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Vollſtaͤndiges un 


ußhe 
LEXI 
Alle die beym Feld ⸗ Acer 


Wieſewachs, Holtzungen, Jaͤgerey, Sicherer, 
Haußhalten vorkommende Sachen und Redens⸗A 
Sonder 


Derer Thiere und Kraut 
Gebrauch, und Mißbrauch auf da 


Daß man ſolches ſowohl in der Stadt, als « 
Haußhaltungen nüglid 


In Alpbabetbifche 


Mit fonderbarem Steig zufanmen 9 
Von einem 


\ Oeconomiſcher 8 
Erſter 


En — — — — — — — — 





Verlegts Martin Goͤbhard / Un 


zd ſeht Nutzbares 


haltungs— 


ICON 


haimen 
rGarten · undWein ⸗ Bau / 
ro Bierbrauen, Vieh⸗Zucht, und ſonſt bey dem 
nsarten nicht nur gruͤndlich und deutlich beſchrieben / 

dm auch | 


ter Eigenichafft/ Natur / 


os treulichſte unterfuchet werden; 


ls auf dem Lande bey allen groffen und kleinen 
sid gebrauchen kan / | 


he Ordnung gebracht/ 


n getragen, und in zwey Theil getheilet 
sch! Liebhaber 


Wiſſenſchafften. 
fe Theil 
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Uwerſitaͤts⸗Buchhaͤndler. Anno 1752; 
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Borrede. 


Außhalten ift eine nüßliche, 
nöthige und unentbehrlidye 
Wiſſenſchafft, Erafft welcher 
man inlanger Erfahrung ala 
les wohl und genau einfehen- 
und erkennen lernet, was zu Sührung 
guter Wirthſchafft im Haufe, im Selde, 
im arten, unter dem Viehe und fo mehr 
gehoͤret, daß man alles zu geböriger Zeit, 
am gehörigen Orte, mit gehörigen Fleiß 
und ingehöriger Maaße thue, damit Ver: 
luſt und Schaden vermieden, Pub und 
Dortheil aber aufs befte und bequemſte 
befördert werde. | 
üslich iſt dieſe Wiſſenſchafft, ſinte⸗ 
mahl die taͤgliche Erfahrung uns 
ſolches zum Uberfluß lehret, wir alle auch 
in allen Staͤnden, Hohe und Miedrige, Ar⸗ 
me und Reiche, Gelehrte und Ungelehrte, 
Bürger und Bauren, die erwuͤnſchten 
Srüchte davon geniefien, und man fan ii 
ce 





Vorrede. 


cher fagen, daß derjenige feines gefunden 
Verſtandes beraubet ſeyn müfle,der dieſes 
laͤugnen, oder in Zweiffel ziehen wolte, 
wannenhero auch unſere klugen und ver⸗ 
ſtaͤndigen Alten um ſolches herrlichen Nu⸗ 
tzens willenden Hauß⸗Stand gar unter 
DieStatosHierarchicos gezehlet und ihm dem 
Geiftl.und IBeltl. Stande an die Seite ges 
febet. Ja der weile Salomon ſelbſt weiß 
dannenhero in verſchiedenen Stellen des 
Lobes kluger Haußhaltung zu erwoͤhnen 
und den daher rührenden Nutzen zu ruͤh⸗ 
—— welches niemanden unbefannt ſeyn 
an. 

utzen und Mothwendigkeit find mit eis 
nem felten und genauen Bande an. 
einander verbunden fo,daf derjenige, der 
den heilſamen Mutzen einerSache empfins 
den will, auch nothwendig die dahin anlei⸗ 
genden Mitrel ergreiffen und vor die Hand 
nehmen muß,folglich faget man nicht un: 
billig Haußhalten fen eine allerdinge noͤ⸗ 
thige Biffenfchafft, die die Welt zur Er? 
haltung dee natürlichen Lebens nicht ent» 

bebren kan, 
ER iff zwar etwas nühliches und 
nothmendiges nicht eben gleich unents 
bedrlich; aber in der Yaußhaltunge:IBif: 
fenfchafft 





Vorrede. 


ſenſchafft ſchlieſſe Prugen und Mothweu⸗ 
digkeit auch eine Unentbehrlichkeit in ſich. 
Selbſt die Gelehrten undWeltweiſen koͤn⸗ 
nen nicht laͤugnen, daß die Oeconomie und 
die dahin zielenden Begriffe ein Stück 
pra&ifcher Wiſſenſchafften ſeyn, und zur 
Philofophie gezehlet werden müffen u. ons 
bey mit Der Phyfic, oder der Wiſſenſchafft 
natürlicher Dinge, in Geſellſchafft ſtehe. 
Deus & natura nil faciunt fruftra Wenn 
denmach Bott dem Menfchendie Erde eins 
geraumet,ja die Welt fo gar um des Mens 
ſchen Willen geſchaffen, ſo iſt esbillig, daß 
der darauf lebende Menſch die Erde und al⸗ 
les was darauf iſt, kenne; und ſoll der 
Menſch ſich auf dem ihm von GOtt einge⸗ 
raͤumten Erdboden, da er zumal nach dem 
Fluche Dornen und Diſteln tragen foll,fein 
Lebelang naͤhren, ſo iſt ihm folglich die 
nuͤtzliche und noͤthige Nahrungs⸗ und 
Haußhaltung⸗ Wiſſenſchafft gang und 
gar unentbehrlich. | 


SS? nuͤtzlich, noͤthig und unentbehrlich 
aber gute Wirthfchaffagnd Hauß⸗ 
haltung ift, fo ſchwehr ift fie auch wohl 
und gründlich zu erlernen. Es gehören 
Demnach bieber hewaͤhrte Erfahrung und 

| Ka lange 


Vorrede; 


lange Ubung, ehe man alleBortheile wohl 
abmercken lernet, welche erfordert werden, 
wenn man ſich ruͤhmen will, daß man die 
Haußhaltung wohl und gruͤndlich verſtehe 
Varro, der fo berühmte Hauß⸗-Vaͤtter 
fpricht dannenhero in feinem Buch de Re 
Ruft. Lib. 1. Cap. 1, $, 10. ich will dasjes 
nige vortragen, qua ipfe in meis fundis co« 
lendo animadvertii & qua legi & quæ & 
peritis audi, was ich in Beltellung mei⸗ 
ner Guͤther angemerchet, was ich geles 
fen, und was ich von erfabrnen Männern 
geböret habe. Ich weiß; nicht, ob diejentz 
gen Belehrten u. Ungelehrten unrecht has 
ben, welche fagen, der allzugroffe Mangel 
noͤthiger Wiſſenſchaft haußzuhalten gehoͤ⸗ 
re unſtreitig mit unter die Urſachen des 
erfals der Nahrung gegenwaͤrtiger Zei⸗ 
en. Nicht unbillig iſt auch dahin zu rech⸗ 
nen die überall in allen Staͤnden uͤberhand 
enommene und eingeriſſene Gemaͤchlich⸗ 
eit und Zärtlichkeit. Soll aber das Hauß⸗ 
weſen wohl verwaltet, das Feld wohl be⸗ 
ſtellet: der Garten wohl gebauet und das 
Vieh wohl gewartet werden, ſo wird frey⸗ 
iſch Sorge! Klugheit, Mühe und Arbeit 
darzu erfordert, welches denen wenigften 
Menfcpen gefallen will. Wenn Demnach 
Ä | n 


Vorrede. 


in der Haußhaltung weder Zeit, noch Ord⸗ 
nung beobachtet wird, wenn man eine Sa⸗ 
cbe nur obenhin beforgen, wenn man im 
Binter ernden und im Sommer füen, bey) 
Zage fchlaffen und des Machtes wachen 
will, fo würde man nad) dem gemeinen 
Sprüchmortdie Pferde hinter den IBa> 
gen fpannen undaus Schaden flug wer⸗ 
den: Wiewohl es beyalledem in der That 
noch allerdings zuloben wäre, wenn man: 
he Leute durch Schaden noch zu einiger 
Klugheit und weiferen Einrichtung ihres 
verderbten Haußweſens gelangen wolten, 
D gewiß die alten Vaͤtter der ertten zeiten 
wären zu fo groffen Reichthumen in ihrer 
Haußbaltung nicht gekommen, wenn we= 
der Erfahrung nod) Ubung bey ihnẽ anzus 
treffen geweſen waͤre. Adam und Eva ſel⸗ 
ber müften, fo bald ſie gefallen, ſich dahin 
beftreben,binlängliche Wiſſenſchafft zu er⸗ 
langen, den Acker zu bauen, und Durch 
embſige Übung ſich darauf zu naͤhrn, wor⸗ 
aus zugleich erhellet/ daß die Kunſt hauß⸗ 
zuhalten unter die alleraͤlteſten Dinge zu 
rechnen ſey, die wir wſſen, u. man deshal⸗ 
ben zum Lobe der Bauerey und der Hauß⸗ 
haltung bey denen Alten fünlich ſagte. 
Da Adam hackt und Eva ſpann / 
Wer war allda der Edelmann ? 


Vorrede. 


ge nn 
Da hiernaͤchſt Bott und die guͤtige Natut 
diefen klugen Hauß-Vaͤttern ein langes 
Leben und munteres Alter vergönnere, 
Fonten fie freylich in ſothaner Wiffenfchaft 
durch) lange Ubung es fehr weit bringen, 
Da hingegen e8 von den meinen, die in dies 
per Zeit leben, heiſſet: ars longa, vita bre- 
vis. Solche alte und wohlerfaͤhrne, auch 
molgeübte Haußhalter wären allerdinge 
gleihfam untrügliche Oracula, dieman in 
allerhand Zälen um Rath fragen koͤnte, 
wenn der Tod nicht ihren Mund fchon 
‚längft verfchloffen hätte. Zu dem Ende 
Haben in den alten und nenenZeiten untere 
ichiedene Maͤñer allerhand Schriften verz 
fertiget,denen nochlinerfahrnen mit allera 
band dienlichen Anweifungen zum Ackerz 
bau,zur Garten: Arbeit, zur Vieh» Zucht, 
durd) gründliche Regeln an die Hand zu 
gehen,von denen aber der Alten ihre wohl⸗ 
gemeynten Verfaſſungen durch die Länge 
derzeit mehrentheils veslohren gegangen, 
auffer was efwan von Columella und 
Varrone nebft wenigen andernScriptoribus 
Rei Rufticp noch übrig aeblieben. Ge⸗ 
dachter Varro erzehlet Lib. I. Cap. 1. ſehr 
viele von Griechen u. Römern,die von ſol⸗ 
nen hieher gehörenden Sachen gehandelt 


Vorrede. 


und geſchrieben. Da mar zum Exempel: 
Hieron, Attalus Philometor , Democritus, 
Xenophon, Ariftoteles, Theophraftus, Ar- 
chitas, Amphilochus, Anaxipolis, Apollo. 
dorus, Ariftophanes, Antigonus, Agatho- 
cles, Apolionius, Ariftandrus, Bachius, 
Bion, Cherefteus, Chareas, Diodorus 
Dion. Diophanes, Epigenes, Evagron, Eu- 
phranius, Hegias, Menander , Nicefius, 
Pythion, Androtion , ZEfchrion, Ariftoma- 
mes, Athenagoras, Crates, Dadis, Dioy- 
fius, Euphiton, Euphorion, Eubolus, Ly- 
(imachus , Mnafeus, Meneftratus, Pleuthi- 
phanes, Perfis, Theophilus, Hefiodus, Me- 
necrates , Magno &c. Zu Denen Neu⸗ 
ern gehören Hochberge Georgica curiofa. 
Fiſchers Oeconomia fuburbana , Liberti 
Wirthsſchaffts⸗Kunſt, Boͤcklers Hauß⸗ 
und Feld⸗Schule, Septalio de Re familiari, 
ingleichen was Colerus, Thieme, Florinus 
und der wegen feiner vielen Schriften bes 
rühmte Here von Robr in diefer Materie 
gefchrieben und abgehandelt, welche Büs 
cher aber von denen Alten in gar Mies 
mandes und von denen Neuern in gar 


weniger Leute Händen anzutreffen find. 
⁊ 


In 


Vorrede. 


N deſſen Erwegung nun, dafan 

guter und wohleingerichteter Hauß⸗ 
haltung fo gar vieles gelegen, gleichwohl 
aber oberzehlter Bücher ungeachtet es an 
einemDdienlichen und kurtzgefaßten Auszu⸗ 
ge gemangelt, wo man die zur Haußhal⸗ 
rung gebörigen Sachen nach ihren Benens 
nungen in einem engen Begriffe beyſam⸗ 
men haben koͤnte, hat man ſich vor etli> 
chen fahren entſchloſſen ein fo genanntes 
volltändiges und nuhbares Haußhal⸗ 
tungs⸗Lexicon ans Licht zu ftellen, weil 
unter denen fo vielen Lexicis Doch Feines 
von diefer Art anzutreffenwar. Man bes 
fcheidet fich zwar deſſen gar gerne, daß ee 
verwegen feyu würde zu behaupten, daß 
man ohne dergleichen Lexico nie zu einer- 
Oeconomifchen WBiffenfchafft würde foms- 
men können, das aber wird wenigfteng 
erlaubt ſeyn zu ſagen und von gegenwärs 
tigen Buche mit Beſtande der Wahrheit, 
zu rühınen, daß ein Liebhaber der Hauß⸗ 
haltung und richtiger Wirthſchafft bey al: 
ler Gelegenheit und bey mancherley vor⸗ 
fallenden Umſtaͤnden fich deffen Raths er: 
hohlen und es zu beltebiger Nachricht auf 
ſchlagen könne, Sonderlich findet der Le⸗ 
fer ade zur VaußpaltungerZBirtb[Gafft | 
abzie⸗ 


lo) : 
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in 
Al / ift ein befannter Fiſch von glatten 
und langen geſchlancken Leib, wie eine 
Schlange, feine Haut ift fchlüpfrich, 
er rücken Duncfelblau , und am 
Bauche weißlich Das Maul ift weit, Die Keh⸗ 
[enber enge. Das Leben in ihm dauerhafftig, 
fü , daß man noch, waun er ſchon in Stücke zer⸗ 
theilet ift, einige er an der] Bewegung felbiges 
verfpüren Fan. gebähret feine 5 — gleich 
lebendig, auch nicht zur beſtimmten Zeit, wie die 
andern Fiſche, fondern zu aller Zeit. Einige far 
en,erreibe und ftreiffe fir) an den Steinen und 
elfen ab, diefelbige Abftreiffung würde hernach 
lebendig, und hatten Feine andere Gebährung, 
weil er weder Milch , noch Rogen habe, Er bat 
feinen Auffenthale fo wohl im Meer als auch in 
den Feen und Sn und fan etliche Tage aufe 
fer Waſſer leben, Er ftellee den Heinen Fiſchlein, 
fo noch in ihrem Saamen find, gewaltig nach. 
im Mayen und Augufto am beften. Man 
änge ihn mit Angeln und Neuffen, Sie wer: 
den frifch -aufbehalten, oder geräuchert, und bei 
Stuͤcken und Tonnen voll verfauffsg , ſonderlich 
it den Städten , allwo ein groffer Handel damit 
gettieben wird. Den Aal fol man mehr fieven 
dan andere Fiſche, Kur er ſchädlich. SIE ge 
: e 





3. Aal San Aalr aupe 


braten beffer und gelunder , als Yefotten. Das 
Sett von gebratenen Aal iſt gut zu den IBunden, 
und bringet das Gehör wieder, lindert auch den 
Blut⸗Fluß der güfdenen Ader, Dasannoch war: 
me Geblüt lindert die Schmergen der Colic. Die 
mit der Leber gepülverte Galle ft ein gut Mittel 
vor harte Geburten. Die Haut bindet man an 
verrenckte Glieder. 

Aal San / oder Aal⸗Kaſten / ift ein gewiſ⸗ 
fes Gebaͤu in Slüffen, an Teichen, oder Seen, 
die einen Fall haben, in welchem der Aal zu ges 
wiſſen Zeiten, fonderlich bey Ungewittern in ſtar⸗ 
cker Anzahl gefangen wird. 

Aal⸗Kaſte / fiche Aa San. 

Aslraupe Ouappe//ein Fiſch in einigen Stuͤ⸗ 
cken dem Aal nachartend,mit einer glatten Haut, 
duncklen Rücken ‚ mit ſchwartz und gelbigen les 
cken beftreuet , weiffen Baud) ‚einem dicken Leib 
groffen Kopff und weiten Maul, einem Srofch 
Maulnicht ungleich, daran etliche ausgewachſe⸗ 
ne Slechfen , gleich einem Barth. Er hat zwo 
lange Sloßfedern nahe an den Kiefen ‚und unmeit 
davon zwo breite. Aus dem Mücken, wie auch 
am Buch, faft aus der Mitten gehet eine unbe- 
weglich Sloßfeder hinab biß auf den Schwang. 
Der Aug Apffel ift blau, der Eircul herum Gold⸗ 
Rarbe. Sie freffen Eleine Fiſche, Lehm und faul 
Hole. Man findet fie nicht nur in den Stroͤh⸗ 
men, fondern auch in den Seen. Ihr Fleiſch ift 
weiß , zart uhd liebl. am Geſchmack, Doch find 
die ‚foin Iautern Waſſern gefangen werden, befs 
fer, denn die aus fumpffigen Fommen, J 

eine 


— — — 


Aas Abbiß 7 
ſeine Haut ſehr ſchleimig, iſt es noͤthig, daß ſie 
vor dem Abkochen abgerieben werde, hernach wird 
er mit Butter und Senff, oder einer gewuͤrtzten 
Sid Brühe angerichtet. Erdienet auch zu brae 
ten. Die Leber, welche fehr groß ben ihm iſt 
das niedlichfte. Den Rogen aber pflegt man 
nicht zu effen. eine Leich- Zeit ift um Weyh⸗ 
nachten. In der Artzeney Dienet Die an der Gone 
nen zerfchmolßene Leber an ftattdes Vipern⸗Fetts 
in Augen-Euren:Der Magen mit dem Schlund 
vor Muttere Beihmerden und Colica: Der 
Stein, fo bey Dem Anfang des Ruͤckrads gefun⸗ 
den wird ‚wider die fallende Sucht. 

Aas / iſt ein wegen Alter, Kranckheit, oder 
andern Zufall verreckter Coͤrper eines Viehes, als 
ten Pferdes, Rindes, Schafes u. ſ. f. Dieſe 
werden aus den Staͤllen auf einen etwas entlege⸗ 
nen Ort, ſo gemeiniglich der Schind⸗ Anger ge⸗ 
nennet wird, gebracht, daſelbſt von dem Caviller 
abgeludert, und der Uberreſt den Hunden und Voͤ⸗ 
geln zur Speiſe uͤberlaſſen. 

Zaſen / ein Jaͤger⸗Wort, wird von dem⸗ irſch⸗ 
und insgemein von dem rothen Wildpret ge⸗ 
braucht, wenn es weidet. | 

Abbinden / wird von den Zimmerleuten ges 
nennet , wenn für ein Gebaude zu erft Ber Dach⸗ 
Stuhl eingerichtet, und fodann zu denen Waͤn⸗ 
Den die Riegel, Baͤnder und Säulen in Die Schwel⸗ 
fen und ihre gehörige Derter-in einander gelochet , 
auf einander —— und verkammet, oder 
in einander verbunden werden. | 
iß / Teuffelss Abbiß / ein wildes Heil⸗ 

A 2 kraut, 
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braten beffer und gefunder » als: geſotten. Das 
Fett von gebratenen Aalift gut zu den Wunden, 
und bringet das Gehör wieder, lindert auch den 
EN der güfdenen Ader, Das annoch war⸗ 
me Gebluͤt lindert die Schmergen der Colic. Die 
mit der Leber gepuͤlverte Galle iſt ein gut Mittel 
vor harte Geburten. Die Haut bindet man an 
verrenckte Glieder. — 
Aal⸗gang / oder Aal⸗Kaſten / iſt ein gewiſ⸗ 
ſes Gebau in Fluſſen, an Teichen, oder Seen, 
die einen Fall haben, in welchem der Aal zu ges 
wiſſen Zeiten, ſonderlich bey Ungewittern in ſtar⸗ 
er Anzahl gefangen wird. | . 
Aal Bafte/ fiche Aal Sant... -,- 
/Fein Fiſch in einigen Stuͤ⸗ 
cken dem Aal nachartend,mit einer glatten Haut, 
duncklen Rücken „mit ſchwartz und gelbigen Fle⸗ 
cken beftreuet, , weiſſen Baud) ‚einem Dicken Leib 
groffen Kopff und meiten Maul, einem Srofche 
Maulnicht nal daran etliche ausgewachler 
ne Slechfen ’ glei nem Barth. Er hat zwo 
lange Floßfedern nahe an den Kiefen, und unweit 
davon zwo breite. Aus dem Ruͤcken, wie auch 
am Buch, faſt aus der Mitten gehet eine unbe⸗ 
weglich Floßfeder hinab biß guf den Schwung. 
Der Auge Apfel iſt blau, der Circul herum Gold⸗ 
Farbe. Sie freſſen kleine Fiſche, Lehm und faul 
oltz. Man findet fie nicht nur in den Stroͤh⸗ 
men, fondern auch in den Seen. Ihr Fleiſch iſt 
weiß ‚ sart uko_liebl. am Geſchmack, doch 11 
die ‚fo in lautern Waſſern gefangen werden, bef 
fer, denn die aus ſumpffigen kommen. 2.4 
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Mas Abbig 7 
feine Haut fehr fchleim g/ iſt es noͤthig, daß ſie 
vor dem Abkochen abgericben werde, hernach wird 
er mie Butter und Senff, oder einer gewuͤrtzten 
Fiſch⸗Bruͤhe angerichtet. Er dienet auch zu oͤra⸗ 
ten. Die Leber, welche ehr groß bey ihm, iſt 
das niedlichſte. Den Rogen aber pflegt man 
nicht zu eſſen. Beine Leich⸗ Zeit ift um Weyh⸗ 
nachten. In der Artzeney dienet die an der Son⸗ 
nenzerfhmolgene Leber an ſtatt des Vipern⸗Fetts 
in Augen⸗Curen: Der Magen mit dem Schlund 
dor Mutter⸗Beſchwerden und Eolica : Der 
Stein, fo bey dem Anfang des Ruͤckrads gefun⸗ 
den wird, wider die fallende Sucht. 

Aſt ein wegen Alter, Kranckheit, oder 
andern Zufall berteckter Cörper eines Viehes, ala 
ten Pferdes, indes , Schafes u.f.f. Dieſe 
erden aus den Ställen auf einen ertas entlege⸗ 
nen Ort, fogemeiniglich ber Schind⸗ Anger ges 
nennet wird, gebracht, dafelbft vondem Eapiller 
— —— und der Uberreſt den Hunden und Voͤ⸗ 
geln zur Speiſe uͤberlaſſen. 

7 ein Jaͤger⸗Wort, wird von dem⸗Hirſch, 
und insgemein von dem rothen Wildpret ges 
braucht, wenn es weidet. 

wird von den Zimmerleuten ge⸗ 
uennet, wenn für ein Gebäude zu erft ber Dach⸗ 
Stuhl eingerichtet, und fodann zu denen Wan 
den die Riegel, Bänder und Säulen in Die Schwel⸗ 
len und ihre gehdrige Derter-in einander gelochet, 
if einander eingefchnitten und ver ammet, oder 
Allın einander verbunden werden. 
Abbiß / Teuffelsr Abbiß / ein wildes Heil 
Az kraut, en 
rain 






8 Abbrechen 
kraut, hat den Nahmen daher, weil die Wurtzel 
anzuſehen, als waͤre fie abgebiſſen, wacht auf den 
—* und bey den Aeckern. Iſt eine Gattung 
Scabioſen, dienet wider denGifft, Peſt und ſchwe⸗ 
ve Noth. Auswendig aufgelegt iſt es ein bewaͤhr⸗ 
tes Mittel vor die Charfunckel. Das Waſſer 
Davon iſt gut wider die fallende Sucht, ſchweren 
Athem und Bruſt⸗ Befchtwerung, ftillt das Geis 
tenftechen , zertheilet das geronnene Gebluͤt, und 
innerliche Geſchwur Einige pflegen auch dieſes 
Kraut gegen die Bezauberung anzuhangen, 
Abbrechen , wird von denen Heften und Zwei⸗ 
gen derer Baͤume verftanden , wenn fie durd) eis 
Ken Zufall von dem Stamme geriffen, oder ges 
brochen worden. Diefen Schaden pflegen achts 
me Haus DVäkter , Damit nicht etwa der gantze 
aum verderbe, kun Geftalt zu beforgan: 
Erfifchneiden , oder fügen ſie den fchadhafften Ort 
gan? glatt, überftreichen ihn hernach mit Baums 
wachs, oder verbinden ihn mit Lehm und vermifche 
ten Kuh » Mift ‚ fo die gewoͤhnliche Baum⸗ Sal⸗ 
be, darüber fehlanen fie einen Lappen, und ma⸗ 
hen folches feft. Diefes verhindert, daß die Son⸗ 
nen-Hiße das vonder Schaale entbloͤſte Holtz nicht 
ſo von dem Safft entfräfften , und der Reegen, 
wenn auch die Schaale bey dem Derunterbrechen; 
weit. eingeriffen worden , Feine Faͤulniß und neuen 
Schaden verurfachen möge. Auch wird dieſes 
ort gebrau It, wo man die Schläffer, oder 
das Beſchlaͤge non den Thuͤren, oder Senfter loß 
reiſſet, und das ſchadhaffte auszubeffern, und das 
noch brauchbare von neuen zuzurichten. 


Vorrede: 


abzielende Wörter und Dinge eur und und 
deutlich. erklaͤret, beſchrieben und erläue 
tert , wie das Zitul - Blat diefee fatts 
ſam anzeiget- Dienet es alfo nicht zum 
Weſen der - Oeconomifchen Wlſſenſchafft, 
fo. befördert es doch eine mehrere Kennts 
niß derſelben aufs bequehmſte und heiſ⸗ 
ſet ſolchemnach mit Fug und Recht ein 
nühliches Lexicon, 


—— tituliret ſich gegenwaͤrti⸗ 
Bun, immaſſen man ſich aller 

Agen Weitlaufftigkeit hierinen mit - 

fin abe Steig ige wollen, das 
nemand beym Kauffen über 

eiß zu befehwehren habe. Es kam 

im einige Zeit nach der erften Auflage 
efesEexichin Leipzig ein anderes unter 
—* itul eines Allgemeinen Decono- 
N Lexici heraus ‚, welchen man 
feinen Werth und Güte nicht abſpricht, 
weiles aber auch allerhand frembde und 
aus laͤndiſche Dinge mit vorträger, und 
deren Benennungen ins Licht feet ‚ iſt 
18 nothweundig ſtaͤrcker und aaach im Au⸗ 
tauff koſtbarer. Man iſt dahero nach 
Abgang der erften n. Re ſchiatigwon 








Vorrede. 


den, dieſes compendieuſe und nutzliche 
Haußhaltungs⸗Lexicon nochmahls un: 
ter die Preße zu nehmen. Iſt es alſo 
gleich kurtz gefaft,fo wird doch ein jedwe⸗ 
der die erforderlicheund verlangte Nach- 
richt gewiß darinnen finden und fich kei⸗ 
nesweges beſchwehren koͤnnen, daß entwe⸗ 
der Das hauptnothwendige nicht ange: 
troffen,oder das Lexicon gar umſonſt auf⸗ 
gefchlagen worden. 





ETEM übrigen ift bey gegenwärtiger neu⸗ 
Er) en Aufflage in ein und dem andern 
einige Aenderung getroffen worden, Daß 
war wohl das Hauptwerck einerley ge⸗ 
blieben, aber einige frembde und unbe- 
kannte auch hier zu Lande in der Hauß⸗ 
haltungs-Kunſt zu entbehrende Sachen 
weggelaſſen, anderen Stelle aber. man: 
che neue , nuͤtzliche und nothwendige in 
poriger Edition weggebliebene Titul ein: 
gerückert worden. Solchen Salls thäte 
man nicht unvecht , wenn man dieſes Le- 
xicon ein verbeffertes undin gewiffer Diaz 
fe vermehrtes Lexicon benennere Man 
hat bey gegenwärtiger neuen Aufflag fich 
verfehiedener und nüßlicher Anleitungen 
aus guten hieher mas: 
denet, 











Vorrede. 


dienet, auch aus denen beſten Lexicis, wo 
man es ſonſten erſtlich mir vieler Muͤhe ſu⸗ 
cheuund nachſchlagen müſte, verſchiedene 
Stellen eingerücket, welches wohl nies 
mand mit Beftande vor etwas .unzuläßs 
liches auslegen wird Dasjenige iftein 
ſtraffbares Unternehmen, wenn man efe 
was aus frembden Büchern entlehnet ‚die 
Nahınen der Bücher verfehmweiget , es 
ſchlechterdings mir vielen Worten vor ſei⸗ 
ne eigene Arbeit ausgiebet, Damit man 
nur alleine vor Flug und weile gehalten 
erden möne und ſolches nennen fonften 
die Gelehrten plagium Vid. Jac Thomaltıi 
Difp, de Plagiörlicterario. Mer wolte dasje⸗ 
nigeaber unrecht nennen, wenn man aus 
andern umd aröffern Wercken dem Leſer 
zum Beſtenetwas ins Enge zuſammen 








ziehet, und in der Kuͤrtze abfaſſet? Die gu: 
ten und dieulichen Compendia: die vorhau⸗ 
den find, beſtaͤrcken die Sache im UÜber⸗ 
Fluß, und fein Bernünfftiger bat fie noch 
jemablsdarum getadelt, daß fie in com- 
— Geſtalt vor Augen geleget wor⸗ 

en. 





Onſt wird es letzlich umoͤthig und 

Seuberfläffig ſeyn von den übrigen zu 

dieſem Buche gehörigen Dingen, mir vies 
| an 


len 


WU 


Vorrede. 
len Worten 3.1 handeln, oder es nachdruͤck⸗ 
lich zu loben und herauszuſtreichen. Ein⸗ 
richtung, Druck und Pappier fallen jed⸗ 
wedem in die Augen, daß es alfo heiſſen 
‘fan : vino vendibili non epus eſt hedera, 
die Waare lobt fo felber. In Anfehung 
der Correturiftebenfalle weder Zeit, Muͤ⸗ 








be, noch Fleiß gefpahret und mithin alles 
dasjenige wohl und genau beforget wor: 
den, was angeregtes Lexicon dem gencig: 
ten Lefer nüßlich, brauchbar und 
angenehin machen fan. 





Ab foͤſen Abraum. 13 


Ablöfen, jagen die Jaͤger ec. ſiehe Auf oder 
Abloͤſen. 

Abnehmen / iſt ein Garten - Terminus , und 
heiſt, das reiffe Obſt und andere Baum-Früch— 
te, als: Aepffel, Birn, Quitten, 2c. von dem 
Daumen abbrechen, oder abpflücfen. Dieſes iſt 
die vornehmſte Arbeit des Herbiis- Monats, oder 
Septembers, welche fich bis in den Wein⸗Mo⸗ 
nat, oder October hinein erſtrecket, aber cher nicht 
angefangen werden ſoll, bis das Obſt wohl reiff 
oder zeitig. ift , denn diefes thut am meiften zur 
Dauerhafftigkeit, es geſchehe darnach gleich im 
neuen oder vollen ; im abnehmenvden , oder zuneh⸗ 
menden Monden,nurdaßes ben trockenem Wet⸗ 
ter vorgenommen, und das Dbjt nicht zerftoffen, 
oder zerworffen, oder ſonſt viel. mit Handen bes 
taftet „fondern; in fpecie aber Lager⸗Obſt ( wels 
ches man, ehe es bereifft wird, aͤbnehmen foll) 
mit dem Stiel fanfft abgebrochen werde, Denn 
was feines Stiel niche bebäle / pfleget leiche 


3u faulen. Fa: Fr 

men / heift auch das gewurffte Getrey⸗ 
de, ange es reine ift „ auf der Schyeun- Tenne 
von dem unteinen abfondern ; und auf Die Seite 
ſtoſſen, Damit diefes ; nemlich Das unreine Ge» 
treyde nachmahlen gewurfft, und gleichfalls reine 
jernacht werden Fönne: Dieſes abnehmen geſchie⸗ 
t zu vierzfünff und mehrinahlen ; nachdem ber 

Wind darnach iſt, und das Serreybarein wird. 

— —s ſiehe Keuſch⸗Banm. 
Abraum des Gehoditzes / iſt die Ausrottung 
eines Stuck Holtzes, welches abgerqaͤumet = ju 
Acker 


BT}: 


14 Ybrechling Abrichfen 


Acker gemachet wird. Solches ift in Sachfen , 
vernuöge der Landes Ordnung, verbotten. Damit 
das Hols wiederum anfliegen möge , und kuͤnffti⸗ 
genügliche Aufiwachfung nicht gehindert, und als 
fo die Hölser zu Nothdurfft des Feuerwercks 2c. 
nicht dermaſſen zu kuͤnfftigen groſſen Schaden ab» 

getrieben, und ganglich veroͤdet werden. 
Abrechling /1 nennet man Die Aehren und 
Stuͤrtzel von dem aus gedroſchenen Getreyde, wel⸗ 
che mit dem Dreſch⸗Flegel abgeſchlagen worden, 
und ſich von den Garben abgeruͤhret und abge⸗ 
brochen haben, auch auf der Tenne beym Reine- 
machen mit dem Rechen, oder Harcken abges 
vechet, sufammen gethan , und vor die Wagen: 
Hoffe ‚ oder auch vor die Kühe verfüttert werden. 
Die Bauren heiffen es einiger Drren Das Grobe 
undvon etlichen wird esauch das Rleine genant. 
Abricoſen⸗ Baum / Morellen oder Marils 
len⸗Fruͤchte, erfordert ein warmes, trockenes Erd⸗ 
reich, ein leimicht, kalt und feucht Erdreich iſt 
ihnen zuwider, und bringen ſie darinnen gar kei⸗ 
ne, oder doch ſehr wenig Fruͤchte, jo darbey rauch 
und unſchmackhafftig ſeyn. Sie ſind zum Theil 
roth und gelb ‚und alfo auch die Kerne theils bit⸗ 
ter, theils füß, Sind von vortrefflihen Ser 
ſchmack, fonderlich die groffen: und wenn fie in 
Zucker eingemacht, eine rechte Hersftärefung. Die 
kleinern werden Morellengenenmet, dieſe fan man 
auch baeken „amd zur Zumüfefpeifen. Man fekt 
Die Wricoſen⸗Baͤume gerne an die Mauer ⸗Ge⸗ 
fände; weil ſie daſelbſt beſſer zeitig warden, und 
vor den rauhen Winden gefichert u 
it 











* AWſatteln Abſaugen 15 


Die Btürhe des Ba des Baums 18 Fine im April jr ‚die 
Frucht im Julio hervor; fie ſcheinet der Gräfe 
und Geſtalt nach eine Art der Pfirſchen zu fenn, 
wiewohl ſie an Blaͤttern, Bluͤthe und Rinde ziem⸗ 
lich davon unterſchieden; auch iſt die Frucht viel 
ſüſſer als die Pfirſchen, weil dieſer ihre Bluͤthe 
roch > an jenen aber weiß. Will man Abricoſen 
mit Kernen haben, um man-fie auf Mans 
rn nmepfropffenda —* —* wohl ihr Fleiſch 
ſuß werden, weil ſie aber auf dieſen et 
en ſo fest man fe wieder auf Man⸗ 
2 nicht allein gröffer fondern 


ee den Sattel von einem Reut⸗ 
oder Zug« Pferd abnehmen: Dieſes foll, wenn 
ein Pferd als ‚ und ſchwitzend in den Stall 
Fomme, nicht fogleich ‚fondern ‚wenn es vorhero 
erwasherummgeführet worden , auch genugfam 
den , und ee erfühlet ift, ge⸗ 
—*— aber das Pferd von dem 
ſauber abgewiſchet, abgerieben und abge⸗ 
oder wenigſtens mit einer warmen Frieß⸗ 
[ REN 

—* 2 on or —* —5 — 
zu uß breit, fo langbin an den Zaunen, 


eleget: mit Buchöbaum , oder 















| Krautern eingefaffer, und Blumen oder 
Stauden⸗ Gewaͤchſe dareingefeßet werden. 

ee — ſiehe ——— 
Abſaͤugeln im Gartenbau , ge⸗ 





| wenn man nn oder mehr wilde Stam⸗ 
meneben einem tragbaren Daum feget, und von 
dem— 


Dei 


16 Abſchied Abſchirren 


———— Te men 
demſelben ein Reuß dem wilden Stamm beuget, 
daß es darauf in den Spalt gepropffet , aber von 
feiner Mutternichteher abgelöfet mird ‚ala wenn 
in dem folgenden fahr fich zeiget , Daß es bekom⸗ 

‚men. Eine andere Arc des Abſaͤugens iſt / 
wenn von zweyen neben einander ſtehenden Baͤu⸗ 
men, deren einer wild; der andere tragbar iſt, 
ween Zweige, ohngefaͤhr einer Handbreit biß na» 
auf das Marck ausgejchnitten, die Schnuͤtte 
geheb zuſammen gefügt , mit Hanff wohlverbuns 
ben, aneinen am befeftiget , und alſo gelaffen 
werden, biß fie zuſammen gerwachien , da denn 
das zahme Zweiglein von feiner Mutter abgeld- 
fet, das wilde oberwerts verfchnitten und fol- 
chergeftalt das tragbare Reiß auf den wilden&Stam 
gebracht wird, | 

Abſchied geben , heifiet fo viel ; als einem 
Dienft- Botten feiner bis daher geleifteten Diens 
fi etlaffen ; und ihn von feiner Unterthaͤnigkeit 
08 geben. Daher. wird auch das Zeugniß, fo 
zumeilen von der Herrfchaffe einem ſolchem frey 
gegebenenercheilet, und wegen feines treuen und 
sedlihen Verhaltens in feinen Dieniten ihm ſchrift⸗ 

lich ausgeftelletwird, ein Abſchied genennet. 
Abſchirren, heilet den Pferden , wenn fie von 
der Arbeit Fommen, das Zeug oder Gefchire abr 
nehmen. Ein Hauß⸗ Vater follabfonderlichfei- 
nen Knechten wohl einbinden, daß ſie jederzeit, ſo 
bald fie ihre Perbe abgeſchirret, das Geſchirr je⸗ 
des an feinen gewiſſen Ott in dem Stall hangen 
und legen, Damit fie alles wieder ben der von 
’ ben 


Abdanken Abend: Fagd y 
Abdanken, heiffet ſo viel, als des bisherigen 
Dienftes freu werden, und feinen Abſchied in einer 
gewiſſen Yezrichtung entweder felbfi nehmen over 
von einem andern befommen. 

Abdecken / heifer, wenn nach gehalkener Mahl⸗ 
zeit das uͤberbliebene von ven aufgetragenen Spei⸗ 
ſen nebſt dem Servis u. ſambtlichem Tiſch⸗Geraͤthe 
vom Tiſch genommen, u. dieſer gantz abgerau- 
met wird 5 ingleichen ſagt man folches von den 
Daͤchern, wenn man die Siegel ‚ oder Dasjenige, 
womitfie bedecket ſeyn, behutfam abnimme und 
zufernerem Gebrauch bey Seite fchaffer, Auch 
bedientman fich diefes Wortes, wenn von dem 
abludern und abfebinden des verreckten Viehes 
modeitfoll gefprochen werden. 

Abend/ ift eine von den vier Belt: Gegen⸗ 
den, welcher gegen ben Untergang der Sonnen 
gelegen, Das Mittel zwiſchen Mittag und Mits 
fernacht. Die Zeit zwifchen Tag und Wacht, da 
der Tag fich endet, und die Pacht eintrirt. 

Abend: Fagd/ ift, wen man zu Winters⸗ 
Zeit vor Mitremacht, wenn Fein Mondenichein, 
und der Haaſe aus dem Holge aufs Feld gegangen 
ift , ein Netze vor das Holtz ftellet, und auf jeder 
Seite einen Flügel ziehet. Hinter folches Netz 
ſtellet der Jaͤger die Bauern, und etwan eine hal⸗ 
be oder Viertel⸗Stunde vor dem Nehe noch ans 
dere Leute, deren jeder eine Stroh > Sadel bren: 
nende Lunte, oder Schwefel in dr Hand hat, 
hernach zündet der Jager feine Fackel an, fchrenet 
und laufe nach dem Pepe und Holge zu , desglei⸗ 
den auch) Die andern thun Bon Wenn nun 

.A3 der 

















10 Abend⸗Roͤthe Abfall 


der Haaſe dieſes hoͤret, eilet er nach dem Holtze, 
Bas aber daruͤber ind Wege, und wird alſo ge- 
angen. 

Abend s Röche/ iſt, wenn bey Untergang 
ber Sonnen vonihren Strahlen die umher ſchwe⸗ 
benden Wolcken fich farben, und Purpur⸗ roch 
anzufeben fern. Es ift aber folche Roͤthe einmahl 
heller. als Das. andere , ftehet auch zumeilen lang, 
oder vergehet bald wieder sfie Deutet gemeiniglich 
auff ſchoͤn Wetter, indem fie ein Anzeigen des 
Oſtwinds ift-, welcher Dem Regen wiederſtehet, 
unddie Wolcken gegen Abend treibet. 

Abend: oder Venus-Stern/ hat feinen Lauff 
um die Sonne, und pfleget des Abends zu leuch⸗ 
ten ‚, und gröffer zu ſcheinen, als wenn er des Mor⸗ 
gens vor der &onnen- Aufgang herkoͤmmt, da er 
Lucifers, der: Morgen + Stern genennet wird. 
Solches fommt daher, weil er des Abends der Er—⸗ 
den viel naͤher iſt als des Morgens, und alſo 
des Abends gehoͤrnet, und 40. mahl groͤſſer, als 
des Morgens, da er vor unſern Augen rund ſchei⸗ 
net. Wann die Venus Regentin iſt, macht fie 
das Jahr mehr feucht als trocken, iſt auch dabey 
ziemlich warm und gefehroufich. Iſt der Frühe 
ligübermäßig naß, fo giebet er wenig Srucht , 
wenn er aber temperirt ift, fo wachſen viel Aepf⸗ 
fel, Zwetſchgen, Nuͤſſe, Kirfchen „ aber wenig 
Birn und Fleine Eicheln : hingegenziemlich viel 
Hopffen , und wird ein vollfommener Herbit,und 
en ein, wannfchon die Trauben leicht» 
te fallen. 

Abfall, heiftdie Höhe, um welche ein °Boden 

an 


Abfledern Abhuͤten 11 


bean mu 


an dem einem Orte niedriger oder tieffer liegt, ale 
an demandern > jo. den wird auch dieſes ein Ab⸗ 
fall genennet , wenn ein Nachbar den Überfluß feis 
nes Rohr⸗Waſſers dem andern zukommen läffet. 

Abfledern / heift Das ausgedrofchene Getrey⸗ 
de,wenn vorhero Das groͤbſte davon mit einem 
Rechen , oder Harcken abgerecht, mit einem les 
derwilche überfehren, und die übrige Aehren und 
Stürgeln herausbringen. - 

Abgang / heift,.alles dasjenige, was an einer 
Sache, indem ſie derarbeitet, oder gebrauchet 
wird, verlohren gehet, oder ſonſt übrig bleibet. 

Abgraſen / heiſt auf einem Rande, Rein, 
Damm, sder Stuͤckgen Wiefewachs das Gras 
völlig mit einer Sichel wegjchneiden. 

Abbolizen / ift ein Forſt⸗ Terminus ‚und heiſt 
das aufeinem Gehauich befindlichen Holtz abhau⸗ 
en. Das Laub⸗Holtz wird nicht vollig abgeholst, 

wiedas Nadel⸗ oder Tangel: Hols,fondern man 
laft Die Darinnen befindlichen Laas⸗Reiſſer, Vor⸗ 
ftänder, angehende Bäume und Haupt- Baume 
in gewiſſer Anzahl fteben : Da hingegen das Tan⸗ 
gel⸗Holtz völlig abgeholtzet odet abgetrieben were 
den muß. 

Abhuͤten / heiſt, wann ein Haus: Wirth von 
feinen Wieſen, Bor-Enden , Gras⸗ Stecken, und 
—— Gras ‚welches er entweder nicht 
ju Deu „ oder nicht zu Grummet hauen laffen Fan, 
von dem Rind⸗und Schanf-Bich abfreffen läffer. 

Abhůten der Saar / gefchichet ‚wenn man 
wahrnimbt, daß fich die Saat uͤberwachſen will, 
und man beforgen muß, = möchte das Getray⸗ 

4 de 


12 Abjagen Ableit er 


— ⸗— — — — — — —— — — — nm 


nem Teiche, oder Fluſſe, dahin ſich das Waſ⸗ 
ſer aus allen anliegenden Orten zu verſammlen pfle⸗ 
get, und wo ſolches alsdenn vermittelſt einer durch 
den Damm gelegten Rinne, und eines darauf 
geſetzten Schlegels⸗Zapffen⸗ oder andern Staͤn⸗ 
ders, nach gefallen abgelaſſen werden kan. In 
groſſen Teichen hat man entweder mehrere, oder 
aber auſſerordentliche groſſe Ablaͤſſe mit gemau⸗ 
erten Durchgaͤngen, welche mit ſtarcken Vorſetz— 
Gattern und Schurtz⸗Brettern verſehen. 
Ablaſſen bey Teichen / heiſt, den Schlegel⸗ 
Zapffen, oder das Dorfen» Brett eines Staͤn⸗ 
ders ziehen, und darnach das Waſſer eines Tei⸗ 
ches, welchen man fiſchen will, ablauffen laſſen. 
Es muß ſolch Ablaſſen allmaͤhlich geſchehen, und 
das Waſſer nach und nach weggelaſſen werden, 
damit die Fiſche mit ſachtem Ablaß dem Zug 
des Waſſers folgen, und nicht an niedrigen 
Plaͤtzen in dein Gruben, dergleichen fich manch⸗ 
mahl in Zeichen finden, ftchen bleiben mögen. 
Ableiter in Weinberge / ſiehe Abzüge. 


Ablaß / iſt der und tieffſte Ort in ei⸗ 


+ 


Abichreden Abſetze⸗Kalb In 


haben, wenn fie einfpannen und aufs Geld, ober 
ſonſt wohin fahren follen, 

Abſchrecken / heift einiges Wildpret von den 

Seldern des Nachts nach dem Holke jagen. 
Abſetze⸗ Kalb, iſt ein Kalb, melches man 
aufziehen will, und, wenn «8 vier bis fünff Wo⸗ 
chen an der Mutter gefauget, fodann in einen bes 
fondern Stall thutund abgewohnet. Hierzu foll 
eine Hauß- Mutter die Kalber, welche feine breis 
te Koͤpffe und breite Bauche haben, von Denen 
beiten Kühen, bie viel Milch geben, und fein 
fangfeitig find, nehmen und abfegen. Man ers 
wehlet gemeiniglich diejenigen, jo um Lichtmeß 
biß in die Saftnacht jung erben dieſe follen die 
beſte Milh- Kühe abgeben. Die Fütterung der 
rer Abſaͤtz⸗ Kälber betreffend, foll man dieſelben, 
weil fie noch am Denen Müttern fangen, bereits 
freffen fernen, gumwelchem Ende man ihnen im⸗ 
mer ein wenig von Haber und Heu vorlegen muß. 
Nachmahlen, wennfieiabgefeget worden, fo wird 
ihnen pon guten Serften-Stroh gar Fleine Siede 
efchnitten , ( fo man aber Haber - Spreu haben 
an; iſt Diefe beffer) und auf ein Kalb die Wo— 
chen etwan eine Metze Haber sodererften-Schrot 
gegeben, Die Siede Damit gemenget, und des Ta- 
ges dreymahl davon gefüttert: nehmlich des Mor⸗ 
geus fruͤhe wird ihnen auf zweymahl Siede, mit 
Saber⸗ oder Gerſten⸗Schrott gemenget, vorge⸗ 
ſchuͤttet, und dann zum Dritten gut Grummet, 
Wer, wer es hat, fehön blätterigt Heu vorgelen 
get, und werben fodann mit warmen reinen Waſ⸗ 
fer, jo mit Schott» Kleyen, oder fonften mis 
D etwas 








18 Nbfenen Abſetzung des Diebes 
etwas angemenget ift, getraͤncket. Zu Mittage 
giebt man ihnen wieder zwey folche Sutter, leget 
ihnen Heu oder Grummet ein, und trancket fie. 
Auf den Abend wird ihnen folche gemachte Sie: 
de abermahl gedoppelt eingefchurtet, Grummet 
vorgelenet, und eben auf obbefagte Art geträns 
et. Manmagihnaud dann und wann Stein- 
Saltz zu lecken geben. Um Walpurgis treibet 
man an einigen Orten Die Abſetze-Kälber auf die 
Weide , iind giebt ihnen darzu die beften Pläse 
- eins Doch weil fie von Dem jungen Srafe gar leucht 
erfranden, und den Durchfall befommen, fo la 
man fie lieber big Sfohannie zu Kaufe, und woirfft 
ihnen indeß etwas von gutem Graſe bey ihrem ans 
dern Kutter vor. Die Abſetz- Kälber foll man 
in ihrem Stalle alfo anhangen , daß fie einander. 
nicht ablecken koͤnnen, denn fie thun es gar gerne, 
und fchlucfen dabey viel Haareein, welchefih in 
dem! Magen feft zufammen ballen, daß oͤffters 
ganke Kugeln Daraus werden, Die ihnen hernachs 
mahls am Zunehmen fehr hinderlicd) find. 
Abſetzen / heift, ein Kalb, fo man aufziehen 
will, mann e8 vier bis fünff Wochen alt, von Der 
Kuh abyersöhnen. Diefes gefchiehet gerne an eis 
nem hellen Tage und im vollen Monden. 
Abfpannung des Viehes / ift eine Art des 
Diebftahls, da man des Nachften Vieh nicht fo 
wohldurd öffentliche Deube, als dich heimlir 
che Lift, mit Socken in die Gaͤuſer, Verbergen 
in den Stallen, Beranderung des Mahls, Durd) 
Körner der Hüner, Abfangen der Tauben, und 
v. g zu entwenden und fich zuzueignen N 


Abſprung Abwätten 19 

Abfprung / thur ein Haaſe, wenn. er einen 
Wiedergang gethan , und alsdenn davon auf die 
SDeite abſpringt. 

Abſtecken/ — von den Gärtnern mit 
Schnuren und Pfaͤlen, wenn fie eine Allee, Feld⸗ 
Quartiere, Bette und dergleichen anlegen und. eins 
theilen wollen. | 
Abſtecken / fagen die Jaͤger, bey Formirung 
Des Lauffs, weil man darzu etliche Häfftel ein» 
Ihlagen muß , varnach man folche ftellet. 
Aſtehen / heiſt bey den Sifchen fo viel als 










Abſterben der Bäume, ift, wann ſolche AL 
ters halber, oder Durch eine Kranckheit, oder as 
ber Durch einen andern fchadlichen Zufall ihren 
natürlichen Safft und benöthigte Beuchtigfeit ver- 
teren, WBipffel-dürre werben, und entweder nach 
und mach, oder auf einmahl verdorren. Wenn 
diefes in jungem wohlbeftandenem Holtze, und 
nicht Alters halber gefchiehet, auch gange Flecke 
damit angeſtecket werden, fo wird es als eine 
Wald- Seuche angefehen, und die Darte gee 


n 
Abtreiben ins Forſt / ſiehe Abraum. 
Abwaͤgen / heit einen Boden in der Waſ⸗ 

ſer⸗ Wage nusichlagen , feine Ebene , oder Hang 

eigentlich erfahren: Oder auch die Höhe eines 

Ortths in Anfehen eines andern erforfchen. Die⸗ 

ſes iſt vornehmlich nöthig, wo may Teiche anle- 

will, damit man urtheilen Fönne, wohin des 
er⸗ Fall gehe, und wo der Ablaß anzule- 
sam Im Bau / bey Antegung eines Pallaſts, 

RR Da Gare 
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20 Abwerffer Abziehen 
Gartens, bey Waſſerleitungen u. d. g. kan man 
deſſen nicht entrathen. 

Abwerffen / ſagt man von den Hirſchen, oder 
Reh⸗Boͤcken, wenn fie die Gehoͤrne haben abfal⸗ 
len laſſen, nehmlich der Hirſch hat geworffen, oder 
abgeworffen. 

Abzehenden / heiſt den Zehenden von denen 
Feld-Fruͤchten, vor deren Einführung demjeni⸗ 
gen, fo er gebühret, 3. E. Prieftern, Herrſchaff⸗ 
tenac. nach abgezehlten Schurken, Manveln und 
Sjarben,zutheilenundabmweifen. Siehe Zehend. 

Abziehen den Wein/ oder Ablaffen/ heilt 
den Bein nach der Zeit, da der Moft völlig aus: 
getobet, und feinen Schaum vermorffen, von ei- 
nem Faß in das andere ziehen, damit er reiner und 
geiftiger werde; Denn der Wein, wenn er von 
feinen Hefen gefondert wird, machet nicht nur 
eine befjere und lautere Mutter, und hält fich 
ftandhaffter , fondern wird auch auf den folgen« 
den Srühling viel klaͤrer, als wenn er auf feinen 
erften Hefen liegen geblieben wäre. Man pfleget 
aber nicht alleine Die jungen IBeine, fondern aud) 
Die alten, wann fie entweder fehtwach werden wol⸗ 
(en, oder etwas aus Dem Kaffe gesapfft morden, 
und zwar Die ſchwachen, oder gar Franken Wikis 
ne im Winter, die ſtarcken aber im Srühling abe 
zugiehen, oder abzulaffen, und ihnen dabey ihren 
bebörigen Einfchlag zu geben. 

Abzieben zufagt man, wenn SKnechte, oder - 
Maͤgde nad) ihrer verfioffenen Dienft: Zeit, und 
der vorher gegangen Auffage aus ihrer Herrſchaff⸗ 
ten Dienft ziehen, und in eines andern fich hin⸗ 

| wi⸗⸗ 


Abzieh⸗deug Abzüge 21 
wiederum begeben, da fie den kurtz vorhero alles 
dasjenige „ was fie während ihrer Dienft> Fahre 
unterihren Händen und aufficht gehabt, treulich 
und son Stuck zu Stuͤck ordentlich und rein aber» 
geben ſollen. —5* 
Abzieh⸗SZeug / das dasjenige Zeug, womit 
man den Brandewein abzuziehen pflegt, beſtehet 
in einer Fleinen füpffernen , und innmwendig wohl⸗ 
verzinnten Blaſe, mit dergleichen Helm, oder 
aſen⸗HSuth, welcher mit einer Füpffernen Roͤh⸗ 
e verfehen iſt- Dazu gehöret noch eine laͤngere 
‚benfalls Fupfferne Köhre, die man quer durch ein 
Faß, undandie obere Roͤhre des Blaſen⸗Hu⸗ 
thes dergeftalt ſtoͤſſet, Daß fie genau in einander 
paſſen Das Faß wird an beeden Seiten, mo 
Die Köhre Dücchgehet, wohl vermacht, und wann 
ſowohl daffelbe mit Faltem Waſſer, als die Bla⸗ 
je mit denjenigen, was abgezogen werden follee 
angefüllet ift, unter dem untern Theil der Durch 
gedachtes Faß gehende Roͤhre ein Recipiente, 
oder Furſeß⸗Glaß mit einem fangen Hals und 
weiten Bauch geftellet , damit der abgesogene 
Bandewein, oder Spiritus Darein trieffen Fan. 
 Abzüge/ werden diejenigen Graͤben genennet, 
A an waͤſſerigen Orten , und vornehmlich 
umpffigen Wieſen zu machen pfleget, um die 
überflüßige Seuchtigfeit von felbigen abzu« 
jichen ‚ und ihnen diefe zu benehmen. Dieſes ift 
das beſte Mistel, naffe Wiefen troXen und frucht« 
ge zu machen „ immaſſen diejenigen, fo vorhero 
ur Sutter -Schilff, oder gar Mooß getragen 
in wemger Zeit ra "y gedachte Abzugedars 
3 ein 
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a2 Abzůge Achſen 
ein gemacht, und ſie ein wenig uͤberduͤnget wor⸗ 
den, das ſchmackhaffteſte Gras geben. 

Abzüge im Weinberge / oder Ableiter/ 
find die Enden der Weinſtoͤcke, die nicht fo tieff 
als die Gender, fondern nur ın ver Thau » Eis 
de, ohngefähr 4. Zoll tieff, gefeget werden. Der 
Stock bleibt auf feiner Stelle ftehen, und darff 
nicht, wie, bey den Sencken, nieder geleget wer⸗ 
den. Nachdem das Ende zum wenigſten eine hal⸗ 
be oder gantze Elle in der Erde lang geſtecket, muß 
die Aufferfte Spitze wieder mit 3. oder wennfie - 
ſtarck, mit 4. Augen hervor ſtehen. Diefe Ar- 
beit geſchiehet fogleich mit den Senden ‚und 
wenn fothane Abzüge folgende Zeit Wurtzel ges 
trieben , fihneidet man fie vom alten Stock ab, 
feget fie an einen befondern Ort, und läft fie zu 
vollkommenen Stoͤcken fortwachfen. RE 

Achss Bleche / feyn diejenigen Schien- Eir 
In, weiche zu Derftarefung der Achfen an Diefels 
ige genagele werden , und befindet fich an einer 
jeden fo wohl oberhalb derfelben, als auch unten 
ein dergleichen Eifen, wovon das unterfte hinten 
mit einem eifenen Rincken gefajfet, und an Das 
Schal: Stuche befeftiget wird. Sie dienen, Daß 
die Achſe von der Nabe des Rades nicht abgenu⸗ 
Get werde, und immer einerley Rundung behaltes 

Achfen / Axen / werden die beeden Stücken 
Goltz genennt, worauf Die Obertheile, oder das 
Geſtelle eines EBageng gebauet, und um deren 
Aufferfte Enden die Kader im Fahren ſich bewegen 
und herumlauffen. Man hat auch eiferne Ach⸗ 
fen, welche aber nur an leichten Zeugen, als Pfluͤ⸗ 

gen, 


Me  Mcher Er 


gen. Cariolen , * oder Chailes HARTE RG anges 
bracht, a fönnen,. vo 
ein Mo Bandes / eine Aufe 
ER Ein Stücke Feldes von. einem gewiſſen 
gi aber nicht an. allen Orten gleich». Es 
lſeyn, als mit einem Pflug in einem 
fan umgeackert werden; daher es auch ein 
ck heiſet. Andere ſagen, es begreiffe ein 
ndeg, 240. Schuh lang, und. 20. 
#4 x Geomerrifch foll e8 300. Treutz⸗ 
—35 — Landuͤblich werden bald mehr, 
** N wenig er, und offt aur 120. vor einem Acker 


| en: ein 5 Landes oder Feld, wel⸗ 
yes Haacken, Pflug und der Ege zuge 
te, und barau N mit allerley Saaınen , oder 
3) —* ) —— verſchiedenen Zeit beſaͤet, oder be- 
ket Ein Haushalter hat auf mancher⸗ 
Um de hierben wohl Acht zu geben, wenn 
Acer gehörig und nah Wunſch nugen 
F meiſte aber koͤmmt hauptſachlich an auf 
ige chaffenheit des Bodens, und auf 
Beftellung. Die benden erften Stücke bee 
d, ft denen Mängeln, welche dabey vor: 
nen pfleg en , wohl nicht allemahl gang ab- 
fen; Doch Fan durch fleißige Sorgfalt eines 
Ka vieler Schaden verhütet werden. Sin 
Bars Beſtellens wird insgemein jeder 
ermi & Pflug dreymahl dufcharbeitet, che 
mden Saamen darein fireuet: Denn erft wird 
59 — wie auch. brach » gelegene Feld ge» 
| SER, gerübre oder der Darüber Je⸗ 
reite⸗ 
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24 Acer: Bau. 


breitete Miſt untergebracht, und endlichzur Saat 


nochmalen geackeret. Jedes aber muß nad) feir 


ner Art und zu gehoͤriger Zeit von einen ver- 


fändigen Haushalter vorgenommen werden.- Ges 


meiniglich werden zum Sommer» Getrende Die 
Acker um Michael geftürset , um Faſtnacht geruͤh⸗ 
ret, und um Dflern zur Saat bereitet: Zum 
Winter -Getrende aber ftürget man ſie im Brach⸗ 
monat, rühret fie zwifchen Sfacobi und Laurentii, 
und pflüget fiezur er um Ereußes - Erhöhung. 
Sin Anfehen aber * | befommt der Acker, oder 
das Seld felbft manckerley Benennung, und heißt 
bald Kädes bald Brach⸗ bald Stürg» bald 
Ruͤhr⸗ bald zugefäeter und bejäeger Acker. 
Acker⸗Bau / iſt die Wiffenfchafft ven Acker 
wohl zur beftellen, und aus demſelben allen moͤg⸗ 
lihen Nutzen zu ziehen. Diefer wird insgemein 
in drey Selder eingetheilet, nehmlich in tag Win⸗ 


ter-Sommersund Brad)- Geld. Sin das Wins 


zer 9 Beld/ fact man im Herbft Weitzen, Korn, 
und theild Orthen auch Gerſte, und laffer es alfo 
über Winters liegen 5 in dad Sommer» Feld 
bringet man im Martio und April das Som: 
mer» Getrände, ald Gerſte, Haber, Erbfen, Hir⸗ 
fen, Heydeforn , Lein, Danff ze. das Brady 
Seld bleibt im Sommer unbefäet liegen, und 
braucht man folches zur Hutweyde des Viehes. 
Dieſe Felder verändern ſich alle Jahre: das in 
po Jahre ins Winter + Geld gemefen , teird 
auf das nachfifolgende fahr zum Sommer = Geld 
gebraucht; und das Sommer + Seld wird zum 
Drach » Felde. Die Arten des A 


ckerbaues find 
nad) 


a 


Acer: Surchen Achers Gefcbirr 25 
—— — — — —— — — — — — 
nach den unterſchiedenen Gegenden und Beſchaf⸗ 
fenheiten der Felder auch unterlchieden, dahero 
man keine gewiſſe Regeln davon geben kan, die 
allenthalben zutreffen ſolten. Die Acker⸗ Arbeit 
aber, wie dieſelbe Das gantze Jahr hindurch vers 
richtet werden muß, beſtehet: 1.) in der Duͤn⸗ 

gung. 2.)im Brachen. 3.) im Wenden. 4.)Ruͤh⸗ 
ren. )XEgen. 6.) Achren. 7.) Stuͤrtzen. 8.) As 
dern, 9.) Surchen ausftreichen, und 10.) Waſ⸗ 
jet» Surchen machen. Won allen diefen fuche ein 
nehrers unter dem gehörigen Buchſtaben. 
Wan und zu welcher Seis aber eine jede Acker⸗ 
‚ wie auch andere Arbeit Durch das ganke Jahr 
verrichtet werden foll, findet man in der ausführs 

lichen Beſchreibung eines jedweden Monats uns 
ter feinem Buchitaben. vid. Feld / und Feld⸗ 


Acker⸗ Furchen / werden diejenigen feichten 
Graͤbgen genennet, wo Die Acker⸗Beete der Laͤn⸗ 
‚ge nach zuſammen ſtoſſen, und zu beyden Sei⸗ 
ten der Abſchuß iſt, Die pfleget man mit Dem 
zuge auszufahren, Damit nicht nur der in Die 
Bett⸗Furche beym Ausfaen verfallene, und mit 
der Ege hinein geſchleyte Saame mit des Pfluges 
Seiten» !Bret reider hinauf auf Das Beete gen 
ſtrichen wird, fondern auch Die Beete einen Ab⸗ 

ſchuß habe, Damit die Wafle vom Regen im A⸗ 
cker nicht ftehen bleiben, fondern abfehisffen und 
ſich verlauffen koͤnn. N — 
Acker⸗Geſchirre / hierunter wird alles zum 
Ackerbau gehoͤrig⸗ und tuͤchtiges Geſchirre ver⸗ 
ſtanden, welches ein ſergfutiger und verſtaͤndi⸗ 
9 ger 
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26 Mder-Höllunder/ / Ackermann 





ger Hauswirtth jederzeit infonderheit aber, ehbeer . 


im Fruͤh⸗ Jahr zu Selde ziehet, in gutem Stans 
de zu haben ſich bemühets Als : Acer - und 
Sahr» Kumnits Affter » oder Hintere Öefchirre 
zum Fahr⸗Kummten; Bauche an die Erndten: 


Magen, mic ihren Spielen und Stricken; 


Bauch⸗Gurte; Dengel⸗ oder Dennel: Zeug; 
Drefch - Siegel, oder Diſchel; Egen mit höltzer⸗ 
nen, oder, nach Beſchaffenheit des Landes, mit 
eifernen Zincken; Eaes Schlitten; Grab» Sihei» 
ne, oder Spaten; Daarfen, oder Haacken-Pfluͤ⸗ 
ge; Han: und Milt: Gabeln; Heu: Baumes; 
Heu⸗Seile; Jaͤt⸗ und Kraurs Hackens Kaften- 
Karren oder Radebergen; allerlıy Sorten Ket⸗ 


tens Korn-⸗ oder Getteyde⸗ Bege- Knebels Lei⸗ 


tens Miſt- Bahre, oder Mill» Trage; Mift- 
Hacken : Mift: Karte; Mitt: Kork; Pfahl- Eis 
fen: Pflug mie feiner Zugehdrung 5 Rades Das 
chen oder Radehauen; Rechen oder Harcken mit 
ee oder eiſernen Zincken; Side: Sie 


ücher: Sättel mit ihrer Zugehoͤrung; Schauf⸗ 


felns Schuppen, Seile; Seiten Blätter 5 Ges 
trend und Graſe⸗Senſen; Getreyd : und Graſe⸗ 
Sicheln; Siebe; Strange und Stricke, Wa 
‚gen zum Aus⸗ und Einführen, mit ihren zugehoͤ— 
rigen Theilen und Stuͤcken; Wagen Flechten; 
agen- Tücher: Walsen, Wallbrechen, oder 
Waltz⸗ Hoͤltzerz Wetz und Schleif Stein; Wie⸗ 
fen. Hobel ; Wurff - und andere Schauffeln; 
Zaum und Ziegel. 
Acker⸗Hollunder / fiche Attich 
Ackermann / oder Baueromann / iſt - 
| er 


| 
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der auf dem: Lande wohnet, und den Acker bau» 
tr ſo / daß er feinen gänglichen Lebens» Unter- 
halt vom Feld⸗ Bau haben muß. Diejenigen 
Bauern, Die foviel Acker haben, daß fie Pfer- 
- Der, oder "Schfen darauf halten * werden 
> eh oder on genannt die aber aus 
el gnugſamen Ackers Fein Zuge Vieh bar 
ben, Die heiſſet man Handfröhner , weil fie ihrer 
Obri Hand» Dienfte thun, da hingegen die 
anner zu Wagen- Dienften verbunden find. 
Ackermuͤntz / wilder a ein wildes Deil- 
—F wächſt auf den Bergen und in ſteinigem 
hat eckige Stengel, runde Blätter und 
Blümlein ; die den Roßmarin⸗ Blumen gleich 
find, und hat eine eröffnende, zertheilende und 
erwirmende ve Man —* dardus ein 
Waͤſſer, ein Sa tz, und einen yrup. 
Aderlaſſen/ iſt die Oeffnung einer Puls» 
oder Blut Aber/ um dadurch etwas Gebluͤt ab ⸗ 
apffen, welches er ein Inftrument, fo eine 
tey Kaucerte, Laß - Eifen u. f. f. heißt, ver⸗ 
htet wird / und Menfchen und Vieh ſowohl 
"Car , als auch zuweilen ein höchftnüglich Præ- 
fervariv iſt · In ſonderheit ift diefes den Pferden, 
da es alsdenn Aderſchlagen genennet wird, nicht 
nur ſehr nuͤtzlich zu Oeilung der Fieber, Des 
Wurm, der Raͤudigkeit, ſchweren Athems, der 
e auf die Glieder, ausgenommen bey den 
n der Augen, für die Rum - Gelb» und 
| er r fürs Merfchlagen , "Shteindel, 
f, Saupt⸗Zuſtaͤnde, und für ungahlich viel 
an, ‚Krandkheiten mehr ; ; ſondern ſie iſt auch 
zur 
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28 Aderlaſſen 


zur Furſorge, und als ein Præiervativ in ipecie 
allen denenjenigen Pferden, welche wohl ernah- 
rec werden, und wenig arbeiten/ vonnöthen. 
Hingegen foll. man denen Pferden, fo noch nit 
uber vier Jahr alt find, ingleichen benen Wal⸗ 
lachen und caltrirten, und denen alten, welche 
fehr abgemergelt find, gar nicht laffen, es erfor⸗ 
dere es dann die hoͤchſte Noth, und aud) alsdenn 
fol e8 mit sBefcheidenheit vorgenommen , und 
gar wenig Blut weggelaffen werden. Die Zei. 
chen, daß Die Aderläſſe vonnöthen, find: 1. Wenn 
dem Pferde am Leibe Fleine ‘Beulen. auffahren: 
2.) Wenn ihm die Adern fehmellen 5 3.) "Wenn 
es rothe feurige Augen bekommt 5. 4 ) Abenn es 
ihme in der Haut beiffet, daß es ſich an den Bah⸗ 
nen, oder anderswo reibets 5.) Wenn ihm Die 
Ohren wel ſeyn: 6.) Wenns offt mit dem 
Maul ganets 7.) Wenn es mit den Vorder⸗ 
Rüffen ſtets fcharret; 8.) Wenn ihm die Wins 
ckel in den Augen vol Unflath und sahen Schleis 
mes find; 9.) Wenn es zuviel wider feine Ges 
wohnheit fchlaffet, oder 10) Weun ed fi) von 
fich felbften laͤſet, wie die Ungarishen und Pol⸗ 
nifehen Pferde offt zu thun pflegen , und endlich 
11.) Wenn man in bem Zirch, oder Harn Blut 
fpuret. Auſſer diefen Zufällen_pflegt ein Hauß- 
Wirth, wie obgedacht, zur Vorſorge, feinen 
Pferden des Jahrs zwey mahl, nemblidy das ere 
fte mahl im Srehling, das andere mahl im Herbft 
zur Ader zu laffen, jedesmahl aber, vierzehen Tas 
ge nach einander vor und nach der Aderlaffe alles 
wegen einen Löffel voll von nachfolgenden u 
in 


* 








Aberlaſſen * 


in ihr ordentliches Futter zu geben, und ſolches 
mit dem Futter zu feuchten, damit ſie es nicht ver⸗ 
blaſen; as: gebuͤlverten Sadebaum; (Segel⸗ 
oder Sevenbaum) Lorbeer; Entziam und fenum 
rzcum ( Griechiſch Heu oder Bockshorn) wel⸗ 
Stücke in gleichem Gewicht durch einander 
gemenget werden. Die ordentliche Aderlaſſe, bey 
welcher denen Pferden alleine die Halß⸗Ader auf 
der lincken Seiten, und beyde Spor⸗Adern zu 
ſchlagen, das Blut aufzufangen, und ihnen, ge⸗ 
meinem Gebrauch nach ein guter Anftrich dar⸗ 
aus su machen ift, fol man_an einem.hellen und 
önen Tages» ehe noch die Pferde ein Sutter be- 
ommen, oder getrunken haben, mit ihnen vor⸗ 
nehmen, und menn folche vorbey, Ddenenfelben, 
—5* dreyen Stunden weder zu freſſen noch zu 
ſauffen geben. Die Adern müffen fo weit geöe 
net werden, Damit das dicke und Fnollichte Bluf 
—— kommen moͤge, denn ſo der Einſchniet zu 
fein, fo laͤufft nur das ſubtileſte heraus, und 
fhadet die Aderlaffe mehr, als daß fie nutzet. 
Wie viel man aber fol Bluts auslaffen, läffee 
ſich Feine andere Regel geben, als allein, daß 
man auf eines ‘Pferdes Complexion gute Acht 
gebe, dieweil eines mehr Blut bat als das an⸗ 
dere, auch —— als das andere iſt, denn 
nach demſelben muß man wenig, oder viel heraus⸗ 
laffen: Am —5— en iſt, daß man einem al⸗ 
ten Pferde, fo über ſeine ſieben Jadꝛe gekommen, 
nicht fo viel Bluts weglaſſen ſolle, als einem jun⸗ 
ga, ſtarcken, freudigen Pferde. Wenn ſich als 
Jenfalls das Blut nicht verſtellen, will, fol gr 
| as 
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das Loch mit Baum- Tolle hart ausfüllen, und 
darüber zunehen , fonderlich, wenns an einem 
Orte ift, daß man nicht verbinden Fan, fo hei- 
let es ſchoͤn, und faͤllt auch von fich felbften ab. 
Oder: Man nehme die Delffte von einer Nuß— 
Schalen, appliciredas hole Theil auf die Deffs 
. nung der Aderlaffe, drucke ftarcd mit dem ins 
ger Darauf, und halte e8 eine Diertel- Stunde 
in ſolchem Zuftand, fo wird die Wuß« Schale 
aufleben, und ſolches gewißlich das Blut ftillen, 
—5 ſonſt alle andere Mittel nicht hätten thun 

nnen. Ä 

Aderlaſſen / iit auch eine Eur derjenigen Baus’ 
me, die unfruchtbar , und fo viel in das Laub 
und Hol& treiben. Es wird dieſes gemeiniglich 
an groffen Daumen zu der Zeit vorgenommen, 
da der Safft fich zurück in die Wurtzel begiebt, 
jo. im November gefchiehet. Die Sache felbft 
wird alfo gemacht: Man raumet behutfam big 
an die Mutter WBurgel, fpaltet diefelbe mit eis 
nem Meifel, der aber recht ſcharff ſeyn muß, ein 
wenig, treibt einen frifchen hagedornen oder hage⸗ 
buchenen Keilin den Spalt, und verfchmieret den 
gedachten Ort uberall mit Baumwachs, oder 
mit Schaafs-Miſt, e8 waͤre denn ein DBirn- 
Daum, dader Schweins⸗Miſt mehr dienlicher. 
Und hierauf wird die Wurtzel mit guter fetter 
Erde befchuttet, und dieſe fo feft zugetretten, als 
wenn man den Baum ſelbſt erſt gefeget. 

Adern verruͤcken oder verſtoſſen manchmahl 
die Pferde, an denen hindern oder vördern Fuͤſ— 
ten, Daß fie hincken. Solchem Ubel abzubelffen, 

ab nehmet 
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nehmet Heu » Blumen „ Pappeln, Camillen und 
ſiedets in Wein, thut ein Stück 
alt Schmeer einer Fauſt groß dazu, waſchet ihm 
den Sub warm damt, das findert aſtlich das Ges 
aͤder hernach nehmet fünff Loth weiß Lilien⸗Oel, 
und ein gut Theilgeranigte Regenwuͤrmer, thuts 
imn eiuen verglaſurten Topff, ſetzet ſolchen auf eine 
gelinde Glut, laſſets fein gemach zergehen, und 
wenn Die Würmer durre werden, ſo nehmet Mar 
fire Del, gieſſets darein, und ſchmieret Dem Pfer- 
de Die verrückte Adern des Tages zwey oder drey 
mahl damit, 28 wird dDaffelbe in kurtzem wieder 
jurechte kommen. 

Adler / iſt der gröfte, ftärckfte und geſchwin⸗ 
defte unter allen. Kaubs Voͤgeln, und gleich- 
ſam Derfelben König. Seine Stärcfe beruhet 
mehr auf ber Sefligkeit der Knochen, und Bin⸗ 
digkeit Der Nerven, als auf der Schwere feines 
Libes, weil er wenig Seife hat.. Er hat einen 
langen gebogenen Schnabeh,, der an der Spi— 
ſchwartz, und in der Mitte blaulih. Seine 

- find gegen die Groͤſſe des Leibes Furk, 
elb und ſchuppig, mit ſtarcken Erummen Kral⸗ 
(en verfehen, und ift der rechte. länger als der 
— Die Federn ſind nach den Gattungen 
—3 








tben unterfchiedlich , die Schwing ⸗ Federn 
ſtarck, fo, daß die Kiele offt drey DViertel 
eines Zolls im Umfang haben, und überaus hart. 
ine Augen find Flein , tieff, rotgich, und fan 
ie. Denfelben ohne Verletzung in die Sonne 
. Er baue fein Neſt auf nie höchften Sel« 
fen, snd, verändert es niemahls. Ei bt son 
| aub 
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Raub anderer Voͤgel, Thiere und Gewuͤrme, 
ſonderlich der Schlangen. Er hat ein langes Le⸗ 
ben, und ein ſehr ſcharff Geſichte, hat einen ſchnellen 
Flug, und erhebt ſich in die Lufft hoͤher denn 
einiger anderer Voͤgel. Er leget drey Eyer, da⸗ 
von aber nur zwey ausgebruͤtet werden. Wann 
er jung aus dem Neſt genommen wird, kan ſer 
gezähmet, und zur Jagd abaerichtet werden, Daß 
er nicht nur Vögel, fondern auch Hanfen und 
Suhl Rehe und Woͤlffe ſtoͤſſet und bezwinget. 
‚Der Adter ift ein edler Vogel, und fehr hikig,- 
und fcheuet Feine Gefahr, wenn es an ein Koͤm⸗ 
pfen gehet. Er iftfehr großmüthig, und verach⸗ 
tet die Fleineren Voͤgel. Penn er alt wird, foll 
er die Federn auswerffen, und ihm alsdenn neue 
wieder wachſen, die ihm aufs neue Krafft aus⸗ 
jufliegen geben. _ | 

AdlersStein, ift ein brauner, oder grauer 
Stein, insgemein länglicht rund, von unterſchied⸗ 
licher Groͤſſe, welcher inwendig in feiner Hole noch 
einen Stein, zumeilen auch eine thönigte Erde, 
enthält, und dahero klappert, wenn er beweget 
wird, Deswegen er auch Klapperftein benennet 
worden. Er findet fich hin und wieder auf den 
Aeckern, Bergen und an lüften, allwo er wäch- 
fet, mit nichten aber in. Adlexs⸗Neſtern, wie der 
gemeine Mann dafür haͤt. Don diefem Steis 
ne giebt es auch unterfchiedlihe Gattungen , ins 
dem einige fehr groß, wie eine Fauſt, einige Mite 
telmäßig, einige Fleiner, wie Die Orientalifehen: 
einige fehen weiß, andere röthlic) braun, andere 


un; 
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ſich leichtlich zerreiben, und ſeine vornehmſte Tu⸗ 
gendiift,Daß erzu Pulver geſtoſſen, inn⸗ und auſſer⸗ 
lich gebraucht, wider die ſchwere Noch hilfft; auf 
welche Art er auch die Geburt befördern fan. Denn 
daß er folche Wuͤrckung thue, wenn er bloß an 
das Bein gebunden würde, ift eben fo ungewiß, 
als andere Kräffte, fo ihm zuaefchrieben werden, 
daß er den Gifft wehre, und. der Zauberey » Dies 
be offenbare, und dergleichen. Das Pulver defe 
ſelhen in eine Wunde geftreuet, flillet dns Blut. 
Aehr / ift ein Buͤſchel oben auf ven Halm 
des Getrandes , darinnen die Körner enthalten 
find. Der Weitzen, das Korh und die Gerften 
tragen Aehren: An denfelben zeiget fich in zwo 
oder Hier Reihen anfänglich die Bluͤthe, und here 
nad) Die Körner in ihren Baͤlglein ordentlich eins 
gefaſſet. Aufeinem Halm waͤchſt nur eine Nehre, 
doch hat man derer zuweilen mehr. Das Aeh⸗ 
ren⸗ leſen auf den abgeerndeten Aeckern mar im 
Geſetze Moſe den Armen ausdruͤcklich vorbehalten. 
Heut zu Tage wird es, den Mißbrauch zu ver⸗ 
meiden, Ohne beſondere Erlaubniß der Obrigkeit 
jedes Orts nicht verſtattet. | ja 
“lehren /ift die letzte und befte Acker-Arbeit 
ur Winters Saat, da mag den zugeridyteten 
Acer aufs neue noch einmahl-umackert, und feis 
ne erhabene Beete machet , deren jedes vier Um⸗ 
‚gänge, oder acht Furchen haben ſol. Solche Art 
swackern heiffen vie Bauern auf ihre Art geahret s 
iſ aber nur, tie das vorige ‚eine gemeine Acker- 
Arbeit , nur daß eine jede Art eine von Der andern 
dadurch unterfchteden v2 und —28— 
di.’ iche 
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34 Achrens Sieb Aeſche | 
lichen Nahmen hat. Der Nusen diefer Arbeit 
if, daß die übrigen Erdfchollen mit dem Pflug 
entzwer gefchnittender Acker deſto milder, und Die 
Erde zermalmet wird, der Saame aber in neue 
und frifche Erde koͤmmt, und darauf wohl einge» 
eget werden Fan. 

Achren⸗Sieb / ift zweyerley, ein sro und - 
ein kleines. Das groffe hat Löcher, daB man 
mit einem Singer Durchfahren fans Das Feine hat 
gemeiniglich nur den vierten Theil fo groffe Loͤ⸗ 
cher, werden beyde auf der Scheus: Tenne beym 
Ausdrufch des Gettaͤydes gebraucht. 

Aelfter / ein bekannter Vogel, inder Groͤſſe 
faß einer Tauben gleich, fchwarg und meiß, mit 
einem groffen Schnabel, Eurken Fluͤgeln und eis 
nem langen Schwantz. Iſt fehr ſchlau und vors 
fihtig , wenn man fie Jung aus dem Neſte nimmt 
and zahm macher, fo lernen fie vor andern Vo⸗ 
geln gern ſo wohl-andere Stimmen nachſchreyen, 
als dem Menſchen nachfprechen. Er ift dem klei⸗ 
nen Weidwerck in Feldern, und auf den Döfen 
den jungen Küchen und Eyern fehr fehadlich, vor⸗ 
nehmlich aber den Safanen, denen er die Ener 
ausfaufft, und ganze Brütten verderbet. Nah⸗ 
ver ih mit Deufchrecken und Kleinen Wurtzeln, 
it. von Eichein, welche fie in Vorrath auf den 
Winter fanmtens- In der Artzeney follen fie wi⸗ 
der die Gebresken der Angen dienen, zu Pulver 
verbrannt ‚und in Die Augen geblafen. - Das dar- 
aus — Waſſer ſoll die entzundeten Schaͤ⸗ 
den heilen. 5 J | 


Aeſche / Afcbe/ iſt ein guter und koͤſtlicher 
— | ,  Bildr 
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Fiſch, ſo mit dem Forellen um den Vorzug firele 
tet , find Jederzeit gefund zu effen, abjonverlid) in 
dem May, da fie vor recht delicar und wohlge⸗ 
ſchmackt gehalten werden. Sie halten fi) gerne 
in den Fluͤſſen auf, fo auf felfichten Gebuͤrgen 
ihren Urfprung haben. Man fangt fie mit An- 
geln, Reuffen und Slußs Garn. Das Schmaltz, 
davon im Mayen in ein Slaß gethan, und an 
der Sonnen dittillirer, benimmt das Sauſen in 
den Dhren, wenn es Tropffens weiß hinein ge- 
laffen wird: Dienet für die Slecfen und Dun» 
ckelheit der Augen, und loͤſchet den Brand, wenn 
ſtrichrn wird. | 3 
1, in / Das Garn aſchern gefchiehet ee 
man tuncket das Garn in laulicht Waſſer, fie- 
bet die Aſche auf einen Hauffen auf das Aeſcher 
Tuch, alsdenn nimmt man einen Strehnen Garn 
nach dem andern, weltzet ihn in der Aſche herum, 
und wirfft es zuſammen in ſiedend Waſſer in ei⸗ 
nen Keſſel, laͤſt es allgemach darinnen ſieden, ſo 
Adange bis man ſiehet, daß das Garn um ein merck⸗ 
ſliches weiſſer worden, alsdenn nimmt man es 
aus dem Keffel, und mäfcht e8 entweder aus ei⸗ 
Ir Zuber Falten Aßaffer, oder, welches noch 
eſſer iſt, bey einem Fluß, ſchlaͤgt es mit dem 
i bley fein wohl, damit die Afche wieder 
davon komme, und das Garn deſto gelinder wer⸗ 
de, nach gehends haͤngt man es ig die Lufft, daß 
es von der Sonne allgemach trocken wird, dabey 
muß man es aber oͤffters hin und her ſchwingen, 
und ausſchlagen, damit es gleicher werde, und 
nicht zuſammen lauffe. | 
| u 2 Aeſch⸗ 
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Aeſchlauch / iſt ein Gewaͤchs, denen Zwiebeln . 
gleich, mit einer weiſſen Wurtzel, Daran viel Za 
feen mit langen , breiten und oben zugefpisten 
Blaͤttern, und einem Stengel, der einen Saas 
men: Knopff tragt. Es ift unterfchiedlicher Gat⸗ 
tungen. Es wird in Snppen, Eyerfuchen , und 
an Fleiſch gethan, auch unter den Kraͤuter⸗ Sa⸗ 
lat gemenget. Dieſes Kraut Fan aus dem Saar 
men fortgepflanget werden , jedoch gehet es ger 
ſchwinder zu, wenn man die Wurgeln aus einan- 
der reiffet. , und eine jede Wurtzel beſonders ſetzet. 
Aeugeln / ift eine befondere Art des Pfropffens, 
welches alfo gefchiehets Nimm einen Srucht- tra- 
genden Baum ein frifches Reißlein, fo in dem⸗ 
felben Jahr erft gefrieben. Unter denen daran ber 
findlicyen Augen .errochle Das befte, foan Farbe 
röthlich, und unter fich: ein Blat habe, fchneide 
daſſelbe alfo aus, Daß oben und unten etwas von 
Der Minde daran bleibe, loͤſe Diefelbe von dem 
Holk, und gieb Achtung, ob der Keim fich mit 
abgelöfet, ſonſt ware das Schildlein untüchtig.- 
Safle es alsdenn bey Dem Blat, welches bis zur 
Helffte, oder bis an den Stiel abgefchnitten wers 
den: Fan, zwiſchen Die Lippen, ergreift den Stamm, 
daraufdu augeln wilft, und mo die Rinde fein 
glatt, da fchneide ein T, Doc) fü, Daß das Auge 
nicht verleßet werde, bebe mit: einem Beinlein die 
Rinde unterwäarts auf, und fchiebe das Schilde 
lein hinein, daB es mit dem obern Ende an die 
abgefchnittene Rinde des Stammes gehebe ans 
ſtoſſe, und mit der uͤbrigen Rinde bedeckt werde. 
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Verbinde es mit Hanff, oder Baſt, dergeftalt, dag 
du von oben anfangeft, und bis hinunter es wohl 
bewickelt, dod) Daß das Auge nicht berühret wer⸗ 
de. Der Wildling wird oben und unten aller 
feiner Zweige beraubet, und ihm nur der Sipffel 
gelaffen 5 wenn aber das Aeuglein befleibet, im 
- folgenden Jahr etwas über dem Auge abgefchnit- 
ten. Die Zeit it im Map und Brachmonat, 
und Diefelben fehreffen noch in demfelben Jahr 
auf. Andere, die im Heu⸗ und Auguft- Monat 
geaͤugelt werden, und die man Schlaffende nens 
net ‚, gewinnen ihr Wachsthum erftin dem fol⸗ 
genden Srühling. - 
Affe / ift unter allen unvernünfftigen Thieren, 
fo wohl der aufferlichen Geftalt „als den innerlis 
chen Eingeweyden nach, dem Menfchen am aͤhn⸗ 
fichiten ‚ fie gehen aufrecht mie ein Menfch, und 
gebrauchen Die zwey fürderften Beine an flatt ber 
Arme , haben ein ziemlich rundes Gefichte, Aus 
genlieder und Augenbraunen, und ihre Bruͤſte 
nicht zroifchen den hintern Beinen ‚mie die andern 
vierfuͤßigen Thiere , foudern forne auf der Bruſt, 
sie die Menfchen, auch haben fie insgemein kei⸗ 
nen Schmeif, oder Sehwantz. So gleich fie nun 
in dieſem Stücke dem Menſchen Eommen, fo uns 
terfchieden find: fie hingegen. wiederum von dem⸗ 
felben , indem fie faſt am gautzen Geſichte, Kopffe, 
und aufdem Rucken, am. auch und den vier 
Süffen, mit rauhen, ſtarcken und ſchwartz⸗ grau⸗ 
en Haaren haͤßlich anzuſehen ſoyn. Ihrer Na⸗ 
tur und —— nach find fie uͤberaus ver⸗ 
ſchlagen und zum: Lernen _gefchickt „wollen ben 
& 3 Mena 
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Menſchen alles nachthun, werden leichtlich zahm, 
aber auch leicht wieder wild, und zuweilen gar 
wütend Ihre Wohnungen find die Gebuͤrge und 
Waͤlder. Ihre Speiſe iſt Obſt und allerley Ge⸗ 
wurme, ſonderlich die Ameiſen. Ihre Jungen 
lieben fie ſehr, und zeigen ſie jederman. Einige 
find groß, und big fuͤnff Fuß hoch die groͤſſeſte 
Art nennet man Pavian. In dir Artzney wird 
ſonderlich das Hertz der Affen geruͤhmet, daß ſol⸗ 
ches, wenn es gedoͤrret, und zu Pulver geſtoſſen 
worden, zu einer vortrefflichen Hertzo und Gedächt⸗ 
niß- Starefung dienen, die Melancholey vertreis 
ben, und einen freundlichen Muth machen foll. 

Affen: Stein/ ein Stein, fo aus den groſſen 
Affen, oder Pavianen genommen, und tie eini- , 
ge wollen, im Kopff, wie aber andere wahre 
fcheinlicher melden, im Magen gefunden wird. 
An Tugend ifter den andern Bezoar» Steinen 
gleich, Doc) von weit gröfferer Krafft, fo daß ein 
Gran deſſelben fo viel thut, wie Drey Der 
andern. Die von der Inſul Macaffar find die 
beften,, und darum auch die theuerften. Er dies 
tet adfonderlich wider den Gifft. 

Alfter » Holtz / im Forſt, ift alles Hols, fo 
nicht grur vom Stamm aehauen , fondern von 
ind: Ballın, Schnee: Brücen, oder Dürren 
Wipffeln aufgemacht wird. | 

Affcer: Alauen/ nennet man die zwey Fleie 
nen Klauen, ſo den Hirfchen, IBildpret, Saus 
en und mehr Thieren, hinten an den Läufften 
über den Ballen heraus gemwachfen- | 

Affter » Deggel/ bey dem Forſt, find rn. vom 

| * au⸗ 
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nu ‚abgehauene Stuͤcke, Aeften und Ri 





‚wenn 8 im Walde gefchlagen wird. 
laftes / ſiehe Aelſter. 

ein oder Agen/ mird das foisige ü unreine 
Sue Sr ſo aus dem Flachs und Vanff, 
Brechen, Kecheln und Schwingen, ge⸗ 
und am beſten in Fuhrweg geſchuüttet 
wid, ba 0%, fie durch‘ Die Räder wohl zerfahren und 
en tſchet, Durch das Vieh eingetretten, mit der 
Ä en vermiſchet, und mie Regen uud Schuee 
ebeißet werden. Dieſe mit Agen vermiſchte 
fan man ohngefehr nach fünft Jahren in die 
tichen Felder führen 5’ Dennvor ſolcher Zeit 













. oh! in ſonſt trockenen Feldern für 
ts „as einen Freſſer und Zehrer zu achten; 
— ‚man fchütte fie unnuͤtz hin⸗ 
‚ als Daß man ſie alſo roh wolte unter den 
v mengen, und mit aufs Feld führen. 
l ‚find artige Blumen, theils der Auf- 
erlichen Seftalt, theils der Farbe nach von eins 
gr nder unterfchieden. An Geftalt , indem einige 
bwärts hangende Blumen haben, andere auf- 
mwärte Be; einige haben Glocken: ähnliche 
P andere Sterns förmige, etliche find 
hr efliche gefullt: Mon Barbe fichet man 
gang r nl e, blaue, rothe, Purpur- 
| au und weiß gefcheckte, roth »und weiß⸗ 
J itbi Die ſe Blumen wachſen theils Orten 
vi 5*— von ſich ſelbſten; in den Gärten aber 
| nd etwas fetten Erdreich viel groͤſſer, ſchoͤner 
and vollformmener. Ihre Bortpflankung gefchic- 
et aus dem Saamen, ru etwa 24. rm 
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den zuvor, ehe der. volle Mond eintritt, foll abe 
geſchmitten und geſammlet, und entweder dag füls 
gende Jahr darauf, oder noch felbigen Herbft, 
gleich nach dem erſten Viertel des Monde, wie⸗ 
der verpflantzet werden. Sie vermehren ſich an 
den Wurtzeln, wenn man ſie an den Stoͤcken zer⸗ 
theilet, und in dem Herbſt eingeleget und ver⸗ 
pflantzet. Die weiſſen Agleyen ſind ſonderlich 
eurieus, Denn die davon aufgehenden Blumen 
ſich fehr veränderen, und mit allerley Farben ſehr 
wunderlich zu jpiefen gewohnet find. 

Agreſt / der aus unreffen Weintrauben ge⸗ 
dreſſete Safft, welchen man in zugeſpundete Faß⸗ 
lein, oder Bouteillen thut, und damit er ſich 
lange halte, etwas Baum⸗ oder Mandel⸗ Del 
oben Drauf gieffet. Wird in der Kuchen als ein 
condiment Der Speifen, und in hisigen Kranck- 
heiten als eine Argeney gebraucht , indem ers dem 
Ehig darinnen zuvor thut , daß er ſchlechterdings 
Fühlet, da hingegen der Eßig nebſt feinen Fühlene 
den Theilen iugleich eine Hitze und Scharffe in 
ſich halt. In den. Apothecken wird ein Syrup 
bavoır bereitet, der eine kuhlende und fopffende 
Krafft hat, dienet in giftigen Kranckheiten, wis 
derſtehet der Faͤule, ſtillet die Digg, den Durſt, 
gallige Sieber, den Durchlauff und dag Erbrechen. 

Ages Stein/ ift ein Birumindfifcher Safft 
oder Dark, welcher in der Erden wohl ausge 
Tochet, von damen ins Meer gefloffen, und. Dar 
felbit erhärtet worden. Einige meynen, es ſeye 
eine tieffe Erden » Ader., welche ſich als ein Hark 
um Waſſer erhärtet,, und vom Ungeſtuͤm andah 
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Land getrieben wird. Man findet. beffen in den 
Ofhcinen zweyerley, ala gelben und weiffen. Der 
gelbe iſt mehrentheils heil und Durchfichtig, Der 
weiſſe dunckel, manchmahl find ſolche Sarben ges 
menget, da ſie den allerhand Bildungen, wie 
Wolcken, Pflantzen, und dergleichen vorſtellen. 
Der weiſſe wird vor den ſchoͤnſten, und daher 
auch vor den theuerſten gehalten: Wiewohl ihm 
ſolche Farbe nicht natuͤrlich, ſondern von dem 
Meer⸗Saltz zugezogen ſeyn ſoll, weil auch der 
gelbe in Saltz- Waſſer Fan weiß geſotten wer: 
den. Ausibevderley Gattung werden Corallen, 
Meffer: Schaden, allerhand Eleine Gefchirr, und 
andere Kunft» Arbeit, durch gewiſſe Meifter, ſo 
Bernftein » Drechsier heiffen, verfertiget, und 
weit verführet. In Der — hat der Agtſtein 
feinen vor trefflichen Gebrauch, indem er nicht nur 
innerlih genommen wider den Schwindel, die 
fchmere Noth, das Hertzklopffen, Ohnmachten, 
Waſſerſucht, Fieber und anderes dienet, den 
Schweiß treibt, den Steinlabfuͤhrt, ſondern auch 
aͤuſſerlich am Hals getragen die Flüͤſſe abzieht, 
und für der Peſt bewahret. Der Rauch von 
Agte Steinen wird unter allen Raͤucherungen, 
fo wider die Peſt gebraucht werden ; als die ber 
währtefte befunden. In den Apothecken werden 
aus dem Agtftein bereitet ein Def, ein Extract, 
ein fluͤchtiges Saltz und eine Eſſentz. Der ſchwar⸗ 
ze Agtftein iſt ein dunckler Stein, jo nach 
Erd⸗ Pech riecht, und ſich anzunden läft, daher 
a dor eine Art Stein-Kohlen gehalten wird. 
Er wird zu Corallen, wie der Agtftsin, verar— 

Ey beitet, 
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beitet, iſt aber nicht ſo theuer. Es wird Daraus 
ein Oel gezogen, fo einen uͤbeln Geruch hat, aber 
aufferlich Für den Schlag, Zucken in &liedein, 
Peg und Miltz⸗ Beſchwerung zu gebiaus 
en} ⸗ 2 / 
Ahorn / ein fehöner groffer Baum, der hoch, 
rck und Dicke wachſt, mit breiten Blättern, Die 
aft wie ein Wein: Blat geftalter,, und an lan 
gen rothen Stielen bangen. Seine Rinde ifk 
gelb und weißlich, glatt undfauber., Die Frucht 
iſt rund, Elein, ſchuppig, rauch und wie mit eis 
ner Wollen überzogen. Das Hole iſt fehr hart 
und Kreiden⸗weiß, fo als ein Spiegel gearbei- 
tet werden Fon, führer zumeileu einen ſchoͤnen 
Siafer, der mit Verwunderung anzufehen und 
von einigen der Pfauenſchwantz genennet wird. 
Die Hertz⸗Blaͤttlein von Ahorn in Wein ges 
fotten, und auf die Augen geleget, ſtillet Die 
Schmertzen und Entzändungen verfelben. Die 
Rinde in Eßig gelotten, und den Mund damit 
gefpühlet , ftiler das Zahnwehe; Diefelde gebrannt, 
und die Afche mie Waſſer aufgelegt, heilet den 
Srind und alte Geſchwuͤr und Schäden. Das 
Laub geftoffen umgefchlagen , legt die hitzige &es 
Bun; in Eßig gefotten, Dienet es wider Das 
brechen. A; . 
Alant / dieſes Gewaͤchs wird mehrentheils 
um der Wurtzel erbanets es hat fehr groffe, lan⸗ 
ge zugeſpitzte Baͤtter, 4. bis 5. Fuß hohe Sten⸗ 
gel, mit gelben Blumen und langlichten Saas 
men. Die Wurtzel ift weiß und etwas röthlich, 
mohlriechend und eines bitgern Geſchmacks. = 
| 


ir 
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wird geſammlet, ehe fie Stengel fchieffet, und iſt 
heilſam, vornehmlich der Bruſt und Lungen, 
Dienef mieder das ‚Steinftechen und kurtzen Athen 
treibe den Schweiß, zertheilet das dicke Geblüt, 
ſtarcket Das Daupt und efichte , wie aud) den 
Magen, und öffnet die Derjtopffungen. Der 
ante ABem koͤmmt fonderlich dem Paupt, Ge⸗ 
him und Nerven zu Hülffe, ingleichen der Lun⸗ 
gen und Bruſt. 

Alaun / iſt ein Erden» Saltz, aus länglidh- 
ten achisecfigren Theilen, durch einen fcharffen 
Safft zufammen gefügt, jo entweder naturlich in 
Adern wiſchen der Erden, zumeilen Hüßig, mie 
eine Milch, zumeilen auch hart , fonderlich in Site 
ber: Gruben gefunden, oder durch Kunit, aus 
Erden, Steinen. und Schiefern gezogen wird. 
Faden Apotheken werden fünfferley Sartungen 
gefunden: Wenn aber der Alaun fchlechthin oh⸗ 
ne Beyſatz genennet wird, ſo wird allezeit da⸗ 
durch dieſer gemeine Alaun verſtanden. Des 
Alauns Gebrauch iſt vornehmlich bey Faͤrberey⸗ 
en, ingleichen in der —— und end⸗ 
lich in der Artzney, da er mehr auſſerlich als in⸗ 
nerlich gebraucht wird. Die Wund⸗Aertzte ger 
brauchen abſonderlich den gebrannten Alaun, das 
faule Fleiſch in offenen Schäden weg zu nehmen. 

ulicancen: Wein/ wird in Spanien. bey der 
Stadt Alicant, des Könige Keichs Valentia, ge- 
bauer. Er ift ſchwartz an SarbeiX füffe von Ge— 
— und etwas Dicke, auch ziemlich ſtarck, da- 

ex flott einer Medicin zu Staͤrckung des Mas 
gend nur mäßig su gebrauchen. 





Allee 
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Alleen / ſind breite Luſt⸗ und Spatzier » Gänge 
in und auſſer denen Gaͤrten, zu beyden Seiten 
mit Bäumen beſetzet, ſonderlich mit Linden, als 
welche wegen ihres Dicken Laubs fehr fehattig, und 
auch wegen ihrer mohlriechenden Blüte angenehs 

me find. . Dergleichen fchattigter Baum auch der 
Saftaniens Baum ift, als welcher wegen feiner 
breiten Blätter vor allen andern fehr bequem ift, 
die Sonnen - Strahlen aufjuhalten und daher 
auch zu Alleen fehr beliebet wird. 
Alermanns ⸗Harniſch / Siegwurtz / iſt eie 
ne ſchoͤne Blume, roth von Farbe, wie auch Sil⸗ 
ber⸗weiß und Leibfarb, beſtehet in Gloͤcklein. 
Ihre Zwiebel iſt wie mit einem Harniſch beklei⸗ 
det, fie muß aber nicht zu tieff indie Erde geſetzet 
erden. Diefe Wurtzel wird auf den Schleſi⸗ 
ſchen und Boͤhmiſchen Gebürgen hauffig ange⸗ 
troffen, und iſt gut wider den Krampf, Poda⸗ 
gra, Schlangen« und Thier⸗Biſſe. 

Aloe, ein gar beruͤhmtes Gewaͤchs, und zwar 
Alo& vulgaris, ſo bey uns im Sommer in Töpfe 
fen gehalten wird , auf den Winter aber ausges 
nommen, und in einem warmen Zimmer ‚mit Der 
Wurtzel aufwärts aufgehängt , bis fie wieder im 
die Erde verfeßt werde. Sie hat ſtumpffe Blaͤt⸗ 
ter, und ift bey uns fehmer zur Bluͤthe zubrine 
gen. Ihre Bluͤthe ift weiß „ oder grüns gelbr 
‚unten Becher förmig, von ſechs Blaͤttlein, wel⸗ 
che fich gegen Kras Ober» Theil ſchlieſſen. Unter 
allen Aloe» Eorten ift die Americanifche die grös 
fte, und gleichfam die Heerführerin unter den an⸗ 
dern Aloen, welche nach sa. oder 60, Sahren, 04 
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der aud) durch Kunft und gute Wartung bin- 
nen 30. Jahren zu einen groffen Baum wäch- 
fet , und viel tauſend fchöne Blumen trägt. Aloe 
in den Apotheken ift ein bitterer, harter , Doch 
muürber Safft, am Geruch der Myrrhen ſehr 
gleid), Der aus Drient zu ung gebracht wird. Der- 
felbe wird aus den “Blättern, und mic andere 
wollen, auch aus den Wurtzeln der Aloe geprefs 
fet, wenn. er fich gefeßt, Das dünne gemachlich 
abgegoſſen, das dicke über einem gelinden euer 
gefochet, bis e8 zu einem Muß geworden. Man 
bat deſſen viererlen Arten. Ihre Krafft ift zu 
warmen und abzuführen, Dahero fie magenfläre 
ckenden oͤffnenden, reinigenden Arsneyen , aud) 
wider Faͤule und’ Wuͤrme, wiewohl nicht allein, 
ſondern bereitet, oder mit andern verſetzt ge⸗ 
braucht wird. | 
Alp/ das Nacht⸗Maͤnnlein. ft ein fols 
ches Ubel, das dem Menfcyen des Nachts alleine 
anfällt, und die Leute im Schlaff jehr drücker, 
als wenn eine groffe Laſt ihnen auf der Bruſt Id 
ge, und fie erfticken müften. Es koͤmmt aber 
folch Übel her von unmaäßigen Trincken, wie auch 
son fleter Unvertaulichfeit des Magens , daher 
grobe und Falte Dünfte hinauf fteigen , welche 
das Gehirn einnehmen und verhindern, daß es 
feine Wuͤrckung durch die Senn + Adern in Leib 
nicht mittheilen Fan; diefes Ubeh, wie wohl es 
ſchlecht zu fenn ſcheinet, ift nicht ze verachten we⸗ 
gen der Verwandſchafft, die es mitdem Schlag und 
fallender Sucht hat: Man liege dahero niemahls 
auf den Ruͤcken: der damit geplaget wird, 
— ic 
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ſich auch aller duͤnſtigen und aufbtehenden Spei⸗ 
fen enthalten. Iſt der Patient reich an Gebluc, fo 
kan er Ader laffen, man laſſe ihn auch niemahls zu 
Bette gehen, ehe die Verthauung gethan ſey. 
Alps raue / Waſſerdoſt / Hirſchelee / 
wird an naſſen und ſumpfichten Orten ange— 
troffen. Die Blumen und Blatter dienen zu 
den ABunden, Unreinigkeit der Haut, und ver- 
ftopffier ‚Frauen: Blum, und wird in Badern 
gebraucher. | 
Alp: Randen / Bitterſuͤß / waͤchſt gerne 
an feuchten Orten. Es hat Dunhe , hart und 
holgigte Stengeln, daran eiange Neben⸗Stengel, 
mit welchen es fich an die Baͤume und Strau⸗ 
cher beveftiget. Die Pferſig⸗ Blüth⸗ farbenen 
Blümlein bangen Trauben » weiß beyſammen 
Ein Decodtum von den ‘Blättern miu Bein, 
oder Waſſer gemacht , dienetfür Beritopffung der 
Leber, für Gelb» und Waſſer⸗Sucht. Der 
Safft des Krautes wird für inwendige Verle⸗ 
“ung von Fallen oder Stoffen gebraucht. 
Alraun / ift ein wildes Kraut, zroenerley Art - 
das Mannlein und Weiblein. Die Wurtzel iſt 
weiß, Dick, unterwärtg zweyſpaͤltig wie zwey über 
einander gefchränckte Menſchen⸗Beine, mit duͤn⸗ 
‚hen Zäferlein, wie mit Haaren bedeckt. Die 
Wurtzel- Rinde hat eine Schlaff » bringende und 
Schmertz⸗ flillende Krafft, wird daher in Schmer⸗ 
gen und viel! Wachen von einer Section oder 
VUſtion in Bein eingepeiger, Doch aber felten in- 
nerlich gebraucht. Aeuſſerlich dienet fie zu den 
entzuͤndeten rothen und ſchmertzhafften Augen, 
vor 
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vor die Roſe, harte Geſchwuͤlſte, verhaͤrtete 
Miltz, Kropffe, Beulen, Schlangenbiß, und 
wann ein Fuß⸗-Bad Davon gemacht wird, jur 
Beförderung des Schlaffs. Was die Marcke 
fchrener vorgeben, ald ob dergleichen Alraun, den 
fie Galgen⸗Mannlein nennen, unter dem, Hoch⸗ 
gerichten gegraben würden, mofelbfh fie aus der 
Erheneften herunter falenden Saamen fi ge- 
neristen, ſolches ift eine Betruͤgerey, indem fie 
dergleichen Alraun aus der Brionien-Wurtzel 
ſchnitzen, derfelben menfchliche Seftalt geben, und 
damit Die Wurtzel Haare befomme, ihr em 
Gerſten⸗ oder Daber» Korn, oder andern Saq- 
mer, einftecken, in warmen Sand verfchniren, 
der hernach auswaͤchſt, und Fleine Zaferlein als 
Haare voritellen , roorauf fie dieſem alfo geſchnitz⸗ 
ten Bildgen ein Flein weiß Hembd anziehen, ihm 
einen Gürtel um den Leib thun, ſolches in ein 
Schaͤchtlein legen, und alfo den Leuten verfauf- 
fen , werdergleichen hat , dem foll e8 lauter Glück 
und Keichthum bringen, den Weibern zu Kins 
dern helffen, und vergleichen, welche hernach ihr 
Vertrauen von GOVtt ab- und auf ein Derens 
Werck fegen. 

Alsnack / ein wildes Kraut, fo an feuchten 
Drten um die Erlen⸗ Stöde wählt. Die ABur- 
sel wird in Fruͤhling geſammlet, hat einen ſtar⸗ 
een Geruch, und fcharffen bitfern Geſchmack. 
Sie widerfichet der Peſt, räumendie Bruſt, bes 
nimmt Das Reichen, treibet den Harn und Stein. 

‚Wrer/ iſt insgemein die narürliche Wahrung 
eines Dinges. In ſolchem Verſtande wird es 
| von 
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von Menfchen, Thieren, Bäumen, aud) leblo- 
fen Dingen gebrauchet. Ins befondere wird dag 
Alter der Menfchen in ſechs Stuffen, oder Alter 
abgetheilet, als erftlich Die Knabenſchafft, welche 
waͤhret bis ins fünffte Fahr. Die andere iſt Die 
Fuͤnglingſchafft, die wäahret bis ın Das achtze⸗ 
hende Jahr, oder eigentlich zu reden bis in Das 
25ſte. Drittens die Jugend von 25. bie 37. 
Jahr. Vierdtens das männliche Alter vom 35. 
bis zum so. Fuͤunfftens das angehende Alter vom 
so. bi8 50. worauf Sechftens folget das Grei⸗ 
fens Alter, welches ſeine Endjchafft in dem Tode 
findet. In diefem Verſtande wırd gefagt, ein 
Menſch fen in- feinem blühenden , beiten , anger 

henden, abnehmenden , oder abgelebten Alter. 
Alter des Rind⸗Viehes / erfennet man Ale 
fo, innerhalb zehen Monathen ftoffen fie die for» 
dern Zahne ab, Darnad) in ſechs Monathen Die 
nächften darbey, am Ende des dritten Jahres 
ftoffen fie alle mit einander: wenn fie im Stille 
itande, find Die Zahne gleich weiß und lang; da 
fie aber beginnen zu altern , werden ihnen Die Zäh— 
ne furß, ungleich und ſchwartz. Aus den Kine 
gen der Lörner fan man wohl etwas von Den 
Jahren und Alter abnehmen, doc) ift es nicht 
jo gewiß, wer aber die alten Kühe aus dem gro⸗ 
ben Sefchrey, und breiten Klauen beurtheilen will, 

wird ſich am allexmeiſten betrogen finden. 
Iver eines Uferdes / iſt fuͤrnehmlich an den 
Zähnen zu erfennen. Der erſte Schub: ift, wenn 
die Sohlen dritthalb Jahr alt werden, alsdenn 
ichieben fie Die vier mittlern und groffen Zähne, 
zwey 








| 
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zwey oben und zwey unten, Die Saug -Zahne 
genant. Der andere Schub geſchiehet um vierd⸗ 
ten Jahre, da ſchieben fie abermahls vier Zah⸗ 
ne, als auf der rechten und lincken Seite, oben 
und unten einen. Der dritte im fuͤnfften Jah—⸗ 
re, da fchieben fie die nachften viere ben Den vo— 
rigen, welche die aͤuſſerſten find, auf der rechten, 
einen oben und einen unten. Wann ein Pferd 
im fünfften Jahre ift» fo wachſen ihm die Dar 
cken» Zahne, wiewohl nach dem Unterfcheid der 
Complexionen , dein einem eher, Denn Dem ans 
dern. Iſt es ſechhſtehalb Jahr alt, fo ſcheubt es 
hinfort keinen Zahn mehr, und ſind ihm hernach 
im ſiebenden die Zaͤhne vollkommen gewachſen. 
Ob man wohl nach der Zeit das Alter nicht ſo 
eigentlich mehr an ihnen erkennen kan, fo iſt doch 
gewiß, daß je aͤlter ein Dferd wird, Je meiffer und 
länger werden auch Die Zahne an ihm. 

Alt⸗ Fiſch / der in ſtillen Waſſern, Zeichen 
und Seen, oder Stroͤhmen, die viel Duͤmpffel 
und Austritte haben, lieber als in rauſchenden 
Baͤchen wohnet. Er wird ziemlich groß, ſchwim⸗ 
met meiſtentheils in der Höhe, und fängt die Mu- 
ven und ander Ungesieffer, fo auf dem Waſſer 
ſchwebet: ift ein guter Brat⸗Fiſch, wenn er mit 
grünen Senchel oder Salben » Blättern geſpicket 
wird: Doc in der Leichzeit, welche im May und 
Brach- Monat einfällt, nicht fo gut , als auffer 
derfelben. Er wird mit Wuͤrmleih an der Ans 
ge, und auch mit einem Damen gefangen. 

Amarellen/ wird an einigen Drten eine Art 
brauner oder ſchwartzer —* Kirſchen genannt, 
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so Ameis 
die zum Kochen , Dörren, Einmachen und aller 
Argtzeney befier zu —— denn die gemeine 

Weichſeln. Der Baum waͤchſt gern, wo er ein⸗ 
mahl hingekommen, und vermehret ſich durch 
Beyſchoͤßlinge. 

Ameis / ein kleines Ungeziefer, braͤunlich, o⸗ 
der ſchwartz, fo in groſſe Menge beyſammen 
wohnet, in groffen Ameishaufen, Die fie in Waͤl⸗ 
dern um die alten Stöcke, in Gärten und Wie⸗ 
ſen zuſammen tragen , etliche auch unter der Ers 
den bauen. Im Winter brüten fie und brin« 
gen Fleine Wuͤrmlein, die fich bisweilen in Eyer, 
endlich aber in Ameifen verwandeln. Sie follen 
auch aus einer Schnitte Rocken⸗Brod, mit Ho⸗ 
nig beftrichen, erzeuget werden. Die Ameis ift 
ein fleißiges Thierlein, und träget den Sommer 
über, und fonderlich im vollen Monden (denn im 
Treus Mond feyern fie) ihre Wahrung auf den 
Winter fleißig zufammen, trocknet Die feuchte 
Speife, und benaget den Saamen, Daß er nicht 
auswachſe. Pie ordentlich und Fünftlich fie ih- 
re Wohnungen inder Erden, oder in faulen hars 
Bigen Baͤumen und Stoͤcken bauen, ift nieht ges 
nugſam zu bewundern. Sie leiden ihre Todten 
nicht in dem Bau, fondern ſchleppen fie hinaus, 





und verfcharren fie. 4 dem arten thun fie - 


viel Schaden, fonderlic) an den jungen Gewaͤch⸗ 
fen und neusgepfröpfften Reiſern, daher die Gaͤrt⸗ 
ner groffen Klcip anwenden, fie zu tilgen, oder 
von den Baͤumen abzuhalten. Die Ameifen dies 
‚nen in der Argency zu vielen. Ein Ameis-Hauffe 
mit Ameifen und Epern in einen Sad gethan 
de warım 


/ 
| 


von verfchie 
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warm Waſſer daruͤber gegoſſen, und darinnen ge⸗ 
badet, ftärcfer die Nerven, und dienet in Schlag⸗ 
Fluſſen, Lähmungen, 2c. Die groſſen Ameiſſen 
mit Saltz zu einer Salbe gerieben, heilet den 
Ausſatz und die Kraͤtze, und vertreiben die Som⸗ 
merſproſſen. Die Eyerlein zerſtoſſen und Baum⸗ 
mwole in den Safft getunckt, in die Ohren ges 
legt , bilfft wider die Taubheit. - Ein gleiches 


thut der von Ameiſen abgezogene Spiritus vini, 


Ammoniac / ein Gummi , jo aus einenz 
Daum gleiches Nahmens flieffet- Wenn es 
gut iſt, muß es rein und mic Feinem Unrath vera 
mifcht, auswendig gelb, inwendig weiß, harkig 
und geförmt , wie Weyhrauch, ‚bitter am Ge⸗ 
ſchmack ſeyn, nach Bibergeil riechen, und- unter 
den Fingern weich merden. Es ermärmet, ere 
weicht, zertheilt und verduͤnnet, ſoll auch Splüt- 
ter aus Der Haut ziehen. Es dienetinnerlich wis 
der Die Milk» Kranckheit, Sicht, Schwindfucht , 
Stein Schmerken, Mutter» Befchwerung, aufs 
ſerlich zertheifet e8 Geſchwulſt, Kroͤpffe, ꝛc. In 
der Apothecken hat man davon Pillen, welche ab⸗ 
führen und wider Fluͤſſe, langwierige Schwache 
heit, ⸗ der Miltz und viertägige Fie⸗ 


ber gut find. | 
Amy / Sauer » Ampffer ein Gewaͤchs 
denen Gattungen. Sie währt in Fel⸗ 
dern und Wieſen, blüher im Mayg grüner den 
must und feet den Saamen an ım 
es und Auguft-Monat. Die Blume ift braun- 
roth, ver Saame dreyerfig, die Wurtzel holtzig, 









‚gelb und ſehr bitter > Rn fie abgefocht wird, 
Y A 





farbe 
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färbt fie das Waffer roth. Die wie auch 


alle andere Arten des Ampffers, iſt ein vortreffli⸗ 
ches Leber Kraut, kuͤhlet und maͤßiget die Schärfe 


fe der Galle, wenn entweder der Safft friſch aus⸗ 


gepreſt, oder das mit der trockenen Wuͤrtzel ab⸗ 
gekochte Waſſer genommen wird, iſt gut den 
Magen und die Leber zu ſtaͤrcken, die Verſtopf⸗ 
fungen in Leber, Mils und dem Gefröfe zu ers 


Öffnen, Diener infonderheit in hitzigen, peftilengie 


fehen Fiebern. Das Kraut in Bein geſotten, 
wie ein Pflaſter aufgelegt, vertreibt Die Slechten 
und Kroͤpffe. Die Plärter zerquetfchet, in hie 


gigen Siebern dem Kranker aufden Pulß gebun⸗ 


den, maßigen Die Hitze. 
Amſel / ein ſchwattzer Dogel, dem Krams⸗ 
Vogel an Groͤſſe gleich, das Maͤnnlein hat einen 
gelben, das Weiblein einen ſchwartzen Schnabel. 
Sie lernen allerhand ihnen vorgepfiffene Lieder 
nachpfeiffen. Man faͤngt ſie in Dohnen, auf dem 
Heerd und auf der Leim: Stangen. Eme befons 
dere Art find die Ringe Amſeln / weiß und 
ſchwartz⸗ braun gefcheckt, miteinem weiffen Ring 
am den Hals. Noch eine aridere Art find Die 
Waſſer⸗ Amſeln / die haben einen dunckelfar—⸗ 
en Kopff und Tücken, aſchfarb und ſchwartze 
luͤgel, weiſſen Hals und Bruft, rothen Dauch 
mit grauen Slecken, rothe Fuͤſſe, und.einen ſchwar⸗ 
Ben Schwan en 
Andbauen / eine Leede, oder anderes wuͤſtes 
und oͤdes Land , mit dem Pfluge umteiffen, oder 
umackern, und zu Frucht⸗Felde machen. | 


Anbauen / eine wuͤſte Stelle, Dorff/ oder —— 
— INT | 
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mit neuen Gebäuden und Inwohnern verfehen ‚ 
roelche leßtere ſodann gemeiniglich eine gewoiffe Zeit 
lang von allen der Herrſchafft fehuldigen Gefallen 
und Oneribus befreyet find. 

Zinbauen /heift auch, wann das Fluß⸗Waſ⸗ 
fer an einem Drteein Stücke Landes abreiſſet, und 
Daffelbe anderswo wieder anſetzet. Man pflegt 
auch. vielmahl vergleichen. Arbau zu Hulffe zu 
kommen, indem hier und Da Reifig von Weiden 
in ſtarcke eingefchlagene Fable eingefiochten , ja 
gantze Baͤume, ſo etwa am Ufer ftehen, in das 
Woſſer gehauen werden, und anders dergleichen 


mehr. 

Anbinden / ift ein Garten» Arbeit: , welche 
alle ſchwache Baͤumlein, noch mehr aber die Sten- 
gel einer Stauden erfordern ,. Damit fie fefte ſte— 
ben , und von der Gewalt heftiger Winde nicht 
befcehädiget werden mögen. Hierzu wird nach der: 
Groͤſſe des Baumes ‚odes Gewachſes, ein Stab, 
Pfahl , oder Stange gebraucht. Zu dem Eleinen 
Baͤumlein und Pflantzen, fo in Gefäßen ftehen, 
ſtecket man nur Stäbe, und befeftiget fie mit si- 
nem Bindfaden , jedoch beffer mit: Baſt, oder 
fonft mit: einem: Bande das nicht einſchneide— 
g den gepfropfften Stämmen aber, welche nun 

re Schoſſe frifch auszutreiben: beginnen, werden 
ſechs, oder fieben Fuß lange; Pfähle, und zwar 
nahe an den Stamm .gefeßet: Diefe Pfähle Fan 
man am dDienlichften. aus: Srifchen Fichen s oder 

ichten= Dolß ,. welches zu behdriger Zeit gefaͤl⸗ 
fet worden ‚zubereiten, fo Eönnen fie etliche Jahre 
dauren, das Anbinden aber muß niemahls fo ftarck 
D 3 gelbes 
„eſche 
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geichehen, daß das Band in die Rinde der Baͤum⸗ 
fein einfchneide , oder der Zweig gar zu fehr ge= 
bogen, oder krumm gegogen werde , jondern es 
ift genug, wenn das Band glatt anlieget, und 
alfo die Bewegung der Wurtzeln und des Zwei⸗ 
98 bey Sturm « Winden verhüten Fan. Ge⸗ 
fchiehet aber auch das Anbinden, und zugleich ein 
Frummmachfendes Baumlein in Die Gerade zu 
bringen , da gehöret alsdenn mehr Gewalt darzus 
jedoch Fan man den Einſchnitt der Wiede, oder 
des Vandes verbüren , wenn man ein Stücke 
Baſt von einem andern Baum, vderein Buͤſch⸗ 
fein Baum Moofr oder Graß zwiſchen das Bund 
und Rinde legt. Und dieweil bey ung die mei⸗ 
ſten Ungemitter aus XBeften,oder aus Dem Abend 
kommen, , und dadurch die jungen Baͤume nad) 
LNften( dem Morgen ) zu gefrummet werden, fo 
ift gut , daß man wiefe Pfahle weſtwaͤrts zu beſ⸗ 
jerm Widerſtand einſtecke, fo ftehen die Baume 
feft und fein gerade. 

Anbobren / heift, wenn die Zimmerfeute und 
Holge Händler einen Baum, den fie zum Bau⸗ 
en erhandeln wollen „ mit einem Vohrer, welcher 
biß in den Kern des Baumes reichen muß , pro⸗ 
biren , ob ein Baum anbrüchig eißklufftig, faul, 
oder hohl fen, welches fie dureh) das ‘Bohren, und 
die damit herauskommenden Spaͤnge gar leicht ers 
fennen Fönnen. Es wird aber dieſes Anboh—⸗ 
ren von den Korfts Hevienten nicht gerne gelitten, 
ob gleich Das gebohrte Koch dergeftalt wieder ver⸗ 
macht werden Fan ‚daß ſolches nicht leicht in Acht 
zu nehmen iſt. | 

Am 
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Anbringen / ein ſchlechtes und verwahrloſtes 
Feld⸗ Teich, oder gantzes Gut, durch Düngen, 
Schlemmen, und auf andere Weiſe mit fleißiner 
I und forgfältiger ‘Pflege wieder nutzbar 
machen. 

Anbrũchig feyn / heift, wenn das Schaaf« 
Ziegens oder anderes Dich inwendig anfängt zu 
faulen, oder faul zu werden. 

Andorn / ift zweyerley, weiß und ſchwartz. 
mwachit an Aeckern und Wegen, auch um alte 
Mauern, die ‘Blumen find Fein, weiß, und fir 
ken Schicht s weiſe um Den Stengel nad) der Hoͤ⸗ 
he zu. Wird widerdie Derftopffungen der Lun⸗ 
gen, Leber, Milg und Mutter gebraucht. Der 
davon abgefochte Tranck mit Honig hilfft für 
ben Burgen Athem, macht ausmerffen , feharffe 
das Geſicht, treiber die After» Geburth. Moſt 
mit Andorn vergeren laffen, giebt. einen Wein, 
der im Podagra wohl thut. Die Lauge, worin⸗ 
nen Andorn gekocht iſt nüßlich wider die Flech⸗ 
ten, Schuppen und gründige Köpffe. Die fri⸗ 
ſchen Blätter heilen der tollen Kunde Biſſe. Der 
Safft davon mit Rofen » Del vexrmiſcht, in die 
Ohren geträufft, legt die Schmergen. 

Anemonen / find gas angenehme Blumen; 
fie erfordern einen Sonnen reihen Ort, und ge« 
linde mit Sand vermengte faufe Holtz⸗ oder 
eiden« Erde. Man hat deren unterfchiedene 
Gattungen , als einfache und gefuͤhte, geflaumite, 
rothe, weiſſe, groffe und kleine, wie Denn Bau- 
hinus derſelben 6 zetley zehlet. Ihre Vermeh⸗ 
rung geſchiehet durch —— Abſaͤtze, welche 

wie 
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wie die alten gepflanget werden muͤſſen; und auch 
durch den Saamen, der von Denen einfachen 
Anemonen genommen mwiiDd. 

Anfeuchten nennet man, wenn das Ges. 
treyde, als Rocken und eigen, ehe es aufnie 
. Mühle fommt, ein oder zwey Tage vorhero mit 
‚etwas reinen Waſſer befprenger und genetzes / 
nicht weniger darbey wohl unter einander gemens 
get wird, damit bey dem Mahlen nicht fo. viel 
davon verfliege, auch felbiges fich beffer mahlen, 
2 daraus nach diefem fchön weiß Brod backen 


affe 

Anflug / bey dem Forſt, ift der Anwuchs 
junger Baͤume, fo aus verflogenen Saamen der 
alten entfiehet: Wo das Hols.abgetrieben wird, 
da foll man. Soamen» Bäume von guter Art 
ftehen laſſen, damit der Saame Davon ausfliegen,. 
fich ausbreiten, und der Anflugs und Wieder⸗ 
wachs befoͤrdert werden koͤnne. | 

Angehender Baum / ift ein: Forſt⸗ Zermi. 
nus und wird in dem Laub⸗ Holtz ein Baum 
alſo genannt, welcher von dreyen Gehauen her⸗ 
ſtehend gebliehen, und dreyßig, wierkig ‚ oder 
mehr Jahr alt iſt, auch. Fünfttighin ,. bey. dem 
nächftfelgenden Gehau, die Stelle eines gerälle- 
ten Haupt: Baumes erſetzen muß.. 
Angehend Schwein / heiſſet ein: dreihris 

mies Schwein, maͤnnliches Geſchlechts. 

Angel / iſthein Häcklein mit einem Wieder⸗ 
hacken. verſehen, welcher an eine Angelſchnur, Die 
von weiſſen Pferdes Haaren gebrehet „ angebuns 
den, und deren — Ende an eine lange ha⸗ 





elne 


Auugelie 97 
ſelne Ruthe angeſchlagen wird. Uber dem Haͤck⸗ 
lein wird um Die Schnur etwas Bley ſubtil ans 
gelegt, damit fie beffer zu Grunde gehe, und an 
derſelben Laufft eine Feder, oder ander Sipßs 

Boͤltzlein, welches hin. und her verrückt werden 
fan, nachdem es Die. Tieffe des. Waſſers, da 
an. angeln „. oder Fiſche mit dem, Angel fangen 
will, erfordert. Auf das Hacklein wird ein: Koͤ— 
der gefteckt, fo in.cinem Wuͤrmlein, oder Schnitt: 
lin Specks, und dergleichen: beftehet,. und als: 
jo ins Waſſer geworffen., da. denn, die Sifche, 
indem fie. nach dem Köder ſchnappen, den Angel 
mit verſchlucken. An der ob dem Waſſer ſchwim⸗ 
menden Feder mercket man, wenn ein Fiſch an 
dem Angel beiſſet, indem ſie ſich ſenckt, und end⸗ 
lich gar untertaucht: Alsdenn muß man einen 
Zug thun, dawit der Angel feſter eingreiffe, und 
der Fiſch daran hangen bleibe, welcher ſodann 
aufgezogen wird. Zwiſchen Pfingſten und Mar⸗ 
garethen iſt die beſte Angel⸗Zeit im Neumond. 
und im letzten Viertel beiſſen die Fiſche am ber 
ſten an, und bey truͤben und ſtillen Wetter, beſ⸗ 
fer gls bey hellen Sonnenſchein und Stürmen: 
Angelic 4 heilige Geiſt⸗ Wurgel / wird in 
den Gaͤrten erzogen: Will einen zugerichteten 
feuchten: und. fetten. Boden haben. Die Wur⸗ 
tzel iſt Dicke „ mohlrie.hend und am. Geſchmack 
ſcharff, wird durch den Saamen förtgepflanger. 
Die meiſte wird aus der Schweiry und Böhmen 
u ung gebracht. Die Wurtzel befördert die 
Grauens Zeit, Srucht und: Nachgeburt, ſtärcket 
den Magen, zertheilet die Winde, toͤdtes bie 
D» 5 Würs 
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Wuͤrme, dienet wider den Scharbock, Geitens 

ſtechen, kalten und feuchten Huſten, Keichen, 

Sugkeuftigfeit, Zahnweh, böfe Kranckheit and 
eſt. 


Anger / iſt ein angebautes Feld, ſo vor, oder 
zwiſchen den Aeckern, oder Wieſen liegt, und zur 
gemeinen Hutweyde gebraucht wird. Dieſelbe 
gehoͤret nicht den anreinenden, ſondern entweder 
der ſammtlichen Commun, oder aber der Obrig⸗ 
feit, und darff Diefelbe niemand vor ſich nutzen, 
oder einpflügen- 

Anger» Slümlein / ift ein niedriges Kraut, 
ſo allenthaiben auf den Feldern und Wieſen 
waͤchſt, und faft den gangen Sommer hindurch 
bluͤhet. Es ift ein vortreffliches ABund« Kraut, 
innerlich und aufferlich zu gebrauchen, Fühler, 
feuchtet, lindert und heilet, fonderlich wenn in- 
wendig im Leibe etwas zerriffen, oder zerftoffen fl. 

Antger⸗Kraut / Wegetritt / ift ein wildes 
Heil» Kraut von verfchiedenen Gattungen, dar⸗ 
unter aber das breitblättrige allein gebräuchlich iſt. 
Es waͤchſt an dürren, ungebauten, fandigen Or⸗ 
ten , hat eine holgige Wurtzel, knotige an der Er⸗ 
den liegende Stengel, bey jeder Kuotten Heine 
Blaͤtlein, and meiffe, oder leibfarbene Bluͤmlein, 
die den gangen Sommer Durch blühen, und end« 
lich einen, dreyecfigen braunen Saammen feßen- 
Das Kraut Fühler, trocknet und ziehet zufammen, 
dienet zu Stilling allerley Bauch » Flüffe, des 
Naſen⸗ blutens und Blut; ſpeyens. Krautuad 
Wuͤrtzel gepulvert, treibet den Stein, und oͤff⸗ 
net die Verhaltung des Waſſers. Aeuſſerlich 

e 
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zit Ä Bi 
es gut auf Wunden, Geſchwaͤr, entzüundete Au⸗ 
get Geſchwulſt, und in dreytägigen Biebern auf 
die Pulfe zu legen. Das davon diftihirte Waſ⸗ 
fer eröffnet :die verftopffte Nieren, treibt ven 
Harn, Grieß und Stein. 
Anis / ein Kraut , foeinen wohlgedüngten A⸗ 
Kererfordert. Estreibet einen runden Stengel, 
eines Knies hoch , mit vielen Zweigen, an deren 
Gpisen die Blüte im Heumonat angefeket, in 
bleichgrunen und weiſſen Büfcheln , und einen 
üffen Geruch hat. Die Blatter find faft wie 
eterfilien 5 der Saame klein, und bat einen Ge⸗ 
mack, der aus füß, feharff und bitter yermi- 
ſchet iſt, und im Herbſt reiff wird. Diefer wird 
allein gebyaucht , hat eine warmende, trocknende, 
‚ treibende ‚ zertheilende Krafft, ſcharfft das Seficht, 
raumet Die Lunge, ſtärcket ven Magen , Töfchet 
den Durft, fillee Die Dlebungen ‚, bekoͤmmt den 


| gung Scöreindfüchrigen wohi. 

Ankxuppeln / fagt man, wenn man will die 
eos zufammen binden, und zum Sfagen füh- 
r a ©? 


Anlage / Anfchüre / Unwurff / wird ein 
uͤcke Landes genennet, welches durch die Ge⸗ 
eines Stromes an einem Orte abgerifjen, 
) an einem andern Orte wieder angeleget, oder, 
8 sinem das Waſſer allmählich und unver⸗ 
merckt @ricpeteife iebt, und nufchüttet. 
nr Anlafsen / heiftan denen Wald» Baumen, 
welche zu Bau + Brett: Schindel ⸗ oder Schleu⸗ 
en» Stämmen , oder auch zu andern Gebrauch 
in einem Forfte angewieſen und weggegeben * 
Er en⸗ 

















— Anlaſſen 


den, mit einem Beil, oder einer Axt, ein Stu—⸗ 
cke Rinde biß auf das innere weiſſe Dolg weg⸗ 
und: aushauen „ damit der Stamm behörig mit 
dem Wald⸗Eiſen, oder Bald + Hammer. ge 
jeichnet werden Eönne. 

Anlaflen / einen: Teich. mit Waſſer, aus: eis 
nem andern höher gelegenen. Teiche oder. See, oder 
aber aug einem nahegelegenen. Sluß „ oder Bad) 
durch.eine Waſſer⸗Leitung anlauffen. laffen. Sol⸗ 
ches. Anlaſſen aefchiehet entweder bey neu - anger: 
legren Teichen, worinnen noch niemals Waſſer ger 
weſen oder aber bey altẽ Teichẽ, welche, nachdem das. 
Waſſer abgelaſſen, und dieſelbẽ gefiſchet wordẽ, wi⸗ 
der aufs neue angelaſſen werden muͤſſen. In einem 
neuangelegten Teich muß das Waſſer ans 
fangs nicht gar zu haͤuffig / noch zu ſchnell 
hinein gelaſſen werden / weil der Damm an⸗ 
faͤnglich gar zu locker und. duͤnne iſt, ſonſt drin» 
get das Waſſer durch, und reiſſet den Damm 
ieder qus; ſondern es ſoll fein. mahlich und zu 
unterſchiedenen Zeiten geſchehen, fo wird ver 
Damin durch Abwechslung der Feuchte und Tro⸗ 
ckene ſich allgemach ſetzen, und endlich feſt in ein⸗ 
ander wümmern „ mithin Fan ſtarck und dauer⸗ 
hafftig werden: :: Daher iſts am beften, man lafs 
fe den Teich zu erſt halh vol Waſſer an, und. 
wenn daſſelbe eine Meile darinnen aeftanden,. fo 
laſſe man hinwiegerum ander neu. Waſſer hinein 
kauften, daß es das alte abtreibe „ damit es nicht 
von dem neuen: Grunde Des. Teiches, oder auch. 
von den Zaͤunen und Näthern, Die man inwen⸗ 
Dig an dem Damme gemacht, eine Ditterfeit und: 

wi⸗ 


Anlegen" Anfelagen 


widrigen Geruch befomme , davon die Fiſche ger- 
ne ſterben. Das Anlaffenderer ‚alten Teiche ger 
ſchichet entweder gleich, nachdem ſolche gefiſchet 
worden oder aber man pflegt dieſelben, warn 
man fie vier oder fuͤnffmahl gefiſchet, ein Jahr 
lang ruhen, und dann von neuem anzulaſſen. 

nlegen/ heiſt auf denen Scheun⸗ Tennen 

das Getreyde in Garben auf beyden Seiten aus⸗ 
ea damit es deſto füglicher ausgedro⸗ 
chen werden konne. Man legt nach der Groͤſſe 
der Tenne ein halb Schock, weniger oder mehr 
Garben auf einmahl an, welches ſo ‚lange wieder⸗ 
holet wird, bis man zu einem Aufheben genug 
bat. ;Diernachft bedeutet auh 
Anlegen / jo viel als ein Gebaͤude, Garten 
oder Weinberg, Teich und dergleichen, von neu⸗ 
em an einem Ort anbauen, wo zuvor dergleichen 
bi geweſen. 









Anſchlag/ it eine Schatzung über ein Gut 
mit Jeiner Zubehoͤrung, oder ein ſchrifftlicher 
Entwurff, welcher über den Ertrag und Nutzung 
eines Land + Gutes und deſſen Zugehoͤrungen ges 
mache wird, um dadurch. den Werth Deffelben 
zum Kauff, oder -aber ein gewiſſes Pacht⸗ oder 
jeftand- Geld zu derermimren.. 
Anfeblagen/ mit der Art an einen Wald⸗ 
Baum geſchiehet von denen Holg- Dandlern 
und Zimmer + Leuten Deswegen, pmit.fie Die Guͤ⸗ 
tigkeit des Stammes ,. und ob er nicht ‚hohl, oder 
faul, erfahren, welches der Schlag mit der Art 
an denſelben durch den hellen Klang gleich an- 
zeiget. * 


| 
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Anſchlagen / ſagt man von einem Hunde, 
wenn er etwas ſiehet und mercket, ee bellet. 

Anſprechen / gebrauchen die Jaͤger, wenn 
ſie ſagen ich habe den Hirſchen vor ſo viel Ende 
zu haben, angeſprochen. Man ſagt auch, ich 
habe die Spur angeſprochen. 

Anſteckende Kranckheiten / ſeynd alle die⸗ 
jenigen, welche son einem Patienten einem an- 
dern, der mit ihm umgehet , iffet und trincket, 
oder in einem verfchloffenen Zimmer Die Ausduͤn⸗ 
fiung eines foldyen krancken Menſchen in fich 
ſchlucket, mitgetheilet werden, auch fo gar, wie in 
peftifeneinlifchen Seuchen gefchiehet , voneinem 
Hauß, Dorffe oder Stadt in die andern fich 
einfchleichen. Die-gröfte Urfache zu ſolchem ift 

- wohl unlaugbar die Auffe, indem die meiften 
Veränderungen des Wetters hauptfächlich von 
ihr_entjpringen, und Die von uns eingezogene 
Lufft, nach ihrer verfchiedenen "Befchaffenheit, auch 
in unferm Geblüt und andern natürlichen euch» 
tigfeiten des menfchlichen Eörpers verfchiedener 
maffen wuͤrcket; wiewohl Die feusige Lufft⸗Zei⸗ 
chen nicht allzumahl unter die Urfachen anjtedfen- 
derSiranckheiten gerechnet werden,als welche durch 
ihren fubtilen Schtoefel die Lufft vielmehr von ihs 
ren dicken und neblichten Dünften reinigen und 
gusflären. Mit befferm Recht erfennen wir uns 
gefunde Zeiten Kus oͤffters fich ausziehenden Die 
fen, und sumahl übel riechenden Nebeln, wel⸗ 
che ziemlich lang , und faft um Mittag flehen 
bleiben, und Abends ſich Ibald wieder einfinden, 

| oder 
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oder wohl gar vom Morgen an bis auf den Abend 
dauren; wie auch ein ungemein lang anhaltender, 
und Laub⸗ Gras, Fruchte und Getrapde in eine 
gängliche Faulung und Verderbniß feßender Res 
gen, zumahl, wenn nach felbigem in dem Pfüs 
—2 ben Heine Sröfche mie Afchenfarbenen Fan und 
Baͤuchen, oder. fonft auf den Feldern al- 

lerley Gewuͤrme und. — iet haͤufig ſich finden 
la 8 welche die Gewa chſe beſchmeiſſen, und 
erben, die Lufft mit ihrem Geſtanck er⸗ 

füllen und —— Item / wenn die Hi⸗ 
Be in dürren Sommer allzulange anhält, ohne 
daß ein Fühler Degen bendes die Fufft und das 
Erdreich erfrifche und erquicke. Oder / wenn in 
den Hunds⸗Taͤgen die Fühlen Windlein auſſen 
bleiben, oder fonft etliche Tage, oder Wochen 
eine gängliche Wind+ Stille verfpüret wirds in« 
dem De Binde die Lufft durchwehend, felbige 
son aller Fäulniß eh und bewahren, hin 
gegen aber auffenbleibend folche verurfachen und 
ven en; woraus denn nichts als ſchwere un.d 
um ſich freffende Kranckheiten nothwendig entffe- 
hen muͤſſen. Ingleichen wenn fich harte und gro ffe 
— verſpuͤren een fremdes und rn 
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ben 5 und wenn die Bäume zwenmahl blühen, 
fo will man ebenfalls nichts gutes daraus fchlies 


ſen. 

Anſtellen / heiſt ſich an einen Ort hinſtellen, 
da hinzugetrieben wird, um, fo. etwas von Wild⸗ 
pret kommt, ſelbiges zu ſchieſſen. 

Anſtellen / wird auch gebraucht, wenn man 
Brandtwein, Aquam viz, Schlag⸗-Waſſer, 
oder andere gute gebrannte Waſſer abzuziehen ın 
willens ift , undeinige Tage vorhero Die Dazu ges 
hörige Species.indem Wein, Brantewein, oder 
auch nur Waſſer erweichen läffet, um folches ent- 
weder Durch Das euer ‚abzutreiben, oder an der 
Sonne zu diſtiliren, da man alsdenn zu fagen pfle— 
get 2 Ich habe dieſes und jenes Aquavit, oder 
Schlag⸗Waſſer angeſtellet. 

Anſtoͤſſer find die naͤchſten Nachbarn, fo 
mit ihren Guͤtern, Feldern, Gärten, Wieſen, 
Hoͤltzern 2c. an die unſerige grentzen, und iſt alſo 
auſtoſſen jo viel, als angraͤntzen. 

Anticipiren/ / wird in Geld empfangen ge⸗ 
braucht, wenn man nehmlich ſolches vorher, ehe 
der Termin verfloſſen iſt, ſchon in Empfang nimmt; 
daher anticipando empfangen ſowiel iſt, als zum 
voraus etwas empfangen. 
aAantidotum, iſt eine Artzney wider den tödlichen 

Gifft: ein Gegengifft. 
Andtoni⸗RKxrgut / iſt ein wildes Heil⸗Kraut, 
waͤchſt in Waldern und Feldern, in fühlen Grund, 
und blüht im Brachmonat, hat viereckigte brau- 
ne Stengel, und trage Purpurfarbene Bluͤm⸗ 
fein. Stein auserfefenes Wund⸗Kraut, heile 
alle 
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alle aufferliche und innerliche Verlegung, zertheis 
let das guronnene Gebluͤt, und mird unter die 
Gurgelmafler genommen. Wenn in’ Zahnıe 
Schmerken das Zahns Zleifch mit der dürren 
Wurtzel bis aufs Blut gerieben ‚ und diefe ſodenn 
in eine Weide verfpundet wird, ſoll der Schmerk 
aufhören und nicht wieder fommen.  -- 

Anwand / heifet, wenn ein Stück Feld, Hole, 
oder Wieſe an einen Weg ſtoͤſſer. 

Anziehen / ne ‚wenn neu + Hemiethetes Ge⸗ 
finde in Der Hertſchafft Dienfte tritt, und ihre 
Arbeit anfanget, Die Mägde haben hierbey eine 
thörichte und aberglaubifche Gewohnheit, daß 
fie bey ihrem Anzug in den neuen Dienft flugs 
ın das Dfen«Loch gucken, damit fie in dem Hau⸗ 
fe bald. gewohnt würden. So pflegen auch Knech⸗ 
te und Mägdenicht Vormittags, fondern Nach- 
mittags anzuziehen, Damit Das Sprüchwort . 
Wer Vormittags anzoge/ lieffe Nachmit⸗ 
tags wieder davon / nicht an ihnen wahr wer⸗ 
den möchte. | 

Apffel / eine bey uns bekannte Srucht, von 
‚mancherley Sattung und Unterfcheid. Überhaupt 
ift fie wild, oder heimlich. Die wilde Srucht 
wird Holtz⸗Aepffel genannt, ift Flein und her⸗ 
be, hat eine zufammenziehende Krafft, dienet zur 
Nahrung vor das Vieh, auch wohl vor die Mens 
ſchen, wenn fle entweder geddrre'gy, oder- wo fie 
in Menge zu haben, ein Tranck daraus geprefs 
fet wird. Sie macht harten Leib, und das Waſ⸗ 
fer Davon Dienet wider den Durchlauff- und rothe 
Rohr. Die Gartens Aepffel et 
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nach. der Sröffe, Farbe, Geſtalt, Geſchmack, und 
andern Eigenfchafften faft unendlich, und ift Fein 
Land, das nicht derfelben befondere Arten hervor 
bringe, welche durch das Pfropffen und Pelgen 
täglich noch vermehret werden Fönnen. Etliche 
werden frübe/ andere ſpaͤt zeitig. Etliche find 
dauerhafftig / andere nicht: An Gefkale find 
| je rund, platt, laͤnglich, glatt, rauch, u. fi w. 
n Sarben grün, weiß, gelb, roth, oder ger 
miſchet; an Geſchmack füß, fauer , fäuerlich, 
rauh, lieblich, ungefhmad. Die füflen geben 
gute Nahrung, und öffnen den Leib, Die jaue 
ven kühlen, und zertheilen ven zähen Schieim 
im Magen, dienen in Siebern mit ‘Butter gefocht; - 
die fäuerlichen oder Wein⸗ fauren befommen 
dem Hertzen und Magen wohls die rauben/ ve 

der herben Falten und ziehen zufammen 5 Die lieb⸗ 
lichen am Geſchmack und Geruch zu gleich find- 
Die gefundeften, nahrhaffteften, und auch in der 
an gebräuchlichften 5 die ungefchmacken find 
waͤſſerig und ungefund. In der Haushaltung 
dienen fie frifd) und gedörret, roh und gekocht, 
allein und an andern Speifen. Der ausgeprefte 
und dick gefottene Aepffel⸗Safft dienet als eine 
Wuͤrtze an die Speifen. In der Argeney haben 
die Aepffel auch ihren Nutzen. Ein füffer Aepffel 
in Wegerich⸗ Waſſer gekocht, mit Milch aufs 
gelegt, heilet gen Brand von angegündeten Puls 
ver. In Apothecken wird Davon bereitet ein. Sy⸗ 
sup, welcher in Fiebern wider den Durft, ins 
gleichen zu Hertz⸗ Kransfheiten und Ohumachten 
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Apffel⸗ Baum / wird feiner Nutzbarkeit we⸗ 
ger für einen der vornehmſten Baͤume im Baum⸗ 
Garten gehalten 5 ergiebet feine reiffe Früchte et- 
was fpäter als der Birnbaum. Er Fan allerley 
5 Erdreich vertragen, doch bekommt ihm 

s und feuchtes beſſer, als ein ſandiges und 


ir 





irres, und wenn er gnugſame Eonn hat, färbt 
ſich die Frucht fo viel fehäner- Er hateine glat⸗ 
te Rinde , und. leidet wohl , daß er gefchröpffe 
erde , be wenn er noch jung iſt. Die 
Blätter find breit und ſaatgruͤn, von unterfchied« 
icher Groͤſſe, nach dem Unterfcheid der Arten, 
die Denn auch Die Bluͤthe nicht einerlen , fondern 
weiß, roth, fleifchfarb,u. a. m. iſt. Die Ders 
mehrung gefchiche entweder durch die Schoͤßlin⸗ 
>, die er gerne treibet; oderburch Kerne, wel⸗ 
et ‚ oder durch wilde Stämme, melche 
eichfals in Baum Schulen verpflanset mer: 












April/ hat so. Tage , iſt der vierdte Monae 
des Jahres, welcher feinen Nahmen von aperi- 
endo haben foll, weil fi) die Erde in demſelbi⸗ 
gen gleichfam aufthut, ven Saamen annimmt, 
und Kraut und Graß hervorzubringen anfängt. 
Carolus M. hat ihn den Ofter- Monat geheiffen, 
wegen der Ditern , Die in Diefem Monat gemei> 
niglich fallen. Die Holländer heifen x den Graß⸗ 
Monat In demſelben tritt Die Sonne in dag 
himmliſche Zeichen des Stiers, welches ohngefehr 
den ?* April gefchiehet. Die Witterung wird 
in nachfolgenden Vermuthungen erkannt: Es 

gibt gemeiniglic) viele und ſtarcke Winde, bald 
eo | ca Schnee, 
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Schnee, Regen, Hagel, Sonnenſchein, wid 
alſo insgemein ein folch beftändig veraͤnderlich 
Gewitter, als ſich fonft im gangen Jahr Faum 
findet. Wanns jeßt donnert, fo hat man Feine 
fonderbare Reiffe mehr zu befahren. So lange 

die Froͤſch vor S. Marci quacken und ſchreyen y 

fo lange ſchweigen fie hernach wieder flille» er 


Vermuthungen 3u einen guten⸗ md. 


Mußr Jahr. 
Warme gefchlachte Regen in dieſem Monat 
| — en eine gute Erndte und mildreichen 


erbſt. 
Tockener April iſt nicht der Bauren WE. 
Wenn des Monds+ Schein , wenn er vol ifty 
. von dem Gewoͤlck nicht gehindert und angehal⸗ 
‚ten wird, fo ziehet er. die Baum: Blüth zuſam⸗ 
men, daß fie erflicket. NR a 2 
| ———— trockene Faſten verkuͤndigte ein frucht⸗ 
ar Jahr. J 
Reiffe in dieſem Monat ſind gefaͤhrlich: Denn 
da Hagel, Waſſer⸗Guͤſſe und andere. Wit⸗ 
terungen nur Strich » weiſe Schaden thun, 
pflegen fich fchädliche Meiffe über ein gantzes 
„and zu erflrecken. | 
Wenn ſich ein Rabe um Georgi im Korm ver- 
bergen fan, fo. ifts eine Anzeige eines gutenGe⸗ 
trande Jahß. 2 
Wenn die Graß 3 Mücke finget , che der. 
— ſproſſet, jo hoffet man ein gutes 
ty) | er 


Hauß⸗ 
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Haußhaltungs⸗Verrichtung in dieſem 

ii Br: 2 oa 

.)Im Kelde ſoll man 

Daran ſeyn, Daß die Sommer » Saat vollends 

$ —— komme, dai. Sommer⸗Rorn, 

Haber , Gerſten, Waitzen, Wicken, Linſen, 
‚Bohnen, Hirferu.d.g. 

Auf die-erfte Brach bedacht und beflieffen fenn. 

Bey anhaltender Naffe mie dem Pflug auf 
die ſproͤden und durren Berg-Aecker ziehen. 

Die, Aecker mit Stangen verwahren, und dem 

Vieh den Zutritt zur Saat benehmen, 

- Den geilen Waitzen mit der Sichel übergehen 
und abjchärften ehe er die Knotten und einen 

Halm gewinnet. - | 

Den Hopffen hacken und anlegen,und bie Flachs⸗ 
Hecker rühren. ı . j 

In bequeme und umgeriffene Derter , wenn 
die gröfte Kälte überhin,und der Mond waͤch⸗ 
ſet, ven Klee⸗Saamen ausfprengen, 

Die Wiefen bey dürren Netter waͤſſern, und 
—— und Gehaͤge ausbeſſern, oder neu 
machen. ee 

| 2.) In Küchen Garten ſoll ma ' 

Allen Küchen - Kräuter füen , und zwar mag 

unter fich waͤchſt, als Dorfen, Fruͤh⸗Ret⸗ 
tig, früh Garten » Räbel, Zwiebel „ Selleri, 

urrd. g. im Abnehmen : mas, aber in Die Hoͤ⸗ 
he waͤchſt, als Salat, Erbfen , Bohnen, Are 
tifchocken, u. d. 9. im Zunehmen des Monpen. | 

Melonen und Gurcken⸗Kern ſtecken, fo fchon 
& oder 3. jährig , welche für beffer gehalten 

63 werden, 
11 f 
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werden, als die vor einem Jahr gewachſen. 
Die Melonen-Kerne werden vorher in Zus 
cker⸗ Waſſer eingeweichet. . Kürbis und Erd» 
 DMepffel ſtecken nach dem Neumonden. 
Den Spargel und andere Sarten-Kräuter , fo 
fchon etwas erwachſen, vom Unkraut faubern, 

v und felbige, wenn fie hervor febieffen , im Fal- 
ten Better überdecken. 

Den in Zucker » Voffer , oder Honig einges 
weichten Senchel-Saamen ausfaen. 

Wenn man von Salat, Löffel: Kraut, unddere 

"gleichen , verfeßen will , im neuen Monden 
uͤrnehmen. 

Den Werren fleißig nachſtellen, und ſie hinweg 
fangen, ſo man anders was von Gewaͤchſen 
empor bringen will. 

Den Erd ⸗Floh, ale den Verderber der Pflan⸗ 
gen, mit Afchen, Kohlen » Staub , Gerber 
Lohe, und dergleichen, fo darauf geftreuet wird, 
vertilgen. 

| 3.) ImGbflsBartenjolman 

Keine Baume mehr ſetzen, auch vnfelben nicht 
mehr fchrepffen. | 

Den Belsern die IBafferfehüffe benehmen , ven 
Moß dey naffen Wetter abfcehaben, und die A- 
meifen täglich davon ausmuftern, und ihnen 
Stangen zuftecken , daß die auffliegende Vo⸗ 
gel daranfgiegen, und mithin die Pelger von 
ihnen verſchonet bleiben , welche font leicht ab- 
brechen. 

Um die Peltzer Waſſer, morinnen Blut , oder 

fetter Mift umgerübret worden , gieffen , und 
etwas neuen Bau zulegen. Die 
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Die geſteckte Ma Mandel: Perf Mt Pferſch⸗Marillen - willen -Hafel 

und Welfche + Nußr Kern aus den Geſchir⸗ 
ven mit famt der Erden fachte ausuchmen, und 
in fandichte gute Plaͤtze, eben fo, mie fie im 
Gefchire geftanden, der Tieffe nach verſetzen, 

‚aber jeden anfangs etwas anhaͤuffeln. 

Zween, oder drey Tage nach dem neuen Mond 
Zwetſchgen, wie auch anderes Obſt peltzen. 

Nunmehr den Baum mit dem Dünger verſcho⸗ 
nens Denn nur den Wurtzeln ſchädliche Wuͤr⸗ 
me vaher entftehen. | 

Den schwachen Peltzern die Blüthe, fonur den 
— t und daher das Wachsthum verringert, 


Kaupens Nefker und anders Geweb bey feuch» 
ten Meter von den Baͤumen abnehmen und 
Algen; auch Die ſchon ausgekrochene, und Die 
Baume anfüllende Raupen mit angezündeten 
R — Te ertoͤdten. 

— 4.) Im Wein⸗Garten follman 

| Bögen oder Hecken bemiften , (doch daß ber 
Dünger weder Stoc noch Wurgel unmits 
telbar berühre) und Gruben, ingleichen ‘Pfah- 
fe ſchlagen, Blat⸗Gruben, Erd eintragen, 
Br egen die Steine bey feite thun, ſencken, 


Das Mieffende eb + Waffer mit angehenckten 
I iss og ee 7 N 
man 


Shheitholt ——— ee sum verbrennen 


machen 
Belen « Reifer von inten, mmlen 4 fie 
| ausſchlagen. ” ) \ 


ch 
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Laub, Gemoͤß und faul Holtz zuſammen rechen, 
und in die Miſt⸗Staͤtte führen, das trockene 
und beite Davon zum Unteritreuen gebrauchen. - 

6.) In der Vieh õucht fol man Ä 

Den Schaufen, fo fie zuvor rein geroafchen wor⸗ 
den , die Woli abfcheren, im neuen Monden, 
die Volle verfilbern. 

Auf die nach Oſtern haͤmmlende Laͤmmer Acht 
haben, die Kälber abbinden , dag junge Vieh 
ſchneiden, und das Kind» Vieh, weil es ſich 
nun haret, wohl warten. 

2.) Inder Pferdes Zucht follman 

Die Sturten belegen laſſen, anbey fleißige Ob⸗ 
liche halten, daß weder den trachtigen, noch 
denen, fo die Gullen ſchon haben, Durch einis 
9:3 Drucken, over auf einige andere Weiſe, 

- eines Beſchwerde, over Schaden zugefuͤget 
werde. | | 

Die Pferde mit Antimonio purgiren. Ihnen die 
Maͤuler ausbugen, und Die Feigenmarken mie 
einer wohlgeichliffenen Scheere abziehen ‚und. 
zwar, wenn der. Mond in den Sifchen , oder 
Krebs gebet. 

8.) Beym Feder⸗Vieh loll man 

Gaͤnſe beym warnen Wetter das erſtemahl 

erupffen. 

Den — Endten und Gaͤnſen Eyer unter⸗ 
legen, und ge zum Bruͤten arſetzen. 

Die Tauben daheim mit genugſamen Futter 
verſehen, maffen fie der Zeit Junge haben, im 
Selde ader nicht viel inden.  _,, 

Zerhackte Diiteln , oder Neſſeln unter — 

| | eyen 
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Klemmen mengen, und den Huͤnern geben, Das 
von ſie viel Cyer legen follen „-ingleichen: des 
nen jungen Dunern Brenneſſel +» Saamen 
fuͤrſtreuen. | | | 

2.Bey denen Bienen [ol man 
Ihre Stöcke eröffnen, faubern, und ausraͤu⸗ 
men, daß fie wieder zu arbeiten , habens und 
nach der Königlichen Brute fehen, und wo 
man mehr als eine in denen Erllen findet, Dies 

felbe ausnehmen und vernichten. N 

10.) Bey der Silcherey follman 
Fiſch ⸗Reuſer in die Slüßlein und Bäche, fo 
ſich in ſiſchreiche Slüffe ergieffen, einlegen. Auſ⸗ 
kr Die em Fall aber an andern Weihern und 

Waͤſſern feine Reufer legen, weil Dadurch viel 

SBrut zerſtoͤhret und verderbet wird. 

Die Weiher, oder Teiche, ſo ohne eine flieffens 

de Quelle fic) allein von Waſſer⸗Guͤſſen ers 

halten, ſo hoch, als die Damme ierleiden moͤ⸗ 

gen, anlauffen laffen, Damit es ihnen zur heife 
en Sommers: Zeit am Waſſer nicht gebres 


e. | 

In die Stseichs Teiche die Strich Karpffen vers 
feßen, alfo daß 3. Rognern 2. Milchner zus 

geſellet werden. Denn Die Beſatzung, fo ım 
vorigen Monat hinterblieben , muß jetzt vol- 
lends gefchehen, weil nun der Fiſchwachs au- 


scher. 1 Tu 
-Die Krebfe, fo Eyer haben, wieder ms Waſſer 
werfen. ’ " 
Die Sıfh » Brut, oder den Leich zu fchonen, 


nichts wider die Fiſch Ordnungen und das 
Es. sechte 





74 Ipril / Hanohaltungs⸗Verrichtungen 
rechte Fiſch / Maaß, fangen, auch enge und 
dicke Garn, ingleichen das Rohr⸗ und Graß⸗ 
Mahen unterlaſſen. — 

11.) Zu Haufe PU man 

Den ſeuchtem Wetter unter den ungefchlagenen 
Miſt, Laub einwerffen, das ſodenn keicht in 
die Faͤulung gehet- R 

Birckens Reißig, ehe noch die Bircken ausfchlas 
gen zu Veſen eintragen. 

Haͤſelne Zaͤpfflein, damit man die kleinen Ziegen 
im Winter zum freſſen angewoͤhnet, einſamm⸗ 
len und aufheben. Mann giebt ihnen aber nur 
wenig davon, denn vom Überfluß werden fie 
raͤudig, bevorab die alten. Sie werden auch 
denen Kalbern gegeben. 

Neſſeln ausziehen, und zur Winters⸗Zeit, uns 
‚ter das Erbfen.und Korn- Stroh untermens - 
get dem Viehe geben- 

Fleißig zu dem Wein fehen, sumahl wern den 
Weinſtock bluͤhet — 

Jetzt inder Baum + Bluͤthe, wie auch im: Maͤyen, 
die Leinwand bleichen. 

12.) In der Kuchen ſollmenn 
Maurachen eintragen, und was nicht verſpeiſet 
wird, aufdoͤrren. | 
Junge Hopffen⸗ Schößlinge und: Spargel mit 

Butter, oder Baum⸗VOel und Eßig zum Sa⸗ 
(ot zuridteng | 

13.) Inder Artzeney fol man 
, Wider die Zuftände,_die einen am meiften zu⸗ 
feen , alle behörige Fuͤrſehung thun, und Pra- 
fexvantia gebrauchen, | 
= Ä DER 
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Den Gebrauch ver Kraͤuter-Weine und Par 
der nicht allerdings erfchlagen. Ingleichen 
zur Aderlaffen , wer fid) daran gewoͤhnet, und 
den May nicht erwarten Fan. ' 

Geſaltzenen Sifchen und andern viel. gefalßenen 
Speifen wenig ‚„ oder nichts thun , und deu 
Leib vor Effens mäßiglich mit nüßlicher Arbeit 
bewegen ; auch in GOtt ſich bewegen durch ei- 
nen Ihm geheiligten und ergebenen frölichen 
Sinn, welcher beſſer, als alle Przfervative in 
allen Artzeney Schrencken iſt. 





Aqua vitæ, Lebens⸗Waſſer, ein ſonderlich zus 
gerichteter Brandtewein; deſſen werden unters 
fchiedliche aus den beften Krautern und Gewuͤr⸗ 
gen diſtiliret, und find die Recepte dazu hin und 

wieder in den Medicinifchen und Haukhaltunge 
Büchern zu finden. | 
Arls / oder Arols⸗Beere / wachſen auf dem 
Boͤhmiſchen Grentz⸗ Gebuͤrge, auf dem Sorbo 
Terminali, einem hohen Baume, und kommen 
an Geſchmack, Farbe und Würdung den Miß⸗ 
peln ziemlich bey, indem fie einer adftringiyenden, 
und dennoch auch Stein» brechenden Natur finds 
fie werden bald teig , und alfo mit groffen Nu⸗ 
ken —75 ‚und gegeſſen, oder abgedoͤrret, her⸗ 
nach in Wein gebeitzet, und davon getruncken. 
Arme Leute raͤuchern * mit dengedoͤrreten Beer⸗ 
ſtielen, und finden davon Linderung in Zahn- 

Schmergen , fie dienen auch wider Das Bauch⸗ 
Grimmen der Kinder. U 

Atlenicum, iſt eine gute Düngung in die > 

| 17, 


— 


— 


Art Artiſchocken 


der „ und: hat man darauf eine gute Erndte zu 
boffen, er toͤdtet auc) die Feld Maͤuſe und alles. 
andere dem Feldbau fchänliches Ungesieffer,, wenn 
damit gedünget wird. - | | 
Art / ifteine Eigenfchafft und Beſchaffenheit, 
fo einem Ding eigen iſt, und es von andern un- 
terfcheidet, es ſey in der Natur, oder in der Kunſt. 
Alſo giebt es ungahlbare Arten der Thiere, Bde 
gel » Fiſche, Gewaͤchſe, Steine, u-f.w. Sjne 
gleichen glleriey Artenvon Gewehr, Tuch, Zeua 
gen, Kleidungen ‚und vergleichen. Art in dem 
Ackerbau Heiffet Die Beſtellung des Ackers. Dem 
Acker iſt die zweyte, dritte Art gegeben worden» 
heiffet er ſey zwey, oder Dreymahl gepfiüget wor⸗ 
den : Das Korn will in die dritte Act ,. Das ift 
in dren mahlgepflügten Acker, gefaet werden. 
Artiſchocken / ein Garten » Gewaͤchs, fo. auf: ° 
hohen Stengeln eine Frucht trägt, einem groſſen 
Diſtel⸗Kopff gleich ‚. deren Blätter auf einem 
Stuhl haften, welcher ſo wohl als die Enden 
jestgedachter Blätter gut zu effen iſt. Es find. 
derfelben dreyerley Arten, die groſſe Engliſche / 
denn die gemeine glatte / und die gemeine ſtach⸗ 
be. Die beyden erſten find: grün, die letzte 
braͤunlich. Die erſte iſt Die beſte, und die drit⸗ 
te die geringſte. Das Gewaͤchs hat gerne freye 
Sonne, und daß es für den Falten Winden im 
Schirm ſtehe. Mer Grund muß ſehr tieff umge⸗ 
graben und mit alten Miſt vermiſcht werden. Auf 
denſelben werden im May um den vollen Mond 
dievon alten Stoͤcken abgenommene Encken zwey 
oder drey Fuß von einander verpflantzet. an | 
. Ä 1% 
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die Ftucht abgenommen-, wird bet Stengel an 
der Erden weggeſchnitten, die Wurtzel ausge⸗ 
hauen, und in einem Keller in Sand oder Erde, 
im Fuͤhling ‚aber wider in den Garten geſetzt. 
‚Sie Finnen auch im Lande fiehen bleiben wenn 
fienur wor dem erſten Broft verwahret , und mit 
Pferde⸗ Mift über und über befeget werden. Will 
man Pflantzen aus Kernen gichen , laͤſſet man die⸗ 
felben eine Nacht in ſuſſem Waſſer weichen, fteckt 
fie im Ende des Mertzens, oder Anfangs des As 
prils gegen den vollen Mound in ein wohl zuger 
richtetes Erdreich, ſo erwachſen fie ben guter War⸗ 
un wohl, daß fie noch defjelben Jahes zus 
weilen tragen. 
Aſche/ iſt das, was vom verbrannten Hol⸗ 
ge , oder andern Dingen uͤberbleibt, und iſt nichts 
anders‘, als ein graues Pulver, ſo von der Ver⸗ 
brennung ſeiner entzundeten Sachen zuruͤcke blei⸗ 
bet, "rs er verjehret worden. Aſche 













(fältig gebraucht „als Laugen und Seife 
fe zu machen, inden Schmeltz⸗ Dfen, ſonder⸗ 
fi aber Glaß daraus zu machen , und Poth⸗ 
Aſche zu fieden. Die ausgelauchte Aſche von dem 
iffenfiedern dienet Die Aecker und Wieſen zu 


duͤngen · | ; 

ne | 677 
Aſchlauch / fiche Schnittlauch. 

‚Afpe, ift einiger maſen vor eind Art der Pap⸗ 
| = a ‚weil deren Blätter an eis 

nem duͤnnen and langen Stiele bangen. Dat 
runde dicke, ferte Blätter , theils etwas geker⸗ 
bet, träger Zapffen gleich den Pappel - Reihen 


— 
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und Haſel⸗Stauden, hat ein gantz weiches Holtz, 
ſo weg brennet, wie Stroh, giebt wenig Hitze 
u RR es arbeitet fich ſchoͤne, und iſt fehr 
weiß. 

Aſphodill ⸗Wurtzel / ift ein Gewaͤchs von 
zweyerley Gattungen, gelbe und weiſſe, hat lan⸗ 
ge, ſchmahle und rigige Blätter, einen hohen 
Stengel mit weiffen Blumen befeget, der Saa⸗ 
me iſt ſchwartz, hart und dreyeckig. Die Wur⸗ 
tzel theilet fich in viel Eleine Enden ‚mie die Steck⸗ 
üben, fie ift weiß » ni, eines fcharffen und 
widrigen Geſchmacks. Ihre Krafft ift zu rein 
gen, zu eröffneny zu treiben und fluͤßig zu ma⸗ 
chen, dienet wieder die gelbe +» und Waſſerſucht. 
In Eßig gefotten vertreibet fie Die Kraße. Die 
Afche Davon macht das Haar wachien. 

FE 7 ift der Theil eines Baumes, welcher an 
der Seite des Stammes herausmächfet , und 
woraus, wenn derer viele gufammen kommen, 
das Haupt, oder die Erone eines Baumes for 
miret wird. An einem Obſt + Baum find vier 
rerley Nefke/ als: 1. Holtz⸗ Aeſte / 2. Srucher 
Aeſte / 3.) falſche Aeſte, und «-) ſchwache 
Zeſte Die erſten / nemlich die Holtz⸗Aeſte/ 
find die alkergroͤſten Aeſte an einem Baum, wel⸗ 
chevon dem vielen Safft deſſelben herkommen. 
Diefe Aeſte ſtehen alle aufrecht, hoch an dem Baum, 
und treiben mit Gewalt vor ſich. Sie haben et⸗ 
was groffe Augen/ welche eng ben einander ſtehen, 
und diefe Aeftefind es, Die dem Baum eine rechte 
Art geben , und eine anftändige Figur machen. 
Aus diefen entfpringen 2.) die Frucht > 

welche 
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welche theils lang, theils kurtz und ſchwach, des 
ren er etlicheein wenig gebogen find: 
ber eine treibet ſtarck, der andere gemach, einer 
treiber Holtz, der andere Frucht, und füllen alfo 
| 9 ihren Blättern und Ftuͤchten den Baum: 
find Dahero die beſten Aeſte, welche, weil die 
ht von ihnen herkömmt , deswegen Frucht⸗ 
te genennet werden, z.) Die falſchen Aeſte / 
welche auch den Nahmen Waſſer⸗Aeſte / oder 
Dafiero Schofle führen, entſtehen von dem ü> 
‚flüßigen Safft des Baumes; fie befinden ſich 
meiftens an Denenjenigen Bäumen, melde ſchon 
etliche Jahre geſianden, und ſtarck gewachſen 
inds f flache ziemlich weit von einander ſte⸗ 
hende Augen, und wachſen aus dem alten Holge 
gerad in Die Höhe: find groß wie die Holtz⸗Ae⸗ 
fe , Doch ſtehen ſie niemahlen bey Denenfelben, nur 
wo der Daum uberflüßigen Safft hat , da bres 
chen fie heraus, tragen nicht gerne Srüchte, und 
Dee hingegen dem Baum einen Safft. 
Über jegt gemeldte Art falfcher Aeſte finden fich 
m 











andere , welche gleich das erſte, oder andere 
hE an die jungen Baͤume kommen, und denen 
 Holg» Zelten gang abnlıc) fehen. Sie werden 
auf folgende Weiſe erfannt: Nenn ein junger 
Baum feine ſtarcken Holtz⸗Aeſte oben ftehen hat, 
and unter folchen ween, oder mehr Aeſten ſtehen, de⸗ 
ven einer Fleiner, als der andere ifp, es folget aber 
unter diefen Fleinen noch ein ſtarcker Aft, fo ift 
rielbe falfh: Oder, fo unten an dem Stamm 
e Hol s Acfte ſeyn, und über Denfelben die Flei» 
e ſtehen, uber Diefen aber ein ſtarcker kommt, R 
Ä j 
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iſt er ebenmaͤßig falſch, und kommt von dem uͤber⸗ 
fluͤßigen Safft des Baumes;: dieſe falſchen Aeſte 
werden alle hinweg geſchnitten. 4.Die ſchwa⸗ 
chen Aeſte / ſind die, ſo nach denen Frucht⸗Aeſten 
ſtehen, haben aber nicht jo viel Safft als dieſe, 
daher fie ſchwaͤcher und an der Spitze Des Holtzes 
ſchwartz werden. Dieſe bleiben ſtehen, und wer⸗ 
den zu’ Frucht⸗ Aeſten geſpart. Uber dieſe erſto 
erzehlte viererley Arten finden ſich noch zweyerley 
Gattungen, davon die erſtern weder Frucht noch 
Boltz⸗Aeſte genennet werden Fönnen , indem fie 
zu jener zu ſtarck, zu Diefen aber zu ſchwach find, 
haben aber doch = Safft als die FruchtsAefte, 
und wachfen unterhalb der Holtz⸗ Acfte hervor; 
Die andern fommen erſt nach den Dunds- Tagen, 
und zwar von vielem Safft an unterfchiedlichen 


Orten des Baums, bringen Feine Fruͤchte, und 


werden glatt hinweg gefchnitten. 


Attich / Ackerhollunder / ein Gewaͤchs dem | 


Hollunder in allen gleich, nur daß es nicht zu ei⸗ 
nem Strauch erwacht, fondern Jährlich verges 
het. Es waͤchſt gern an fchättigten und waͤſſe⸗ 
rigen Orten, blaher im Brach⸗ und Deu- Mo⸗ 
nat, und tragt reiffe Beeren im Auguſt⸗ und 
Herbſt⸗ Monat. Es ift eines der beften Theriac⸗ 
Kräuter vorarme Leute. Die Blüthe und Blaͤt⸗ 


ter haben eine zertheilende, linderende und trei- 


bende Krafft. KDiefelben in Milch, oder Waſ⸗ 
fer gefotten, und warm aufgelegt» ſtillen Die 


Schmergen der Mile und der Gicht, und zer-. 


theifen wäfferige Geſchulſt. Der Safft von der 
Wurgel mit Wein genommen, if gut va 
ni: 7 


N 
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alles ins und auſſerliche Giſſt. Die Koͤrner ge⸗ 
puwert, and a. Quintlein in Wein genommen, 
wurcket eine flarıfe Abführung. Die Lattwerge 
von den "Blumen ſtarcket das Ders, vertreibet 
die Schwermuth, reiniget Das Geblut, und mäs 
ſiget Die Sieber: Hiße. Die Blaster gepulvert 
heilen alte Schäden und faule Gefchwure. 
Aueé / ilt ein Grund» oder Thak» Geldude ; 
eıne Ebene an einem Bad), oder Strohm und 
die mit Döhen umgeben. Die Auen Fönnen fo 
wohl zum Ackerbau, als Viehs Weide dienen. 
Auerhahn / der gröffefte unter dem milden 
Seflugel nebft dem Trappen. Sein Kopff ift 
mars, der Schnabel furg.und gebogen, der 
Hals aſchfarb mit ſchwaͤrtzlichen Flecken, die Bruſt 
und der Bauch ſchwartz, die Schwing⸗ Federn in 
denFluͤgeln ſchwartzlich, die kleinen dunckelblau, die 
unter den Flugeln weiß, derSchwantz gang ſchwartz: 
die Huͤfften mit weiſſen, Die Schenckel bis an die 
Zehen mit Duncklen Federn bekleidet. Seine fans 
ge vom Schnabel bis zum unterften Fuſſe traget 
micht über s. Spannen aus, feine Schwere auch 
‚niemahls über ı4. Pfund. Er halt ſich in hohen 
Wäldern und fumpffigen Orten, fonderlich wo 
es ftarcfe rothe Buchen giebet, auf. Im Merg 
tritt er in die Faltz. Wenn er falget, gehet er 
duf den dicken Aeſten der Bäume hin und her, 
ipreiget Die Fliegel niederwaͤrts — ſtreibt die 
Federn auf dem Ruücken und im Schwantz, wio 
ein Calicutiſcher Hahn, macht auch faſt ein glei⸗ 
ches kollerndes Geſchrey, welches aber länger ans 
haͤſt. Solch Faltzen faͤngt nach Mitternacht an, 


und waͤhret big gegen ee Tag. Indem er 2 
| o 


32 Auerhenne Auer⸗Ochſe 


ſo faltzet, hoͤret er nichts, wiewohl er ſonſt ein 


leiſes Gehoͤr hat, und ſo ſchuͤchtern iſt, daß er 
von dem geringſten Geraͤuſch aufſtoͤſt, und davon 
fliegt. Und ob gleich der Schuͤtze unter waͤhren⸗ 
den Faltz- Geſchrey einen Fehl⸗Schuß thäte, jo 
mercket er doch ſolches nicht, ſondern bildet ſich 
ein, es fen ſonſt etwan ein Donner-Wetter, 
oder falle ein Baum um. Der Auerhahn ziehet 
nicht weg , fondern halt feinen Stand. Er ge— 
höret unter das hohe Wildprett. Er wirdaufs 
gebrochen / wenn ihm das Sefcheide aus Dem 
Leib genommen wird 5 und hat nicht Klauen, fon> 
dern Fuͤſſe; fein Segrafe , oder Nahrung find 
im Sommer NBacholder s Heidel- Brom - und 
andere Beere, oder auc) Das Kraut; im Win⸗ 
ter rothbuchene Knopffen und fichtene Nadeln, 
Sein Steifh it trocken, ſchwartz und hart, er . 
wird wohl gebraten aufgefeßt ‚ iſt aber. beffer zu 
genieffen , wenn er eingebeißt, und in Paſteten 
gefchlagen wird. Er wird auch geklopfft, Damit 


er mürbe werde. 


Auerhenne / ift etwas Heiner als der Hahn, 
jedoch gröffer als einearoffe Hauß > Henne. Der 


gantze Leib ift bund , mie eine Scnepfie , aber 


mit ſchwartzen Flecken bin und her bejprenget; 
das übrige , fonderlih unterdem Half biß an Die 


Bruſt iſt fahiroth, und am Bauche viel weiſſes. 


Die Fuͤſſe und Kehen find wie an-dem Hahne. 

Sie niſtet auf Schlägen, mo Zimmer und Wel⸗ 

fen = Genifte zu finden ‚legets.biß za. Eyır, und 

brüter fiein +. Wochen aus. 

Auer⸗Ochſe / sine wildes Thier, den Serie | 
nel 


Aufbrechen Aufflen 8 


nen — ahnlich, wiewohl an SM Str 
cke und Geſchwindigkeit weit überlegen, dunckel⸗ 
ſchwarz van Haaren , dicken und Furgen Hoͤr⸗ 
. . nem, undan dem Maul einen Barth) s das Haar 
vor der Stirn frauß ‚und am Geruch dem Moſch 
—— der Halß zuttig, und am obern 
e des. Ruͤckens ein groſſer Holcker. Er iſt 
* daß er auf Feine Weiſe an gebandiget 
hr es iſt ihm auch nicht bey zu kommen, es 
daß er in Gruben gefangen, und darein 
| Birdın oder mit Feuer hinein getrieben, ann d 
- Denn Durch Gefchoß erleget werde. Sein leiſch 
| aäßig zart, und gut zu eſſen. € An 
ge ii Kar, ‚ wie eine Seile , Die Haut, ſon⸗ 
ch auf dem Rücken, ſehr ſtarck. Er fol eis 
ne ſoſlche Stärcke in feinem Leibe haben, daß er 
Rob und Mann auf die Hösner nehmen , und in 
) ie Lufft ſchleudern kan. In Preuſſen und Lit⸗ 
thauen we den Die heſten gefunden. 
Aufbrechen / fagt man ‚wenn man aufſchnei⸗ 
| aan Thieryum ihm dag Eingeweyde here 














/ beit i in die sugeftornen Teiche und 
Sif hhe —— und groſſe Wuhnen, oder 
200 der madyen , Damit Die Dr recht Lufft bes 
om Diefe muß um fo öffter gefchehen, je 
Jicke dns iſt; wo nicht Quellen vorhanden 
find. Die das Waſſer an einigen Orten beftändig . 
fien haften , und nicht völlig gain laffen. 

Affuͤllen / ift eine fehr nöthige Verrichtung 
den Kellern , bey Hein und Bier, fo auf dem 
ager lieg ‘denn wie der Wein iu den sale 


— 2 
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84 Auffuͤhren 


ſich verzehret, das Bier durch das Gähren und 
Auffſtoſſen weniger wird, der leere Raum aber in 
einem Faſſe uͤber bergleichen Getraͤncke ihm hoͤchſt 
ſchadlich iſt; Alſo muͤſſen ſolche Zaffer, die nicht - 
zu Zapffen gehen, immer voll gefuͤllet, auch dar⸗ 
bey um den Spund wohl abgewiſchet und reine 
gehalten werden. Es geſchiehet aber das Auffuͤl⸗ 
len mit einem Unterſcheid: Denn bey dem Wei⸗ 
ne braucht man zur Fuͤlle jedesmahl wieder Wein, 
wenn er fehon nicht: der allerbefte, oder in Erman⸗ 
gelung deſſen fheuret man Die fchönkten weiffen 
Kieffel- Steine auf das reinefte, und läſſet des 
ren fo viel durch das Spond⸗Loch hinein fallen) 
biß der Wein dafelbft faft überlaufft, wifchet mit 
einem: reinen Sappen Das Faß, fo wohl als den 
Spund felbft , gar eigen ab, und ſchlaͤgt es wies 
der zu 5 Das Bier hergegen und fonderlich Das 
Lager «Bier, wird anfangs, biß e8 Feine Hefen 
mehr auswirfft, immer mit frifchem Bier, hers 
nach aber mit frifchem wehlſchmeckenden Bruns 
nen⸗Waſſer allezeit über den andern Tag, dA 
es gefaffet, aufgefüllet,, und ift wohl acht zu ges 
ben, damit e8 nicht überlauffe , denn ein folches 
Faß vermindert es in vielen Tagen nicht 5 darbey 
muß man aber bedencken, Daß auf folche Art aus 
dem Waſſer fich Fein Bier brauen laffe, wenn 

man ohne Noth mehr von dieſer Fuͤlle in ein Faß 

gieffen wolle , &ls ſich ordentlich gehöret. Das. 
Schenck⸗ Bier wenn es nicht hurtig weggetruns 

cken und daher übel ſchmeckend wird, pfleger man 

ben folchen Umftänden mit —— junger Wuͤr⸗ 
tze aufzufuͤllen, daß es wieder aufſtoͤſſe. af Ä 
PS — | uf⸗ 
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Aufheben Aufreiſſen 85 
“Aufheben / ift eine gewiffe Anzahl Schocke 
Getreydes ın Stroh, ald Korn, Weitze, Has 
ber, Gerſte ꝛc. welche ausgedrofchen , das Ger 
treyde in Körnern reine gemacht, und. Das gute 
vor dem ſchlimmen, oder geringen abgefondert 
wird... Die Summa diefes ausgedrofchenen Ge: 
treudes nun wird ein Aufheben genannt. Bey 
groſſen Haußhaltungen werden etlicber Orten ei— 
ie ai anzahl Schocke Denen Drefchern zu ei⸗ 
Aufheben vorgefihrieben , da fie zum Erems 

[zu einem Aufpeben Aorn zwanzig Scho⸗ 
e7 und zu, einem Aufheben Gerfte / zehen 
hocke / und zu einem Aufheben Haber / acht 
Schodes nehmen müfen. Wenn hiernächit ver 
Hauß Batter, Derwaldter, oder Kornfchreiber 
‚joldhen: Ausdruſch auf der Tenne in Beyfeyn 
der Dreſcher, fo.ihr Dreſcher⸗Lohn zugleich davon 
empfangen , meflen , in Die Säcke faffen, und 
yurch, gedachte Drefcher ab und auf den Boden 
tragen läffet,. heiffet ſolches gleichfalls Aufbeben. 
| eſen der Reben / ift eine Arbeit in Mein: 
bergen, ſo gleich «nach dem Schnitt vorgeroma 









en werben muß. —8 —V 
| "Auf + oder abloͤſen fagen Die Jaͤger, wenn 


1er etwas aneinem Thier auf⸗ oder abſchneidet. 
Aufquellen / geſchiehet von böfen und Gewinn⸗ 
üchtigen Leuten, wenn fie das Getreyde, fo fie 
erkauffen 


heraus kommen möge, 

ufrei en im. Weinberge / geſchiehet, wenn 

man bey dem Raͤumen um die Stoͤcke, auch zu— 
5 gleich 








36 Aufrieſeln  Auffbüceen 


gleich Die ledigen Place zroifchen den Stöcke und 
alfo den Weinberg über und über mit der Hacke 
aufreift, Damit das Erdreich Den Regen deftobef- 
fer an fich ziehen Fonne 5 welches Aufreiffen zus 
gleich eine Hacke mit gelten Fan. F 
Aufrieſeln / heiſt, wenn man den gedroſche⸗ 
nen Weitzen in der Schenne mit einem Stroh⸗ 
Seile , fo man an einem Rechen jwifchen ven 
Bancken an machet, von einer Seiten zurandern 
aufreiber , und hernach mit dem Flederwiſch, fo 
rein, als feyn Fan , ausfchret , und bey Seite 
thut, damit man dasjenige, mag ſich vom Ger 
ftröhde abgebrochen hat, deito cher heraus bringe; 
undes zum Wurffen defto reiner gemacht wird. = 
Aufſatz / heiffen bey Waffer: Künften gewiſſe 
Stücke, fo auf Röhren der Springbrunnen ges ° 
ſetzt werden, dem jpringenden Waſſer allerhand 
Figuren zu geben. En F 
Aufſchlaͤge / find ben denen Vogelſtellern die 
Anſchlaͤge, womit man die Voͤgel faͤngte. 
Aufſchuͤtten / nennet man , wenn ein Vor⸗ 
rath von Getreyde auf gewiſſen Böden geſamm⸗ 
let und aufbehalten wird. Ein guter Haus: Bas 
ter iſt hauptſaͤchlich darauf bedacht: Und alsdenn 
ſollen dergleichen Böden vor allerley Ungeziefer 7 
tie auch) anderm fehadlichen Vieh mohl verwah⸗ 
ret ſeyn, doch müffen fie überall genuafame Luft - 
haben : Bey bem Auffchütten felbft nimmt er 
in acht, Daß auf Dem Hoden jedesmahl ein Raum 
unbeſchuͤttet bleibe, damit das Getreyde bequem 
umgeftochen werden koͤnne, wie denn dergleichen. 
J | * zum 
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— geſchehen muß, ſoll es nicht ſchadhafft 
werden. | | 

Aufſetzen 7 heift bey der Jaͤgerey, wenn ein 
Hirſch das Geweyh bekoͤmmt. 

Aufſtehen / wenn die Fiſche in einem zuge⸗ 
frornen Teich, worauf entweder viel Schnee ge⸗ 
fallen, oder bey einem Thau⸗Wetter viel Waſ⸗ 
fer ſtehen bleibt , mithin_das Eiß auf die Sifche 
drucket, und ihnen die Lufft benimmef, oder eis 
nes andern boͤſen Zufalls halber aus ihrem. Lager 
sehen, zu den Wuhnen tretten , und Beſſerung 
fuchen. Das allerbefte Hulffs: Mittel ift hierbey 
das Ziehen des Zapffens, oder Ständers, damit 
man das überflüßige und boͤſe Waſſer abs» und 
hingegen wieder friſches zulauffen laffen koͤnne. 

QAufttoflen/ tagt man vom Biere. Wenn 
man haben will, daß ein Bier bald aufitoffen foll, 
fonderlich wenn man bald davon trincken will, ſo 
nehme man nur Deffelben Viers fünff oder feche 
Kannen , made es in einem Keſſel warm „ Doch, 
daß es nicht fiede, und gieſſe eg wieder hinein in 
das Faß, fo ftöffer es gi Oder nehmet nur 
zeins gemahlenes Malt, thut es in ein rein Ge⸗ 
fäffe, gieffet Bier darein , ruͤhret es Durch einan- 
der, und gieffet «8 alfo ins Faß, fo wirds auch 
bald aufftoffen... Dder,thut das gemahlene Maltz 
inein Tuͤchlein, und haͤnget es alfahmein. O⸗ 
der, nehmet ein Stuücke von einem friſchen Ret⸗ 

tig, ſchneidet daſſelbe viereckigt, und haͤnget es 
an einen Faden ins Faß, ſo ſtoͤſſet das Bier auf 
und wird gut. Wann man ſauer Bier hat, ſo 
nicht aufſtoſſen will, fo. nehme. man zu einem 
| 54 ſechs 


ss. Auffisßig werden: 


fech8 » enmerigen Zaffe, Kraft « Mihl, weiſſen 
Senff, büchene Afche, jedes ein halb Pfund, und 


eine Hand voll Saltz, temperire e8 unter einane - 


der, und thue es in das Faß zum fauern "Biere, 
fo föffet es frifch aufs will es aber noch nicht 
aufftoffen , fo gieffe heiß Pech in dasfaure Bier. 

Aufſtößig werden, jagt man fowohl von 
leblofen Dingen, wenn fie ıhre gute Eigenfchafft 
und Beſchaffenheit verändern, und ſich zum Ver⸗ 
derben neigen wollen, zum Exempel vom Weine / 
als auch vom Viehe, wann «8 einige Anzeigen, 


woraus man eine bevorfiehende Kranckheit vers 


muthen Fan, von fich giebt, indem «8 nicht freſ⸗ 
fen will, und fonfen wider Gewohnheit unluflig 
ift, ohne, daß man hoch Die eigentliche Kranck⸗ 


heit deſſelben Gewiß entdecken Fan. River das 


Aufſtoſſen des Weines darf man nur von den 
Stengeln abgeftreiffte Roßmarin + Blatter in dag 
Faß werffen: Oder man nimmt Derg- Alaun, 
ftöffee ihn Flein, ehut ihn in Daß Faß, und ruͤh⸗ 
ret ihn wohl mit dem Fein unter einander. X)s 
der nehmer, je zu zwey Eymern Weins einen 
Apffel, ſchneidet felbigen mitten durch in zwey 
Stu, thut den Kriebs , oder Die ofen ſamt 


den Kernen heraus, fehüret die beyden Stucke 
an einen Faden, und. bindet zu unterft ein Kie- 


felfteinfein daran , faffet fie alfo Durch den Spund 
ing Faß, bis aufden Duden , und fihlaget das 
Raf hierauf, fo wird der aufgeftoffene Wein bald 
wieder zurechte Fommen. Wenn ein Pferd 
aufſtoſſet, und nicht freffen will, foll man dem⸗ 
felben.alfobald Den dritten Kern ſtechen, und ziem⸗ 


(ich 


Aufſtoͤßig werden 39 
lich wohl bluten laſſen, auch Das Maul und den 
aumen wohl mit Salg und Wohlgemuth rei- 
ben, und endlich. ihm in ein jedes Mafen-Loch ein 
Wiſchlein Heu ftecfen , damit es braufend werde. 
manu nehme auch nur eine Hand voll fo- 

num Græcam, geftoffen,, in Wein wohl gefotten, 
und giefe es dann dem Pferde laulicht ein. Wenn 
ein Stücke Rinds Vieh, oder auch ein Pferd, 
- Schaaf, oder Schwein aufftößig wird, ſo nehme 
an groffen Roßs Schwefel und Antimonium, 
in ‚ Jedes gleich viel, ftoffe oder 
babe jedes gar flein und Flar, laffe ſich aber ven 
Staub vom Spies + Glas nicht in den Mund ger 
hen, miſche beyde Stücken unter einander, und 
gebe einem Pferde, ehren, oder Kuh auf ein> 
zamem ne Loth- einem jungen Gaͤlte⸗Stuͤ⸗ 
aber ein Loth, einem Lamm ein viertel Loth mie 
ſche es unter eine Hand voll naßsgemachten Haber 
damit esauflebe, und von Dem Vieh nicht verblafs 
fen merde- Es muß aber demfelben früh morgens 
müchtermsufreffen gegeben werden „und nach Vers 
auff dreyer Stunden Fan man ihm erfk fein ges 
nliches Sreffen und Sauffen geben 5 doch muß 
man es, wenn es nehmlich cin Pferd, einen Tag 
lang zugedeckt in feinem Stande halten: auf den 
Dritten Tag thut man wieder dergleichen , und 
ähret ſo fort, bis Beſſerung gefpüret wird, fo 
ann giebt man es ihm alle ach Tage einmahl, 
jernach- in wiergehen Tagen , endlich ale Monate, 
Bern Das aufftößig gewordene Vieh nicht Davon 
‚molte, ſoll man das Pulver unter Honig 
Birriof gewifcht, dem Vieh anf die Zunge 
d 5 geben, 


























90 Aufwurff 


geben, damit fie es in ſich lecken. Sonſt darff 
man auch einem Schaaf, wenn es aufſtoͤßig wird, 
nur bald etwas Saltz mit grüner Wermuth vers 
miſcht zu lecken, oder zu freffen geben, und ihme 
in die Ohren fehneiden. Einem Schwein aber 
mag man Schaaf: Blut unter das Sutter geben, 
und ihme denfelben Tag Fein ander Sreffen ko— 
fen laffen. der man Fan Mockens Mehl zu eia 
nem Brey kochen, und ihnen dreymahl nach eine 
ander vorgeben, Doc) muß man fie vorhero einen 
Tag faften, und Diefelben, da fie diefe Artzeney 
eingenommen haben, aleichfallg nichts anders freſ⸗ 
fen laffen. Denen Huͤnern, welche im Junio 
gerne aufſtoͤßig werden, Darff man nur einen gu⸗ 
ten Theil Roß-Ameiſen vorfchütten, welche fie 
mit ihren Schnäbeln fleißig zuſammen klauben, 
und fic> dadurch wieder curiren. Die aufftößie _ 
gen Gaͤnſe, abfonderlicdy die ungen , wenn fie 
die Sfügel hengen und niche freifen wolten, pflea 
get man mit denen Schalen, aus welchen fie ge= 
Frochen find, zu berauchern, und ihnen unterdefs 
fen Wein s Kräutig in das Trincken zu legen, 
bis fie wieder munter und friſch merden. 
Aufwurff / heift man das aus einem Gras 
ben herausgeftochene » oder gehackte, und aneiner 
Site deſſelben hingemorffene Erdreich. Bey 
Graͤntz⸗ Graͤbern darff man nur nach dem Auf 
wurff fehen, wenn man wiſſen will, wen der 
Graben zuftehe, und mer fülchen heben müffe, 
denn beydes kommt demjenigen zu, auf deffen 
Seite der Aufiwurff lieget. Wenn aber ein Gra⸗ 
ben zweyen zuſammen grängenden Nachbarn ge 
| mein 
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mein iſt, ſo wird verfelbige auch gemeinfchafftlich 
. gehoben, und.der Aufwurff halb auf Diefe , und 
zur Delffte auf jene Seite geworffen. .» 

Aufzichen der Weinſtoͤcko 7 foll um 
Gertraud bey guten hellen Wetter gefches 

ben , da man mit einem runden Pfahl unter 
dem Holtze durch den Erdboden hinfahret , und 
erft oben an der Spiße „ hernach in der Mitten, 
und den unten an dem Stocke das Dolk aus 
der Erden heraus hebet und empor ziebet ; man 
ſoll aber nicht daran ſchlagen, damit es nicht ber 
ſchaͤdiget werde, denn fonft fängt es zu thranen, 

befömmt Grinder, und gehet hernach in der Boͤ⸗ 
ge teichtlich entzwey. | 

Augen an den Bäumen / find nichts anders, 
als ein neues noch eng eingefchloffenes Schoß, fo 
in ihrem Kleinen Bezirck alle diejenigen Theile 
haben, aus welchen das Schoß ‚ oder der Aſt 
ſelbſt beftehet , nehmlich eine innere, feftere und 
holgigte Subftang ‚mit ihren Rinden undallen 
fhuppen » weiß über einander liegenden Blättern, 
ja auch Blumen und Srüchten, 

QAugens Gebrechen / diefen find unter allen 
jahmen Thieren die Pferde am meiften untere 
tworffen , „weil fie öfters ın Falten und übelrie- 
thenden Stallungen ftehen, fich über ihr Vermoͤ⸗ 
gen ftrappasiren und ausmergeln laffen und manch» 
mabl, aus Hunger:genöthiget ‚ Awas eſſen muͤſ⸗ 
fen, das ihnen weder annchmlich noch. gefund ift. 
Die Augen⸗Gebrechen der Dferde find fol« 
gende trůbe Augen; diefe werden wieder Flar, 
enaman frifchesmit Honig vermengtes !Bruns 

SS | nen⸗ 






nens Waſſer dem Pferde’ in die Augen ſpruͤtet, 
hernacheinen Loͤffel voll geläuterten Honigs und, 
1. Quintlein geftoffenen weiffen Vitriol, in einem 
Fleinen Topffe auf ein. Kohlfeuer feßet,.und wenn 
e8. ein wenig warm worden, „ wohl Durch einan« 
der rühret , und dem Pferde mir einer. Feder in 

die Augen flreihyet. Oder: Wenn man dag 
fchönfte weiffe Semmel + Brod zu Schnitten 
fehneidet , und jede Schnitte an einem Faden 
benm Dfen hanget daß fie wohl duͤrre werden, 
nachgehends die Schnitten neben, und nicht Auf’ 
einander in eine Schüffel leget, guten ftarcken 
Wein daran gieffet, und ſolche, wenn: fie recht 
weich worden , wieder Dörret „ alsdann zu Puls 
ver ftöffet , und dem Pferde davon in die Augen 
bläffet „ fo. ziehet es alles trübe , und unfaubere 
heraus. 2.) $lüßige , oder trieffende Augen 
macht man trocken, wenn im abnehmenden Mon⸗ 
den frühe Morgens dem Pferde ehe man es noch 
gefüttert , oder getrancket „die Augenbraunen mit 
einem Spitz⸗ Zanglein ausgerauffet werden. Os 
der: Nehmet zwey Loth, Salg , zwey Loth Dis 
triol, und zwey Maaß⸗Kannen frifch Brunnen⸗ 
Waſſer, thut diefeg alles in ein Glas, (affets an 
der Sonnen diftilliven , und wennihrg brauchen: 
wollet, fo ruͤhret es mohl durch einander , und 
ftreichets alle Tage einmahl mit einer Feder dem 
Pferd in die Augen. 3.) Belchwollene Aus 
gen werden eurirt, wenn man das Weiſſe von drey⸗ 
en Eyern, „in einem ſchuͤßelein wohl unter einan⸗ 
der ſchlaͤgt, und wenn folches gefchehen,einen Loͤf⸗ 
fel voll Honig/, und einen Loͤffel voll Roſen⸗ ug 
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fer darzu nimmt, folglich ein reines , etwan ſechs 
oder achrmahl zuſammen gelegtes Tüchkein damit 
netzet, und esdem Pferd über das Auge bindet, 
4.) Shwürige Augen Fünnen mit gebrannten 
Waller aus Wegwart⸗ Blumen gemwafchen wer: 
den. 5.) Wund » geſchlagen⸗ oder geſtoſſe⸗ 
ne Augen tollen nichts ſcharffes y oder bitteres 
leiden, weil der Schaben nur Dadurch vergröffere 
wird, dahero farbe man folche auffen her mit dem 
Weiſſen von einem frifchen Ey , ‚ingleichen mit 
dem Safft vonder Scabiofe alle Tage zwey oder 
drey mahl; oder man fiede Diefes Kraut und wa⸗ 
ſche ſie mit dem Wite Oder: Man nehme 
ein frifch SBrofamen Rocken-Brod, lege es in 
grıfceh Bronnen » QBaffer , und binde es hernach 
dem Pferd uber das befchädigte Auge, fo wird 
es heiffen und Feinen Schaden weiter a = lafs 
fen. Dover : Nehmet Dodermennige , Kofens 
Waſſer, Jracht » Schatten « ABaffer , das Weiſſe 
von einem Ey und Hanff⸗Werck, machet ein 
Dflafter Daraus, bindets dem Pferd auf Das Aus 
ge, und hefftet es auf , daß es fich nıcht reiben 
fan ? Nehmet dann Hafen « Schmalß , zerlaſſet 
und ftreichet e8 dem Pferd mit einer Feder in das 
Aug , das vertreibet den Schaden. Ferner : 
Wenn ein Pferd ins Auge gefchlagen, fol man 
ihin folches täglich vier » oder fünffinahl mit fri- 
ſchem Waſſer ausfühlen, darnach Roſen⸗Waſ⸗ 
ſer und Waſſer⸗Wegreich⸗Waſſer mit pulver⸗ 
ſirtem Zucker⸗Candi vermengen, und alfo vier: 
oder funffmahl das Auge damit beſtreichen. 6.) 
Sigige Augen, welche fo befchaffen , et zu 

eſor⸗ 
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beſorgen, es moͤchte gar dag Geſichte daruͤber ver⸗ 
lohren gehen, muͤſſen alle Morgen fruͤh mit fri⸗ 
ſchen Brunnen⸗-Waſſer ausgewaſchen werden. 
Dem Pferde aber muß man, wenn der Mond 
acht Tage altit, Wohlgemuth, Baldrian und 
Hrune Kletten-Wurtzeln im Sutter zu effen ges 
ben, und e8 etliche Monden nach einander forte 
ſetzen. Man fan auch blauen Beil, und Salß, 
jedes gleich viel, langen ‘Pfeffer, Seven Baum, 
Weyrauch und Myrrhen, , jedes eine Unge gepüls 
vert, mit Eßig, Daum - Del und einem halben 
Munde Honig vermifchen, und dem Pferd in die 
Augen ftreichen. 7.) Selle in Den Augen wer⸗ 
den vertrieben , wenn man Siegmarg s Kraut, 
auf Lateinifch Alöea valgaris, genannt dem Pfer⸗ 
de unter dem Sutter mit giebt , und Die Wurtzel 
Davon Demfelben.an den Hals hänge. Man Ean 
aud) guten Vitriol, Salg , Martf und Honig 
jedes ein Loth nehmen , und alles sufammen in 
in Slas thun, hernady ein halb Quartier guten 
ein daran gieffen, Das Glas gar wohl vermas 
“en, und alsvenn drey Tage in warmen Sand 
feßen. Diefen Liquorem ftreichet , oder fpriget 
man dem Pferd in die Augen , und hefftet fols 
ches auf, Daß es fich nicht reiben fan Der 
man nehme Honig und frifche ungefalgene But⸗ 
ter jedes anderthalb Loch , Afchen: Schmalß ans 
derthalb’Duenglein, cin Paar Schnecken Haͤu⸗ 
fer, und wenig duͤrre Kate , mache dieſe klar 
und rühre es zu einer Salbe cin, ſtreiche hernach 
Jedes mahl über den andern Tag mit einer Feder 
dieſelbe in Das auge ſo gehen die Selle obntten 
| | ar 
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bar weg. 8.) Stahren⸗ FHelle / dieſelbe zu vers 
treiben, nehmet Elein geftoffenen Galigenftein, 
Terpentin Del » und den Safft vom Scheel 
Kraut und der Wurtzel, ftreichet es Dem Pferd 
mit einer Feder in das Auge, nehmet alsdenn 
grüne Wegwarten, backet fie Flein, und gebets 
Dem Pferd vierzehen Tage unter dem Sutter zu 
efien. 9.) Stabhren » Blinde / mieder fehend 
zu. machen, nehmet Schaaf » Säfte , laffet das 
Marc an der Sonnen heraus fropffen, thut es 
Dem Roß in Die Augen» Sammer einen Tag, Os 
der etliche, fo wird Das Auge wieder gut. 10.) 
Sieden in den Augem, verfchwinden innerhalb 
Dierzehen Tagen, wenn man zwey biß drey Wur⸗ 
tzeln von dem wilden Heil» Kraut, Teufels⸗ Ab⸗ 
biß genannt, dem Pferd an den Halß hänge 
ı1,) Blattern in den Mugen „ oder wenn ein 
Auge mund 3 Nehmet zwey Nußs Schaalen 
vol Fungfrauen-Honig, eine Nuß⸗Schaale voll 
oebrannten Alaun , und Manens Butter, fo viel 
als einer Gaſel⸗Nuß groß , Das menget alles 
untereinander, Daß ein Sälblein Daraus werde, 
und flreichet es dem Pferde ins Auge, foofft, bi 
das Auge wieder heil ift- 

Augenfproffen/ nennet man das unterfte ers 
fe Ende an einer Hirfeh- Stange, fo nächft über 
dem Auge: welcher Hirſch nun dieſe, nebft den 
GSpiefen,ausgerachfen hat, wird eis Gabel⸗ Hirſch 
genennet. F 

Augentroſt / ein wildes Heil⸗Kraute, hat ei 
ne Dürte „holsigte Wurtzel, zarte haarige Stens 
gel, einer Spannen lang, kleine Dunckle, rund 

uns 
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20 Außgſt⸗Hafer Auguſt⸗Monat 
umgekerbte Blaͤtter, eines herben Geſchmacks, 
und weiſſe roͤthlich⸗ geftriemte Bluͤmlein. Es 
waͤchſt gerne an ſandigen, bergichten und Son⸗ 
nen= reichen Orten in Seldern und Wieſen, bluͤ⸗ 
het im Brach = und Heu: Monat, und mird in 
diefem geſammlet. Das Kraut famt den Blu— 
men ſtaͤrcket Das Sefichte und Haupt, dienet ins 
herlich und Aufferlich vor die Dunckelheit der Au— 
gen, Star, bloͤdes Gedächtniß, und gelbe Sucht. 

Augſt⸗Hafer / dieſer erfordert einen fehr gus 
ten Acker , wird zeitlich reif, und daher am als 
lererften gefaet , giebet auch viel Körner , wird a 
ber nicht allzuftarck gebauet, denn wenn er micht 
zu vechter Zeit gehauen wird, fällt er gleich aus, 
F bleibt der meiſte Theil hiervon auf dem Acker 
iegen. 

Auguſt⸗Monat / hat za. Tage, iſt dem 
Kanfer Augufto zu Ehren alfo genannt worden, 
weil er in Demfelbigen feinen triumphierenden Eine 
ug in Rom gehaltens tourde fonft von dem Mar- 
tio an zu rechnen, als an welchem die Roͤmer ihr 
Jahr angefangen, Sexcilis genennet. Carolus M. 
hat ihn den Aehren- oder Erndte - Monat are 
nennet, weil man um Diefe Zeit mit der Erndte 
und Einfammlung des Getrendes befchäfftiget ifts 
heift fonft auch der IBein» Koch. In demfelben 
tritt Die Sonne in die Jungfrau, welches den 
. dieſes MOnats gefchichet. 

Diefer Monat foll von der Witterung folgen 
de Vermuthungen geben: 
| | Weil 
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Weil ſich dieſer Monat bey ſeinem Ende zu dem 


Herbſt nahet fo pfleget eine merckliche Veraͤn⸗ 
derung des Gewitters, dem April⸗Wetter nicht 
WUngleich einzufallen. 
Nach dem erſten Viertel bis zur Mitte des Mo⸗ 
nats kommen geſchwinde Herbſt⸗ Winde, die 
vollends zu verzehren pflegen, was vom Gom- 
mernoch.übrig war. - Dt | 
“una Die frifchen Thaue, wovon das Obſt 





andere Fruchte reiffen und abfallen, auch 
wurmſtichig werden. 0 
Nach der Mitte des Monats pflegen von der 
rückfkändigen, oder mit einiger Kälte vermeng⸗ 
—n „Nebel verurfacyet zu werden, 
| den Tag oft zu einer halben Nacht machen. 
So pflegen aud) ſchwere Regen mit unterlauffene 
open flarefen Winden, und etlichen Reiffen zu 
> fommen;, wovon alles Laub an denen Bauen 
bleich und welck wird, und abzufällen pfleget. 
Wegen Das Ende diefes Monats und den Anfang 
des Herbſt⸗Scheines, entſtehet gemeiniglich eis 
ae feuchte Lufft mit Winden abgewechſelt, die 
‚den Vortrag des Herbſtes machen; auch ent⸗ 
en um dieſe Zeit viele ungeſunde Nebel. 
Die Wein ⸗Gaͤrtner geben achtung auf die letzten 
‚sieen Tage diefes , und’ auf Die erften zween 
‚des Herbſi⸗Monats, und urtheilen davon den 
_ folgenden gantzen HDerbft. . * 
dergleichen urtheilen die Bauers Leute von def, 








J ah * —— * | = 
ſchoͤn find, ſo hoften ſie einen ſchoͤnen Herbſt. 
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98 Auguſt · Monat / Muchmaſſungen davon. 


Muthmaſſungen aus dieſem Monat zu einem 

guten / oder Miß⸗Jahre. 

Jetzt wird zuweilen ein Thau gebohren, der faͤl⸗ 
let aufs Kraut, Laub und Graß, Davon nach⸗ 
mahls mit Huͤlffe des Sonnenſcheins Raupen 
und anders Ungeziefer wachſet; ſolcher gebieh⸗ 
ret purgierende Kranckheiten , rothe Ruhr, und 
dergleichen. Darum man denfelben von der 
Obſt abtroefnen, und zufehen foll, daß man 
ihn nicht mit. der Schalen genieffe, 

Miele Sonnenfcheine im Augufto bringen guten 
Wein, worzu auch die hellen Nächte heiffen. 

Wenn es um Laurentii und Marid Himmelfahrt 
fchön ift, fo hoffen die Reb⸗Leute einen guten 
Wein⸗Herbſt. 

Wenn man um Laurentii, andere aber, welches 
wahrſcheinlicher iſt, ſetzen auf Bartholomaͤi, 
eine reiffe Traube findet, ſo iſt gute Hoffnung 


um Wein. 

Die Hirfch- Geweihe, die swifchen Maria Him⸗ 
melfahre und Geburt gefanımlet werden, find 
in ihrer beſten Krafft, und follen, nachdem fie 
gebrannt worden , in doppelter DoG, fo viel 
als das Einhorn auszurichten vermögen. 


Saushaltungs⸗ Verrichtungen in diefem 
| | Monat. 


1.d rn Selde HU man — 

Zum Kraut und Ruͤben fehen, ob fie von Wuͤrs⸗ 

men, Raupen und Schnecken befrenet , widri⸗ 
genfalls ſolche abFlauben. _ ud 

Zum drittenmahl zur Winter Saat ackern / | 
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Die Juber oder Nuhr » Acker , wenn fie fehr 
graficht find, mit ſcharffen Egen reiffen, und 
die Err-Schollen zerfchlagen. 
Hanffund Slachs ent ammlen , ausklopffen reif⸗ 
fein. und röften, auch Dirfch einbringen, früheg 
Grummet machen, hernach die Wieſſen wäſ⸗ 
ſern an Die Steine, Unkraut, Dorner , und 
dergleichen ausden . weofihaffen. 
ub von Eichen , Erlen, Bircken zufammen 
ſcch en; heimführen und abtrocknen 5 Berner, 
men a Eichen » Laub , und zwar Die legten 
“de für Kühesdieerftere Art für Schaafe und 
en 3 Wein⸗Laub für beede: 
Da fen abnehmen, anlüfftigen Osten trock⸗ 
nen, offt umwenden, und wenn ergenug ges 
t / bey warmen Retter einfaffen , und an 
vom Wind geficherten Dre aufbehalten. 
2:) Am Küchen Garten follman 
a und Steefrübel, Winter + Rapungel, 
ei ‚ den gemeinen und welfchen ‚ auch ros 
the Ruben im abnehmenden Monden füen. 
Zwibel und Knoblauch aus der Erben nehmen , 
undaufden Boden fireuen, biß fie wohl aus⸗ 
getrocknet ; und zum aufheben tüchtig find. 
Spinat ſaͤen, folchen auf den Winter zu haben, 
„und fpäten Salat nachfprengen an Orten, Da 
nanderer ſchon ausgezugen worden. 
en Saamen nicht ausfallen laſſen, ſon⸗ 
er 3 mg! su bald — 
bſt⸗Garten ſoll man 


> wir Bäumen a ru der 













ihnen ebenen Baum⸗ a. fehen , yo 


200 . Ya. Mon. Hanßhale. Verricheungen 
wo es noth thuc , erfrifchen, und den Schas 
den aufs neue verbinden. r 
ruben graben für milde Stämme, oder Pelker , 
fo im Herbſt hinein kommen, und fold)e mit 
guter Erde nach und nach anfüllen. | 
te jungen Pelser und Baͤumlein Abends, wenn 
die Sonne mweichet „mit laulichten Waſſer, aus 
einem Spreng⸗Kruge befprengen, den Stamm 
„. aber nicht benaffen : fo fie aber felbiges Tages 
oben herab befeuchtet und. belebet worden, bes 
darffes folcher Muhe nicht. 
Das Lager: Obſt bey allem trockenen Wetter, im 
abnehmenden Licht, oder wie andere wollen, im 
„vollen Mond brechen: Fan auch im zunehmen- 
den gefihehen, wenn das Wetter gut ift , Jedoch 
daß ſolches recht zeitig und ausgewachſen. 
Allerley Sorten der Kerne, entweder auf Fünffti- 
gen Srühling zum Einſtecken, oder Ausfäen 
„aufheben, oder gleich ins Feld einftreuen. Aber 
die Stein»Dbfl-Kerne müffen umber beſchnit⸗ 
‘ten werden » Sie befommen auch nicht aller 
. Drten, und wenn fie befommen , bleiben fie 
‚nicht. Allein Aepffel« und Birn » Kerne ge 
hen auf, und bleiben aller Orten, nur muͤſſen 
ſie nicht zu dicke gefäet werden. . ES 
4Im Weins Garten föllman .... 
Voraus Weins Hüter beftellen. Die Stöcke 
„und Mein s Hecken etwas lauben, Das iſt, das 
uͤberfluͤßige Laub abbrechen, damit die Sonne 
ſolche deſto beſſer erwaͤrmen moͤge. 
Die Reben wipffeln; Und wo man im kuͤnffti⸗ 
gen Herbſt zu Gruͤben gemillet , ſolche auf⸗ 
3 & & j | werffen, 
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werfen damit fie von Det. und Better 

"mürbe gemacht , und der einzu a Saͤtz⸗ 
mung; sum fchleunigen Wachsthum 

ert w 

7.) In der Vieh⸗Zucht ſoll man 

Die — nur zweymahl des u melden, 

u eittags nicht eintreibe | 

Rühe, Ochſen und Hammel auf die Stoppel⸗ 

Belber treiben, und Das junge und alte miteins 









Ferckel, ſo in dieſem und folgenden Mona⸗ 
ten, biß auf den Februarium fallen, nicht zur 
Zucht behalten f Bun wenn fie zeitig und lei⸗ 
biggenug, ans Feuer bringen. 
Die Schweineindie Eich⸗Walder treiben, oder 
wenn es keine Eicheln giebt, zu Haufe auf die 


ftung legen 
hai In der Dferdsucht ſoll m 
* Fa beite wahrnehmen, maffen fieum 
% eit gar gefährlichen und ploͤtzlichen Anftöfe 
unterwoorffen find , Dahero man ihnen mit 
ten Huͤlffs⸗Mitteln fchleunig begegnen, auch 
im vorigen — davon geſagt worden, 
wohl beobachten. ſoͤll 
7.) Beym Feder⸗ Vieh ſoll man 
Die Ginfe nach geendigter Erndte auf die Stop: 
pel+ Gelder treiben, und Feine Hüner mehr an⸗ 
feßen Born die Jungen im September leicht 


LU 8.) Bey denen. Bienen ſoll man 
Dis Honig ausnehmen pie geiteln. 
—— 2.) Bey 











nl: 


202 Ang. Mon. Haußhale. Verrihtungen 


5.) Bey der Sifcherey folman 
Die Angel⸗ Schnur kurtz bekielen, weil die Fi⸗ 
ſche jetzo ſich aus der Tieffen erheben. Mit 
Grillen und ausgezognen Krebs. Schwangen 
Das Angeln fortfegen, und sun Herbſt⸗Fiſchen 
. Zubereitung machen. 
| 10.) Fu Hauſe [OU man 
Das Saam- Korn , Weißen und Winter « Ger 
ſten drefchen laffen , dünne auffhütten,und öffe 
ters umfchlagen, daß es wohl auskuͤhle. 


Ehe man die Garben in die Banfen der. Schens - 


ne bringet, pfleget man Erlen = Laubeinzuftrette 
m /welches eine Kleine Benhülffe wider die 
Maͤuſe fern ſoll, hernach die Garben fein ges 
heb und ordentlich übereinander herfcehlichten 
" daß Peine Lücken dazwiſchen bleiben. 
Die gefammleten Eyer ſo lange dauern follen, in 
Kleyen, Aſchen, Spreyen, ober Korn der Ho⸗ 
he nach einlegen. | | 


Din Hanf , fo bald er bey. trockenen Letter 
eingebracht , klopffen, ehe er angeucht und aahe 


wird. 

Den Flachs rauffen, gleich darauf ruͤſſeln, und 
die Knotten, fo fie an der Sonnen gebörttete 
ausdrefchen. 

Saam⸗Getrayde zeitlich — ſo man Man⸗ 


‚gel an demſelben, oder Fein ſauberes hat, wie 


auch Miſt fahren. | 

11. Ka der Küchen follman | 

Aus Kapis- Kraut, Kohl, Kürbfen , und Me 
tohnen mancherley Speifen zurichten,und Dame 
mel⸗Fleiſch verfpeifen. 


Dfiffere 


Aurickuln Ausbrüten 105° 
Pte ingeund Erd⸗Schwaͤmme, fo sum Effen 
| ben Se theild auch träugen , an⸗ 
Base, en Winter hindurch ju nutzen. 
In der Artzney foll man 
Sic für d — nn ‚ dem purgieren, und hie 
. kigen IBein, und dergleichen Gewurtz und heiſ⸗ 
ſe ne u hüten. 
Attıch und Holder Beeren Salſen machen. 
Haus⸗Nothdurfft ſoll man jest einſamm⸗ 
Abbiß/ Baldrian, Braunellen, Engels 
Seydniſch Wund⸗ Kraut, Guͤnreben, 
ler Majoran, Meliffen » Meere 
oley, QDuendel, Ringele Blumen, 
Sat Ss sr ehr Gulden⸗ Kraut, Tormen⸗ 
u— ohlgemuth. 
Krot ER und dörren,für Gifft und Peſt. 
Aus dem Abgefallenen Obſt Brandtewein bren⸗ 
* By r dder Eßig machen , oder folches auch v ver⸗ 
kocheu. 


rickuin + iſt eine ſchoͤne Blome, und giebt 
deren ſehr vielerleyan Farbe; fie werden im Ye 
tember gefäet, und zwar in gute gefiebte Mi 
und Küchen > Erde, und fo Dünne, ald nur möge 
ih. Die Körner find fehr Elein, dennoch liegen - 
fie wol ſechs Monate ehe fie aufgehens fie iwer- 
den nicht allein durch Saamen vermebret , fons 
dern aud) durch die jungen Sproſſen, welche an 
ihren Wurtzeln wachfen. 

Ausbrüten / heiſſet, wenn das Feder⸗ Vieh, 
ſowohl zahmes, als wildes, aus einem Trieb Der 
Natur von ſich felbft, eigene, oder unter 

oggeleg⸗ 
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er 
geleate andere Eyer, mit feinem Leibe und Federn 
bedeckt und erwaͤrmet, daß nach einiger Zeit die 
in folchen Eyern befindliche Frucht lebendig wind, 
fich aus der Schaale bickt und ausfriechet. Solch 
Ausbrüten gefchiehet bey den Huͤnern in drey 
Wochen; bey den Gaͤnſen mit vier Wochen, 
oder amnenn und zwantzigſten Tag 5 bey den Wel⸗ 
ſchen⸗Indianiſchen⸗ Ealecutifchen + oder auch ſo⸗ 
genannten TrutsHünern am fieben und zwantzig⸗ 
sten Tag, das ift, zu Ende der vierten Woche, 
wie die Pfauen 5 bey den Enten in vier Wo— 
hen, oder am dreyßigſten bisein und dreißigſten 
Tag; ben den Tauben in zwantzig Tagen. Die 
Hüner pflegen auch Gaͤnſe und Enten⸗Eyer aus⸗ 
jubrüten; Die Trut- Hüner aber brüten alle ihe 
nen untergelegte Ener , es ſeyen Pfauen⸗Huͤner⸗ 





Gaͤnſe⸗ Endten« oder ihre eigenen Eyer, mit der - 


aröften Sorgfalt aus. 

Austgefiebtes / heiffet man das geringe Ge» 
trayde, Trefpen , Raden, Vogel» Wicken, und 
anderen Saamen von Unfraut, fo bey dem Rei⸗ 
nes machen Des Saamens oder Mahl: Getrays 
des durch das gange und halbe Aaden » Sieb 
fallt, und _mehrentheils gefchrotten und dem \ 
- Mafts Vieh gegeben wird. 

Ausheben / heiffet in denen Kellern, wenn ets 
was von Getraͤncke oben durd) deu Spund mit 
dem Heber.her@lis gesogen wird: in denen Saͤr⸗ 
ten aber, wenn ein Gewaͤchs aus der Erden ſaͤu⸗ 
berlich gehoben, und förder gepflanget wird. 

Auskoͤthen / Auskuͤthen / Auskuͤtten / 
heiſt, wenn ein Pferd durch einen uͤblen — * J 

the 


| 


} 
| * 


| 
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ABisrothen 


Köche verftaucht. Diefes wird alfo erkennet 
Wenn das Pfert: mit dem befhäbigten Fuß 
nicht völlig auf , fondern nur Hi der vorderſten 





Schärfe des -Duffs, nemlich auf der Zehe ftchetr 
und die Köthe demfelben aus= und eingehet: Die- 








ſen Schaden iu Bin ‚ nehmet ein Pfund Klein 


eftoffenen Lein⸗ Saamen, ein halb Pfund Ho⸗ 
nig, und ohngefehr anderthalbe Kanne Leipziger 
Mao Chi, laſſet es mit emander Fochen, daß 

Zeig daraus werde, ſchlagets warm auf eie 
nen Hafen» Balg, bindets dem ‘Pferd auf den 
Fuß, fo warm ihr es an der Hand leiden Tönnet, 
und faffet es alfo ſtehen, bis auf den dritten Tag 5 
foüret man alsdenn noch Feine Beſſerung, ſo 
fchmieret es mit Lohr- Del und Althee, bindet 


, 


ihm gemeldten Teig fein. warm mieder über den 


Ruß, und haltes den Fuß mit Einſchlagen und 


orn⸗ Salben immer etwas feuchte, Oder: 
Rehmet Sünfffinger- Kraut einen ziemlichen Theil, 
ein Nöffel Wein, thut darzu einen guten Klum⸗ 
pen DButtery in der Gröfie eines Gans Eyes 
— bis das Kraut weich wird, als⸗ 
denn bindet e8, fo warm als es ſeyn Fan, Dei 

erde um die Köthe , und wiederholet folche? 

ed Tages etliche mahl nach einander, fo wird 
der Schaden bald geheilet fenn. . Dder: Nehmet 
Brunn» Kreß, Haus» Wurk, und zerlaſſene 
Butter eines Sans» Eyes groß? thut es zufam* 
wien in einen Topff, und laffet es wohl ſieden / 
teibet und verbindet es zugleich alle Tar 
9% fo warm ihr es erleiden koͤnnet, damit; alle 
— — nn 5 More. 
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Morgen aber ſoll man es vor dem Reiben und 
Verbiuden in das Feld gehen laſſen. 

Ausmiſten / heiſſet die Vieh-Staͤlle vom 
Miſte reinigen. Solches ſoll bey dem Pferd⸗ 
und Rind» Vieh’ ale Tage,und Winters » Zeit 
laͤngſtens überden andern Tag, bey denen Schweis 
nen aber etwan die Woche zweymahl geſchehen. 
Denen Schafen darff des Jahrs nicht öffter als 
ein, oder zweymahl, nemlich wenn der Schaafe 
Miſt auf das Feld geführet werden muß, ausge» 
miftet werden. 

Ausreuten / oder Ausrotten / Stoͤcke non 
abgehauenen Bäumen , oder gange "Baume, 
Stlaͤucher, Pflangen 20. mit Stumpf und 
Stiel aus der Erde fchaffen. Siehe Ausſtocken. 

Ausſaat / ift das Setrande, fo in einen Acer 
geworffen, und zu deſſen Beſtellung erſordert 
wird. Hat feine Zeit und Weiſe, und wird 
das Winter⸗ Getrayde ausgefüct , wenn jich ver 
Sommer enden will, das Sommer « Getrande, 
wenn ſich der Sommer anfängt. Den Waitzen 
fact man im Heebſt nah Bartholomäi, das 
Korn bald hernach Das Sommer» Öetrayde, 
alsdas das Sommer⸗Korn, wird im Fruͤhling am 
altererften gefdet , darnach der Haber, und füls 
gends die Gerften, Hirfen, Hanff und Heyde⸗ 
Korn, und wenn eine Saat verbracht tft, jo fol 
gr die andere Dgrauf, und fo fort, big der Acker 
eſaamet ift, damit wir mie unferer Arbeit fol⸗ 
gen koͤnnen. Es wird aber ein Getrayde nicht 
wie das andere geſaͤet, ſondern ein jedes mie ſichs 
gebühret, etliches mit einem Gange, Da m. Die 

* and 
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Hand voll nimmt, etliche mit zween Gängen, da 
man nur eine halbe Hand voll nimmt, und etlis 
ches, da man mit drey Fingern , was man dar⸗ 
zwifchen erhalten Fan, ausfaet. 

Ausichieffen / wird gehalten, wenn das gejag⸗ 
te Wildpret von der Herrſchafft gefchoffen wird, 

Bi zu Lande , oder Waſſer jaaen, aus denen 
elten, 

Ausſtocken / bey dem Borft , ein bewachſe⸗ 
nes Acker» Seld durch Abraumen des Holtzes, 
und Ausgraben der Stöcke nn machen. 
Diefes mag wider Willen deß, der die Forft- 
Gerechtigfeit * von dem Eigenthuͤmern nicht 
geſchehen, daher zu Erſtattung des Schadens, ſo 
Dadurch ander Wild⸗Bahn geſchiehet, von ſol⸗ 
em Acker ein gewiſſer Zehend pfleget gegeben 
gu werden, ven man theils Orten die Korft «oder 
Stock⸗Garbe nennt .·. 

Auſter / ein Meer⸗Fiſch in zwo Schalen, de⸗ 





ger eine duͤnn und plat, die andere dicker, und 


auswendig etwas erhaben, inwendig aber hohl iſt. 
In ſolcher Schalen iſt um den Wirbel, welcher 
angewaſchen, das zarte Fleiſch, welches dag bes 
fie, und von Lecker⸗Maͤulern allein gegeffen wird, 
und der Barth , fo das Sleifch umglebet. Sie 
werden an den Ufern der Word» See , und ans 
dern häuffig gefunden, und find fo wohl der Groͤſ⸗ 
je „ald der Landes» Art nach — ſinte⸗ 
mahl fie nicht an einem, ſon dern an unterſchied⸗ 
fichen Orten ‘des Ocean und Mittelländifiher 
Meers gefangen werden. In Holland rühmet 
man die Seeländifchen , welche bey ſlitingen und 

/iet⸗ 
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Mittelburg gefangen worden: Aber noch mehr 
die Engliſchen von Gloceſter, welche klein und 
delicat. Die bey der Inſul Heiligenland und 
die Hollſteiniſchen von Huſum, ſind etwas groͤſ⸗ 
fer. Man fanget fie beym Auslauff der See mit 
Netzen, und ſcharret ſie mit Schauffeln aus dem 
Strand» Waſſer. Sie haben Feine andere Ber 
wegung, als daß fie die beyden Schalen öffnen, 
am das Meer: Aaffer, als ihre Nahrung, an 
ſich zu ziehen , und fich feft wieder zuzufihieffen. 
Man, fange fie bey nahe das ganke Sfahr , aber 
fie find im Herbit und Winter, wie auch im Fruͤh⸗ 
fing am fetteften , und jonderlich im zunehmen« 
den Monden. Zu ung werden fie gebracht „ent: 
weder in den Schalen / und diefe, wenn man 
fie (ange bewahren will, daß fie fich nicht öffnen . 
müffen in einem Faß zugedeckt, und etwas fchrves 
res Darauf geleget werden : der ausgeſchnitten/ 
in Safleın mit ihrem eigenen Waſſer übergofz 
fen : Oder eingemacht mit Salk , Pfeffer und 
Lorbeer » Blättern. Sie koͤnnen roh gegeſſen wer⸗ 
den, entweder bloß, oder niit etwas Pfeffer und 
Efig, oder Eitronen- Safft gewürket. Wenn 
fie noch in den Schalen find, führen fie ein Saltz⸗ 
Waſſer bey fi) , welches ihre befte Brühe iſt, 
und mit genoffenen den Leib oͤffnet. Sie wera 
den auch in ihrer . Schale gebraten , mit etwas 
Butter, geriebever Semml und Pfeffer, oder 
Muſcaten⸗ Bluͤthe. Die ausgefchnittenen wer⸗ 
den geſtopfft, oder wie Sardellen mit: Eßig, 
Baum: Del und Pfeffer zugerichtet. Die eine 
gefalgenen dienen fo wohl roh zu effen, als: an als 
kerhand. Speiten, Paſteten und Fuͤllſel zu thun. 


NZ, 
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. QAustreiben /_ ber et das. Dich auf die Wey⸗ 
De treiben. Solches joll im Srühling und Herbfte 
nicht. eher: —7 — , als: wenn die Sonne ſich 
Ä mere HAN erhöher hat; Wenn aber flarcke 
tebel gefallen, ſoll dag Vieh nichtausgetrieben, 
ern lieber daheimein Stätten gelaffen und ger 
ert erden ; Denn von.den Nebein und dem 
umirddas Bichgerne Eranef: . ... ; 
Auswachſen / gefchicht , wenn in der Sende, 
da das en = oder gehauene Getreyde noch 
Eh Felde liege » ein -anhaltendes Regen: 
Be 39 daß die Koͤrner in denen Aeh⸗ 


n anfangen und auswachſen, welches 
Ei der Gerſte am gefchwindeften wie 












sstreiben LS 
























Eee 
luswerffen / thut man ‚ ‚wenn man dem 
-hiere Das Eingeweyde ausſchuͤttet, oder wirfft, 
Ind es wegleget. 
luswircken / heiſſet das überflüßige an dent 
den, oder Huf eines Pferdes mıt dem Wirck⸗ 
iſen, oder Wirck-Meſſer ausſchneiden, 
"Das ufimlblagende Huf ·Eiſen wieder fuͤglich 
— ne. Anden Vorder ⸗ Fuſſen muß vor⸗ 
her mehr ausgewircket werden „und fehr we⸗ 
interwärts nach den Stollen zu: Denen 
en, die hohe und hohle Huͤfe haben, fol 
nar im Zunehmen des Mondeg, wenn er drey 
oder vier Tage alt iſt, wohl a Stoivcken laſſen. 
An denen fo, genannten Eſels-Huͤfen da * 
bein Pferd enge Ferſen und einen hohe a Huf 
at Joll ma die aͤude mit dem Wir 
wieder „up; bey Denen ı Berfen Hr 
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Strahlen weit ausſchneiden, damit die Hufe 
nieder, und bey den Serfen weit gelüfftet bleiben, 
daß das Leben wieder indie Fuͤſſe fommen Fan. 

Auszieben / ben Derfauff: oder Berpachtung 
eines Gutes fich gerwiffe Gerechtfame , oder Ges 
bäude, Selder, Wieſen, Holgungen und dergleis 
chen Zubehdrungen vorbehalten, welche nicht mit 
verfauffet , und Dahero der Auszug genennet 
merden. 

Axt / oder Beil / ift einim Haufe ndthiges 
Werckzeuge, welches man 9 sum Holtzhacken 
und anderen Verrichtungen bedienet; man hat 
deren vielerley, als Stein⸗Aexte, Stich⸗Aexte, 
Zimmer⸗Aexte 20.2. 

Atzen / heiſt die jungen Voͤgeh, die erſt aus⸗ 
gekrochen, ſpeiſen. Vom Habicht ſagt man auch, 
er wird geäßet, und wenn er genug hat, fo ſagt 
man, er hat einen guten Kropff, welches auch 
von zahmen Seflügel gefagt wird, 

3, 


Ha ift ein Mein Gewaͤſſer, deffen Lauf 
nicht fehr lang , und deſſen Furth fo eng 
und feichte , daß man überall durchwatten 
fan. Ein Gießbach aber ift der Furth eines 
Stuffes , oder Bachs, wo die Regen, nebft den 
von den Flächege and Bergen gefchmolsenen 
Schnee, mit Ungeftümm hindurd) Don ‚und . 
welcher , nachdem es eine Weile gelauffen, vers 
trocknet. Es werden aud) wohl mittelmaßige 
Stüffe , Bäche genannt, meil fie gleicy Denen 
Gieß⸗ Baͤchen Durch bie von Dem ae > 
SR 
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Gebürge herabfchieffende Waſſer gewaltſam aufs 
geſchwellet fich ergieffen, und alles umher übers 
ſchwemmen. 

Bachbunden / Waſſer⸗Gauchheil / waͤchſt 
haͤuffig an den Ufern der ſtehenden Waſſer, in 
den warmen Pfuͤtzen, wird mit Nutz gegen den 
Scharbock mit Loͤffelkraut und Brunnkreſſen ges 
brauchet. Der gausgepreßte Safft angeſtrichen, 
vertreibet Die Flechten, Sommerſproſſen und Fin⸗ 
nen im Geſichte. 

Bache / das Mutter⸗Schwein unter den 
wilden Schweinen; es muß aber stwenjährig ſeyn, 
denn wenn es darunter iſt, fo heiſſet es noch ein 
Friſchling. Die Bache halt zwar nicht allezeit 
jo genau, wie andere wilde Thiere, ihre Prunffts 
Zeit, doc) ift diefelbe gemeiniglich um Andrei, 
und Denn frifchet fie um Lichtmeß ; tragt alfo mie 
den zahmen Saͤuen gleiche Zeit, nehmlid) vier 
Monate. 

Bachſteltze / iftein Eleiner sierlich gebildeteg 
Vogel, der fich meiftens bey den Baͤchen aufs 
halt, um_ Sliegen zu fangen und andere Erds 
wuͤrme aufzufuchen. Cie trägt ihren Schwang 
hoch, und beweget denfenben ftetd. Es find ders 
elben zweyerley Gattungen, die eine trägt einen. 
chwartzen Stecken aufderBruft, welches der Mann 


iſt, das Weiblein hateinen Wenn ſie 
n 


„> 


ſich im Srübling fehen laffen, find fie Zeichen bes- 
ftändig warmen Wetters. Im Herbſte ziehen 
fie zeitig davon. Die Medici mollen , daß fie 
den Stein bey Dem Menfchen wunderbarer Weis 


ſe zermalme,. wenn man fie zu Aſche brenne, a 
Ar 


son ihrem Bulver triucke. 
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Baͤcillen / Meer⸗Fenchel, ut ein ſtaudiges 
Kraut, deſſen Blätter fett und Dicke, am Ge— 
ſchmack ſaltzig und bitterli. Es wächit au ſtei⸗ 
nigten Orten bey dem Meer und Seen. Es er⸗ 
öfnee die Verſtopffungen, treibet den Harn, 
Stein und Mentes. Es fan auch wie Eapern 
eingemacht werden. Die Blume beftehet gemeis 
niglich aus fünff Blaͤttern, machet fonjt eine i- 
gur wie eine Kofe. Der Saame ıft Elein ‚und 
langlicht. en 

Back⸗Bret / ift ein rundes und dünnes ‚hole 
kernes Bret, fo in einer Haushaltung, fonders 
lic) in der Küchen gebrauchet wird. 

Backen’ das Brod Backen / gefchichet auf 
folgende Art: Exftlich geuftman auf Jedes Viertel 
Mehl eine Waſſerkanne laulicht Waſſer; darnach 
nimint man das Mehl halb, und knetet es ein, thut 


ein wenig Sauerteig darzu, und läßt es die Wacht 


fiehen ; früh Fnetet mans mit der andern Lelffte 
des Mehls, und läffet es etwann ein paar Stunden 
ftehen, fo lange, bis es genug in die Höhe gegangen 
Wenn nun der Teig gebührend zubereitet, ſchuͤttet 
man ihn auf den Tiſch, feharret ihn mit der Troge 
E harte fleißig zuſammen, würdet ihn aus auf 
dem Tifche, machet Brodte vor gebührender 
Gröffe, leget felbige in Die Back: Schüffeln, bes 
fireuet fie zuvor ein wenig mit mehl, damit fich der 
Zeig nicht anhangt , überftreicht alsdann die Nina 
den, um fie gediegen zu.machen, mit Waſſer, und 
feuchtetfiean. Weil ſie in den Bad» Schuffeln. 


ſeyn, muß man fie an einen warmen Orth ſetzen 


Wenn nun ber Back⸗Ofen heiß. genug, muß ng 
. » ie 
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die Kohlen und Aſche bey dem Ofenloch mit einer 
Krücke heraus ziehen, und ihn mit einem Kehr⸗ 
wiſch fauberausfegen > jedod) bey Dem Ofenloch 
ein wenig Kohlen laſſen; darauf den Ofen fo.lange 
zumachen, biß ſich die groſſe Hitze lege, denn ſonſt 
wurde das Brod verbrennen. Wenn nun der 
Ofen noch warm und heiß genug iſt, muß man die 
Blodte bey dem Ofen⸗Loch aufeiner Brod⸗Schieſ⸗ 
ſe einſchieſſen, und zwar die groͤſten zu erſt, und 
denn Die kleinern, wenn dergleichen verhanden; 
Doch muß man mit der Dfens Krücke das (Feuer 
zuvor vollends heraus ziehen , alsdenn den Ofen 
allenthalben wohl zu machen, und die Lufft⸗ Loͤ⸗ 
cher mitnaffen Pumpen zuftopffen. Man laft das 
Brod etwan zwey Etunden in dem Back - Lfen, 
und wenn es wieder heraus Fömmt, muß mans 
mit Waſſer, oder Bier beſtreichen, Daß es ein 
beffer Anſehen gemirine. | 
Sack Ofen / if ein von Stein und Kalch 
zuſammen gefeßtes oder aus purem Lehmen verfers 
tigtes Gebaͤude, welches entroeder in einem Haus 
fe mit angebracht wird, oder aber um Feuers⸗Ge⸗ 
fahr willen befonders unter einem Dache ftehet, 
worinnen man das Brod zu backen pfleget, als 
wodurch er auch, feinem Nahmen nach, von ans 
dern Defen fich unterfcheidet. Es müffen bey ei⸗ 
nem Barf- Dfen fünff Stücke wohl in acht ger 
nommen werden , nehmlich: ı. De broportion, 
ſo nach der Groͤſſe derjenigen Daushaltung , vor 
welche man das Brod darinnen baden fol , eins 
gerichtet feyn mußy Denn, wenn er zu Flein, 
muͤſte man denſelben defto Sffter heißen, und er 
2 


214 Back⸗Schauffel 
de ſolchergeſtalt das Holtz eben ſo vergeblich ver⸗ 
ſplittert, als mit einem allzugroſſen Back⸗Ofen, 
welchen man nicht fuͤllen koͤnte, und doch gebuͤhr⸗ 
lich heißen muͤſte. 2.) Ein durchaus gleicher 
Heerd von Ziegel: Steinen, welcher mit befons 
dern Fleiß und Accurateſſe gemacht feyn till, 
Damit er fich nirgendwo , fürnehmlich aber nicht 
an den Seiten , herum ſencke, weil auf einem 
ungleichen Heerde die Dige fich nicht fo wohl aus⸗ 
theilet, als auf. einem gleichen. 3.) Ein gutes 
Gewoͤlbe, twelches nicht unter funffzehen, und 
nicht über vier und zwantzig Zoll. hoc) ſeyn fol: 
Denn je niedriger das Gewölbe ift , je beffer ift 
es , und je-teichter laflet cs fich auch gegen ein 
groſſes heigen. Nach diefem Gewoͤlbe muß auch 
Das Dfen-Loch eingerichtet , und nicht gröffer 
ſeyn, als daß man ein Brod ein⸗ uns ausheben 
möge. 4.) Ein , oder ( wie die Becker zu has 
ben pflegen Joren Lufft> Zug» oder Rauch⸗ Lör 
cher, welche wohl angebracht , und von gleicher 
Groͤſſe ſeyn müffen , damit fie alle drey gleich zie⸗ 
hen: Denn to eines auffen bleibt , da iſts gen 
fehlet, weil Dafelbit der Dfen nicht fo gut erhi⸗ 
Ket, Daher auch das Gebaͤcke ungleich wird, und 
umſchlaͤget. Durch Hülffe diefer Lufft + Löcher - 
brennet das nahe beym fen » Loch eingelegte 
Holtz hurtiger , und hißet fchneller , weil 8 von 
dem ftarck - aubwallenden Rauch nicht verhindert 
wird. Und endlich. 5.) eine gute über das Ger 
woͤlbe gefchlagene Lehm» Haube , wie Denn auch 
edachte Zug » Löcher , hoch Ind derb mit Zehmen. 
uͤberzogen werben füllen, | 
Br Back⸗ 


Back⸗Schauffel Dad 115 


Back ⸗Schauffel / oder wie fie an einigen 
Orten genennet wird, Brod⸗ Scheibe, Schies 
be, oder Schieffe / iſt ein rundes , oder vier 
ecktigtes Dünnes Bret, welches etwas breit und 
lang , an einer langen Stange feft gemacht ift, 
worauf man.den zu einen Brod formirten Teig 
legt, um foldyen damit füglich einfchieffen , und 
inden Back» Ofen feßen zu Finnen. 

ack⸗ Schüffel / ift eine runde und tieffe 
von Holtz ausgefchnittene Schüffel , fo ben dem 
Blrlrod⸗backen, aud) in einer Haußbaltung noch 
zu vielen andern Dingen gebraucht wird. 

Baf:Erog / iſt cin lang = rundes und hohl 
ausgehacktes Behältniß, fo man theils mit eifer- 
nen Danphaben ‚ theils auch mit Handgriffen , 
swelche hinangefchniget find , hat, tworinnen das 
Mehl zum Brod >» Backen eingemachet, und hers 
nach gefneten wird , an einigen Orten fchaffet 
man auch den Teig darinnen zum Decker , und 
hernach das Brod hierinnen, vom Becker. 

+ Bad, it, wenn ınan den gangen Leib badet 

und waͤſchet, entweder in Ealten , oder in wars 
men aus der Erden hervor quellenden Waſſer, 
welches unter der Erden Durch fulphurfche, eis 
fenhaffte ‚ vitriolifche Mineren gelauffen, und das 
hero dem preßhafften Menfchen in Gewiſſen Sal: 
len und Gebrechen ftattliche Düfle leiften Fan, 
wie folches in den warmen Baͤder maͤglich gefchies 
Het. Wer aber die Gelegenheit eines folchen 
Bades fich zu bedienen nicht hat „ der muß zu 
Denen Durch kunſt mit allerhand Kräutern zuge: 
sichteten Baden feine ee nehmen, u 

2 ge 
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ges Tages findet man in allen mohigeftellten 
Städten öffentlihe Bad» Stuben , Darinnen 
die Darüber beftellten Bader die Bad Säfte mit 
Boden, Schwisen und Schröpffen zu bedienen 
pflegen, welches denn ſowohl zur Reinlichkeit des 
2... ‚, als auch zur Erhaltung der Gefundheit 
dienet⸗ 

Bade⸗Mulde / iſt ein von Kupffer oval, 
oder flach getriebenes Behaͤltniß, worinnen die 
Heinen Kinder gebadet werden. Man hat deren 
auch , fovon Holk von dem Boͤttiger gemachet 
find , fo man auch Bade » Wänngen zu nen» 
nen pfleger. 

Padı Araut / fo nennet man alle Kräuter, 
die man zum Baden nimmt , als da find Libs 
Stickel, Noßmarin , Tamillen , Mutterfraut, 
Steinklee, Sriechifche Beu, u. 9. | 

Bad⸗ Stube, ift dasjenige Behaͤltniß uns- 
ten in einem Haufe, worinnen man fich zu baden 
pfleget , Die Hauß⸗ Frauen pflegen auch gemeinis 
glid) die altwafchene Waͤſche da zu waſchen. 

Bahn / ein ebener , richtiger und gebahnter 
Weg; in der Reut  Kunft wird derjenige Ort, 
wo die Pferd geritten und getummelt werden, 
die Rent: Bahn genannt. | 

Bahre / Trage, Tragbahre / ift eine auß 
men vu * in der Mitte etwas krumm ger 

genen Arm und etlichen breiten Quer-Sprofß 
fen von Hol& verfertigte leichte Machine , vers 
mittelft der zwey Perſonen eine ziemliche Laſt weg⸗ 

tragen koͤnnen. Man hat dergleichen in Vi 
Staͤllen, den Miſt darauf auf Die etwas von den 
| Ä | Staͤllen 
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Stallen entferneten Miſt⸗Stäͤtten zu tragen, 
welche dahero Miſt⸗Bahren / oder Miſt⸗ 
Tragen genennet werden. 
Baͤhung / dadurch die Glieder gewaͤrmet, und 
die Schweiß⸗ Löcher geöffnet werden. Dieſe 
Fomenta ſind Decocta, aus unterſchiedlichen Kraͤu⸗ 
tern gemacht ‚nachdem es der Unterſcheid der 
Kranckheit erfordert und haben will, darein wer⸗ 
den Tücher getuncket „ und: auf das krancke lied 
gelegt. Bißweilen werden die Kräuter in Säcke 
gen Dutchnahet,. und in. Waſſer aufgefotten, auf 
die ſchwachen Glieder geleget „. und: wenn. fie Falk 
worden, wider eiagenetzet und warm übergefchlagen 
Balcken / iſt ein groſſes gehauenes Stuͤck 
Hol „das unterſchiedlich gebrauchet und: benens 
net wird. Die, jo. die Breite eines gantzen Ges 
baudes auslangen , werden Bind ⸗Balcken; die, 
fo Fürger abfegen, Stich Balcken ; die , womit 
die Sparren verbunden, find, damen» Balcken,. 
und fo weiter genennet. | 
Baldrian / wacht meift auf‘ IBiefen- Das 
Kraut, fonderlich. die Wurtzel eröffnet, treibee 
Schweiß , Harn , Monat » Zeit: und Reinigung 
nach der Geburt „. widerſtehet dem, Gifft, dienet 
für verftopffte Leber „. gelbe Sucht, Harnminde, 
drepfägige und gifftige Sieber ‚. Peſt, Seitenftes 
chen, innerliche Wunden » Brücke ,. und blödeg 
Geſicht- Aeuſſerlich ftärckt es: DAB Geficht, reie 
iger Die Wunden, und ſtaͤrcket die Mannheit. 
Balg / ift ein Theil an der Aehre, nemlich 
Bas dünne Däutlein , oder die Huͤlſe, darinnen 
das Sam» Körnlein an feiner Aehre ſitzet. 
i 53 Balg / 
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Balg / wird das Fell des Haaſens, Wolffes 
und Fuchſes genannk. | | 

Fallen / nennet man des. Hirfches Unterläuffs - 
te ,toorauf er gehet. | 

Balſam / ift ein oͤliger Safft, fo anfangs 
eich ift, nachmahls aber hartwird, eines fcharf« 
fen und aromatifchen Geſchmacks, ‚auch fehr ſtar⸗ 
fen, Doch daben angenchmen Geruchs. Er iſt 
von unterfchiedficher Art: Der befte wacht in | 
2lrabien, und wird auch in Egnpten gepflanget, 
Das Baͤumlein, daraus er flieffet, foll nur zwey 
Ellen hod) ſeyn, feine Blaͤtter wie die Majorae 
nen» oder Klee⸗ Blätter, an der Farbe weißgruͤn. 
Aus diefem Baͤumlein, wenn es im Martio 
mit einem Fleinen Mefferlein gereiget wird, triefs 
fet der ſchwartze koſtbare Safft in ein untergefeß» 
18 Geſchirr. Der weiffe Balſam aber wird aus 
dem Kraut , oder Blättern gefammkt. Die 
Berfalfhung des ſchwartzen Balſams gefthicht, 
wenn das andere Zweiglein nicht mehr tropffen 
will, fo fchneiden fie folches ab, und ſieden es fo 
lange aus , biß fie es zur Dicke des Balſams 
bringen , alsdenn mifchen fie folches unter den 
rechten Balſam. Der wahre unverfälfchte Bal⸗ 
ſam ift von unvergfeichlichen Tugenden. Er ſtaͤr⸗ 
cfet die Natur und Die Lebens + Geifter, ermun⸗ 
tert alle —17 — und erhaͤlt den Leib und deſſen 
Glieder für Faäͤulniß; daher man ihn auch jetzo, 
wie vormals, zu Balſamirung der Koͤniglichen 
und Fuͤrſtlichen Coͤrper gebraucht. Er dienet 
wider das Gifft, und wird deswegen mit unter 
den Theriac genommen, iſt gut wider die zn. 

m ve | un 
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und Lungenfucht , heilet die boͤſen Wunden, und 
fp weiter, 

. Balfams Aepffel / ift eine Pflange, fo zar⸗ 
te ftreiffige Rancken einer Ellen hoch hat ,. ihre 
Blätter gleichen den Weinblaͤttern, find aber weit 
Kleines. Die Blume davon ift, bleichgelb, und 
hat nur fünf Blattlein. Ihre Frucht ift roth, 
oben etwas ſpitzig, ſonſt laͤnglich, wie ein Ey, 
dabey aber ſtachlicht· Das Oel davon iſt bey 
Wunden und offenen Schäden uͤberaus nuͤtzlich 
zu gebrauchen. Ja einige ſchreiben dem Apffel 
in Dele gebeitzt eine ſolche heilende Krafft zu, daß 
fie auch gogehauene Glieder ſollen wieder zufome 
men hefften koͤnnen. 

Balſam⸗Kraut / hat Blätter, die faſt wie 
Pfurſchig ⸗Laub ausſehen, der Dluͤthe nach giebt 
es unterſchiedliche Sorten. Wenn die darauf 
folgende Schoͤtlein völlig. reiff worden. find, fo 
fpringen fie quf, und zeritreuen ihren braunen 
GSaathen. on | 

Band⸗ Weide / ifk eine Art Selber oder Wei⸗ 
Den, welche in feinen ſtarcken Stamm , fondern 
. Don der Erde und von der Wurtzel aus in viele 
Ruthen, oder Schlancfe Zweige waͤchſt, dieſe laß 
jen fich gerne biegen, und. haben eine dunckel⸗-ro⸗ 
the Schale. Ihre Blatter find fang und ſpitzig, 
glat, unten etwas weißllch, und am Rand hers 
um geferbt. Sie find meiſtens Mbtzgelber , oder: 
auch zöthlicher Farbe, und wachfen gerne an Waſ⸗ 
jem, Seen, Öräbern und andern fiuchten Dre 
gen. Weil man fie aber nicht aller Orten findet, 
und ihrer Doch auch. in * Gaͤrten, die — 

24 ve 
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der, Spaliere , und Baͤume Damit zu binden 








die Weins Neben damit zu hefften ‚. auch. in der 
Suushaltung ‚. die Neiffe damit zu umbinden, 
nicht wohl entbehren kan, als foll ein Land, Mann 
fich befleißigen, foLche auf feinen Grund und Bo⸗ 
den, etwann an den Baͤchen und. auf den. Wie⸗ 
fen: Randern:zu feßen. Sie wollen nicht fo gers. 
ne, als andere NBeiden-Arten ,. von. abgefchnittes 
nen und eingefteckten Zweigen wachſen, fondern 
man.muß junge Ruthen, mit famt den Wurtzeln 
gus der Erde. heben ‚. und ‚. wenn: folche vorher. 
etwas verftuget,. zu Anfang des Fruͤhlings in ei⸗ 
nen feuchten Boden, ein par Schritte meit von 
einander ſetzen, damit fie defto. beffer fich ausbrei⸗ 
ten. mögen. Naͤchſt denen Gaͤrtner und Böttis 
gern „. wiffen. aud). Die. Korb » und. Siebmacher,. 
ingleicher die. Fiſcher fich dieſer Band⸗Weiden 
gar nuͤtzlich zu bedienen. | 
Bär / ein groffes ‚. wildes und. fehr wuͤtendes 
Raub» Thier, welches fich. gerne in Dicken Wild⸗ 
niffen aufhält „ und alles an Früchten. frift ,. was, 
ihm vorkoͤmmt, fonderlich das: Honig: fehr liebt, 
daher ihm: oͤfftermahls ſolches über die Gruben ges 
ellet- wird, in. welcher. er fol: gefangen werben. 
n Sarben: iſt es gemeiniglich Dunckelgrau,. oder 
falb⸗ſchwartz, roͤthlich, und: in: Grönland. weiß... 
Es hat einen Ruͤſſel wie ein Schwein, Kleine Aus 
gen, kurse Ohten, einen weiten Machen ,. ftara 
ee Senden s undfeine gröffefte Stärke in. feinen 
Taken, ſo, daß 68 auch Das: groffe Kinds Vieh 
damit zureiffen Fan. Des. Winters. fchläfft es 
meiftentheils in feiner Hoͤle, und foll fi) alsdenn 
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nur bloß von dem Saugen feiner Tagen ernah⸗ 
ven , daher es auch, im Fruͤhling gang mager mies 
der hervor kommt. Seine jungen die nach, der 
Geburt mug mie ein unfoͤrmlich Stück Fleiſch aus⸗ 
ſehen, leckt es, fo lange ‚. bis fie eine Geſtalt ge— 
mwinnen. Sie werden auf mancherley Art gefans 
gen ‚. am. füglichfien aber gefchoffen- Die Haut 
von Baͤren iſt gut zu Reife» Decken auf die Pfer⸗ 
de. In Bohlen. und Mofcau muß fie an flart 
der Betten dienen, dergleichen, Gebrauch fie auch, 
nach Taciti Zeugniß, bey den. alten. Deutfchen ge» 
habt. Und daher mag. gekommen. fenn,. Daß man 
einen faulen „ trägen und fchläfftigen Menfchen 
einen Bärenhäuter geheiffen smiemohlandere wol⸗ 
len, daß diß Wort: feinen. Urfprung habe von den 
müßigen lofen Leuten „ twelche Die Bären, im Lan⸗ 
de herum führen, und vor Geld zeigen, und. tan⸗ 
gen laſſen. Das an me innerlich und 
aufferlich in unterfchiedlichen Kranckheiten: heilfarn 
zu gebrauchen... Auch folk die. Salle ein bewaͤhr⸗ 
tes Mittelfeyn rider die ſchwere Noth, Keuchen 
und Gelbefucht. Nenn fie gesrocknet ift„Fan fie 
als ein Schweiß Pulver genommen werden. In 
Sinnland dienet fie den. Bauren flatt einer Pas» 
gaceen in vielen Kranckheiten. Die gebraychliche 
ften Jaͤger⸗ Termini von "Bären find: Der ‘Bar 
brummet , friſt, gehet von.und zuLoch, oder Lug, 

eht, erhebt ‚. und erniedrigt ſich) fpringt ,. fteigt, 
alt ,. trifft „ erdruckt, fiehet nicht wohl , hat ei⸗ 
ve Haut, ſchwere Bracken, oder Tagen, wird 
sejagt, erfchoffen ,. gefangen , geſtreifft; Das Fet⸗ 
te von Bar heiftSeift, feine Klauen. nennet man 
| Ns Kralk 
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Krallen. Ein Mannichen machen wird von ihm 
| —“ er ſich indie Döherichtet. 


ärenbeiffer ; Bol ⸗ oder Butlenbeiffer/ 
find eine bekannte Art Hunde, welche Furge,gelbs 


lichte Haare , einen dicken kungen Kopff, breite _ 
und ſchwartze Schnauße und weiten, Nachen has 
. ben, mit. den Augen ſehr unfreundlich und. lau⸗ 
nıfchausfehen „auch nicht fo hoch von Schenckeln, 
als ſtarck von’ Leibe find. - Sie pflegen gleich- in 


der Jugend an Schivang und Dhren verſtutzet, 
und auf wilde Schweine, Woͤlffe, Luchſe und 
Däre, ingleihen zur Debfen » Has abgerichtet zu 
werden, von welchen Ye beyden Thieren 
eg Zweiffel ihren rahmen bekommen haben 
m F wre 2 i d 


gen, * JJ A 
Baͤren⸗Dill / Bär: Wurzı ein Gewachs, 
Das lange, zarte und auf der Erden zerfpreitete 
Wurtzeln, und etwas frärckern@tengelund Blaät⸗ 
ter, wieder Dil, bat. Es waͤchſt gerne an her⸗ 
gichten Orten. Die Wurtzel davon iſt gut vor, 
Hutter Befchtwsrungen „fie wird auch mit zum 
Theriac geno mmen... —— 

PärensBlau/ wachſt an ſumpfigten Orten 
und hat einen hohen und holen Stengel. Die 
Blaͤtter find fünff, oder ſechsmahl zertheilet, und 
nebft dem Stengel mit einer rauhen Materie be⸗ 
fest. Auf dem. * und Neben ⸗Steng 

en Blumen, ſo im Kreiis bat 
mmen ftehen ‚ denen folgen die genoppelten.b 







ten Saamen. Die Wurtzel iſt weiß und lang, 


wenn Diefelbige in eine Ziftel geſtecket wird , vera 
wehret fig deren weitersumfich freffen. Der Saa⸗ 
men 


W 


Bär Wurgel Baſtlien ⸗Rraut ung 


men geſtoſſen und eingenommen, hilfft für kur⸗ 


tzen At 
raut iſt auch gut zu Clyſtiren. 
Baͤr Wurʒel / ſiehe Baͤren⸗Dill N 
Sarde / Barme / ein fchuppiger Strom 
' , der einen Furgen, dicken Kopff, und et⸗ 
sasrumden Leib hat. Er iftdem Karpen ziem- 
fich gleich, nur nicht fo groß 5 hat Feine Zähne, 






‚und Leber alfo vom Schlamm , von Wuͤrmlein 
und Shiegen. Sein Bleifch ift eine verdauliche und 





nahrhaffte Gpeife , doch muß man nicht zu offt 
davonñ eſſer. Der Rogen hat die Eigenfchafft an 
ſich, daß er brechen verurfachet , unter fich purgi⸗ 
vet. Der May ift ihre rechte Zeit , hernach lei⸗ 
en fie im Sommer, und werden geringer. 
Bari) / Bärfchling , ein Sife , fo fich in 
Tem ISaffer ‚Stufen und Seen aufhält. Er 
ft filberfarb,, mie dunckeln von dem Ruͤcken nach 


— 












dern: iſt ein Raub⸗ Fiſch in feiner Art, ſonſt 
lgeſchmack und geſund zu eſſen. Ermirb mit 

Der Angel und Vregengefangen. * 

Bart⸗Nuͤſſe / ſehe Lamperts⸗Nuͤſſe. 


/ cin Tranck, ſo von dem gemeinen 


lee in Pohlen und Litthauen an ftattdes Biere 


gebrauchtwird. Er mwird aus Waſſer, in wel⸗ 








nigem Sauerteig abgefotten ‚ bereitet,und 
‚hitigen Siebern ein treffliches Mittel den 
zu löfchen. 


n⸗Rraut / ift von vielerlen Gattun⸗ 
ur — *— J * gen, 


N 


em und Auffteigen der Mutter. Das 


dem Bauch herab’ gehenden Streiffen, har Fleine, 
aber dichte und hurte Schuppen, und rothe Floß⸗ 


m das Kraut Bärenflau , oder Bärenwurg 
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gen, groß und Flein , Frauß und glatt, es muß 
im Herbſt, oder Frühling. im Neumond gefaet 
werden will gutes Erdreich und viel Begieffen ha⸗ 
ben, wenn man es mit Meſſern abſchneidet, will 
es ſolches nicht wohl vertragen, ſondern will mit 
den Naͤgeln abgezwicket ſeyn. Es wird wie der 
Majoran und Roßmaxin gedoͤrrt, und von ets 
lichen in Winter, an ſtatt des Gewuͤrtzes, an 
das Eſſen gebraucht. Den Saamen davon einen 
Tag in Wein eingemachte, macht einen. zähen 
weiſſen Schleim ‚oder Gummi, welches der Bruſt 
wohl bekoͤmmt, den Saamen in, Wein getrun⸗ 
cken heilet die Biſſe der gifftigen Thiere, ſtaͤrcket 
das Herk , widerftehet der- Melancholey 5 das dis 
ftilirte Waſſer davon ift gutzu den Ohnmachten: 
den ausgepreften Safft ın die Augen gethan, er⸗ 
heitert derfelbigen neblichte Feuchtigkeiten. 

Baſilisken / fol eine Art von Schlangen ſeyn, 
die man fonderlich. in. Egnpten und Libien antrefs 

n.foll. Sie wäre zwar nicht über einen. Schuh 
ang, koͤnne aberdoch: mit ihrem: gefährlichen Zi-. 
fehen alle andere Thiere verjagen, Ihre Farbe 
fey gelb „ und ihr Gifft fo ſtarck, daß fie Dusch 
ihr bloffes Anfchauen und Anbauchen nicht nur- 
den Menſchen, ſondern auch alle andere Schlans 
gen tödten koͤnte. Welches alles aber heut zu 
Tage vor eine Fybel gehalten wird. 

Baſt / ift if der. Jaͤger⸗Sprache Das: rauhe 
Haͤutlein, womit das: Gemweihe eines: Hirſches, 
wenn: es noch.nicht vollkommen, uͤberzogen ift. 

Baſt / ift die sähe Haut der Baͤume, abfon« 
derlich von Linden und Weiden, fo unter der har⸗ 

ten, 
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ten Rinde ſitzet und zu vielerley Manufacturen die⸗ 
net: 5 aus dem groben machet man allerhand Stri⸗ 
cke und Taue, ingleichen die ſo genannten Mat⸗ 
ten zum Waaren Einpacken. — 

Ri / ilt bey Den Sartnern alles dasjeni⸗ 
98, was bald Anfangs der Pflantzung am Stam⸗ 
me auswächſt, man nennets ſonſten Sprößlinge 
und Faſemen. ET —— 
- Batavia , eine alſo genannte Nelcke, iſt ſehr 

* roth und ziehet — Roſen⸗- Farbe. 
Sie iſt ſehr breit, das weiſſe aber daran iſt nicht 
rein. Wenn man-ihr auf das wenigſte ſechs 
Knoͤpffe löft, fo plast fie leichtlich. Ihre Groͤſ⸗ 
fe, oder Breite macht die Schönheit ihrer Blu⸗ 
ine , Davon fie welche getragen ‚die biß vier Daus _ 
men, oder Zokbreit geweſen; Doch ift die Pflan⸗ 
de ſchwach, und dem weiſſen Roſt unterworffen; 
indem ſie nicht leicht Einſchlaͤge, oder Saamen 


«Bathengel/ ein Gewaͤchs, ſo am rauhen und 
ander Sonnen gelegenen Drten, auf den Ders 
an und Hügeln angetroffen , und aud in den 
Gärten gezeuget wird. Die Blatter und Blu⸗ 
men hd der Leber und Milk gut, treibet Schweiß 
und Harn, und machen das SSleifch wachſend⸗ 
Baͤtze / iſt ein Hund weiblichen Gefchlechtg , 
fo man auch auffer dDiefen eine Kuͤndin zu nens 
nen pfleget. Es fenn Diefe insgemein Die wohlge⸗ 
machfenften und auch gelerneften „daher fiegu aller⸗ 
ley Kuͤnſten am erſten fich abrichten laffen. 
BSau / oder Roͤhr 7 nennen bie Sägen, * 
DM) 


126 - Bauchgrimmen Bauer ⸗Wolle 
—— in welchem ſich der Fuchs und Dachs auf⸗ 
alt. 


Bauchgrimmen / fiheColica. 

Bauch/ Unter⸗ Keib / ift die Höhle des 
menſchlichen Leibes, welche von Zwerg Fell ans 
faͤnget, und biß zu. unterft des Leibes fich erſtre⸗ 
ende endige. Wird in obern , mittlern und 
untern Bauch abgetheilet. Die oberſte Gegend 
endiget fich ohngefaäͤhr zwey Finger über ven Was 
bel, und heift der obere Schmeer Bauch. Die 
mittlere Gegend endiget ſich etwan zwey Singer 
breit unter dem Nabel, und heiſſet die Nabel⸗ 
Revier; der untere Theil iſt die dritte Gegend, 
und wird genennt der untere Schmeer⸗Bauch. 

Bauer⸗Regeln / find Muthmaſſungen, ſo 
vor Alters die Bauern von der Witterung einer 
gewiſſen Zeit, oder eines gewiſſen Tages genom⸗ 
men, und daraus die Witterung folgender Zei⸗ 
ten, ingleichen die Sruchtbar » oder Unfruchtbars 
keit, und andere Befchaffenheiten des Jahres zum 
Voraus beurtheilet haben! Es beftehen folche - 
aus vielfältig wieberhohlten Wiſſenſchafften, o⸗ 
der Anmerckungen , Die wwenigften aber beruhen auf 
einem recht zu ermeifenden. Grund. Dod) find 
nicht überhaupt ale Bauer» Regeln zu verwerffen, 
zumahl, , no fienicht einen abgefchmarkten Abere 
glauben zum Grund haben. SE 

Bauersmanf / jiche Ackersmann. 
Bauer ⸗Wolle / wird zum Unterſcheid der 
Schäfferey » Wolle alfo genant, weil gemeiniglich 
aller Unrath darinnen bleibt, und ift auch oͤffters 
fehr geringe. | 

— Bau⸗ 





Bauholz Baum ’2n 


Bau⸗Gols / was man ben Aufrichrung eis 
nes Gebaͤudes zu Schwellen , Balcken, Durch» 
oder Unter Zügen, Riegeln, Bretten und Satz 
ten gebrauchet, ſolches alles wird Bau⸗ Holtz ges 
nennet. Die Sallung des Bauholges, wenn eg 
beftändig und dauerhafftig, und nicht leicht, 
wurmid)t, faul und anbrüchig werden fol, muß 
von Anfang des Septembris, bis zu Anfang deg 
Marti im. abnehmenden Monden gefchehen. 
Auch pfleget man gerne zu verhüten daß e8 nicht 
ben feuchten naffen Wetter gefallet werde, denn 
fonften wird das Hole, che eg noch verzimmert 
ift- / ſchon Wurmftichicht. Die Baͤume, fo ges 
gen Morgen und Mitternacht ftehen, geben dag 
ſchoͤrſte und beftändigfte Dau-Holg. 

Baum / ijt das aröfte und anfehnlichfte Ges 
waͤchs, jo die Erde hervor bringet. Es beftehet 
aus einer Wurtzel, aufgefchoffenen, aber verfchieds 
lichlangen und dicken Stamme, ausgebreiteren 
Aeſten, Zweigen und »Mättern. Alle Bäume 
cragen nicht Frucht, dahero man fie füglih in 
fruchtbare und unfruchtbare theilenmag. Die 
fruchtbaren pfleget man mit befonderer Sorgfalt 
zu warten, nach den unfruchtbaren ſiehet man tes 
nig, Oder gar nicht. Es muß aber ein frucht 
baree Baum, defien gar- vielerfen Sorten anzue 
treffen, ſonderlich wohl gearbei erden, wenn 
er erwachſen und Frucht tragen fol, denn wenn er 
nicht zu rechter Zeit gereiniget, behauen, gedüns 
a begofjen wird, u. f. ww. e8 nicht nur um 
eınen Wachsthum und Sruchtbarkeit, fondern 
um den Baum felbſt leicht geſchehen feun Fan 
Daun 

AR 
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38 Baumen Baumarten 
Baumen/ heift ein Buders Heu, froh, o⸗ 
ber Serrende, wenn man esaufden Wagen ge 
laden, mit dem Heu» Baum feft verwahren, daß 
man nichts Davon verfchhtte,.oder verliere. 
. Daum. Srüchte/ find gar viel und mancher⸗ 
[ey , denn es gehören darzu Hepffel, Birnen , Seis 
gen, Mifpeln, Kirſchen, Pfirfing, Limonen, Ci⸗ 
tronen, Pomerantzen, Sranats Aepffel, Quito 
ten, Datteln, Mandeln, Nuͤſſe, Oliven, Ka⸗ 
ſtanien, Pflaumen, umd andere mehr. | 
Baums Barten/ Obſto⸗ Garten / ift ein 
folcher,, tworinnen man nichts als fruchtbare Baͤu⸗ 
me ſetzet, weswegen man denn bey Anpflangung eis 
nes Baum⸗Gartens auf nichts mehr, als auf eis 
nen guten Grund zu Jehen hat. “Denn nicht ‘ein 
jediwedes Erdreich iftzum Garten bequem genug, 
fondern die Erde muß ſchwartz, mürbe und fett 
ſeyn; ift aber das Land nicht ſo befchaffen, fon: 
dern leimig, fandig , fteinig, fumpfig, und fo 
moeiter, Jo muß man die leimige Erde mit fandie 
ger, diefeaber mit jener, oder mit ſchwartzem Erd⸗ 
veih, Mift, Schlamm, u. d. g. vermifchen. 
Ein fteiniger Boden muß von feinen Steinen ges 
ſaͤubert, einnaffer aber von feiner übrigen Feuch⸗ 
tigkeit durch Graͤben, worinnen ich das ſchaͤdli⸗ 
che Waſſer fanımlet, befreyet werden. Man le 
get Die Baum⸗Haͤrten gerne gegen Morgen und 
Mittag an einem freyen Orte an, daß ihn Die maͤ⸗ 
figen Binde, als melche ihm wieder das boͤſe 
Ungegiefer fonderlich gut find, treffen koͤnnen. 
Wie weit aber eigentlich ein Baum von Dem Ans 
dern ftehen muͤſſe, ſolches koͤmmt zwar auf vr 
jede 


\ 
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jeden Gartners vernunfftige Beurtheilung felbft 
an, Doch muß man dabey hauptfächlich aufie 
Groͤſſe der Baͤume, Guͤtigkeit des Landes ,. und 
auf Die Situation, oder Lage des Gartens fehen. 
Dannjegröfier die Baume find, und je fetter und 
trächtiger der Boden ift, je toeitern Kaum er» 
fordern fie, damit fie nicht in einander wachfen. 
Worbey fonderlich zu mercken, daß man fid) ben 
Anlegung eines Gartens ſowohl zum Wohlſtand 
des Gartens, als vornehmlich zum Nutzen der 
Baͤume felbft, einer guten Abtheilung der Baͤu— 
me befleifige, denn man feßet fie entweder in cin 
gerades Quadrat, welches am leuchteften, oder 
aber in ein gefehoben Quadrat, fü am zierlichften 
oder auch in die Munde , welches am wenigften 
gefchiehet. 

Baumbäcerlein / iſt ein Dogel, der vor 
allen andern Voͤgeln eine groffe Stärcke in Klau⸗ 
en hat, denn er wie eine Kage an den Baͤumen 
ans und abläuffet, er recommandirt fich weder 
Durch feine Seftalt, noch) Geſang, noch guten 
Geſchmack in Speifens fie pflegen einander nicht 
nit der Stimme, fondern dem Hacken an Die 
Baͤume ein Aachen su geben, und locken einan« 
der damit, brüten in holen Baͤumen, und has 
ben 7. 8. 9. und mehr Junge, hecken aber ſel⸗ 
ten öffterd mehr als einmahl. on 

Baum » Tranckheiten / ſinddnicht einerlen, 
jondern ihres mannigfaltigen Urfprungs wegen 
fehr unterfchiedlich. enn einige entfichen vom 
ungütigen Gewitter, der £ufft , als da find, un⸗ 
maßige Sonnen» Dike, Icharffe Kalte, Sturm— 

3J— | winde/, 
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winde, Hagel und Brand; andere von ſchaͤdli⸗ 
chen Thieren , als von Ziegen, Maulmwürffen, u. 

ſ.w Lrody andere von allerley Ungeziefer, als 
von Käfern, Raupen, Ameifen , u.d.9. Ob 
nun zwar dieſes alles denen Gaumen auf eine bes 
ſondere Weife ſchaͤdlich fallen Fans fo find Doch 
die Daher entftehende Baums Kranckheiten nicht 


von gleicher Wichtigkeit und Gefahr , ſondern 


Die vornehmften und ſchaͤdlichſten ſind, der Brand / 
Krebo / Borckwurm / Schurff / uͤberfluͤßi⸗ 
ger Mooß / die Gelbſucht / Unfruchtbar⸗ 
keit und Verwundung. Welchen Ubeln aber 


die fleißige und verfiändige Hand eines guten Gaͤrt⸗ 


ners Durch bewaͤhrte Mittel bey Zeiten vorbeigen 

oder abhelffen fan. 
Baum : Aünfke / find gewiſſe von curieuſen 
Sartens Liebhabern erfonnene Mittel die Natur 
der Baͤume und Srüchte zu verbeffern, und auf 
mancherley Weiſe an Geftalt, Farbe, Gerud) und 
Geſchmack zu verändern. Die befte Kunftift uns 
ftreitig das Pfropffen und Oculiren, wodnrch man 
die Srüchte nicht nur verbeſſern, fondern auch vers 
gröffern Fan. Denen Aepffeln eine fchöne Farb 
zu geben, follman die Baume um die Qurkeln 
aufgraben und warm Blut von einem frifch ges 
ſchlachteten Ochſen hinein gieffen , welches denen 
Hu Durch Hen auffteigenden Safft eine feine 
Möthe beybrirften fol. Etliche pflegen auch Die 
abgefchnittene Reiſer bey dem Auffegen in friſch 
Hecht» Blut zu tuncken ; oder aud) ſowohl die 
Aepffel ⸗ als die Birn- Zweige auf Maul⸗Beer⸗ 
Stamm zu pfropfien, Folgendes Funf-Stie 
5 


Baum Rünfle 150 
cke aber ſoll ven Vorzug vor andern haben, da 
man nehmlich ein Apffels Reiß von ſchoͤner Art 
nimmt, und auf ein Junges Baumlein fegt,wenn 
nun folches befommt , fo ſoll man wieder von eis 
ner andern Art , oben auf das im vorigen Jahr 
‚gefeßte Reif pfropffen, und dann auf diefeg im 
driten Jahr noch von einer andern Art. Ein 
—— Weiſe gepflantzter Baum wird an Far⸗ 
ben ſchoͤn gemengte Aepffel tragen. Denen Fruͤch⸗ 
ten einen angenehmen Geruch zu wege zu brin⸗ 
‚gen, foll man die Zweige, gleich wenn man de 
— will, mit einem wohlriechenden Saffte 

| —— „oder fie zuvor in ein wohlriechendes 
Waſſer legen. Limonien⸗Zweige aber pfleget 
man in Zimmet⸗ Oel einzuweichen. Denen Pflau⸗ 
men kan man einen Biſams⸗ Geruch beybringen, 
wenn man die Zweige kurtz zuvor, ehe man fie 
i ee ‚in Biſam eintuncet. Wenn man dem 
einen anmuthigen Gefchmack geben will, fo 
-foll man in den Baum mit einem Borer ein Loch 
Fe biß mitten auf den Kern ‚und zwar, daß 
das etwas abwaͤrts gehe ; dahinein foll mar 
«ein Pulver von Ambra , Zimmet, Nelcken und 
Anis zugerichtet ſchuͤtten, alsdenn das Loch mit 
einem Zapffen , der aus eben deffelben Baumes 
frifchen io gemacht worden, suftoffen, es auge 
wendig wohl mit Peltz⸗Wachſe Iſtreichen. Al⸗ 
lein es muß im Mertz, wenn der Safft anfängt 
aufzuſteigen geſchehen. Wenn ſonſt ein Baum 
ſaures Obſt bringet, bohret man eine Spanne 
oberhalb der Wurtzel, etwas unter ſich ein Loch, 
und fuͤllet daſſelbe mit Honig⸗ Seim, das Loch 
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132 Baum⸗Lauß Baum⸗Lungen⸗Kraut 
aber muß, wie beym dem vorigen gemeldet worden, 
mit einem Nagel von friſchen Holtze eben deſſel⸗ 
ben Baumes zugemacht werden. | 
Baum⸗Lauß / iſt ein Fleines Ungeziefer, wel⸗ 
ches ſich an die jungen Schoͤſſer und Zweige de⸗ 
rer Baͤume und Pflantzen hauffenweiſe haͤnget, 
und dieſelben verderbet. Man findet welche, die 
ſchwartz ſind, jedoch ſind die gruͤnen die gemein⸗ 
ſten und bekannteſten. Sie kommen im Fruͤh⸗ 
ling zum Vorſchein, haben auf jeglicher Seite 
drey Fuͤſſe, und am Kopffe, welcher ſehr klein und 
mit zwey rothen und braunen Augen verſehen iſt, 
zwey ziemlich lange Hoͤrner, und bekommen nach⸗ 
gehends auf dem Ruͤcken Fluͤgel. Die Blaͤtter, 
worunter ſie ſich verbergen, falten ſich gantz zu⸗ 
ſammen, und dienen ihnen zu gleicher Zeit, ſo⸗ 
wohl zu ihrer Nahrung und Unterbalt , als zu 
ihrer Bedeckung wider die raube Lufft und ande» 
re ihnen verdrüßlic) fallende Witterung. Die 
Feinde diefer Baum +» Läufe find die Ameiſen, wel⸗ 
che hauffen weife auf fie loß gehen » ihre Neſter 
verftören , und die Baum⸗Laͤuſe felbfi niederma- 
chen. Man Fan fie vertreiben , wenn man vers 
fcehievener Orten in. dem Gartens Dancke » oder 
Ruͤckette pflanget, und die Derter , wo fich die 
feg Ungesiefer aufhaͤlt, mit ſtarckem Wein⸗Eßig, 
welcher mit Bilſen⸗ Sapt vermiſcht ſeyn muß, 
brav beipreng®; Man kan auch noch uͤber Dies 
ſes die Aeſte, daran fie ſich gehencket, mit unge⸗ 
loͤſchten Kalck reiben. — 
Baumo⸗ Lungen⸗ Kraut / ſiehe / Lungen⸗ 
Mooß. | 


Mäys 
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— Ablangen ſiehe / Abfäugen im Gar⸗ 


— Dar 2 TE 
e beſchneiden -/ gefchiehet an einem 
—— er ſtarcken ik at, undftarcfe 
18 Ai daß er allzeit kuͤrtzer befchnitten 
yerden muß, ald diejenigen, fo nicht ftarck treis 
—* s gibt auch Baͤume, welche faſt gar nicht 
befehnitten werden Dürfen, denn wenn man fie 
u el befchnitte ‚, tourden fie alle ihre Tragea 
ansipen in Zweige austreiben, und man alfd da⸗ 
Yo ne rüchte befommen. Die befte Bes 
N neide — Zeit iſt im Monat Februario bei) ab⸗ 
den Mond, ſtillen und gelinden Wetter. 
Baͤume einſencken / pflegen bie Gaͤrtner zu 
en, wenn ein Baum unten her nad) der Erden 
eſchickte und Erumme Zweige hat, daß man 
Biche, vermittelft des Einſenckens, von dem alten 
tamm Abfondert, und zu einem neuen Daum 































Bäume oculiren/ dieſes geſchiehet auf folgen⸗ 

Je ATE: Sn einem trocknen ſtillen und temperir⸗ 
1 Metrer fucher man fi eines guten glatten 
Stamm aus,fchneider davon die überflügigen 
Steige e ab, that an dem Ort, wo er am glatteſten 
ft, miteinem ‚fhartfen Oeulir⸗Meſſer, einen] ziem⸗ 
) langen ſubtilen Schnitt, alſo, das Holtz und 

Saffe nicht verletzet werde, hiagguf nimmt man 
yon Frucht⸗ tragenden Baͤumen glatte Zweige 
8 ſche e und frifche "Augen haben , löfet folche 
nit dem Deulir. Meffer fein gelinde aug, daß das 
Hersewohl darinnen bleibe ‚ laͤſſet ein wenig vom 
Blatdran, dabey man das Auge halten Fönne, 

3 ai» 


134 Bäume pfropffen = 
alsdenn wird. der gemachte Schnit mie einem: Heis 
nen Mefterlein ganß gemächlich von einander ge⸗ 
bogen , Das Auge gerade darzwiſchen geſchoben, 
daß es oben glatt antyeffe, hierauf mit Baſt ver⸗ 
bunden , man feßet Das Auge nicht gerne gegen 
den Abend, oder Mitternacht, damit e8 die heiſ⸗ 
fe Mittags + Sonne nicht austrockne , auch darff 
es nicht naß gemachet werden, weil es ſonſt nicht 
befleibet 5; man laffet es s. biß 8. Wochen zuge» 
bunden, hernach loͤſet man es auf. Die Zeit des 
Deulirens ift um Johaune, auch wohl im Aus 


gufto. ER 

Bäume pfropffen / ift an fich felbft unter» 
ſchiedlicher Arten , Die gemeinfte ift, daß man eis 
nen Spalt in den Stamm machet , wenn mat: 
Denfelben zuvor mit einer Pfropff⸗ Sage, abger 
fchnitten , oben glatt gemachet: ferner Das Reiß 
zu recht fehneidet , den Spalt in den Stamm mit 
einem Keilgen von einandet zwinget, hernad; Das 
Mei fubtil einfüget , daß die lebendige ſafftige 
Rinde am Stamme juft an die Rinde des Neifes 
anpaffets wenn folches gefchehen » ziehet man das 
Keiligen heraus , und das Reif wird mit Baſt 
son Weiden oben und unten wohl gebunden, zur 
vor aberein wenig Rinde von dem abgefchnittes 
nen Stamme, fo wohl an der Seiten, als zmwis 
fchen die beyden gepropffteneißer geleget,und deñ 
mit Baumwachs wohl verfleibet , damit es Re⸗ 
gen und Sonne nicht verderben koͤnne. Es ges 
chicht das Pfropffen auch noch auf eine andere 

re ben dicken Bäumen , die fi nicht wollen 
ſpalten laſſen, zwiſchen der Rinden, wenn mit 

6is 
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einem bejondern Inſtrument die Rinde fein gelin⸗ 
de von dem Stamme, Damitinichts zerbreche, ab» 


geloͤſet, hernachmahls das Reißgen fo eingeriche 


et wird, Daß ſelbiges gegen der Winde auf einer 


- 


Seite etwas fehlecht bleibe ,.die ſchwartze Haut 
vonder gruͤnen fubtil abgenommen, auf der Alte 
dern Zeite aber ein Abfas ausgeſchnitten werde, 
damit es gleich auf dem Stamm figen Fönne. 
Bäume verſetzen / geſchiehet, wenn fie etwas 
Wurtzel geſchlagen, und zu. Kräfften kommen, 


da man ſie denn um October oder November, wenn 


nehmlich der Safft aus dem Baum: zurück ges 
tietten, und fich zur Wurtzel begeben, in gewiſ⸗ 


fer Conkellation, mwelchedie Garten» Bücyer leh⸗ 


ven, und in ‚gewiffer Weite, daß nehmlichzum 
wenigftenein Baum von dem andern 25. Schub 
entfernet {ep ‚derfeßen muß. — 

Saum⸗Mooß / iſt eine kleine Pflantze, oder 
Gewaͤchs, welches im denen Spalten und auf 


den Rinden der mehrefton Bald» Baume, als 


Mr Birken, Pappel⸗ und Ulmen- Baus 
men, Tannen und dergleichen , fo wohl, als auch 
denen Obſt + Bäumen waͤchſet. Es hat weiſſe, 


- weichen ganz klein und fubtils geferbfe Blätter, 
und wird unter Die Gebrechen oder Kranckheiten 


derer Baͤume mitgezehlet „daher man es auch 
im Fruͤh Jahr an denen Obſt⸗Baͤumen, fonderlich 
nach einem Regen, da der Modd noch feuchte il 
und im Zunehmen des Monden mit einer Schar⸗ 
re an einer Stange, doch daß die rauhe Rinde 
nicht ſchaden leide, abzukratzen, oder auch nur 


wit einem groben woͤllenen, oder alten leinenem 


4 u 


136 Baum Mooß 
Zucht abzureiben pflegt. Eo wenig man nun 


den Mooß an den Daumen leiden Fan, fo gut 


— 


Fan man ſolchen bey Ausmaurung der gegrabe⸗ 
nen Brunnen, nicht weniger unter dem Haare 
Buder, und auch fonften alseine Artzney gebrau= 
chen, Davon weiter unten Ermehnung gefchiehet: 
Einigeshalten es auf gewiſſe Maße vor ſchaͤdlich, 
das Mooß an der Nord» oder Mitter» Nachts 
Seite der Baume völlig abzufchaben , weil dus 
durch die Baͤume auf folcher Seite ihre Bedes 
ckuug verliehren, und alfo der Froſt, Glatt⸗Eiß, 
und kalte Winde, ſo meiſtens von Norden her 
entſtehen, dieſelben alsdenn ſchadhafft machen, o⸗ 
der gar verderben wuͤrden, und hätte GOtt und 
die Natur die Baͤume nicht umſonſt gegen die kal⸗ 
te Mitternacht Seite mit Mooß verwahret, als 
welches zu ihrer Erhaltung und beſſern Wachs⸗ 
thum gereiche. Andere aber ſetzen eutgegen: Der 
Mooß verwahrete zwar den Stamm etwas vor 
den Froſt, wenn ſich aber Eiß daran hienge, ſo 
erkaͤlte es auch den Baum deſto mehr, abſonder⸗ 
lich aber den Ort, mo es ausgewachſen iſt, da⸗ 
hero es keines weges zu hengen, ſondern vielmehr 
zu vertilgen ſey. Die Nord⸗Seiten derer Baus 
me find mit dem Moofe am ftärefften bemachfen, 
dahero Fan ein Reiſender, der fich in einem Wal⸗ 
de verirret, in Eymanglung eines Eompaffes leicht 
in die vier Welt Begenden, und fich dadurch wie⸗ 


der zu rechte finden. Der Baum-⸗Mooß hat 


auch in der Artzney feinen Nutzen, indem er trock⸗ 

nende und zufammenziehende Krafft hat, die ros 

the Ruhr und andere. Bauch» Slüffe, ingleipen 
| | a 
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ann, 

das Nafens Bluten und Erbrechen flillet, unter 

die Munde Waſſer genommen die wacklende Zah⸗ 
ne befeſtiget; in Laugen gefotten, und den Kopff 

Damit twafcen r machet er ein ſchoͤnes Haaı“, 
lange Baums Mooß wird‘ mehrentheils 

pm den Rice gefunden. 





Saum⸗Oel / wird aus den Re 
fen Dlivien gepreft, und aus Spanien, u. 


reich , Italien in groffen Pipen und Fäſſern zu 
ri ebracht. Unter allen Baums Del wird 
iſſaboniſche und das Italiäniſche, forum 
ben lag 0 di garda herum wachſt, vor das beſte 
— weil es ſchoͤn rein und füß von Ge— 
mat iſt. Es wirddurchgehendg an Salaten, 
am verfehiedenen Speifen , Fiſch und Backwerck 
an ſtatt der Butter , auch zu Artzeneyen in den 
Apothecken genommen &s iftfeiner Maturnuch 
uchte und warm, zertheilet und erweichet, da⸗ 
er es denn, wenn mans trincket, einen offenen 
zn ' 
Daums Pfabl/ ift ein meift fünff Ellen lan⸗ 
* Stute Holtz, welches um der erfordernden 
uerhafftigfeit willen, gemeiniglich von Bien, 
oder von Fichten gemacht iſt. Die Lange und 
E- ediefer Pfäle, muß man nad) der Sröffe 
Bäume einrichten 5 Das Holtz darzu cber 
den Winter über, ehe der fft wieder in die 
Baͤume tritt, jederzeit im vollen Monden ſchla⸗ 
gen faffen: Denn alfo dauren fie am befien. | 
Baum Rinde / ift der aufferfte Theil eines 
Daumes, welcher demfelben gleiehfam als ein 
Kleidgur Bedeckung u’ Von einigen Hätte 
men 
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„38 Banm⸗Salbe Baum⸗Schroͤpffen 
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men geben ſie einen beſondern Nutzen: Als die 
von Eichen, Aſpen, Fichten dienen denen Roth⸗ 
Gerbern, oder Ledern zur Gerber⸗Lohe, die von 
Ellen over Erlen, und Saul» Bäumen denen 
Sarbern, die Rinden von Tannen» Baͤumen 
werden von denen Bauren und Sands Leuten an 
einigen Orten zu Körbern, hölgernen Dach- Zies 
geln, und Verwahrung ihrer Bien» Stöcke wi⸗ 
der den Regen gebraucht. h 
Baums Salbe / fo nennet man Diejenigen 
Dinge, damit man die Baume, wenn fie entwe—⸗ 
der an der Wurtzel, Stamme, Rinde, oder 
Deften Schaden genommen , befchmieret. Wie 
aber die Kranckheiten der Bäume fehr unterfchied« 
lich find, fo hat man auch verfchiedene Baum. 
Salben, fo von denen Gärtnern zugerichter und 
gebrauehet werden. - 
Baum⸗ Schaden, fiche Baum⸗Kranck⸗ 


ven. 

Baum ⸗ Scheere / ift cin Garten» Sinftru= 
ment, womit man das unfaubere Holß von den 
Bäumen raumet; Es ift folche Scheer an dem 
einen Dand » Griff auf eine lange Stange ges 
fteckt und feft gemacht: an dem andern aber iſt 
eine Schnur angebunden, vermittelft welcher man 
die Scheere zujiehen, und wenn fie ihren Effe& 
gethan, poieder nashlaffen Fan, da fie denn durch 
Hulffe einer fäffernen Feder wieder auffpringet. 

Baum⸗ Scyröpffen / pflegen Die Gärtner 

olgender Geftalt zu verrichten: Man nimmt ein 

fropff « Meffer faſſet Daffelbe zwifchen Den zwey⸗ 

en förderiten Singern , giebet Damit einen ſobrne 
— Ri 


aus Schule u. 


Riß von den Zweigen an biß zu der Wurtzel, 
und zwar alfo , Daß man nicht in das HDols 
fchneide, oder auch die gange grüne Rinde durch: 
“reiffe „ ſondern nur Die aufferfte zercheile. Es 
muß aber dieſes Einritzen nicht geichehen an Der 
Seite, wo der Baum die. Morgen + oder Mit⸗ 
tags» Sonne hat , fondern entweder ander As 
. bend » oder Mitternachts» Seite. Die befte Zeit 
folches zu verrichten ift im vollen Mond , etwan 
im April, oder May, twiewohl es auch zumeilen 
nach Gelegenheit der Noth im Auguft und Sep⸗ 
tember gefchehen Fan. Solcher Riſſe Fan man 
in einen kleinen und mittelmäͤßigen Baum zwey 
in einen groſſen aber viere machen. 

Baum⸗ Schule / ein im Garten beſonders 
gelegener Plag , allwo man junge Bäumlein, eis 
nen neuen Garten damit zu belegen , oder Den 
Abgang der Alten zu erfegen , auferziehet. Der 
Ort dazu fan zwar von beliebiger Groͤſſe, muß 
aber Doch von guten Erdreich , und aljo gelegen 
feyn, daß ihn die Morgen + und Mittags⸗Son⸗ 
ne wohl treffen möge Man pflegt gemeiniglich 
eine doppelte Baum⸗Schule zu haben, eine Fleine/ 
und eine groſſe. Die Eleine Baum⸗Schule / 
iſt das Fundament Des gangen Baum » Öarteng, 
weshalber das Erdreich derfelben wohl durchgra⸗ 
ben, gereiniget und zubereitet nyerden muß. Wenn 
ſolches gefchehen , alsdenn fdet ran darein theile 
Sauber abgetrocknete Acpffel » und Birnen⸗ Ker- 

nen, Pfirfichen» und Abricofen» Steine, und fo 
fociter , theils feret man auch junge Wurtzel⸗ 
Schöffe hineins welche "Pflangen man ale 
en 


1490 Daum: Wange BaurensSenff/ 


chen Fleiß wartet , und ein oder längftens zwey 
Fahr darinnen ſtehen laͤſſt. Worauf man fie 
alsdenn in Die groffe verſetzet. Diefe groffe 
eigentlich alfo genannte Baum⸗Schule, wird 
aus der Fleinen angebauet. Ihr Erdreich muß 
gelimde und milde fen, damit die zarten Pflaͤntz⸗ 
(ein bald wurgeln mögen. Die Verſetzung aus 
der Eleinen in die groffe Baum Schule gefchien 
het gememiglich im Herbſt bey guten Wetter. 
Ben dem Einpflangen fehneidet man ihnen gerne 
die halbe Wurtzel ab. Im Fruͤhling putzet man 
ſie mit den Fingern fein behende aus, und läſſet 
ihnen nicht mehr als ein Auge. Das Land muß 
im Herbſt, Fruͤhling und Sommer zweymahl 
umgehackt werden, duch fo, daß den Wurtzeln 
kein Schade geſchehe. Wenn dieſes alles wohl 
wird in acht genommen werden , fo wird man 
fchon im vierte Jahre die Dflangen, zum propfe 
fen gebrauchen koͤnnen. 

Baum⸗Wantze / ift ein fliegendes und fchäde 
liches Ungeziefer in einem Garten , welches Die 
Rofen s Knoͤpfe friffet, und andere "Blumen und 
Plütben verderbet. Die Baum: IBansen ſtin⸗ 
cken fo arg , als die gemeinen Wantzen, und 
Fönnen durch Mein: Efig vertrieben werden’, 
als wovon fie fterben , wenn nur die Pflangen 

roorauf fie Fommga, Damit befprenget find 

Bauren: Senff/ Tertchel- Araue , be 
kaͤmmt langlich » runde und raube Stengel, mit 
fangen geferbren Dlättern, fo an Geſchmack ſcharff 
und beiffend, machft an den Wegen, in Zaunen 
und Wänden, auch auf dem Dachern, und blühet 

im 
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trocken , treiben den, Harn, eröffnen. Die. 
Ir eu Geſchwär, befördern die Monat» Zeit 
todten aber Die Frucht, und ſchaden al 8 
wangern, purgieren und. führen. oben und 
unten die Balle ab, dienen vor Hufft⸗ Weh 
J en fie das Haupt durch ſtarckes 
iefen, und fäubern die Schäden. 
Beccher⸗Glaͤſer /_fennd. Diejenigen - glatten , 
tunden und weiten Trinck⸗Geſchirre, oder. aus 
Glaß verfertigte Becher, foman in einer Hauß⸗ 
haltung öfters brauchet. Bey Gafterenen, oder 
auch Hochzeiten pfleget man das Bier daraus zu 
trincken. | 


 Besfen / bedeutet eine entweder von Zinn, 
upffer, Meßing; oder. Silber und Gold, zu 
annigfaltigem Gebrauch gemachteriefe Schüffel, 


| eitig. Der An und das Kraut find beyde hitzig 
























Been⸗Graß /Bein⸗brechendes Graß/ iſt ein 
Da in Norwegen, welches die. Eigenjchafft 
at, cin. Rind⸗ oder ander Vieh. , jo davon frif- 
et» sans Franck und mager zumachen , daß ihm 
der Ki grad heraus ſtehet, und Die Beine fo 
id ach —57— daß es kaum gehen kan. Wenn 
ie Bauern ſolche Kranckheit vermercken, geben 
fi en ſchwachen Dich etwas von gedörrten 
ienen ein , worauf ihnen dgg Waſſer hauf- 
ig aus dem Maule laufft ‚und Mödenn bald wies 
der gefund werden. 
ere I die Frucht von gemiffen Bäumen , 
Strauchern und Pflantzen, . in Geſtalt nic Koͤr⸗ 
n wählt, es moͤgen nun folcher viele an einem 
A I Stiele, 


:42 Beer⸗Hacke Beer⸗Lappen 
Stiele, mie etwan die Johannis ⸗Beere, oder 
eingeln Daran hangen, als Erd» Chriſt⸗Hindbee⸗ 
re, und andere. Dergleichen aber find vielerley 
Sorten zu finden, als Lorbeer, Wacholderbeere, 
Heydelbeer, ꝛtc. | | 
Beer⸗Hacke / oder das Verhauen / ift die 
feßte Arbeit or der Nein» Erndte, diefe gefchie- 
Ya e v4 ‚ over hernach , da Das Holtz am 
reiffeſten iſt. 

Beer 3 oder Keine Kraute / iſt eine neue 
Mein: Geburgs + Arbeit. Diefe wird um Lau⸗ 
rentii , oder längfteng geaen. Bartholomdi vorge 
nommen, wenn Das Holk nicht mehr waͤchſt, und 
nunreiff zu werden anfänget , da denn die Wein⸗ 
berge von allen Kraͤutig ganslich gereiniaet wer⸗ 
den, die Laubraͤmen abgelefen und abgebrochen, 
das kleine Geſproͤſſe wegge? neipet, und der Stock 
von ſeinem uͤbrigen Holtze befreyet wird. Dieſe 
letztere Beer⸗ Kraute wird allemahl bey Zeiten 
verrichket, ehe die Reiffe aufs Graß fallen, damit 
der dabey ſtehende Stock nicht erkaͤlte, oder ihm 
fonft anderer unverhöffter Schaden zumachen 
wmoͤge. | | 

Beer» Lappen / ift ein rundes mofichteg 
Wald» Kraut ſo ſich mit Eleinen meiffen Faͤſer⸗ 

en an die Erde, oder Selfen fefte anhängt : Es 
Preitet fich öfftersts. und mehr Ellen aus. Man 
findet esauf Hügeln , Bergen und Selfen , und 
zwar an manchen Orten in groffer Menge. Im 
unio trägt e8 gelbe runde Zapffen , wie die 
afel»s Stauden. Der Saame Dienet zu den 
fut » Slüffen, Durchbruch , rothen Ruhr: Nie⸗ 
ven» Geſchwuͤren und Stein, Beete / 


en 
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ere/ fihe Berhe 
egieſſen im Garten / if eine Arbeit , ſo 
gegen den Abend bey der Soñen Untergang verrich- 
tet wird, und nicht zu Mittagedarff vorgenom⸗ 
‚men werden, denn da zichet die Hitze der Sons 
| ften und fubtilften Theit des Waſſers 
ch⸗bey der groffen Sommer « Hige muß 


1 t mit gar zu Falten Waſſer begieflen. 
BE en Waſſer iſt ſonderlich 
u zum Begieſſen, denn es mit vielen"fruchtbas 


= ſchwefflichten und falgigten Theilgen vermens 
nach diefem iſt das Sumpff⸗Waſſer, 
— n⸗Waſſer aber iſt nicht fo gut Dazu, 
‚weil es ſchon etwas härter als jenes iſt. Schaafe 
und Kuͤh⸗ Mit, wie auch Horn und etwas Sa 
peter in cin Saßrgethan , Regen⸗ Waſſer dara 
gegoſſen, etliche Tage fo ſtehen laſſen, iſt auch 
ein guter Guß vor die Orangerie, und ſelbiger 
ehr dienlich, doch muß ein verſtaͤndiger Gartner 
ierinnen, wie auch in andern Begieſſen, Maſſe 
f en, auch genau in Acht ıcehmen , 










elche Sewwächfe einen Überfinß, oder nur maͤßi⸗ 
ge Feuchtigkeit verlangen, denn es nicht alle Ge⸗ 
wachs vertragen, wenn ſie allzu naß gehalten, oder 
19 'g werden. 
Sehaͤltniß / bedeutet bey den Jaͤgern einen 
moraſtigen Ort ‚in spelchem  fich das 
j et gerne aufhält. 
u ens Zeit / ift ben den Jaͤgern Fur 
zuvor/ ehe die Hirfche pet werden, daß man als⸗ 
* die Bunde abmrt DO ausführt. 


— 


"u 


24 A Beitzen 


Beil, ift ein Art von Werten , aber breiter, 
an der Scyärffe geſchweifft, und nur auf ver 
rechten Seite zugefchliffen, welche mit einem kurs 
tzen etwas gefrümmten Helm, oder Stiele vers 
jehen iſt, und nach feiner unterfchiedlichen Groͤſſe, 
in einer Haushaltung, auch feinen befondern 
Nutzen hat. Die gar groffen Beile mit Spie 
Gen, führen Die Zimmers Zeute, und geben folchen 
den Wahmen Breit» oder Schlicht⸗Beile. Die, 
ſo man zu Zerhadlung Des Fleiſches gebraucht, 
werden Fleiſch » Belle genannt. Die Hand⸗ 
Weile / welche noch Eleiner, als Die beyden vori⸗ 
gen Arten, werden zum’ Weiden⸗ Köpfen, Buſch⸗ 
Holtzhacken und Reiß⸗Buͤndel machen, auch 
ae bier und dar in einer Wirthſchafft nüße 
ich. gebraucht. 

Beinbrechendes Braß / fiche Been⸗Gras. 
Beiß⸗Korb / oder Maul⸗Korb / ift ein von 
Eijens Blech, oder ſtarckem Leder, faft in Geſtalt 
. eines Korbes verfertigtes Geſchirre, worein beißi⸗ 
gen Pferden, Maulthieren, Eſeln, Hunden, 
das Maul geſperret, und ihnen das Beiſſen das 
mit verwehret wird. Man pfleget auch dergleis 
gen denen abgelegten Kälbern, wenn fie fich Das 
augen an den Kühen nicht abgewoͤhnen laffen 

wollen, anzubinden und vorguhängen. 
Beitzen / iſt gi Terminus bey den Jaͤgern, 
und heift mit abgerichteten Raub » und Stoß⸗ 
Voͤgeln, al8 Sperber, Habichte, Falcken, u. d. 
9. allerley Voͤgel⸗ und Fluͤgel⸗Werck, als Lera 
chen, Wachteln, Rebhünern, Enten, Reiger⸗ 
u. ſ. w. todt, oder lebendig, Doch ohne Schoß 
| | fangend 
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fangen, indem man fie mit dem Raubvogel fo 
lange verfolget, bis ſie entweder gangermüdet.von 
ſich Jelbitherunter fallen, odervon dem Stoß⸗Vo⸗ 
gel ubel zugerichtet, gebracht werden. Die Bei⸗ 
gen nehmen gemeiniglich ihren Anfang um Bar⸗ 
tholomai, und mähren bis zu Fichtmeffe. Die 
Keiger- Beig ift unter allen die angenehmfte, das 
her jie denn auch nur, Fuͤrſten und Königen zur 
Luſt dienen muß. Sie eifordert aber vor allen 
Dingen gut Wetter, denn bey trüben Bimmel 
der Vogel nicht nur Feine Luft zu Fampffen hat, 
fondern man fan auch leichtlich beydes den Vogel 
und den Raub aus den Augen verlichren. Die 
Hunde, die man um und bey fich har, müffen 
des Vogels gewohnt fenn. Zur Haafens Beitz 
braucht man fo wohl den Habicht, ale auch Fal⸗ 
een, man reitet in einer Reihe, als ob man hes 
Gen wolte, und führetdie Wind: Hunde zwiſchen 
fid) , wenn nun die Stöber etwas aufgetrieben, 
fält man die Wind⸗Hunde, ald auch den Fal⸗ 
cken Joß, dieſer eilet ihm in einem Bogenſchuß 
nad, giebt ihm etliche Fänge, und hält ihn: Jo 
lange, bis die Hunde darzu Fommen. | | 

Belauffen/ wird von den Hunden geſaget, 
wenn fie fich mit einander vermifchen. 

Belegen / bey der Jaͤgerey, heift einen Hund 
der Dundın zugefellen „ damit fg fich beyde vere 


miſchen. 

— heiſt and ein Mutter⸗Pferd, oder 

Stutte voneinem Hengſt befpringen laffen.  : 
Seilen / thutder Fuchs, wenn es will ander 

Better werden, und - iſt, fihe Sue. 





Be⸗ 


246 Bemahlen Berbisbeerkraut 

Bemahlen / heiſſen die Weyd⸗Leute: den Ort 
ſehen und bemercken, wo der Vogel des Nachts 
über bleibet. 

Benedicten⸗Wurtzel / wird an ungebaue⸗ 
Ken, fetten und fchartichten Orten, an den Zäue ' 
nen ber Gärten und Aecker angetroffen. Es hat 
gelbe Blumen, nach denen die rauhen Saamen 
folgen, welche ſich, als wie Die Kletten, an Die 
Kleider hängen. Die Wurtzel mit Wein, oder 
Waſſer gefotten Dienet fur Magenmehe,c hiwadıs 
heit des Hirns, des Hertzens und der Leber zer⸗ 
theilet aud) Das geronnene Geblute. 

Bengein / heiffet fo viel, als einem Hunde 
auf dem Lande, wo Waldungen, und in Denfels 
ben Wild vorhanden, einen Kleppel anhaugen, 
daß er dem Wild nicht nachlauffen, und daſſel⸗ 
be fcheuen fan. 

Benzoin / ein wohlriechendes Gummi, oder 
gelbes Hark, tropffet aus gewiſſen groffen Baus 
men, wenn man in Deren Rinden hauet, wird 
aus Indien und Siam zu ung gebracht. Bey 
uns werden Diedavon fublimirte Flores gegen den 
Huften, ſchweren Athem, Schwind⸗ und Luns 
genfucht, das Gummi in Raucher Pulver, und 
die Daraus gezogene Tinctur zu einem Schminck⸗ 
Waſſer gebraucht, welches die Flecken und Blat⸗ 
tern der Haut wagnimmt. | 

Berbisbeerkraut / Saurach / wird in Gaͤr⸗ 
ten an den Hecken gefunden und geheget. Die 
Frucht iſt kalt und feucht, ziehet zuſammen, macht 
duͤnn, ſtaͤrcket den Magen und Leber: iſt derhal⸗ 
ben gut wider Das entzuͤndete Gebluͤt im wrrpen 

| — un 


Berg Eppig Bertram Wurzel 147 
——————— —— — —— 
und Der Leber, unmaͤßigen Durſt, Blutauswer⸗ 
fen, Durchbruch, rothe Ruhr, hitzigen Bauchs 
ſuß, uͤberfluͤßige Monats Zeit, Saamen⸗Fluß, 
Eckel des Magens und verlohrnen Appetit. Aeuf⸗ 

| Eee ebgefallenen Büpfeinaingltunn- Zbaf- 
| Die QBurgel , oder deren Rinde , Pfla⸗ 
\ Braufgelegt ‚ jiehet Kugeln , Pfeil und 





‚litter aus. | 
Berg⸗Eppich / Hirſch⸗Peterlein. Waͤchſt 
auf fandigt» und ſteinigten Orten. Der Sage 
me iſt laͤnglicht, fcharff , riecht mie Kümmel: 
bricht und treibet den Stein, Urin und Schweiß, 
. befördert die Srauenblume und widerfirebet dem 
4 TE a 


Berg⸗Gruͤn / fiche, Borrar. r 
Bergamotte / ift eine gemiffe Art von Bire 
nen, die an Sarbe grün, mittelmäßig greß,rund, 
- von überaus hauffigem Safft und fcbönen Ges 
ſchmack. Es giebet derfelben dreyerley Arten Soms - 
mtr Herbit- und Winter-DBergamotten. 
Berichten / fagt man von Salcken, an flatt 
zahm machen: 
Bernſtein / wird haufig in Preufen und Lieff⸗ 
fand, Dannemare und Schweden gefunden. 
Iſt eines fetten und harkigten Weſens, durdy 
ern 2 der. Sonnen » Hige zu einem weiß⸗ 
arbigen Stein zufammen geragnen, hat eine 
mi nn — —* wohlriechen⸗ 
den Geruch von ſich. Siehe Agtſtein 
Berſchling / ſiehe Barſch. 
Sextrams⸗Wurtʒel / wird auch ſonſt Spei⸗ 
gel ⸗oder Geiffer⸗Wurtzel genannt, weil fie im 
2 Kr Mund 








108: Beſcheller Beſchlagen 


Mund gekaͤuet den Speichel nach. ſich ziehet. Ihr 
Kraut ſiehet den Chamillen nicht ungleich. Die 
Wurtzel iſt eine Spannen lang, Finger dicke, 
ſchlecht, glatt und ſchwaͤrtzlich, hat eine ſcharffe 
anziehende Krafft , vaher man fie für das Zaͤhn⸗ 
weh in Mund zu nehmen pfleget 5 fie ift gut wie 
der alle Falte, feuchte Gebrechen , Sallende + und 
Schlaf» Sucht, Haupt: Slüffe, Schwindel , 
- Mutter: Erfticfung und dergleichen. 
Beſcheller / heiffet auf denen Stuferenen ein 
Hengſt, Der gebrauchet wird, die Stuten zu ber 


legen. - | 
Beſchlagen / den Pferden die Huf-Eifen aufs 
fihlagen. Ob nun wohl fcheinet, als ob Diefe Ar⸗ 
beit allein fuͤr die Schmiede gehöre, fo hat fich 
doch auch ein Hauß-Datter, der Pferde hat, mit 
darum zu befümmern, und , fo viel die Art des 
Beſchlagens anbelangef, genaue Aufficht mit dar⸗ 
auff zu halten, Denn wer allein den Knechten und 
dem Schmiede dißfalls vertrauen will, der wird: 
fich meiftentheils betrogen finden. Vor allem fol 
man die jungen Bullen, ſo bald fie aus der Stu⸗ 
teren aunsgefangen undim Stall aufgeftellet find, 
welches von einigen mit fünffhalb fahren, fo vor 
die befte Zeit gehalten wird, von andernabermit 
pierthalb Fahren „auchnoch wohl eher vorgenom⸗ 
men wird mit alter Selindigfeit,nicht mit Zwang 
und Voltern: , jondern fein fachte und mit aller 
Sanfftmuth zum Bejchlagen gewoͤhnen, einen Fuß 
um den andern aufheben, mit einem Holtz oder 
Eifen gang ſubtil und je langer je ſtaͤrcker, nach⸗ 
dem fie es gerne oder nicht. gerne leiden, 2. 
Ä Be Au 
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‚auf den Huf Elopffen, und im Ball fie es gedule 
ten, ihnen ſchoͤn thun, und einwenig Gras fürs 
geben, wenn fie es aber anfangs nicht feiden Ge⸗ 
dult haben: , fich allein mit dem Aufheben vers 
gnügen laſſen, und. ihrer Natur vernünftig nache 
geben bis-fie fich endlich nach und nad) drein ers 

geben „ und folgends gar das Beſchlagen leiden. 

Man foll.aber die jungen Pferde , fo lang als man 

Fan , abfonderlich auf den hintern Fuͤſſen Yen; 

gehen laſſen, weil ihnen die Huffe nur defto befe 

fer, breiter und runder Davon werden, auch ihe 
nen keine ſchwehre, ſondern fein geringe Eiſen an⸗ 
aufſchlagen; nachgehends aber denenſelben 

alle Monat ; oder laͤngſtens in fehs Wochen ein⸗ 
mal, alle vier Eifen abbrechen , und ſehen, ob 
ſie gleich auf den Hüffen liegen , und daferne Fein 
Mangel , die-Eifen fein gerade wieder auf und 
die Naͤgel im die alten Löcher fehlagen laffen 5 lies 
gen jie.aber uneben, muß durch dag. Auswircken 
alles aeebnet, und das Eifen wieder gleich darauf 
gerichtet werden. . Der Ballen, oder die Ferſe des 
zufes muß wohl: geöffnet bleiben ,„ den Auf 
ng zu verhüten > Denn wenn ein Pferd enge 

rſen und einen hohen Huf hat, fo man Eſels⸗ 

Auf nennet,foll man die IBändemit dern Wirck⸗ 

u wohl nieder , und bey den. Serien oder 
Strahlen weit ausfchneiden, amit die Ouffe 
niedrig und an Den Serfen weit gefüfftet bleiben , 
dab das Leben wieder in die Fuͤſſe Fommen Fan. 
Die Eifen follen einem jeden Pferd, wenn es fchon 
volhyüungift, ‚gleich ‚ «eben „und nicht hoch gerich⸗ 

tet werden, Damit ihm die * fein ſtarck or. 

J wo 
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150 Beſchlagen 

wohl wachſen koͤnnen. Die Eiſen an dem voͤrdern 
Fuß ſollen dem Horn gleich ſeyn, und nicht vor 
den Huf hinaus gehen , es ſey denn, daß der Fuß 
vertretten, oder zerbrochen waͤre; hinten an den 
Strahlen aber, fol dag Eiſen mit beeden Stol⸗ 
len vorgehen , doch daß fie nicht zu lang ſehn, das 
mit das Pferd nicht auf den hintern Suffen dat 
ein greiffe, einreiche ‚und Daffelbige abreiffe 5 deds 





gleichen follen fie auch nicht zu Furß , Daß es fih | 


auf der Ferſen, oder Ballen nicht verbölle. Was 
Das Beichlagen der alten fchon abgerichteten Pfer⸗ 
de vi , wird dabey nichts deftomeniger, 


wie gerne fie fich aud) beſchlagen laffen, $Sleiß und 


Aufſicht erfordert, indem die Hüffe fo wohl aus⸗ 
als inwendig, Durch Hornfalben und Einfchlage 
gut zu erhalten, damit fie nicht hart und ſpißig 
werden, fondern fein gelind und zahe bleiben,ins 
[nel ift ihnen jederzeit gzmen Tage vor dem 
Beſchlagen mit Baumdl und Honig ‚fo viel als 
einer welfchen Nuß groß , und ein wenig Kübs 
Miſt mit hänffenen Werck einzufc)lagen ; wenn 
es nun befchlagen ft, fo nimmt man Brandte⸗ 
mein undungelöfchten Kalck ‚und ſchlaͤget zwey⸗ 
mahl damit ein, abernicht öffter , biß daß e8 wie⸗ 
der befchlagen wird. Man full auch menigfteng 


in ein paar Monaten , oder fo offt es Die. Noch⸗ 


durfft erfordert Pneu befchlagen laſſen; und zit 
muͤſſen vollhüffige Pferde im abnehmenden, Dies 
jenigen aber, Denen der Kern ſchwindet, im wach⸗ 
fenden Monden befchlagen werden 5 insgemein a⸗ 
ber befchläge man Die meiften_Pferde im neuen 
Monden , Damit ihnen der Kern wachſe. Die 
| Naͤgel 


/ 





Befchlagen Beſchneiden x51 

Peägel muſſen nicht zu ſchwach, auch nicht gar 

- uplump, oder groß ſeyn, und weder zu ſeich⸗ 

te, weil fie leichtlich ausreiffen , noch zu tieff, weil 

man damit ein Pferd leicht vernageln Fan, ein» 
geſchlag A werden. | | 

Seſchlagen / fagt man, wenn der Hirſch auf 

ein- Stück Wild ſpringet, nehmlich:: ich habe eis 

nen Hirſch fehen ein Stück Wild befc)lagen oder 

n 1 u \ i ' 


"Beföbneiden ‚der Gewaͤchſe im Garten / 
dieſes iſt eine gar nuͤtzliche Arbeit, und geſchiehet 
aus achterley Urſachen, und zwar ı.) damit fie 
dicker wachfen, toie an Der Kaude, Salbey, 2a 
—— ——— —— F pa — 

dern mehr zu ſehen, 2.) daß ſie ihre Krafft in 
—— und Lange behalten, denn ohne dag Des 


hneiden wachſen fie. zwar höher, werden aber 

re s, oder gar. untauglich, 3.) einen liebli⸗ 
chern Geſchmack gewinnen, wie an dem Kohl zu 
hen, welcher nach Abnahme der erſten Blätter 
hmackhaffter wird, 4.) Groͤſſere, oder voͤllere 
Slumen tragen, wie an ben Topff⸗Nelcken ge⸗ 
biehet „ wenn man ihnen Zweige und Knoͤpffe 

benimmt, daß die übrigen dadurch mercklich vers 
beſſert werden, 5.) die Frucht deſto bequemer zei⸗ 
tigen möge, wie man deswegen die uͤberfluͤßigen 
Mancken von Kräutern befchneidag,, Damit fie nicht 
in Saamen, und Blumen ſchieſſen, 6.) das Ab- 
aeichnittenefo fort: zur Speife gebraucht merde, 
118 Zwiebeln, Schnittlauch, Peterfilge, Kerfel, 
Spinat 2. 7.) zur Zierath, alfo ſtutzt und be 
chneidet man. dig um die Luſt⸗Beete gepflangten 
| 84 Kraus 































152 Beſem⸗Reiß Beſetzen 
Kraͤuter af Raute, Salbey, , und fo mehr, gleich 
dem Buchsbaum mit der Scheere, 8.) wenn ets 
was ſchadhafft, faul oder duͤre worden, damit 
es theild Die übrigen Aeſte nicht anftecfe , und 
weiter um ſich greiffe, theils auch ein beffer Ans 
fehen habe, wenn die gelben Hlätter und Dürren 
u ven Kräutern und Gewaͤchſen abgefchnits 
en find. J 

Beſem⸗Reiſer Schneiden / ſoll im Fruͤh⸗ 
Jahr, ehe noch die Bircke ausſchlaͤgt, gefchehen, 
weil Die Davon gebundene Beſem länger und be⸗ 
fer halten. Es ſoll dieſes Keiß- Schneiden nicht 
eher verflattet werden, als biß die Bircken zu eis 
nem ſolchen Wuchs und Stärcke gelanget find; 
daß felbige allgemach die unterften Seitens Aefle . 
abzudrücfen beginnen, welches man bald fehen 
fan, wenn fie anfangendürre zu merden. 

Beſetzen 2 heift Die Teiche, oder Weiher mit 
einer Anzahl Brut, oder Sages verfehen. Die 
beite Zeit Diefe Nerrichtung vorzunehmen, ift im 
Sruhling, und zwar im Martio, oder April 
um das erfte Viertel, bevorab, wo man freme- 


der Sak hat , damit derfelbe den Sommer über ' | 


das Waſſer defto leichter gemohnen möges wo 
mar aber mit eigenem Saamen verfehen » Fan 
= — er damit im Dale — 

ie An eſetzung muß ſich na r 
Groͤſſe des Teiches / = der Güte des Bo⸗ 
dens und nach den Zugang der Nahrung / 
dender Teich von Feld Guͤſſen / vom Vich/ 
048 darein Geben Tan / und ſonſten hat / 
sichten und ift befier, man thue etwas — 








| 


⸗ / 
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ger an Satze in einen Teich, daß ſolcher deſto 
groͤſſere Stucken wieder gebe, als daß man einen 
Teich überſetze, und. bekomme hernach beym Aus⸗ 
fiſchen nur kleines und verbuttetes Zeug, welches 
wegen feiner Menge, und aus Mangel der das 
zugehörigen: Nahrung nicht gröffer achten koͤn⸗ 
' nenzfondernzurüudebleibenmüffen. 
Seſitʒ/ Polelfion , it zweherley; denn mar 
Fan eine Sache in ſeinem eigenen, oder. in eines 
andern Nahmen befigen. In den Rechten hat 
der Beſitzer viele Vorzüge, als: Daß er allen 
Nutzen aus der Save ziehe, wahrendes feines 
Beſitzes nicht nöthig habe eine Action anzuftellen, 
nicht fchuldig ſey zu berweifen , wenn er des Des 
ſitzes ———— allen andern zu reſtituiren fen, 
und dergleichen mehr. Daher in den Rechten 
viel Mittel an die Hand gegeben werden, ents 
weder in dem Befik einer Sache, wenn. man fie 
hat, fich zu erhalten, oder wenn man von andern 
aus dem Beſitz gejeket worden, folchen wider zu 
erlangen... Wenn zwey eine Sache zugleich befie 
- gen, hat Feiner was voraus, wo nicht einer von 
dem andern mit Gewalt, Bitt⸗ oder heimlicher 
Reife, Die Pofefion erlanget- Doch wenn «8 
‚zweiftelbafft , wird. der ältefte »Befiger vorgezogen. 
Seſtanden Holz/ wird ein mit vielen Haupt 
und enden Baͤumen, auch Vorſtaͤndern 
and Laßs Keifern bewachfener Forſt, oder Wald 
Ä nee 


Seſtaͤtigen / heift ben der Jaͤgerey, den gen 

wiſſen Stand eines Hirſches im Holtze, vermite 
telſt eines Leit ⸗ Hundes erfinden. | 

in —— Ks Be⸗ 


254 Beſtaͤtigungs⸗Jagen Bechonien 
Ai Me Sri —— 
Beſtaͤtigungs⸗Jagen / heift, fo einer mit 
einem Leithunde einen oder etliche Dirfche beftätis 
get, und diefelben alddenn eingeftelit werden. 

Bethe / oder Beete. Die in wohl angeleg« 
ten und geordneten Sarten befirdliche Kult » Stüs 
cke, fo mit fchönen Blumen und befchnittenem. 
Buchsbaum, oder dergleichen , befegt und einges 
faft find, werden ‘Berhe genannt. Wie diefels 
ben recht zierlich angeleget werden Finnen, ſolches 
Fommt eins theilg auf die Sage des Gartens, ans 
dern theils aber und zwar vornehinlid) auf Die ver- 
nünfftige Beurtheilung eineg gefchickten Gaͤrtners 
an: Die Kuchen-Bärten haben nicht weniger ih» 
ve Bethe, die aber nicht mit Blumen, fondern 
mit allerley Küchen s Gemächs zu beſetzen find. 
Und muß bey denfelbigen hauptfächlich dieſes in 
Acht genommen werden, daß man-fie, wenn das ‘ 
Erdreich trocken iſt, etwas niedrig, wenn e8 aber 
feuchte ift, etwas hoch anlege.-. Man faffet auch 
die Küchen Bethe nicht gerne mit einigem Kraus 
te ein, weil dem Laube dadurd) der Nahrungs⸗ 
Safft fehr abgenommen wird. 

Bechonien / ift ein bekanntes heilfames Kraut, 
jo hin und wieder in Garten und Wieſen waͤchſt. 
Sat einen zarten, vierecfigten, langen Stengel, 
die Blätter find lang, meich , eingefabt. Die - 
Blüthe ift Purpyr⸗ soth, und felten weiß, der 
Saame fist oben an der Spige des Stengels. 
Beydes gekocht und gepülvert , zermalmet deu 
Blaſenſtein, reiniget Die Bruft, Zunge und Les 
ber, treibet den Urin, und ift treflich gut wider 
das Aufiteigen der Mutter, ingleichen a 

allens 
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fallende Sucht, ſchweres Schör, Ohren⸗klingen, 
Lungen⸗Geſchwuͤr, Blut⸗Eyter⸗ſpeyen. Wer 
die Speiſe nicht behalten kan, und wen der Sod 
oͤffters brennet, der nehme etwas von den gedoͤr⸗ 
reten Blaͤttern mit Honig vermifcht ein eſſe flei⸗ 
ßig Bethonien, und trincke allezeit davon. Das 
diſtilirte Waſſer iſt für Die Brüche, Krampff, 
Zahn⸗Augen⸗Haupt⸗ Miltz⸗ und Lenden⸗Wehe 
ſehr bewährt befunden morden- | 

Bert» Korb/ iſt ein groffer und langer ge> 
flochrener Korb, darinnen die Haup- Mütter ihre 
Betten ſo fienicht täglich brauiden, legen und 
auf einander fehlichten 5 fie find faft auf die Art 
eines hölgernen Bettes gemachet , daß man ſich 
felbiger auch im Nothfall auf ſolche Weiſe bedies 
nen Fan. 

Bettlers⸗Laͤuſe / fiche AlebsArsue. 

Bettſtroh / ſiehe Wallſtroh 

Beyfuß / ein wildes Kraut, ſo einen ziemlich 
hohen, gruͤnen, weiſſen, oder rothen Stengel 
treibet, und zerkerbte Blätter hat, waͤchſt aufden 
Acckern und Feldern. Es iſt ſonderlich gut für 
Weiber⸗Kranckheiten, reiniget und ſtaͤrcket die 
Mutter, ſtillet die Schmerken , vertreibet die 
Farbſucht, treibetven Monat Sluß, die Geburt, 
fodte » und Nachgeburt. Es öffnet auch die Ser 
ber, treibetden Nieren⸗ Grießd und den Harn. 
Es ift auch ein Wundkraut, iſt fonderlich gut 
für Schlangen: Biffe, in Wein geleat , davon 
|; und zerquetfcht auf Den Schaden ger 
egt. 

Bey ber ſtellen / ſo nennen die Jaͤger, wenn 

| man 


— 


'ıf6 Bezoar Bruibenell 


man das Wild zugleich treibet, und darneben bey 
her mit Zeuge ſtellet. | 

Bezoar / iſt ein ſchwartz⸗ grünlichter, bißwei⸗ 
len auch aſchenfarbigter Ste n, laͤnglicht rund und 
groß wie ein Eichel, inwendig hohl und mit ſan⸗ 
digen Pulver angefuͤllet. Er iſt nicht ſchwer, 
weil er ziemlich poroͤß, und daher auswendig: 
rauch und gank ungleich if: Man finder ihn in 
den Magen einiger Art Semſen, oder Ziegen in . 
dem Oſt⸗Indianiſchen Königrekkh Galconde, und 
zwar nur im Sruhling und Sommer, als zu wel⸗ 
cher Zeit er fich von dem Safft der Kraͤuter, und 
fonderlich eines bufchigten Gewaͤchſes, welches oben 
den »Bezoar » Steinen gleichförmige Knoͤpfgen be— 
- Fömmt, in dem Magen anſetzet, fo daß es end» 
lich zum rechten Stein wird. Diefes Steine 
Pulver mit Wein, Dchfenzungen» Waſſer u: d. 
g. eingenommen iſt das bemährtefte Mittel wi⸗ 
der die Peft, denn es treibet das Gifft aus dem 
Leibedurch einen gewaltigen Schweiß. Bezoar 
ift gut für alle mefanchotifche Krankheiten und 
Ohnmachten, heilet das fchmersliche und gefähr» 
liche Seitenftechen, und flärcfet den Magen und. 
alle Lebens⸗Geiſter. — 

Bibenell / wird in gemeine und welſche Bibe⸗ 
nell abgetheilet. Die groſſe waͤchſt auf den Son⸗ 
nenreichen Wieſch; Die kleine aber auf rauhen, ſtei⸗ 
nigten und bergichten Orten. Beyde bluͤhen im 
Junio, Julio und Auguſto. Beyderley ABure | 
gel, Blätter und Saamen find hitzig und trocken, 
verduͤnnen, „eröffnen, faubern,treiben den Schweiß 
und Harn, brechen den Stein, eröffnen Die Mo⸗ 








nats⸗ 
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nats⸗Zeit, widerſtehen demGifft und Queckſilber, 
ſind gut vor die verſtopffte Leber, Lungen, Nie— 
ren und Mutter, wider * Waſſerſucht, Enge 
bruͤſtigkeit, Keuchen, Huſten, Lungenſucht, Harn 
winde, Stein, Gifft, Magen-Schwachheit, ver⸗ 
lohrnen Appetit, böfe Sieber, rothe Ruhr. Aeuſ⸗ 
ſerlich vor die Angeſichts-Flecken, alte Wunden 
und Schaͤden, Geſchwulſten, Beulen, Krebs⸗ 

Schaͤden und Zahn⸗weh. | 
"Biber / ein Thier, fo in und auffer am meis 
ſten aber in ſtillen langfam fauffenden Waſſer les 
bet/ iſt faſt wie ein Mecr-Hund langundfhmahl, 
— urtzen und geduckten Kopff, kleine runs 
de Ohren und Augen, ein weit groſſes Maul, 
fcharffe hauende Schmein-Zahne,eine ſchoͤne Haut, 
welche je fchwärger fie, jehöher fie gehalten wird, 
Sonſt ſind die Biber gemeiniglich grau, wie ein 
Dachs Ihre Hinterfuͤſſe find von vielen Schwim⸗ 
men zugewachſen, wie an den Gaänfen , ihre 
Schwäne ‚Die gemeiniglich 6. Finger breit , =. 
dicke, und 3- biß 4. Pfuͤndig, auch mit einer ſon⸗ 
derlichen Haut überzogen find, müffen den vor⸗ 
nehmen Leuten zur delicatefle dienen. Sie bau⸗ 
en fich von zuſammen getragene Gehölße Nefter 

über den Fluͤſſen, zu ihrem Aufenthalt, damit 
fie ſtracks in Waſſer kommen koͤnnen, wenn fie 
einen Menfchen mercken. Das Wiblein tragt ihre 
Jungen 16. Wochen, und bringet deren einmahl 
im Sabre viere, welche eben als kleine Kinder wine 
ſeln und ſaugen. Sie leben von Fiſchen, Kreb⸗ 
fen und Baumrinden, und bewegen ſich ſehr ſchnell. 
Wenn man den Biber Haben will, fo muß - 
ER . | ihn 
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ihn jagen, wie ein ander wildes Thier, man kan 
ihn auch durch Hunde aus feinem Gefchleiff ins 
Netze treiben. Es ift,aber nicht allen frey denfels 
benzu fangen, weil e8 zur ber» Syagd gehöret, 
ſo ein Regale ift. 

Bibergeil/ find die Geilen von Bibern, mels 
de ——— werden, welches aber einige Aus, 
tores nicht zugeben wollen , fo wir an feinen Ort— 
geftellet jeyn laffen 5 genug , daß folche in den 
Apothecken uberaus wohl genuget werden, man 
gebraucht davon nur Das innerfte Mit Rau— 
ten und Eßig gemifcht in die Naſe gelaffen, ftärs 
‚cken fie das Gehirn, und benehmen das Haupt: 
weh. Mit IGein getrunken, geben fie ein herr⸗ 
liches Mittel wider vie fallende Sucht ‚, und Dies 
nen wieder alle Seuchen, fo von Kalte entftehen, 
en die Zunge erlahmet , daß er nicht reden 
Fan, der lege gepülvertes Bibergeil Darunter , es 
wird die Zunge bald wieder gut machen. 

Biber⸗Hund / find Hunde ‚, mit welchen man 
den Biber auffucht und faͤngee. Man nimme 
gemeiniglich ſtarcke beißige Stöbers Hunde dazu, 
die man aber von Jugend auf darzu gemöhnen 
muß, damit fie bey Zeiten mit "Behutfamfeit und 
Vortheil den Biber auffuchen lernen; denn fonft 
ein unvorfichtiger Hund durch des Bibers ſcharf⸗ 
fes Sebiß gar lei®t Fan gerhauen werden. 

- Biber » Rlee/ Sumpff v Klee / Waſſer⸗ 
lee / eine Art vom milden Mangolt, wird auf 
fumpfichyten Wieſen gefunden , -hat eine meiffe, 
fhaummige , Endtige Wurtzel, einen grünen 
Stengel, und an demſelben lange , breite und ” 
e 
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PER 20 
cke Blätter, eines fcharffen bittern Geſchmacks, 
darzwifcben weiſſe, oder leibfarbene Bluͤmelein 
ausichlagen „ die endlich einen gelben hirfeformie 
gen Saamen fegen. Iſt ein auserlefenes Kraut 
rider den Scharbock, befigt ein fcharffes, flüch- 
tiges Salß , warmet, trocknet, reiniget, verdüns 
net die zähen Feuchtigkeiten, eröffnet Die Kroͤs⸗ 
Adern, ur das faure, falgige Geblüte, wis 
derfiehet der Faͤule, iſt gut für Engbrüftigkeit, 
Miltz⸗ Beſchwerung, 2c. Die Wurtzel dienet wi⸗ 
der alten Huſten; gedoͤrret und gepuldert, dem 
Vieh eingegeben, erfriſchet Lung und Leber. Das 


gante Kraut in Wein, oder Waſſer geſotten, 


den Mund damit geſpielet vertreibet die Mund⸗ 
Faͤule; die friſchen Blätter heilen faule Geſchwuͤ⸗ 
re an den Fuͤſſen. + 
Biberwurtzel / fiche Oſterluͤtzey. 
Bicklinge / ſiehe Buͤcklinge. | 
Bidens „ eine Sache oder Karſt / ift ein ci» 
ſernes Inſtrument mit zwey Spitzen, fo zum A- 
ckerbau gebraucht wird. TE 
. dienen, Tjmmen / find Tänglichte und 
ſchwartz⸗ braune Thierlein , fie haben 4. Flügel, 
einen leichten: Leib, verborgene Zahne , hornfär⸗ 
bige Augen, eine Zunge, und an dem Bauche eis 
nen weit ‚hervor ragenden Stachel 5 die aus den 
allerheilſainſten Kraurern und Blumen Wachs 
| Pr et herauszuziehen, und an einen Ort 
* lich zuſammen zu tragen weiß. Es gie⸗ 
wilde und zahme Bienen- Die wilden / 
als welche boshafftiger, unleidlicher, auch ducker, 
kuͤrtzer und ſchwaͤrtzlicher find „wie Die a 
0 als 
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halten fi) gerne auf, wo groffe Balder find, 
tragen ihr Honig in die hohlen Baͤume, und 
Löcher der Selfen, ſchwaͤrmen öffters, haben aber 
Daher defto weniger Honig y ja einige derfelben ars 
beiten gar nicht, fondern nehmen den fleißigen ihr 
zufammen = getragenes Honig. Die zahmen 
- werden in Garten, 100 fie einen guten Ausflug 
Sonne und Yeahrung haben koͤnnen, gehalten. 
Sie halten fih Hauffen- und Schwarm⸗ weiſe 
beyfammen , ein jeder Schwarm hat feinen eige⸗ 
nen König oder Weiſer, dem fie aller Orten, 
wo er ſich hingiebet, folgen, und ihn allezeit . 
in die Mitte nehmen, und ift Feine Biene , die 
nicht ihre angemwiefene Arbeit habe. Einige ges 
hen aus auf die Witterung Acht zu haben > an⸗ 
dere müffen den Bienenftocf vor dem Anfall der 
Maub + Bienen bewahren; einige müffen die Ge⸗ 
legenheit ver IBalder, Wieſen und Garten aus⸗ 
Fundfchafften, die arbeitfamey Bienen dahin fühs 
ven, und wieder zurücke begleiten , die, jo bald fie 
mit ihrer vollen Laft zum Stock kommen, ihre 
Abnehmer an denen, die beydes wegen Alter und 
Schwachheit nicht wohl mehr ausfliegen Fönneny 
ſo fort finden, welche denn das herzugeführte Ho⸗ 
nig in Die von Wachs Fünftlid) » bereitete Kauys 
snern einlegen. Sm Winter muß man fie vor 
Kaͤlte wohl vernihren , und ja feinen Mangel 
leiden daffen , fonft findet man im Srühling leere 
und verdorbene Stöcke: Man muß auch fleißig 
alten ABuft und Unrath, Spinnweben, Schim⸗ 
mel, Motten, aus den Stoͤcken fauber ausraus 
men, damit dem Donig , oder den Bienen — 
| Ä kein 
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fein Schade Davon gefchehe. Im Majo, us 
nio, Julio muß man gute Arht auf die 
Schwärne haben. Wenn fie nun Aus: 
gefchtwärmet , fo nimmt man das Wachs wieder 
heraus, und reiniget den Stock abermahls fo viel 
als mögliy. Nach Michaelis gefihicher die leßs 
te YAusraumung , und wird auch alddenn denen 
Scocken, Die voll find, einer Spannenslangder - 
Rooß verfchnitten, Die aber zu wenig haben, de⸗ 
nen fest man in einen reinen hoͤltzernen Gefäße 
Honig hinein. Hierauf faubert man die Stöcke 
nochmahls, verfehmieret fie, und käßt fie alfo une 
eröffnet bis aufs Fruͤh⸗ Fahr ftehen , ıc. 

Bienen: Brut / Einige mennen, die Bienen 
ſammleten aus den Mift- Pfügen ihre Brut, 
welches aber aller Wahrſcheinlichkeit zuwider, 
Die Wahrheit ıft, daß die Bienen nach vorher 
gegangener Dermifchung mit ihrem Weiſer / oder 
Könige, mie andere Thiere , ihres gleichen jeugen. 
Es ift aber der Bienen« Brut ein Feines weifes 
Wuͤrmlein, fo indem Haͤußlein ihres Roſtes lieget, 
und im Fruͤh⸗Jahr zu einer rechten Biene wird. 
Wenn einige Stücke.entweder wegen: Kranckheit 
oder emſiger Arbeit Feine Brut gefegt Haben, ſo 
fchneidet man denfelben von dem Gewuͤrcke drey 
Blätter weg, und nimmt aus einem ſtarcken 
Stöcke zwey Blätter voller Brit, einer Spans 
nen lang und breit hinweg, feßet eg mit etwas 
Honig, und darauf Das vorige ledige Gewuͤrcke 
in den Stock, dem e8 an Brut gemangelt, hinein 
fo mwerden die Bienen darinnen fliegend, liegen 
auf der Brut, und zeugen junge Bienen. 

BienensSalver / find 2 Honig: Diebe, => 

| ga⸗ 
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Saamen aus den Raupen» Neſtern, auf die ſich 
der Honig» Thau geſetzt hat, von den Jungen 
Bienen felbft aus Unvorſichtigkeit in die Stöcke 
gefihleppet wird. Deffters wachſen fie aus Dem 
alten entfallenen Honig, wie auch aus dem vers 
dorbenen ſchwartzen Rooße. Sie machen ihre 
Neſter in den Stöcken, und füllen Diefelbige mit 
Spinnenweben und ihrem Gefchmeiffe an, frefe 
fen den Honig, und vertilgen endlich gar Die 
Bienen. Sie werden zufamme den Motten 
durch Kauchern vertrieben, und getoͤdtet. Oder 
man zündet, wenn e8 dunckel worden, eine Fa⸗ 
ckel, oder Licht bey den Bienen» Stötfen an,das 
hinein fie fliegen und fich felbit verbrennen. 

Bienen⸗Koͤnig / Weiſer / er ift etwas groͤſ⸗ 
und laͤnger als die andern Bienen, hat hohe 

uͤſſe, kleinere Fluͤgel, und iſt an der Farbe ſchoͤ⸗ 
ner als die Bienen; wo er ſich hinwendet, fol⸗ 
gen ihm die Bienen alleſamt nach. Seinen Sitz 
hat er bisweilen oben, bisweilen mitten im Sto⸗ 
cke, in einem etwas groͤſſern und anſehnlichen 
Haͤußlein, aus welchem er durch gewiſſe Gaͤnge 
zu allen Fladen kommen, und alſo aller Orten 
zuſehen, und zugegen ſeyn kan. Ineinem Stock 
find zuweilen 3.4. bis s. Weiſer, die oͤffters 
groſſen Krieg mit einander anrichten. Dahero 
man die übrigen zoͤdten muß- 

Bienenkraut / Meliſſen / Bekommt vier» 
eckte Stengel einer Ellen hoch, und haben einen 
Citronen⸗Geruch, wird meiſtens in Gaͤrten uns 
terhalten, und bluͤhet im Julio. Diß Kraut iſt 
ein koͤſtliches Haupt-Magen⸗Hertz⸗ und Mut⸗ 


*RMraqut, dienet vor den Schwindel, fallende 
‚ge rauf, Schwindel, — 


„dieneton 
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Sucht, Schlag, Fahne, Melancholey, Keichen, 
ſuuckenden Athem, gifftige peſtilentialiſche Sieber, 
Aufſteigen Der Mutter; treibet Die Monate Zeit, 
Afterbürde , und Die verhaltene Reinigung nach 
. Der Seburth. Aeuſſerlich ift e8 gut in Badern 
und Maſtern, vor die gifftige Stiche der Bie⸗ 
nen Weſpen und Spinnen,und vor die Kroͤpffe. 
> Bienen Schwarm / wenn die alten Bienen 
viel Bruch geſetzet, und im Fruͤhling ausgebracht 
haben. , jo müffen die ungen mit ihrem eigenen 
Könige, oder Weiſer aus dem alten Stocke ſich 
nach einer andern Herberge begeben... So viel 
nun auf einmahl ausziehen. , Die nennet man. eis 
nen Schwarm. Mancher Stock, der viel Brut 
gemacht hat , giebt, zumeilen .3..4. und mehr 
Schwaͤrme, Die aber jelten , weil Be ſchwach ſind, 
fortfommen. Die ſtarcken Stöcke warmen 
im May, Die ſchwaͤchern im Junio vor⸗ und 
die ſchwaͤchſten nach Johannis. Die, Vor⸗ 
Schwaͤrme / als welche meiſtens Vormittage 
Ichwaͤrmen, legen ſich etliche Tage vorher vor. die 
Sẽcocke, u veranſtalten alles zu ihrem Auszuge. Die 
Lila ⸗Schwaͤrme kommen Nachmittage. 
Wenn man nun mercket, daß die Scheer⸗Bie⸗ 
nen um die Baͤume herum fliegen, und einen Ton 
von ſich geben, ſo iſt die Schwaͤrm⸗ Stunde | 
da. Wenn nun der Koͤnig mih dem gröften Theil 
aus dem Stocke iſt, verfolgt Man ihn mit einem 
ſanfften Klingen eines Becken, ſprenget Sand 
and Erde oder Waſſer Darüber , damit fie müde 
‚werden ‚und fich irgends wo anlegen. Wenn 
ſolches geſchehen, nnd den -ORUf immer ‚gröffer 
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wird, 
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wird, woraus zu ſchlieſſen, daß des Weiſer ges 
wißdaben fey, fo muß man nicht lange faumen, 
den Schwarm in einen reinen , mwohlriechenden 
Stock fein behende einzufchlagen, und am Abend 
deſſelbigen Tages, oder Doch des Morgens gang 
frühe , ehe die Bienen ausflichen, an feinen Dit, 
jedoch nicht nahe bey dem Stock, aus dent fie 
geſchwaͤrmet haben, brinden, Damit fie nicht wie⸗ 
der in denfelben einfehren, und darüber von den 
andern tod gebiffen werden. Wenn die jungen 
allererft eingefchlagenen Schwäarme bey fihönem 
Wetter über den andern Tag in dem Stock ver» 
bleiben, ausfliegen , und eintragen ‚ fo hat es fei« 
ne Gefahr mit ihnen. Wollen fie aber ſich darin» 
ner nicht haften laſſen, fondern fliegen zum an» 
dern mahl heraus, fo fchlage man fiein ein Sieb, 
verbinde Dafjelbe oben , und tauche fie alfo in Falt 
Waſſer, laſſe fie wieder abtrieffen , und ſchuͤtte 
fie in den Stock, fie werden alsdenn wohl bleiben. 
Denn .2. oder 3. Schwaͤrme fich zufammen les 
gen , welche aber in einen Stock zu fchlagen nicht 
rathfam ift, fomuß man fie allemit einander in 
ein groffes Saß thun , fefte zudecfen , und über 
Nacht ftehen laſſen, Ag fich ein jeglicher Kö⸗ 
nig mit feinem Hauffen zufammen legen , und 
alsdenn fan man ginen jeden Schwarm in einen 
befondern Stockoͤringen. 

Bienen⸗Stock / ift ein Behaͤltniß der ‘Bier 
nen, fo ohngefähr 3. Ellen hoch ift , Das Linden 
Hole ift fehr dienlich darzu, weil es nicht alleine 
von Watur fein weich, fondern auch fein füffe iſt, 
und waͤrmet. Das Kieferne iſt wegen fen ieh 

ichen 
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lichen Geruchs auch bequem. Tannen⸗Fichten⸗ 
und Erlen-Hoig pafhret auch noch. Eſpeln⸗ Pap⸗ 
peln: und Weyden⸗ Hol& aber nüget nichts dar⸗ 
iu denn es ſaͤuert leichtlich , und reift auch fehr 
auf. 

Bienen Weiſer / ſiehe Biene» Adnig. 

Pier / iſt ein aus Hopffen und Maltz ın Waſ⸗ 
ſer geſottenes und gekochtes Getraͤncke. Die Art 
und Weiſe ſolches zu bereiten iſt unterſchiedlich, 
jedoch beſtehet nach der gemeinen Art die gantze Ar⸗ 
beit des Bierbrauens in folgenden; Als erſt⸗ 
lich wird das Waſſer in der Brau⸗Pfanne geſot⸗ 
ten, daſſelbe hernach über die Meeſch⸗ Boͤdten ge⸗ 
goſſen, und das gemahlene Male darunter ger 
mijcht, jo wirdalsdenn Meeſch. Dieſes Meeich 
nun wird in die draus Pfanne gethan, und Dar» 
innen Durch fletes Umrühren gefocht 5 Ddiefer ges 
kochte Meefch wird hernad) in die Zapff » Bots 
tige gethan und abgesapfft , fo heiffer er die Wuͤr⸗ 
Be. Unterdeffen aber wird der Hopffe zu rechte 
gemacht, gefocht, und anfänglich die Wuͤrtze bins 
ein gethan „ biß nach und nach das Bier fertig 
werde. Letztens wird Das neue Bier in verfchier 
dene re von einander gethan, damit e8 
auskühle; * nun noch etwas laulicht, ſo wird 
es mit Bier⸗Hefen geſtellet, danit es gaͤhre, und 
nad) 2. oder 3. Tagen wird es efaſſet. Son⸗ 
ften aber find der Biere, jo wohl die Barbe, als 
den Geſchmack und. Tugend betreffend , vielerlen 
Arten, als da find einige Biere ſuͤß, andere bit» 
ter, einige ftarck,andere ſchwach, Tiefe dicke, und 
unlauter, jene duͤnne und Flar ; insgemein ab 
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166 | Bier 
—— gg 
theilt man das Bier ein in ſtarckes, mittel und. 
ſchwaches Hier. Es gehörer aber zu einem gu⸗ 
ten und gefunden Diere , 1.) Daßes klar ſey, denn 
Das rrübe Bier machet zwar fett, allein es vers 
ftopffet , machet ABinde, jehweren Furgen Athen, 
und vermehret Dad Phlegma , daher es denjeni⸗ 
gen , fo mit dem Stein bebafftet ſehr ſchädlich 
ift- 2 ) daß es aus den beiten und nicht verdors 
benen Körnern , nehmlich aus ber beiten Gerſte, 
oder Weisen gekocht fen, Den je beffer die Fruͤch⸗ 
te, je befier aud) das Bier wird. 3.) daß es wohl 
und genug gefotten weil folches Leichter zu verdau⸗ 
en; da hingegen dag übel gefottene Bier den Leib 
aufblähet ‚und Brummen und Darm⸗ Gicht vers 
urſachet. 4- ). Daß es alt und von den Hefen ger 
reiniget fen, denn Das neue verurfachef allerhand 
Beſchwerung im Leibe. Die weiffen Biere wer« 
Den meiſtens aus Weitzen gleich wie die braunen - 
aus Serften » Malg gemacht , und übertreffen an 
Warme, Staͤrcke und Nahrung Die braunen. 
Sie geben gut Seblüt, folviren den Stein, und 
machen denen Säugenden viele Milch. Aber we? 
gen des Weitzens Sußigkeit und Melbigkeit vers 
urfachen fie DBeritopffung der Därme, Engbrits 
igfeit und einen, ſchweren Athem. Eine Art 
rauns Bier , fggın Martio gebrauet wird, nens 
nt man Lager⸗Bier / teil eg für andern lan⸗ 
ge liegen kan. Soll eg aber recht gut feyn, und 
nicht leichte fauer werden, fo muß mans flärcker 
hopffen, als ſonſt; es muß nicht zu früh gefaffet 
werden 3 ar müffen bey der Fuͤllung drey 
quer Singer hoch ledig bleiben. Man muß die - 
| ESypyuͤn⸗ 
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Spuͤnte mit gepichter Leinwand fo bedecken , daß 
feine Zufft hinein Fommen mag. Wenn fich die 
Hefen geſetzet, fo fullet man die Faͤſſer mit friſchem 
Bier fo lange auf, bis es feine Hefen mehr aus» 
wirft, alsdenn macht man es mit friſchem Brun⸗ 
nen⸗Waſſer voll. 

Bler Gefaͤße / heiſſet alles dasjenige Geraͤthe, 
was zum Bier⸗Schanck gehoͤret, als Faͤſſer, Vier⸗ 
tel, Tonnen, Zapffen⸗Faß, Bier» Trichter, Der 
a Blier⸗Gelte, Bier» Wanne , Bier⸗ 
inne, Bier-Meffer, Bier⸗Hahn, ꝛc. 

Bierhold/ Gold⸗ Amfel/ hat den Nah⸗ 
men von feinem Geſchrey, welches faſt lautet als 
Sierhoid, Bierhol. Sein Schnabel iſt dicke, 
als wenn er aus dem Geſchlechte der Spechte waͤ⸗ 
re: iſt dabey laͤnglicht, fornen gelb, und hinten 
roͤthlich; uͤber den gantzen Leib iſt er, Goldfaͤrbig, 
nach dem Steiß etwas blaſſer. Die Fluͤgel ſind 
blaufchtwarg, an den Spitzen aber erſcheinet et— 
was weiftes, Die Bruſt und Kehle find weiß, 
mit ſchwartzen Strichen durchzogen. Er liebet 
die Baum Fruͤchte, infonderheit Die Kirfchen, 
Daher ihn einige Kirfchhold nennen; jedoch frift er 
auch Raupen und Käfer. Sein Sleitch hat eine 
gelbliche Farbe, und dienet zur Speiſe. 

Biers Keller / ſoll nicht alein fein tieff ſeyn, 
Damit fich das Bier Sommerd> und Winters— 
Zeit darinnen halten möge, fondern muß auch) 

ein gehöriges Luͤfft⸗Loch haben. Es dürften aud) 
eine V Aualien, als Kraut, Sauer; Kraut, Ruͤ⸗ 
ben, Möhren und dergleichen Gewaͤchſe in Die 
Bier⸗Keller geſchuͤttet BER ‚denn das Hier —* 
4 er⸗ 


268 Bilſenkraut Blimſenſtein 
hiervon leichte verdirbet, man darff auch keine 
Milch in ſelbige ſetzen, weil ſie dem Biere eben⸗ 
falls ſchaͤdlich iſt. | | 
Bilſenkraut / Tollkraut / ift dreyerley Art; 
ſchwartz, weiß und gelb. Dienet äuſſerlich zu 
erreichen, die Schmergen zu lindern und zu bes 
taͤuben. Mit Milch gefotten und überfchlagen, 
vertreibet e8 die Schmersen der Gicht. Innerlich 
zu gebrauchen ift es gefährlich, weil es toll und 
a machen, ja gar einen ewigen Sclaff | 
würden Fans mie auch fein Saame kalt ıft im 
dritten Brad. Es wird daraus eine Artzney tie 
der Das Blutſpeyen bereitet. Der Rauch tödtet 
die Wurme in den Ohren und Zähnen, und ſtil⸗ 
let die Zahnſchmertzen. Mit Bilſenkraut⸗ Waſ⸗ 
ſer das Haupt beſtrichen und gerieben, lindert al⸗ 
les Hauptwehe, fo von Hitze entſpringen; daſ⸗ 
ige indie Schläfe geftrichen „ macht gut ſchlat⸗ 
n j 


en. 
Bimſenſtein / Bimſtein / ift ein gemeiner, 
leichter, aſchenfarbiger Schwamm und loͤchrich⸗ 
ter Stein, und der gleichſam von Natur calcini- 
ret iſt. Er ſoll insgemein aus Italien von dem 
Berg ÆEtna oder Velavio. kommen, und mag 
auch an denjenigen Orten gefunden werden, wo 
es warme Bader giebet. Man will aber zweyer⸗ 
ley Arten Davon haben, den Benetianifchen, wel⸗ 
cher inwendig glänget, und zärter, als foniten, 
ift, und den gemeinen grauen; Der groffe und leich⸗ 
te aber foll der befte ſeyn, und mird von- den Me- 
dicis gebraucht. Wenn man Bimfenftein in ein 
Faß Wein thut, fo laft er den Wein nicht PN J 
| — gah⸗ 
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 gahren. Man braucht ihn auch zum Wunden, 


weil er dieſelben reiniget und füllet. | 
Bingelkraut / mild oder zahm, Maännlein o⸗ 


der Wolblein, waͤchſt in ven. Garten und auch 


an den Zaunen und Aeckern. Beyde führen Durch 
Den Stuhlgang die gallichte und wafjerichte Feuch⸗ 
tigkeit ab, fo dienen fie auch vor die Unfruchte 


‚be rkeit, laxiren Dabey Die Kınder, und verhüren 


bey Denfelben Das Leib» Keiffen, wenn man es ih> 
nen in Brey eingiebet. | 

Sircke⸗Meye / iftein bekannter Baum, der 
nicht gar groffe, forne fpigig zugehende Blatter, 
und zarte Zweige hat, jo dab man die Beſem das 
von. machen kan. Waͤchſt gerne an fandigten, 
rauhen und durren Drten in Waldern. Der 
Saame wird theilsum Johannis, theile um Bars 
tholomai, auch um Michaelis reif, Darnad) Die 
jährliche Witterung ift. Die Bitckhuͤner braus 


— nebſt den Knoſpen zum offtern Des 


lings zu ihrer Nahrung. 
— wird als ein trefflich Hauß⸗ 














Mittel im Fruh⸗ Jahre, im zunehmenden Mon⸗ 


usgejapffet, reiniget das Gebluͤt, zermal⸗ 
den Stein, nimmt die Faule Des Mundes 
mweg, treibet den Schweiß, heilet die Waſſer⸗ 
d Selbefucht, vertreibet Dia Flecken im Anger 
Dt, und ein Tüchlein damitdenetzet und über 
egt r Löjchet den Falten Brand. Der Schwamm⸗ 
Dan den Bircken wachit, wird zu Pulver g6+ 
sannt: sin Die Naſe gezogen, oder in die Wun—⸗ 
en geſtreuet, ſo ſtillet es wunderfam Das Blut. 
Dirck⸗Hahn / iſt sin ſchwaͤrtzlichter 4 
d2. 
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170 Birckhahn Birnbaum 
Vogel, der unter eine Sorte der Auerhahnen ges 
rechnet wird, hat ein hartes und zaͤhes Steh, 
der feinen Nahmen daher hat, meil die Knoſpen 
der Bircken⸗-Baͤume feine angenehmfte Speife 
find. Er iſt wegen feiner Fluͤchtigkeit nicht wohl 
zu ſchieſſen, weswegen man ihn meiſtens mit 
Drath⸗ oder Haarſchlingen zu fangen pfieget. 
Birck · Huhn / ſiehe Haſel⸗Huhn. 
Birn / iſt eine gantz bekannte Baum⸗ Frucht, 
die an Geſtalt, Farbe, Geruch und Geſchmack 
fo vielfältig iſt, daß einige faſt in die zoo. un⸗ 
ferfchiedliche Arten. derſelben zählen. Doch Fan 
man fie, ihren Weſen und Fleiſche nad), in 
drey Haupt⸗Claſſen füglich theilen. In die erſte 
mag man die Butter⸗Birnen / das iſt ſolche 
Birnen ſetzen, die wegen ihrer Muͤrbigkeit im 
Munde zerſchmeltzen. Syn die andere gehören Die 
Waſſer⸗ en / die war ſafftig find, deren 
5 doch aber nicht wie die erſten ſchmeltzet. 
ie dritte Claſſe machen endlich die Würsa 
Birnen aus, die zwar nicht fo ſafftig, wie Die 
vorigen find ‚ dennoch wegen ihres vortreflichen 
Beruchs fehr angenehm ſchmecken. Unter die be⸗ 
ften mag man billig die Bergemotten , Butter 
Malvafiers Mufcateller » Zucker-und Pfaltz⸗Gra⸗ 
fens Birnen re 
Birnbaum / Bat tieffe Wurtzeln, einen geras 
den dicken Stamm, fein Holg iſt feft und hart, 
‘und daher den Tifchsund. Drechslern fehr dien⸗ 
lich. Seine Blätter find länglicht « rund, und 
bluͤhet im April und May fuͤnff⸗blaͤtterig. Er 
Fan zwar allerley Erdreich vertragen, nur in eis 
| nem 


Biß Biſam 171 
nem ſandigen, ſaltzigen und bittern Boden blei⸗ 
bet die Srucht Flein. Ihre Vermehrung gefchier 
het durchs Kernfäen , oder auch durchs Pfropfe 
fen auf milde Stamme , die man im Walde 
ausheben läffet , in die Baumfchulen verfeset, 
ef a [8 von guter Art in den Spalt drauf 
pfropffet. 

Biß / oder Gebiß / heiſſet das Maul eines 

Wolffes, oder Fuchſes und aller Raub⸗Thiere. 
Biſam / ift eine ihres fubtilen und lieblichen 
Geruchs halber wohlbekannte, ſchwartzgraue, oder 
etwas braune, geronnene, lichte Materie, faſt wie 
geronnenen Gebluͤte anzuſehen. Dieſe Materie 
wachft dem Biſam⸗ Thiere unten am Bauche in 
einem Säcklein , fo mit fchönen dunckelbraunen 
Haaren bewachfen 5 Daffelbe , wenn es zu feiner 
Reiffe gekommen, fol das Thier an dem Halſe 
abreiben,, und fallen laffen , Daß es alsdenn von 
Jaͤgern gefuchet und gefammlet wird. Diefes ift 
der wahre unverfälfchte Bifam , deffen aber fehr 
wenig zu befommen. Doch wiſſen die India⸗ 
ner den Mangel auf folgende Art zu erfeken: 
Wenn das Biſam⸗Thier gefangen , entjichet 
man ihm alles Gebluͤt, fo immer feyn fan; 
Das unter dem Nabel sure geftockte Gebluͤt, 
oder wahre Biſam⸗ Säckleid wird auch wegge: 
than. Darauf jiehet man erſt die Haut ab, und 
zerlegt diß Thier in viel Theile. Die Helfftedes 
Thieres, unterhalb der Lende ‚zerftöffet man wohl 
ineinenm Moͤrſer, , gieffet fo viel Blutes darzu, biff 
es ein Teig wird. Dieſen trocknet man in ge« 
linder Lufft, thut ihn in ein Saͤcklein, ſo aus * 
Thie⸗ 


— 


72 Biſam⸗Katze Biſam⸗Knoͤpffe 


Thieres eigener Haut gemacht iſt, und wird alfo, 
als der beſte Biſam verfauftt. Nimmt man alle 
Stüuͤcke des Thiers ohne Unterfcheid varzu, fo 
wird der Biſam noch ſchlechter. Der autrichtie 
ge Biſam iſt gelbicht,, der. andere iſt röthlich, der 
Ichware und braune ıftviel geringer. Der aug 
Indien ıft beffer , als der Egyptiſche und Syri— 
ſche. Der Bifam ift hitzig und trucken, erwaͤr⸗ 
met, zertheilet, ſtaͤrcket Hertz, Haupt, Gehirn 
und alle Lebens⸗Geiſter, und iſt uͤberaus gut wi. 
der die Ohnmachten und den Schlag. 

Biſam⸗Katze / iſt denen ſchwartzen und grau⸗ 
en Ratten gantz gleich, doch viel groͤſſer, und wird 
der Americaniſchen Inſul Angvilla am meiſten 
gefunden. Sie halten ſich wie die Caninchen in 
Löchern auf, und geben einen fo ſtarcken Biſam— 
Geruch von fih , daß man ihre Locher leichtlich 
finden fan. Wer fie auf der Reife bey fich tra- 

et, wird leichklich von Feiner Lauß , auch von 

(öhen feinen Beſuch haben. 

BifamsAnöpffe / werden aus mancherley 
wohlriechenden Sachen, Pulvern Wurtzeln, Blu⸗ 
men, Gummaribus und Reſinis mit Traganta 
ſchleime in runde Kugeln ,. nach Belieben forınie 
ret, eskommt auch Ambra, Moſch und Biſam 
darzu. Sie weren mehr zur Luft und guten 
Geruchs halber, as zur Geſund bereitet. 

Biſam⸗Thier / iftin Oſt⸗ Indien., China, 
Perſien, Arahien und Egypten; wird auf man⸗ 
cherley Art beſchrieben. Manche wollen, es waͤ⸗ 
re einer Ziege nicht ſehr ungleich; andere, es glei« 
che einem Rehe, und haben nur ein Horn. Dir 

* genaue⸗ 
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genaueſte Beſchreibung aber iſt dieſe; Daß es 
einen ſpitigen Kopff mit ſtumpffen Ohren, und 
zweyen langen Zähnen, welche gleieh den wilden 
Schweinen aus dem Munde ſtehen; ferner einen 
ſchwachen Leib und lange magere Füſſe habe, Dar 

Siſam ſitzet in einer gewiffen Beule, an den 
Nabel, gleich einem Säcklein , Darüber ein ſehr 
dünnes Fell iſt, mit feinen. Haaren bewachfen, 
Es hält ſich gerne im Gebirge auf , und mo 
Spicanardus, Myrrhen und andere wohlriechens 
de Kräuter find. Es laͤſſet ſich gar leicht fangen 
— faͤllen, weil es nicht ſonderlich ſchnelles Lauf⸗ 

ift, 


2 \ ifeboffo-Aötlein / ift nur in Gärten anzu⸗ 





treffen 5 es hat kleine runde Stengel, wie, Die 
Sägen jerferbte Blätter , mit einem Stachel for⸗ 
ne an den Ende Die Blumen beftchen aus Bier 
Blaͤtlein, mit meiffen een Die Wurtzel, 
fo fich weit ausbreitet ‚ ift zufammenziehend, und 
das Kraut hat einen bittern Geſchmack. ? 
Bieterfüß / je länger je lieber / befömme . 
oltzige Rancken, mit deren Aeften es ſich um die 








<aun 

a 
) fferigen und feuchten Drten, um Die. Pfüsen 
hen Blühet im Iplio; die Beeren 
reiffen im Auguſto. Das ganky Gewächs iſt hie 
und trocken , eröffnet „ ſaubert, verzehret. 










termift gut vor die verftopffte Leber , Gelb » und 


3afferfucht , Fieber. Das Kraut vor das ges 
onnene Beblüt und Würme. Der Safft Aus 
1 ru | en 





174 Bitterſuͤß Blafenfkein 


wen Beeren macht ein fchön Angeſicht, und vers 
treibet die Flecken. 

Biecerfuß/ ſiehe Alp⸗Rancken. 

Bitter⸗Wurtzel / ſiehe Enzian. 

Black⸗Fiſch / oder Dinten⸗FVFiſch / wird alſo 
genannt, weil er ein Blut ſo ſchwartz, als eine 
Dinte hat , welches er von ſich laͤſt, und das 
Waſſer damit ſchwartz farbet , wenn er ſiehet, 
Daß ihm die Sifcher zu nahe Fommen , Damit fie 
ihn nicht ſehen koͤnnen. 

Blaſebalg / ift ein von Holtz mit Eifen ber 
ſchlagenes, und durch gefchmeidiges Leder zuſam⸗ 
men gefüugtes Inſtrument. Ron fornen her mit 
einer jpisigen Lufft-Roͤhre verfehen, man kan fich 
deſſen in der Haußhaltung zu vielen Dingen be 
dienen ‚ fonderlic) brauchet man c8 Das Feuer das 
mit anzublafen. 

Blaſenſtein / ift ein Stein, der in der Bla⸗ 
fen wächit , und wenn er fid) vor das Mund⸗ 
Loch der Blaſe leget , oder in die Möhre eintritt, 
den Urin aufhält , daß er nicht anders , als 
mic dem gröften Zwang mag heraus gepreft wer⸗ 
den, und unfägliche Schmergen verurfachet. Wer 
mit Demfelben behafftet ift, der muß ihn entweder 
aunsfchneiden laffen , oder Durch dienliche Mittel 
imder Blaſe zermalmen, damit er al ein Grieß 
mit dem Urin Fat abgeführet werden. Nebſt an» 
dern Darauf gerichteten Argeneyen ‚ iſt auch nach⸗ 
geſetztes Haug» Mittel heilfam befunden worden: 
Man nimmt zwey Dände> voll lautern Taubens 
Koth, thut ihnin ein ſtarckes Glaß, gieflet dar⸗ 
anf guten Wein» Eßig, fo viel , daß es Big: 

WHY; 


Blaſſe 17f 
wird, wie ein Muß. Man vermacht das Glaß 
wohl , jeget e8 fee Tage an die Sonne. Dar- 
nach wird eg diftiliret, und kommt ein fchoneg 
klares MWaffer daraus. Hiervon nimmt man, 
wenn man den Stein empfindet, zu Morgens 
nüchtern einen gangen, oder halben Löffel voll, 
und faftet darauf vier Stunden. Von vielen 
wird der Stein felbft, wenn er von einem Mens 
fchen abgegangen, oder ausgezogen worden, vor 
das Frafftigfte Mittel geachtet, wenn er gepule 
vert eingenowmen wird, in dem Leibe den Stein 
zu zermalmen und auszuführen. 

Blaſſe / oder Stern / iſt ein weiſſes Zeichen, 
jo mitten an der Stirne eines ſchwartzen, brau⸗ 
nen oder andern Dunckel: Br Pferdes, ent⸗ 
weder von Natur ſich befindet, oder aber durch 
Kunſt gemacht iſt. Wenn man einem Pferd ei⸗ 
ne weiſſe Blaſſe machen will, fo ſchlitzet man 
demſelben Die Stirne auf, nach der Laͤnge, fo gruß 
ald das Zeichen, oder die Blaſe ſeyn fol, hebet 
alsdenn die Haut mit einem fubtilen Inſtrumen⸗ 
lein auf, und leget ein Stuͤcklein dünn» gefchlas 
genes Bley darein, fo groß. als der Stern feyn 
ſoll, laͤſſet es zween oder Dre Tage liegen, her⸗ 
nach nimmt mans heraus, und druͤcket die Haut 
mit der Hand wohl wieder hiyan, fo wird dag 
andere Haar ausfallen und weilbs wachſen. Man 
findet auch viel fchlimme oder Frumme Blaſſen, 
die. auf der rechten oder lincken Seite, über oder 
neben dem Maul und Naſen herab gehen, ein 
Pferd heßlich verftellen, und dahero un felbigen 
sicht gerne gefehen werden. Bor eine Moe 








* 


Blaſſe 


176 Bläßln Blatter 


sHlaffe wird gehalten, wenn fie nicht breit, füns 
dern ſchmal ift, als wenn fie mir einem Linial ges 
sogen wäre, die von oben herab gehet, und eine 
quere Hand breit uber der Naſen aufhoͤret. So 
wird auch ein Pferd, fo einen Beinen Stern, o⸗ 
der Blaſſe vorder Stirne und hinten zween weifs 
je Slüffe hat, von etlichen fehr hoch geachtet. 

Blaͤßlein / Horbel / ıft ein ſchwartzer Vogel, 
mittelmaͤßiger Groͤße, mit einem ſchmalen ſpitzi— 
gen Schnabel, auf welchem er forne einen weiſ⸗ 
fen , oder röthlichten Klumpen Fleiſch hat, wovon 
er Zweiffels ohne den Nahmen führt. Er liegt 
beftändig an einem Ort auf den Seen, Teichen 
und Pfuͤhlen, und tft Daher von einem unſchmack⸗ 
hafften Sleifhe. Er koͤmmt zwar fehr ſchwer 
jum Flug, Doch macht er fi), weiler Feine Käls 
tevertragen Fan, mit andern zur Herbſtzeit weg. 

Blat / ift in der Natur dasjenige Theil: eis 
nes Baums, fo grün und zart ift, im Frühling 
ausfchlägt, und ſich in feine gehörige Geſtalt und 
Groͤſſe ausbreitet; gegen den Winter aber gemeis 
niglich wieder abfällt. Ingleichen dasjenige, wor⸗ 
ausdie Blumen zufammen gefest find, 

Blatt / wird das groffe Weydemeſſer geheifs 
fen, womitdas Wildpret zerhauen und in Bra⸗ 
ten zertheilet wird 

Blatter / Kr 4 Dlarr / iſt eine Kranckheit, 
welche Ochſen und Kühegemein haben, und Dars 
aus zu erfennen ift, wenn ihnen der Leib fehr auf 
fäufft, und das Athemholen ſchwer ankoͤmmt: 
diefes Übel entftehet von einer groffen weifen Blats 
ter, fo fie unter der Zunge haben, und machet, 
R wenn 


A 4 
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wenn man ihrer nicht bald gewahr wird, mit 
dem Vieh ein geſchwindes Ende. Findet man 
nun, aufobige Anzeigen, eine ſolche Blatter uns 
ter Der Zungen, jo muß man diefelbe mic einem 
fcharffen Meſſer entzwen fchneiden, und die Zun⸗ 

eetwas rigen, oder mund machen, daß fie zu 

[uten anfängt, fo wird fich die Geſchwulſt nad) 
und nad) verlishren, und das Vieh wiederleichte 
lich Athem holen. BE 

Blattern/ Pocken / ift eine böfe zuweilen 

auch anſteckende Kranckheit bey jungen und alten 
Menſchen, Die darinn beftehet , daß nıcht nur das 
Angeſicht, fondern auch Der gange Leib voller Eleis 
nen rochen und flachen Blattern wird, die aus 
der Daut fahren. Je haͤuffiger nun und gefchroine 
der dieſe Blattern ausfchlagen, je beffer iſt eg vor 
den Krancken; Bleiben aber Diefelbe ın der Haute 
oder fehlagen ein, fo hat es groffe Gefahr. Das 
sum muß man fich bey Diefer Kranckheit allezeit 
fein gleich warm gehalten, und folche Mittel braus 
chen, jo diefelbe baldheraus treiben. Nor Sleifch, 
harten Speifen, fonderlich vor Obſt und allem, _ 
was layiret , wie auc) vor Nein, hat man fich 
alsdenn wohl zu hüten. Es iſt in diefer Kranık- 
heit überaus gut, daß man unter dag trincken fo 
viel von Spiritu Vitrioli mifcheag biß es eine an⸗ 

enehme Säure befönmt. A fan auch- wenn 
di fchon ausgejchlagen, magere falte FleiſchU Sup» 
pe, worinnen etwas Ruͤbe⸗ Saamen und Hırfche 
horn gefotten ift, trincken. 

Blaue Sarbe/ iſt ein aus Kobalt, Kieß und 
Pot⸗ Aſche blau gefihmelstes und Fisin geriebenes 
M 


laß; 
—X 





Glatz; man binucher fie zu farben in der Mah— 
lerey, die Haufer Damit anzupugen , 2c. man hat 
derer etliche Sorten; zu Schneeberg wird fie fein 
gemachet. “4 
Blaue Born Boſen / ſiehe Scabiofen. 
Blaues⸗Mahl. Wenn man ſich gefchlagen 
geſtoſſen, oder gequetſchet hat, fo belaufft die 
Stelle bald mit Blut, und wird ein blauer Sleckey 
den man nicht eher wieder loß wird , bis ſich da 
geronnene Blut zertheiler hat. Hierzu dienet vor 
andern Das ſo genannte Storchenſchnabel⸗Waſſer, 
ein Leinen Tuch Darein geneßt, und auf den Scha— 
den gelegt. 4 
Blaufuß / iſt ein Falcken-Art, hat blaue Fuͤſſe 
and fängt Rebhuͤner, Enten, Tauben, Ruta 


nen. Manrichtetihn zur Krähen- und Aeifters . 


Beitze ab. 


Bleiche / iſt eingroffer mie Graß bewachſener 


lan, oder Platz, dadurch Waſſer⸗ a 
ühret find, damie man das Maffer , um Di 
Waare damit zu begieffen, gleich an der. Hand 
hat, es find auch die Bleich⸗ oder Baͤuchhaͤußer 
darbey gebauet, wie auch die Schöpffen an dem 
dabey vorbey flieffenden Fluß, um dDie-gebleichte 
Waare, oder Waͤſche ausipielen zu Eönnen , eg 
ift gemeiniglich zugeiner Dleiche auch ein Bleich— 

Meifter 44 
annimmt und vor allen Schaden ſtehen muß. 
Blendling / iſt ein Hund, welcher von einer 
niedrigen Daͤniſchen Huͤndin, ſo mit einem Wind⸗ 
hund ift beleget worden, geworffen wird er ler⸗ 
net allerhand Kuͤnſte, ins Waſſer zu gehen * 
erqus 


elcher die Waare, und Wäſche 


— — — 
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raus zu. hohlen , verlohrne Sachen zu fuchen’ 
r —— iſt ſehr behend im Lauffen. 
ar ein Fiſch, welcher ver Aufferlichen breiz 

al den Braſſen gleichet, aber klei⸗ 





rund dunner vom Leibeift. Er hat einen klei⸗ 
opff , runde, zarte und weißlichte Schup⸗ 

en; te oberſten Floß⸗-Federn find dunckel, die 
famt der Schwamtze röthlich , der Ruͤ⸗ 

en ift ſchwaͤrtzlich, der Bauch hingegen weiß, 
n N sanseSleighyeuperich aber der&chman 
er Sräten. Er haltfich zwar in den Stroͤ— 
en, jedoch lieber in den tieffen Herten der Lands 
= auf, und im May, wenn leichet y tritt 
—9— das ufer heraus. Im Winter iſt er am 


7 ein unvollkommenes, ſchlechtes, wei⸗ 
ches, ſchweres, unreines, und daher nicht ſon⸗ 
(ich glänkendes Metall  E8 führer viel unrei⸗ 
Saltz, irrdifchen Schwefel und mercurialifche 
aterie bey fich, weshalben es denn auch fo ſchwet 
‚ daß es dag, fo darinn verwähret wird,'nicht 
che verderben läßt, und feinen Klang von. I 
giebet. Es ift Fühlender und adRringirender‘ 
fur, und ift gut vor faule, Frebfi te Schäbert 
Weswegen es in der Medicin inmerlich und äufe 
ferlich gebraucht wird. 

Bi iſt ein aus Wa ts Bleh “. 
— — va ‚mau bedient fich ſelbi⸗ 
gens ur Mahleren und Reiſſen. 

* iß / iſt eine weiche, glaͤntzende, bley⸗ 
farbige Materie, die aus Dley , Durd) ſcharffen 
Ebig zu unterſchiedlichen un bereitet = 
















übe Biindſchleich Blitz 


— — — — — — — —— —* 
Sn den Apothecken nimmt man das Bleyweiß 
unter Salben und Pflaſter. Bleyweiß mit Ro⸗ 
fen Del vermiſcht, und in einem bleyernen Moͤr⸗ 
fel zur Salbe gemadt , it aufferlich ın Entzun⸗ 
dungen, Verbrennungen und guͤldenen Ader ſehr 

ut; wenn mannehmlic) den hitzigen Dreh damit 

eftreichet. Die Wund⸗ Aergte brauchen es gern 
zu den IGunden , weil es Daß Fleiſch wachſend 
macht, und Das faule heraus friſt. Co find auch 
die Hleymweiß-Stangen zum Zeichnen und Schrei⸗ 
ben auf weiß und ſchwartz Pappier überaus ber 


quem. 

Blindfehleich/ ift eine Art gifftiger Schlan⸗ 
gen, von der die Alten meyneten, daß fie zwey 
Köpffe hätte , noelcher Irrthum aber daher gekom⸗ 
men zu feyn ſcheinet, weil dieſes Thier hinter und 
vor fich gehet- | | 

Blind» Schlüffel / ift am Schloß derjenige 
Haken, oder Zugehör, womit inwendig im Zim⸗ 
mer der Riegel des Schloſſes aufgefchoben wird, 
fo daß er jtehen bleibt , und die Thiere alsdenn uns 
verfchloffen ift- 

itz / 


Wetterleuchten / iſt der helle Schein, 


der im Donnerwetter zwar zugleich mit dem Knall 
geſchicht, aber viel eher geſehen, als jener gehoͤret 
wird. Der entftehet aus einer ſchweffelich⸗ 
ten Dunft , weiche ſich hin und wieder in Die Lufft 
gezogen ‚ und nicht auf einma l, fondern nach und 
nach angezunder wird, weil fie ſich theils nicht an 
einem Srt befindet, theils nicht auf eine Zeit hin⸗ 
aufgezogen wird. Wenn aud) viel Gewitter eis 
ne groffe Menge Der Salpetrifchen a 
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— — — — — — — — ——— — 
gen — Ai Pe ‚ fo iſt das Donnern offt fkäre 
ES litz; wenn aber Die rege 
Dante die Salpetrifchen übertreften,, wird Der 
ärter gefehen. Alles Blitzen ift fchnell, 
I und einem Augenblick erſchrecklich, ſchaͤd⸗ 
weil es alles —— und verletzet, und 

den Schwefel aus den blühenden Baͤumen 
— ein und Bier ausziehet, daß 
ſie hernach verderben. Blitze, welche den Done 
nes übertreffen, oder auch am Flaren Hinmelers 
reget werden, geben Zeichen. zum Regen. Gelb 
und röthlich Wetterleuchten ift gefährlich , ſon⸗ 
derlich ‚ wenng aus den Wolcken gegen die Erde 
fägt. Das rothe Wetterleuchten ift noch. ger 
icher, und zuͤndet mitten im Regen an, was 
an Aa ‚ it auch mit Feinem Waſſer zu 
fen. Das ſchwaͤrtzliche Wetterleuchtẽ, welches 
soll Rauchs zu ſeyn ſcheinet, zerſpaltet und ver⸗ 
| En N groffe Baͤume, und was es fonft 
anteifft- So man im Haren Wetter viel Wet⸗ 























Yes dern Tages Regen. ! 

Slockt / oder cr hat geblockt , fagt man vom 
Ra een wenn er fich, nachdem er. ein Mebhun 

ausfgetrieben,nach fein Bere aufeinen Baum 

oder Du chet, und baſſelbige rwahret. 
Blume / Nennen die ager Die Spitze an deg 
uchfes und des Hirſches Schwans. 

Blume / insaemein dasienige Theil eines * 
Achſes, aus welchem der Saame entſtehet 
eſondere eine Pflantze, Die allein um der Siehe 
silen gebauet wird. Dieſe letztere ſind an Ge⸗ 

* M3 ſtalt, 


— 


182 Blumen Wethe Alumen⸗ Garten 


ſtalt Farbe und &eru ‚ und Geruch mannigfaltig Doch mag 
man allefamt füglich in Diefer örenfachen sie, 
bringen, als nehmlich Sroiebels Gewaͤchſe de 
ven Wurtzel eine rechte Zwiebel aus macht 
lige / deren Wurtzel knollicht ift : und 
Zaſichte / die eine zaſerige Wurhel haben 
erſte und andere Gattung Fan oͤffters Avenn im 
Fi wohl pfleget, lange dauren ‚Die letzte aber find 
ts Winter⸗ theils Sommer⸗Gi wächle „Die 
Dlumen muͤſſen nicht nur unfere Selder und Gat⸗ 
ten zieren, und alſo unſere Augen. vergnügen, fon? 
dern geben auch unferh Leibern manches bewährs 
tes Argeney : Mittel : Denn man aus den mei⸗ 
ſten derſelben Zancke, gebrannte Waſſer, Latt⸗ 
wergen, Salben, Pflaſter, Saffte Tineturen, 
Dele, u.d. g. machet. So wiſſen auch Chy⸗ 
miften aus ihnen Die e fbönfen Sarben hervor. ‚iu 


bringen. 

Blumen⸗ Beebe / iſt eine gefchiettihe Au 
theilung deffen, mas inden Blumen + Garten ge. 
Pflanget wird „. Krafft welcher ein jedes Gewaãche 
eine ſolche Stelle überfommt. ‚ damit in folgende 
Bluͤthe daraus dem Geſichte ein angenehme Ders 
mifchung und liebliche Augenweyde entftehe. = 

Blumen⸗Erde / follin einem Blumen Gars 
ten nicht allzu fü "2 auch nicht zu mager, pm ent 
mittelmäßig fen, dahero wenn der Grundst 

geil, ſo ſetzet man etwas Sand DB N und em 
perirtihnalfo damit, a 

Blumen: Garten I ein Garten , wor ten 
man nichts anders ,. als allerhand. mohlriechende D 
und at ganke Sahrt ) rch 
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haben kan. Ermuß freye Sonne, und eine nicht‘ 
gar zu fette, auch nicht zu magere, fondern mits 
telmaßigeErde haben, denn der geile Grund treis 
bet anfangs gu ſtarck, und bringet zwar ſtarcke 
Stangel und viel Blätter, hergegen bleiben die 
lumen Elein. Muß alfo auf denfelben siemlis 
t $leiß auch Unfoften gewendet werden. 
SBliumen⸗Bohl / ijt eine Art Kohl, deffen 
Kopf mittelmäßig breit waͤchſt, und gröften Theils 
aus weiſſen Bluͤmgen beftehet, welche , wenn fie 
gekocht werden, ſehr ſchmackhafft und angenehm 
d. Der Saame will:bey ung wegen feiner 
Zattlichkeit nicht gerne reiffen, daher man folchen 
aus warmen Ländern bringen laffen muß, man 
ſaet ihn im Merk- Monat, im Wachſen des Monde 
— Zeichen, als im en oder Waa⸗ 
ge. Wenn die Pflantzen biß ins ste Blatt ges 
wachſen, ſo verſetzet man fie, alsdenn wird- fie 
nach fleiß igen Begieſſen auf Johannis und ferner 
gegen den Herbſt ihre Blumen tragen. — 
Slumen⸗Werck / begreifft allerley Blumen⸗ 
ewaͤchs in ſich, und iſt dabey überhaupt in Acht 
zumehmen, daß alle Blumen Arbeit, als ſäen, 
verpflantzen / abfaamen und dergleichen , bald nach 
dem neuen, und alfo im zunehmenden Mond, vers 
richtet werden muͤſſe. Was cher gefüllte Plus 
men befommenfoll, als Ringel Blumen und Nel⸗ 
em, die müffen kurtz vor, oder in dem vollen 
Mond felbft gefdet und gepflanget werden. 
"Blüchen/ find die Blümgen der Obſt⸗ tras 
genden. Bdume) und andern Gewäͤchſe, die den 
erſten Anſatz zur Frucht felbft machen. Aus ders 
a7) SM 4 glei⸗ 
—8 





















124 Blue Blut⸗Egel 
gleichen Blüthen koͤnnen vielerlen heilfame und. ger 
junde Waſſer und Tranıfe bereitet werden, 
Blue: ijt ein rother vortreffliher Safft, bes 
fichet aus dem Fließ⸗Waſſer und eigentlich ſo ges 
nannten Blut, in welchemder Lebens⸗Geiſt feis 
nen Sitz hat. Das Blut ift auffer dem Hertzen 
entweder in Den —* Adern, oder auch in den 
Blut Adern. Jenes iſt duͤnner, warmer und 
roͤther, dieſes aber iſt dicker, kaͤlter und blaͤſſer. 
So man das Blut durch die Diſtilir-Kunſt aufs 
loͤſet, ziehet man aus felbigem ein flüchtigen Spi- 
ritum, der fehr penerrant if. Wenn Wunden 
ſtarck bluten , ſo legt man wohlzerftoffenen Wai⸗ 
Ken Darauf, Das bluten wird Dadurch aljobald 
geftillet. Man Fan auch nur die Binde in IBaf- 
fern, morinn einer Fleinen Welſchen Nuß groß 
Ditriol, oder Kupfferroaffer jerlaffen worden, nes 
Ken. Fur das Blutausmwerffen aber ift 1. Quint⸗ 
lein Terra ſigillatæ minder, oder mehr, im mars 
men Biere, oder dergleichen genommen, ein fehr 
bemahrtes Mittel. | 
Blut⸗Egel / oder Igel / ift ein langer ſchwar⸗ 
Ser Wurm, halt fich in den Pfuͤtzen guf, er ſau⸗ 
get das Blut aus Menfchen und Pferden, wenn 
er auf Die Haut gefeget wird. Die Chirargibraus 
chen ihn zu unterfshiedenen Ballen fehr offt, fons - 
derlich den Kinden und ſchwachen Perfonen an 
ftatt des Aderlaſſens. Man bedienet fic) auch 
deffen, die mit Slüffen überhäuffte Theile zu ente 
ledigen, ben den guldenen Adern, wenn fie allzu 
voll ſind, bey den Krampff- Adernund an unters 
ſchiedlichen Theilen des Geſichts. Man Pr 
le⸗ 








Blutpiſſen 185 


diejenigen Blut⸗Egel ausſuchen, die einen grunli⸗ 
chen Ruͤcken und rothen Bauch haben, und in 
einem reinen flieſſenden Waſſer am hellen Mitta- 
ge gefangen worden, die ſchwärtzlichen und haarich- 

tem aber wieder wegfchmeiflen. 
Dinepiflen/ ift eine Kranckheit des Minds 
Viehes, welche von groffer Erhisung des Soms 
mers, oder im Winter von heftiger Erfältung, 
bißweilen auch von fehlimmer Weide, und dem 
Gras , darauf noch Mehlthau geftanden , her- 
rühret. Darwider ift Fein befferes Mittel, als 
daß man fie weder IBaffer noch anderes Getraͤn⸗ 
cke trincken laffe, jondern ihnen Butter Milch 
und ihr eigenes Waſſer Dafür gebe: hernach neh— 
me man fechs Loth Hirfen , aud) fo viel Hanf 
Körner gepulvert in zwey Maas meiffen Wein, 
thue darzu zwey Loth Theriace , koche es zufams 
men ab, und gieſſe die Brühe Davon dem aufge 
ftoffenen Viehe ein, fo wird das Übel fid) bald 
verlieren. Dover man reibe Blut⸗Stein gar Elein, 
mifche es mit Eßig, und gieffe es laulicht dem 
Vieh ein. Wenn die Pferde diefen Zufall ha- 
ben, fo heiffet man es Blues fEallen. Diefes 
zu vertreiben nehme man Liebitöckel und Rauten, 
drucke den Safft paraus, thue Wein und Efig 
Daran, und gebe es dem Pferde fünff oder ſechs 
Tage zu trinken, ale Tage Rgen den Mittag: 
ijernaͤchſt laffe man ihm Die Spann“ Adern auf 
den Seiten zwey oder aufs höchfte dreymahl 
ſchlagen, fo wird der Saul mieder gefund, Oder 
nehmet vier Ziegel: Steine, die zuvor noch ni: ges 
braucht werden , fondern erft vom Brenn - Ofen 
NM 5 : 


186 Blut ſpeyen 
gekommen, leget ſie in eine Glut und ee 
wohl heiß, werden, bis daß fie: gluhen „ darnach 
thut die Streu aus. dem Stand‘, und leget ihm 
die heiffen Ziegel» Steineunter Ben Bauch oder 
Schlauch, daß dag Pferd darauf ſtallen fan, und: 
ihme der Rauch oder Dampff an den Leib gehen 
moͤge; das thut alle Tage drey oder viermahl, 
ſo wird es vergehen. Als ein probates Mittel 
wird auch geruͤhmet; Wenn man eine Schuffel 
voll Suͤner⸗Miſt ſtoͤſſet, denſelben ins: Waſſer in 
ein Sacklein hänget , dieſes ausdrucket, und dem 
Roß davon zu trincken ggebhet 

Blutſpeyen / Blutſtuͤrtzung / entftehet,wenn 
das Gebluͤt durch den Huſten aus der Lungen, 
allwo es ſich wegen Eröffnung einer Ader geſamm⸗ 
let, geworffen wird. Die Urſach dieſes Ausſpey⸗ 
ens iſt eine Eroͤffnung der Adern, welche in der 
Lungen ſind, und geſchiehet, wenn entweder das 
Gebluͤt zu ſcharff und duͤnn iſt, daß es die Adern 
zerfriſſet; oder wenn ſelbiges zu dicke iſt, daßſ es 
die kleinen Aederlein nicht durchpaßiren kan, ſen⸗ 
dern in ſelbigen ſtill ſtehet, fie aus dehnet unde ide 
lich zerreiſſet· Unterweilen geſchiehet auch Die 
Eröffnung der Adern von einer ſtarcken Bewe⸗ 
gung „groffen Springen, vielen Tantzen, Schrey⸗ 
en, Huſten, und dergleichen. Die Schaͤrffe des 
Gebluͤts wird voncbarmer Lufft, ſcharffen Speiſ⸗ 
fen und groſſen Zorn verurfachet;: das grobe Ge⸗ 
bluͤt aber entſtehet von kalter Lufft, groben, ſau⸗ 
ren und geſaltzenen Speiſen, wie auch von vielen 
Schlaffen, Sitzen groſſer Traurigkeit, und an⸗ 
dern Gemuͤths⸗Affecten. Das Blut⸗ Ausſpey⸗ 

a en 
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— chen, Afect denn entwederwag 
gleich ein Ende , wenn nehmlich dag Geblüt 
ingrofier Menge ausgeworffen wird „ Oder es en⸗ 
diget — und nach in eine Schwindſucht, 
welcher man Doch bißweilen Fan vorkommen. 

Blut⸗Stein / ift ein Stein, derentweder das 
Bon, daß er das biuten ftillen foll, oder von ſei⸗ 
er Farbe, alſo benennet wird. Denn zuweilen 

£ 





7 


ndet m ihn in Afrika » Spanten Boͤhmen, 


nfarbig-. Seine Kraft it, daß er Fühlet, trock⸗ 


-  neeımd zufammen ziehet. Er ift su Dielen „fon? 
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Slutuͤrtzung / ſiehe Blutſpeyen 
Blues VoOurgel/ Iſt ein Kraut DAs fieben 
Blätterhat, trägt gelbe Bluͤmlein » und hat ei⸗ 
ne röthliche ungleihe Wurtzg. Dieſelbe iſt [0 
wohlalsdas Kraut ſelbſt Dem Gifft uͤberaus ente 
gegen + und ift ein heilfames Nittel wider die ro⸗ 
hexuhr » Gicht, Hüfftmeh und dergleichen ans 
Zuͤfaͤlle. Das Waſſer, ſo don dem En | 
PUR Y | | * en 
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—— En 
gen Kraut diftillivet wird , dienet wider obgedach⸗ 
te Gebrechen. 

Boa / ift eine IBaffer « Schlange, von uners 
hörter Größe, welche Dem Rind» Vieh nachzu« 
fehleichen pfleget, fie fauget den Kühen ihr Eiter 
aus , denn fie eine treffliche -Liebhaberin der 
Mil iſt. | 

Doc / Ziegenbock / iſt das Mannlein vom 
den Ziegen , ein behergt und ftreitbar Thier, fo 
er meifte Krafft in feiner Stirn und Hörnern 

at. Er ſtincket wegen feiner Geilheit gank uns 
erträglich, Darum man ihn gern in groffen Pferd» 
Ställen hält, um dadurch die Magen zu vertreis 
ben. Sein Steifch Fan nicht allezeit genutzet wers 
den , mit feinen Sellen aber wird groffe Hands 
(ung getrieben. | 

Bocks⸗Barth / ift ein Kraut, fo von der 
Geſtalt feiner haarichten Blumen den Nahmen 
befommen. Es iſt feinen Blättern nach fait mie 
SKuoblauch » Kraut geftaltet , hat einen runden 
glatten Stengel, fpisige Blätter und Purpur⸗ 
farbe Blumen, einen zarten , ſchwartzen Saa⸗ 
men- Das Kraut zerfnirfchet , giebet einen 
Milchweiſſen Saamen , welcher Wunden und 
Schäden reiniget und heile. Die Wuttzel da— 
von Fan an ftatt Ber Peterfilien an Bleiich ges 
than werden. | 

Bocks⸗Blut / von Ziegenbocke, dieſes Blut 
gedörret, ift Pechſchwartz, und wird fo hart al 
ein Glaß. Esift ein vortreffliches Mittel wider 
den Gifft, ſchwere Noth und Seitenftechen. Es 
zertheilet auch Das Gebluͤt, fo vom allen, a 

en, 
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ben, o ben, oder Stoffen verfloct i ift ‚fr treiber gewaltig 
den Hain , wenn mans mit ein + Eßig eins 
nimmt. Man hat es auch offtermahls wider Den 
Stein und. deffen Schmertzen fehr bewahrt bes 
funden. Den Bock aber muß man im Anfang 
des Sommers fchlachten , und das Blut davon 
nehmen. Aus dem Vocks⸗Blute bereitet man 
in den Apothecken ein Del und Saltz, jo in vier 
In Sallen gebrauchet wird , mie auch den fehr 
berüh imten Podagrifchen Balſam. 
"Bode: Dorn / diefe Etaude hat eine breite 
und hat ABurkel, Daraus entfprieffen niedris 
Aeft e und Zeige mit Fleinen Blättern , zwi⸗ 
I welchen weiffe und gerade Stacheln fich here 
£ thun , die faft von den Blaͤttern edecket 
Be. Aus der verlegten NWurgel fleuft ein 
Saft heraus, welcher, wenn er gerinnet, zu eis 
nanneiffen,, Durchfichtigen, ſchleimigen und leich⸗ 
tin Bummi wird. Er öffnet. die Schmeisld- 
che — dienet zu Pflaftern , benimmt die Schmer⸗ 
sen, ift gut für Heiferkeit, Huften und Nieren» 
veh, Berfehite Blaſen, rothe Ruhr; Aeufferlich 
fürentzündete und flüßige Augen und Schäbig⸗ 
feit Der Augenbraungn. 
Bocks⸗Horn / Griechiſch⸗ Heu/ hat den 
von der Geſtalt feine inet Shoten übers 
en, welche wie BocehAner geftaltet find. 
Bird im Hornung, oder Merken aefäet in die 
hätten. Der Eaame lindert die Schmerken, 
di £ für. das. Haar⸗-Ausfallen, Schuppen, 
Aiefienden Grind Des % u und N 
en; hi Tr | es 


















155 Bocks Hoͤrner Bockel⸗ Fleiſch 
Sieden Er wird auch zu Clyſtiren und erwei⸗ 
chenden Umſchlagen gebraucht. — 
BSocko⸗BGHoͤrner nennet man eine gewiſſe 
Art Bander an Stuben» und andern Thüren, 
deren auſſerſte Theile sierlich in Fotm und Wid⸗ 
berhörner gekruͤnmet find, j ' 
Bocks Korbeere/ find der vom Bocke aus 
geworffene Miſt; mie Meers Ziviefel ⸗Eßig gs 
ſtoſſen, wenn man fie auf die Ochläffe leget, [of 
fen fie Kopff⸗Schmertzen lindern und wegnchmen. 
Bockel⸗ ZIleiſch / wird nicht nur in Denen 
See⸗Stadten in groffer Menge eingefalgen, und 
das meiſte auf Schiffen verthan 5 fonden man 
bedienet ſich auch deſſen an Höfen und in Pri⸗ 
Hat - Haufen zur Abwechſelung Hierzu braucht 
man vornchnilich Das Dihfenender Rind Reifch, 
wiewohl man auch roth Wildpret, Kuh und 
Schwein⸗Fleiſch einzubdefeln prleget. Man har 
det 28 zu feinen faubern Schrötlein , die Beine 
und Kochen aber weg. Das Faß netzet man 
ein, und. befireuet 8 um und um nit Sal. 
Hernach fireuet man unten. am. Boden des Faß 
es Wacholderbeer , Lorbeer Blätterund rdt 
üben Scheibenweiß gefchnitten ; Teget darau 
eine Lage eingefalgen Fleiſch, auf dieſes ſtreuet 
man. wieder jeßtgeifichte Species; denn wieder eine 
Lage Fleiſch und continuiret Wechſelweiſe da⸗ 
mit, biß das Faß voll iſt; Endlich ſpundet man 
es fleißig zu, Damit Feine Brühe heraus komme, 
ſetzet es auf einen kuͤhlen Ort, und en damit 
es alle Tage geweltzet und Darauf umgeſtuͤrtzet 
werde. Auf dieſe Art fan mans ein gantzes 
gu 









Moden Möge 191 


gut behalten, wird" auch roth, als cine Eoralle 
werden. Will man «8 aber nicht jo lange aufs 
heben, fondermrauchern , fo laffe man es wenig— 
ſtens 3. biß a. Wochen liegen , hernach nimmt 
man es heraus, waſchet es gantz reinlich und tro> 
cken ab, ſtecket es an die Spiße und hänget es 
in —* Raucher⸗Kammern, ſo lange, biß es ger 
nug hat. 

Boden ift der Grund eines jeden Gebäu⸗— 
des; 28 wird aber auch der obere Theil Des Hau⸗ 
jes unterm Dach alfo genennet. 
Bofiſt / Bupenfift / ift einrunder Eyformis 
ga Schwamm, ſo faſt keinen Stiel hat, und iſt 
anfaͤnglich mir einer weiffen Haut uͤberzogen, und 
mit weiten Marck angefuͤllet. Nachmahls wird 
die Haut bleichfaͤrbig, und das Marck, wenn es 
verdirbt, zu dem kleineſten, duͤrreſten, ſtinckenden, 
braunen Pulver, und giebt einen ſtaubichten 
Rauch von ſich. Wird auf trockenen Wieſen 
gefunden und in den Officinen fehr gebraucht. 

Böge/ iſt cine Arbeit im Weinberge , wel— 
‚che gar ein bequemes Wetter erfordert, denn wenn 
e8 zu warm, oder Dürre ift, geben die Boͤgen am 
Stock meiftens entzwey, oder zerfnirfchen , daß 
hernach der Safft durch folche Verlegung drins 
get, und wo der Stock nicht Kar verdirbt, Doch 
mie genauer Noth Das Holk wiederbinget, und 
alſo der Wein zurucke bleibet; ben gelinden und 
temperirten Wetter aber ift die Boͤge defto zaͤ⸗ 
her, da man fie denn mit cinem Fleinen Wied⸗ 
gen über der Pfahl, welcher wenigiteng 3. Ellen 
fang ſeyn foll, anhefftet. j 
| Boͤhm⸗ 


192 Boͤhmlein Bohnen⸗Baum 


Boͤhmlein / ſiehe Seidenſchwantz. 
Bohnen / ein ſehr gemeines und bekanntes 


Garten⸗Gewaͤchs, welches an einem viereckigten, 


knotichten, hohlen Stengel lange Schoten trä⸗ 
get, in welchen die Frucht, Bohnen genannt, 
enthalten iſt. Es giebt derſelben vielerley Arten, 


die an Geſtalt, Farbe, Groͤſſe, Geſchmack, und 


alſo auch an Nahmen von einander unterſchieden 
find. Alle aber geben eine grobe, unverdauliche 
und ungefunde Speife, machen vich Blehungen, 
und verurfachen unruhige Traume, und find des 
nen, jo mit Hauptwehe und Auften befchmeret 
find, gar jehr fchadlich. Aus denen Bohnen Fan 


ein Meel, welches zu gar vielen Dingen nuͤtzlich 


ift, gemacht werden. So wird auch aus der 

tiche ein Waſſer bereiter, fo den Harn und 
Stein treibet, und wider die Flecken des Anges 
fichts wohl mag gebraucht werden. Das Waſ⸗ 
fer , worinnen man Bohnen gekocht hat, ſoll die 
Wartzen wegnehmen, wenn man fich Damit öffs 
ters waͤſchet. 

Bohnen⸗Baum / hat breite runde Blatter, 


und ein ſo hartes Holtz, daß das ſchärffſte Eifen 


darauf ſtumpff wird. Die&rzeugung dieſes Baums 
gefayiehet Durch den Saamen, welcher in Eleinen 
Schoͤtlein, jo nach Lange und Daumens 
Breite aufdiefe 

Selbige find von Farben erft weiß, hernach Pur⸗ 
pur» roth, und endlich fchtwarg- blau. Er pfles 
get auc) Reben» Schößlinge auszutreiben, wel⸗ 
che denn nur fehlechterdings von der Wurtzel abs 
gefondert werben, Gr trägst auch ſonſt eine Gold⸗ 


gelbe 


Baume wachſen, , enthalten iſt. 


— 
% 
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gelbe Blume, welche im Majo und Junio floriret. 
Sohrer / iftein jehr nügliches eifernes In⸗ 
firumentyfo die Tifcher, Zimmerleute, und noch 
viele andere Profeſſiones gebrauchen; nach ihrem 
Gebrauch find fie von uncerfcptedlicher Gattung, 
Geſtalt und Sröffe, als Hand» Bohrer, Windel 
Bohrer; Zwickbohrer, Hohlbohrer, ken 
rer; und dergleichen.  &8 kommt bey dieſen In⸗ 
firumenten „wenn fie gut ſeyn follen, darauf an, 
Bam recht gehärtet find , daß ſie weder zu hart 
ſeyn, da ſie fpringen und bald brechen, noch zu 
eich, da fie ſich bald biegen, und nicht viel auge 
fiehen koͤnnen. He ur — 
Solen / find ein»ztveg- und drey zollichte Bre⸗ 
te auf der Schneide- Mühle. HR 
Bölognefers Huͤndlein / find eine Art von 
den Eleinen gottichten Huͤndlein fo aus Bologna 







Eommen ſie find ſehr zärtlich , dahero müffen 


jewohl gemartet und in Acht genommen werden, 
Jenn ſie ſonſt leichte erepiren, | 

Solus / ifteine zarte, fandigte » graue Erde, 
die von den Apothecfern und Wund⸗Aertzten viel 
fältig gebraucht wird. Vor dem kam diefe Er 
de verfiegelt aus der Spnful Lemnus, nunmehro aber 
wird fie auch in Deutſchland an vielen Orten ges 
fundens Der Armenifche Bolus, welcher roch, 


zart und 9 Int iſt wird vor de beſten gehalten; 
| ——— bedienet man ſich deſſen gemeinig⸗ 
VJ. er 
(us; 


Rothſtein iftebenfalls eine Ast Bo⸗ 
Borcke / ſiehe Rinde. 
Borck⸗Wurm / iſt eire Baum⸗Kranckheit, 
wii N welche 


1914 Bordirung Borragen 


welche daher entſtehet, wenn man des Baumes 
Rinde verletzet, an welchem Ort alsdenn Wuͤr⸗ 
mer wachſen, ſo die Rinde weiter durchfreſſen, 
und alſo verurſachen, daß der Safft des Baums 
dadurch flieſſet, und endlich der Baum felbftvers 
trocknen muß. Mercket man aber dergleichen am 
Baume, fo fan man die verleßte Stelle mit 
Baum ⸗ Salbe verftreichen. 

Bordirung / im Garten: Mau, die Bordis 
rung; der allden, oder Haupt ange, beftchet 
darinne, Daß manfie auf den Seiten mit kleinen 
wohlbefchnittenen Baͤumgen, oder grünen Des 
ren, am fchönften aber mit Orangerie, Cy⸗ 
preſſen, oder Eleinen Fünftliehen Spring: Bruns 
nen befeßet und auszieret. 

Borragen / werben im Srühlinge som Saas 
men gezogen, und wenn fie einmahlin einen Gar⸗ 
ten kommen, darff man fie nicht wieder faen, 
denn fie fich felber genugfam vermehren, weil Der 
Saamen leicht ausfällt. Wenn fie zu dicke ftes 
hen, muß man ie verziehen. Wenn fie noch 
jung find , laffen fie fi). gar wohl zum Kraͤuter⸗ 
Salat brauchen... Man Fan fie auch alfo befchreis 


en. 
Borragen ı Hertz⸗Bluͤmlein / iftein Kraut, 

fo breite rauhe mens und Stengel hat, him⸗ 
melblaue, oder Wweiffe Blumen, wie Sternlein, 
und fhwarsen Saamen, wacht mehrentheils in 
Gärten und auch in ungebaueten Orten, bluͤhet 
den ganken Sommer hindurd) bis zum Septem⸗ 
ber, wird im May und Junio gefammlet. Die 
Blätter, Blumen und Saamen find man Rap 
euch⸗ 


ZZ 
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feuchte, erweichen, machen froͤlich, ſtärcken das 
Hertz, treiben Gifft aus, und fuͤhren die Galle 
ab. Diegekochte Blaͤtter lindern die rauhe Käh⸗ 
le und Huſten. 

Borrax/ Berggruͤn / iſt eine helle durchſich⸗ 
tige Materie, wie Eiß und Alaun anzuſehen, hat 
einen ſcharffen laugichten Geſchmack, und wird 
meiſtens von Venedig zu uns gebracht, allwo es 
zum erſten gelaͤutert wird. Der beſte Boxrax muß 
grob, weiß, ſchoͤn, helle und durchſichtig ſeyn, 
und wird Öffters mit Alaun verfälfchet. Er wird 
von den Mahlern zum Barben , und von den 
Gold⸗ und Kupfferfchmieden , weil er den Me» 
tallen den Fluß gieber , zum Löthen gebrauchet. 
Die IBund» Aerkte bedienen ſich deffelben, die 
Wunden zu reinigen , und dag rohe Sleifch da⸗ 
mit weg zu beißen 

Borſten / find die aufdem Rücken der Schmweis 
ne vom Kopff biß zum Shmang über fich in die 
Höhe ftehende harte Haare, welche von den Buͤr⸗ 
ſten ⸗Bindern verarbeitet werden. Sie geben, 
weil fienod) auf denen lebendigen Schweinen ſte⸗ 
hen , ein gewiſſes Merckzeichen ihrer Geſundheit, 
oder auch ihrer Kranckheit : Denn, wenn man eis 
nem lebendigen Schweine die Horften auf dem 
Mücken ausrauffet , und untegdran ein wenig 
Blut , oder Feuchtigkeit hänget , fo ift dafjelbe 
Schwein nicht gefund : Fin Gegentheil aber, 
100 die Borften unten an der Wurtzel nicht blu⸗ 
tig, noch befleckt, fondern weiß und fauber find, 
Er das Schwein gewiß frifch und gefund. Die 

orſten, die man einem Scheine jreifchen den 

& Ohren 
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Ohren, oder hinten an den Hüfften ausraͤuffet, 
wenn fie unten an den Wurtzeln, mit denen fie 
in der Haut ftecken ‚blutig oder gelb⸗roͤthlich find, 
geben ein unbetrügliches Merckmahl, daß das 
Schwein die Sinnenhabe mu 0.0. 
Borſt⸗ Scilff/ iſt eine Art eines fehr ſchaͤd⸗ 
fichen .Schilffes, welches in Wäldern und Wie 
fen auf fumpffigten Plaͤtzen manchmahl wächfet, 
and aufferlicher Geſtalt nach , wieein Hol Klin⸗ 
ge dreyetkigt iſt, auch wenn man ein Blat von 
einander reiſſet, einen ſtaubichten Rauch von ſich 
giebet · Wenn ein Stücke Rind⸗ Vieh derglei⸗ 
en Schilff friſt, ſo treibt er ſolchem den Leib 
auf, daß es, weil man nicht. fo geſchwinde helfe 
feu fan „erboͤrſten und crepiren muß. ür 
Borftwifch/ iſt zweyerley, der groffe ift eine 
- von langen Borſten rund verfertigte Kugel» auf 
eine lange Stange geſtecket, womit man die Spin⸗ 
nenweben herunter zu £ehren pfleget; Der tleine⸗ 
re. aber, ift eine von Borften gang Eurg , Doch 
Länglicht zufammien gefeste Handbürfte, 
# vder Bouteillen⸗Bier / ift ein ange» 
nehmer und Fühlender Tranck, ſo den Urin trei⸗ 
bet , auchjugleich ein wenig laxiret, es wird quf 
folgende Art zubereitet 5 man füllet: gut vergohr⸗ 
nes IBeißbier: gi einige Bouteillen , wirfft in ei⸗ 
ne jedwede Bouteille drey, oder vier Gewuͤrtze Mel⸗ 
cken, etwas Citronen⸗ Schanlen, und dreh, oder 
vier groſſe Zibeben, ſetzet ſie in Keller, denn faͤn⸗ 
get derliquor an zu: gahren. Man kan auch in 
jede Bouteille ein paar Tropfen Ledro oder Zime 
met» Del eintropffen , ſo wird es noch angeneh⸗ 
AL mer 


Hr 2 
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mer von Gefchmack es Dauret aber das Bouteil- 
len⸗Bier uͤber 10. biß 12. Tage nicht. 

Bouteille , ift eine glaferne Slafche, unten mit 
einem weiten Bauch , und oben her mit einem 
engen Halſe, auch Fleinen Deckel verſehen; in der 
Haußhaltung find fie allerhand darauf zu füllen, 
dienlich. ab 

Brachen / wird diejenige Arbeit, genennet, 
wenn man den Acker, fo vorhergehenden Some 
mer Gerſten und Haber getragen, und nachmahls 
biß um Walburgis, oder gegen Johannis folgene 
den Jahres geruhete, das iſt unbefdet liegen ges 
blieben, (als welche Zeit uber man ſolchen Brach⸗ 
Acker zur Vieh⸗Huͤtung gebraucher ) wiederum 
das erite mahl mit dem Pflug umreiſſet. Es 
geſchiehet abur diefe Arbeit Darum, weil das Win⸗ 
fer⸗ Betraide, als Riebſen, Weitzen, Korn ꝛc. 
järtere und beſſere Eigenſchafften hat, als das 
Sommer » Getraide , dahero es auch einen mile 
dern ‚öfters geackerten und: beffer, als zur Some 
mer Saat , zugerichteten Acer haben will. In⸗ 
gleichen dienet es auch, Daß die Quecken in dem 
Erdreich zerriffen werden ‚auch der Raſen fich 
wohl erliegen+ und die Erndte = Zeit überfaulen 
fönne ‚, mihtweniger „ daß die Lufft den Acker 
von aller sahen Feuchtigkeit — denfelben aus⸗ 
trockne, uud fein muͤrbe mache, damit er ſich hers 
nad) defto deſſer arbeiten laffe.._ Man nimmt das 
Drachen um: Walburgis, oder zu Anfang des 
Bra Monats vor, wenn die Winter » Sruchte 
polig aus dem Felde iſt, bald nad) einem Regen, 
und im letzten Viertel des Mondes, da der Acker 

Ä N3 nicht 
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nicht ſo balde wieder beraſet. Man hat ſich auch 
mit dieſer Arbeit, welche eine von den ſchwerſten 
und kuͤtzlichſten iſt, ſehr wohlin Acht zu nehmen, 
daß man, ſonderlich in ſchweren, guten und har— 
ten Feldern, nicht allzugroſſe Stuͤcke, oder Schol⸗ 
fen breche, in wilden und boͤſen, oder sahen und 
naffen Erdreich die Schaar nicht zu tieff führe, 





(Denn er bleibet der Acker gang ) noch in nafe 


fen Jahren zu zeitlich brache , weil das Feld fon» 
ften durch einander ſchwimmet, und wiederum 
bald berafet und quecfigt wırd. 

Brache/Brachfeld / ein Acker , der, wenn 
er nach feiner Art genug getragen , ein oder mehr 
Jahre unbeſaͤet gelaffen wird , damit er wieder 
ausruhe, unter waͤhrender Zeit aber zur Hutwey⸗ 
de gebrauchet wird. Wenn nun ein folch Feld 
zum erftenmahl wieder gepflüget wird , fo mird 
es Brachen / oder in die Drache ziehen / und 
die Suhre die Brachfuhre genennet 5 welches 
gemeiniglich zu Anfang des Brad) » Monats ges 
ſchiehet, Damit die Quecken zerriffen , Die Raſen 
wohl faulen , und die Lufft ven Acker recht mürbe 
machen Fan, und ſich hernach wohl arbeiten laſſe. 

Brad» Vogel / hält fih nur auf den Aeckern 
auf, es find Derfelben dreyerley Arten, 1.) die 
Keilhacken und Foſten⸗Schlier, 2.) die Sand⸗ 
huͤner und ;. die Difgen. 

Brand ı iſt eine Batıms Kranckheit, welche 


Darinnen beftehet, Daß der Stamm von innen um 


das March ſchwartz und anbrüchig,undder Baum 


im Sipffel gelb und welck wird 5 Einigen ift f | 


e 
gleichſam angebohren , andern aber wäaͤchſet k 
| er 
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erſt Durch auſſerliche Zufalle, und mehrmahls 
durch unvorjichtige Verſetzung zu, wenn felbige 
nicht wieder aljo gefeget werden, wie fie anfangs 
geftanden haben. Wenn nun der Brand den 
Stamm ſelbſt angegriffen , und die Rinde Davon 
abgezogen und zerfpalterift, fo muß das Schwar⸗ 
ie bis aufs fritche ausgefchnitten werden, damit 
Die Rinde wieder zuſammen machfe, und dem 
Biand dadurch gefteuret werde. 2 
- Brand/ nennet man auch, wenn man fich 
mit Feuer, heiſſem Waſſer und dergleichen vers 
branst hat , fo daß Davon groffe Blattern und 
Blaſen auflaufen, und heßliche Brandmabhle zus 
rucke bleiben. Daman denn alfo fort folche Din⸗ 
ge auflegen und gebrauchen fol, Die Die. Hige qus⸗ 
ziehen, als Salz auf: den verbrannten Dre ges 
ſtreuet, und gegen.das Feuer gehalten s: oder nur 
blofjen Tiſcher⸗Furniß, oder gekochteblaue Stär> 
cke gufgeftrichen , oder Ziegen» Milch mit drm 
Rohm, ungeloͤſchten Kalck und Honig, unter 
einander geruͤhret, Daß ein Pflafter daraus wer⸗ 
de, und Damit den Ort geſchmieret, welches auch 
gut heilet. | 
Brand / Brenner) ift ein truckner Dampff, 
Der bey ſchoͤnen ftillen Tagen und Mächten das 
Graß, Die Saat und zarte Gwwaͤchſe gantz un⸗ 
vermerckt befällt und verbrenner, fo Daß die che 
ven am Korn ſchwartz werden, und der Saame, 
fo bald er herfür kommt, zerfleugt., daß alfo dem 
Sandmann Daher: ein: groffer Schade zumwachft. 
Brandflecken / nennet man in Weinbergen 
ſolche Oerter, wo ae ti noch . 
& 63 
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nicht fo balde wieder berafet-: Man hat fid) auch 
init Diefer Arbeit, welche eine von den ſchwerſten 
und Füglichiten ift, fehr wohl in Achr zu nehmen, 
daß man, fonderlich ın ſchweren, guten und har> 
ten Feldern, nicht allzugroſſe Stuͤcke, oder Schol⸗ 
len breche, in wilden und boͤſen, oder zähen und 
naſſen Erdreich die Schaar nicht zu tieff fuͤhre, 
(denn * bleibet der Acker gantz) noch in naſ⸗ 
ſen Jahren zu zeitlich brache, weil das Feld ſon⸗ 
ſten durch einander ſchwimmet, und wiederum 
bald beraſet und queckigt wird. 

Brache / Brachfeld / ein Acker, der, wenn 
er nach ſeiner Art genug getragen, ein oder mehr 
Jahre unbeſaͤet gelaſſen wird, damit er wieder 
ausruhe, unter waͤhrender Zeit aber zur Hutwey⸗ 
De gebrauchet wird. Wenn nun ein folch Feld 
zum erftenmahl wieder gepfluget wird , jo wird 
es Brachen / oder in die Brache ziehen / und 
die Fuhre die Brachfuhre genennet; welches 
gemeiniglich zu Anfang des Brad) » Monats ges 
fchiehet , damit die Quecken zerriffen , Die Raſen 
wohl faulen , und die Lufft den Acker recht mürbe 
machen Fan, und fich hernach wohl arbeiten laffe. 

Brad» Vogel / hält fich nur auf den Aeckern 
auf, es find derſelben dreyerley Arten, ı.) die 
Keilhacken und Foſten⸗Schlier, 2.) die Sande 
huͤner und 3. )die Difgen. 

Brand ı iſt eine Baum⸗Kranckheit, welche 
Darinnen beftehet, daß der Stamm von innen um 
das Marek ſchwartz und anbruͤchig, undder Baum 
im Sipffel gelb und welck wird 5 Einigen ift fie 
gleichſam angebohren , andern aber waͤchſet — 

| er 
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erſt durch ‚aufferliche Zufälle, und mehrmahls 
durch unvorfichtige Verſetzung zu, wenn felbige 
nicht wieder alſo geſetzet werden, wie fie anfangs 
geitanden haben. Wenn nun der Brand den 
Stamm ſelbſt angegriffen , und die Ninde davon 
abgezogen und zerſpaltet iſt, ſo muß das Schwar⸗ 
tze bis aufs friſche ausgefchnitten werden, damit 
die Rinde wieder zuſammen wachſe, und dem 
Bland dadurch geſteuret werde u 
Brand / nennet man auch, wenn man ſich 
mit euer, heiſſem Waſſer undidergleichen vers 
brannt hat, fo Daß Davon groſſe Blattern und 
Blaſen auflaufen, und heßliche Brandmahle zu⸗ 
rücke bleiben... Da man denn alſo fort ſolche Din⸗ 
ge auflegen und gebrauchen folly. die die Hitze aus⸗ 
jehen, als Salz auf dem verbrannten Ort ge⸗ 
uet, und gegen das Feuer gehaltens: oder nur 

offen Tiſcher⸗Furniß, oder gekochte blaue Stär⸗ 

ke gufgeſtrichen, oder Ziegen» Milch mit drm 
in ungeloͤſchten Kalck und «Honig, unter 
einander geruͤhret, daß ein Pflaſter Daraus wer⸗ 
—0 den Ort geſchmieret, welches auch 


DrUEr. ; re) 
Brand / Brenner’ ift ein truckner Dampffr 
der bey jchönen ftillen Tagen und Nächten das 
Grab, Die Saat und zarte Gzwaͤchſe gantz une 
vermerckt befällt und verbrennet) fo Daß die Aeh⸗ 


ao Korn ſchwartz werden, und der Saame, 
o bald 


er herfuͤr koͤmmt, zerfleugt, daß alſo dem 
Homann daher ein groſſer Schade zuwaͤchſt. 
Brandflecken / nennet man in Weinbergen 
ſolche Oerter, wo weder Weinſtoͤcke noch andere 
Ft N 4 Öt- 
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Gewachſe darauf fortfommen wollen, fie mögen 
auch immer gebünget werden , wie man will; 
diefe Unfruchtbarkeit ruhret daher, weil an fol 
chen Drten unten entweder Steinbrüche find, o⸗ 
der font fandigt Erdreich ift, und da die euch: 
tigkeit gleich Durch und durch fällt, Ä 
Brand, Ealte Brandy ift, wenn ein Theil 
am menfchlichen Leibe durch eine gewaltige inner 
liche Entzündung, Die beydes das Blut und den 
Nahrungs» Safftgänslich austrocknet, angegrife 
fen wird, fo, daß es immer mehr und mehr bes 
ginnet unempfindlicher zu werden und zu fterben, 
fo nennen es die Aertzte einen Falten Brand. 
Diefem nun muß entweder Durch Die darzu Dies 
liche Argeney: Mittel, oder durch Abnehm » oder 
Abſaͤgung des Gliedes, worinnen er ift, vorge 
kommen werden, wofern er nicht in Eurger Zeit 
den gantzen Leib anftecfen,, und alfo dem Mens 
ſchen das Garaus u fol. Unter denen . 
Mitteln, fo den Falten Brand loͤſchen koͤnnen, 
wird für andern geruͤhmet, Salmiac anderthalb 
Loth mit einem Maag Urin-von dem Patienten 
gefotten, und mit Tüchern fleißig übergefchla- 
gen, oder ſtarcker Wein» Epig mit wenigen 
Campffer und frifchen Kühmift, durch einander 
gerühret, und Je ſechs Stunden friſch umge⸗ 
ſchlagen. Wenn der Brand zu den Pferdes 
Wunden ſchlaͤgt, fo ift Feine befiere Loͤſchung, 
als daß mar Tauben» Koch in einem Kolben 
brennet, und das Waſſer davon in den Schas 
den gieſſet. Dur 
VBrandwmahlen / oder Brennen / u 
> Ä in⸗ 


PBrandewein. Brandeweins Brennerey zo: 


Einbrennen/ heiffet man in einer Haußhaltung 
nicht nur allırley hölgernes Geſchirr, eichene Pfah⸗ 
fe und dergleichen , Jondern auch mohl das Vieh 
dergeftalt zu zeichnen, Damit man fie von andern 
ihres gleichen , defto eher unterſcheiden könne. 
PBrandeewein / iſt ein ſtarckes, hitziges Ge» 
träncke, fo in Wein « Ländern aus Wein und 
Wein⸗Hefen, in Bier» Ländern aus Bier und 
Bier» Defen, mie auch aus gefchrottenen auf ges 
wiſſe Weiſe zugerichterem Kom und eigen 
mit Waller in einer Füpffernen Blaſe gebrannt 
und abgezogen wird. Ja, man Fan ihn auch aus 
Blumen, oder Kräutern, vie einen Spiritum 
von fich geben; auch aus Kirfchen und anderm 
Doft,als Aepffeln und Birnen, machen. Den 
genieinen Korn⸗Brandtewein fan man mit ale 
lerband Kräutern und Gewuͤrtze, nad) welchen 
er ſchmecken und heiſſen fol, auf neue abziehen, 
und ıhm verfchiedene Sarben geben, alsdenn wird 
er Aquavit genennet: Der Brandtewein unter, 
oder nach den Speifen genommen, macht eine 
gute Berbauung , und koͤmmt darinnen Dem 
Magen zu Huͤlffe; Wenn diefer aber ledig und 
nüchtern ift, muß man ihn nicht nehmen, jonft 
—— er,den Magen, und zündet Die Lurige 
eichtlich an. Will man aber Diefes verhuͤten, jo 
jeſſe man den Brandtewein aufs Brod, und efe 
ee8 , fo ſchadets der Lunge im geringſten nicht. 
Wer Durch mehrmahliges Abziehen erhöhete 
Prandtewein, wird Spiritus vini genennet. 
. Brandteweins Drennerey/ dadurch wird 
fo wohl die Verrichtung verſtanden, da man des 
| Die ze muͤhe. 
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muͤhet iſt erſchiedenen Materien den Brand⸗ 
tewein zu machen, als auch der Ort, wo derglei⸗ 
chen Handthierung vorgenommen wird. Wie as 
ber Diefer am bequemften und vertheilhafftigfien 
angeleget werden koͤnne, wird fich aus dieſem 
alsdenn am beften fehlieffen laffen, wenn wir zu: 
örderft die Verrichtung, fo ein guter Haus— 

atter in ihrer Ordnung darbey vorzunehmen 









pfleget, betrachten, worinnen fie beftehen muͤſſe 


vor, bey, und nad) dem Laͤutern. Vor dem 

tern erwaͤhlet und unterfuchet man das 
But oder die Materie, daraus der Spiritus ſoll 
gezogen werden, welches beftehet aus Getraide, 
Wein, Hefen und Obſt. Wenn nun veffen 
gnug zu einem Brennen vorhanden, muß ſolches 


in ein hölgern Gefäß gefchüttet, und darinnen zu 


einer guten Bährung gebracht werden: Den 
—— dieſe iſt deito mehrern Spiritum 

man aus der Sache erhalten; Lierzu 
gehdret denn, daß die Körner’ vorhero auf der 
Müuͤhle gefchroten "und ſodenn in einem , oder 
mehrern Kübeln folgender Beftaltangemachet wer⸗ 
den. Man laͤſſet nehmlich einige Eimer Waſſer 
in einer Blaſen warm, aber nicht ſiedend machen, 


gieſſet Davon in eine Wanne, undethut in ſelbi⸗ 


ges gemeiniglich einen halben Scheffel Saltz, ruͤh⸗ 
vet es fein unter einander, und ſchüttet des 
Schrots fo viel als Saltz hinein, rühret es aber⸗ 
mahlen ſo, Daß es nicht kluͤmprich bleibe, ſodenn 
gieſſet man noch) ein paar Eimer ſiedendes Waſ⸗ 
er darauf, und laͤſſet es feſte zugedeckt drey bis 
vier Stunden ſtehen, da es hhn denn gut en 

on⸗ 
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ſonderlich im Winter, wenn es unter der Zeit 
huͤbſch warm gehalten werden kan. Zu dieſem 
Ende werden die Blaſen, darinnen man brennet, 
am bequemſten an die eine Wand in der Brenn⸗ 
Stube angebracht, weil ſie gut und beſſer als ein 
Ofen heitzen. Hierauf wird dieſes durch kaltes 
Waſſer gnugſam abgekuͤhlet, nochmahlen durch⸗ 
arbeitet, daß nichts klofiges darinnen bleibe, und 
ſodenn bekommt es, wie das Bier, zur Gaͤhre 
feine friſche Hefen. In dieſer Gaͤhre bleibt es 
einen und mehr Tage ſtehen, bis ſich ſolches wie⸗ 
der ſetzet. Daß der Wein und die Hefen derglei⸗ 
chen Gaͤhrung nicht nöthig , iſt von felbit zu be, 
greiffen „ darneben aber zu behalten, daß dieſe eir 
nen proportionirlichen Zufas von gefchrotenem 
Malg befommen : Das Obſt bergegen , weit 
man deſſen eben nicht jedesmahl in groffer Men⸗ 
ge hat , wird unter Die Körner gemifcht ; folte 
aber deſſen fo viel vorhanden feyn, wird dieſes ne- 
ftampffet, hierauf nimmt man ein gutes Stuͤck 
Sauer Teig und eine Schüffel voll Weitzen; Kley⸗ 
en ‚rühretesin einem Gefäß mit em wenig wars 
men Waſſer wohl durch einander , gieffet noch 
mehr warmes Waſſer darzu, fehüttet fodenn dad 
geftampffte Obſt parein, und laͤſſet es, wenn das 
Obſt nicht fehr faul gemwefen,, dxey Wochen, fonft 
aber nur ohngefähr vierzehen Tage ſtehen. Dier 
fes eingebrachec But wird, nachdem es vorhe⸗ 
ro wieder wohl durcheinander gerühret, in die Bla⸗ 
fe überggetragen / fo daß oben bey nahe eine hale 
be£lle, bey Hefen aber noch mehr, in derfelben 
leer bleibet, unter Diefe das Feuer gemacht, mit 

einen 
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einem Ruͤhr⸗Holtz fo lange herum geruͤhret, biß 
man dieſes Holtz am unteren. Theile mit bloſſet 
Hand / wegen ſeiner Hitze nicht angreiffen Fan: 
Oder/ ſo es Wein und Hefen, werden fie ſo lan⸗ 
ge geruͤhret, biß man ſiehet, daß es über ſich fieie 
gen wills da es denn Zeit iſt den Helm / oder 
die Haube auizufesen , und die Blafen nebſt den 
Röhren wohl zu verluriren / oder zu verſchmie⸗ 
ren So bald der Helm aufänget heiß zu werden, 
wird der Ofen voll Holtz geſteckt, das Ofen⸗ Loch 


mie Steinen verſetzet, und mit Leim verſchmie⸗ 


ret. Dieſer Ofen hat oben zwey Lufft -oder 
Rauch⸗Loͤcher, dadurch man alsdenn Dans Feuer, 
und vermittelſt deſſen , auch das Lauffen des 
Phlegmatis dirigiret, denn läufft es dicke muſſen 
dieſe Löcher auch verſetzet und mic Aſche uͤberſtreuet 
werden, meil das ein Anzeigen, daß das Feuer 
zu ſtarck brenne, gebe es aber, mahlig und-iachte, 
muß der Dfen Durch Die Löcher: wieder ‚gelüffeee 
tverden ; biß das Phlegma mir ein Stroh⸗ Halm 
ſtarck laufft. Diefes wird wor der Möhre, „die 
durch das Kühle Faß geht, in einen Recipien⸗ 
tens Vorlage und Gefäffengefammiler und heifs 
fet die Lutter / was aber hach dem Brand in 


der Blaſe bleibet, der Spuͤhlicht. Hat nun 


dns Gut in Weitz, oder. deſſen Hefen beſtanden, 
muß man in dieſein Spuͤhlicht wohl acht auf ‚den 
Wein⸗Stein geben, der ſich gemeiniglich aufden 

Boden der Blaſe zu ſetzen pfleget ihn heraus neh⸗ 
nen, wohlabwaſchen und trocknen, alsdenn aber 





wird er mit guten Nutzen in die Apothecken ver⸗ 


kaufft. Weil aber von der Blaſe, wenn ſie zu 
BE 3 910 
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groß, nicht alles herunter zu bringen / ſondern 
noch was gutes zuruͤck bleibt , wird ſolches aus 
dieſer in eine klemere darneben geworffen / und 
daſelbſt ferner abgetrieben. Bey den Laͤu⸗ 
gern muß zuforderſt die Blaſe, der Helm und 
die Röhren ſehr wohl gereiniget , fonderlicd) aber 
die legten, von innen fauber ausgepußet werden, 
welches Daraus zu erfennen, fo Das durchgegoſſe⸗ 
ne Waſſer rein und Flar heraus faufft. Alsdenn 
wird der Futter mit ein wenig gebrannten Saltz 
( einige hangen ftatt des Salkes, ein Säcklein 
Buͤchene Alche hinein , denn von beyden wird die 
Unreinigfeit, die im Brandtewein ift, nıederges 
fchlegen , und ihm eine helle und Elare Sarbe zus 
wege bracht ) und zuweilen auch mit einer Specie , 
als Anis , Benchel 2c. in die Blaſe gethan, diefer. 
der Helm aufgeſetzet, und alles überall, mo es nöthig, 
verſchmieret, das Fein Spiritus verfliege, das Feuer 
darunter gemacht, und eben ſo, wie oben, durch 
Die Lufft⸗Loͤcher dirigiret. So bald es nun ans 
faͤhet zu gehen, iſt ſolches etwas truͤbe, und blau⸗ 
licher Farbe, dieſes wird der Vorlauffe genen⸗ 
net, und ſo lange geſammlet, biß der Spititus ſehr 
* und klar gehet. Sonſt hat man hierbey 

auptſaͤchlich zu ſorgen, daß das Feuer gelinde 
und Immer einerley gehalten ‚werde, denn fo 
bald diefes ein wenig zu flarcf , beginnet fornen 
jur Röhre ein Rauch heraus zu-gehen , und da 
it es hohe Zeit das Feuer zu Dampffen , und den 
Blafen + Hut gleich abzukühlen , damit nicht alles 
haufig heraus lauffe und anbrenne 5 wie man 
ſich denn nebft diefen auch, wohl vorzufehen, daß 
| man 
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man der Vorlage, vder Reeipienten mit Feinem 
Licht zu nahe komme, maffen der Spiritus Dafelbft, 
wie Pulver, leicht entzundet, und dadurch groß 
fer Schaden verurfachet werden Fan. Endlich 
muß man darauf bedacht fenn , zu erfahren, ob 
genug geläutert , welches daraus abzunehmen, 
wenn in einem Löffel etwas aufgefangen und zur 
Seite, aber ja nicht nahe bey der Blaſe, probis 
ret wird , ob e8 leichte anbrenne , wo Das nicht 
gefchiehet, ift genug geläutert. Wenn denn ab» 
geläutert worden , fdbläge man nach dieſem 
den Brandtewein in reine und faubere Gefaſſe, 
die wohl verwahret werden Fönnen , und bringt 
das Waſſer, fo nach der Läuterung in der Bla⸗ 
fe übrig ‚ unverzüglich Daraus zu Dem andern 
Spühlicht, oder fehüttets gleich hinweg, damit 
es felbiger durch fein Sreffen nicht jchadlich ſey. 
Aus diefen if nun abzunehmen, daß zu einer bes 
quemen und nüßlichen Brandtewein⸗Brennerey 
erfordert werde, 1.) ein guter Kaum, einige Ges 
fäffe zu ftellen , das Gut darein gu bringen, zuzu⸗ 
richten und gähren zu laffens =.) An die innere 
Wand fönnen zwey biß drey Blaſen von unters 
fchiedener Groͤſſe alfo gefeßet werden, daß wenn 
fie von auffen gefeuert, fie innen zugleich die 
Stube warm machen ‚Doch muß an einer Wand 
in dieſem Gall ein oder zwey Lufft- Löcher gelaſ⸗ 
fen werden, dadurch den ſtarcken darbey entſte⸗ 
henden Brodem auszujagen, und zugleich das be⸗ 
noͤthigte Waſſer, vermittelſt einer Rinnen Dar 
durch herein zu leiten. Auſſen ſeyn die Ofen⸗ 
Locher und Das Kuͤhl⸗Faß befindlich, da es denn 
DErel., eine 
und dad 
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eine hochſt nusliche Sache, wenn Diefes jo anger 
lege ſeyn fan, Daß beſtändig Durch Möhren, oder 
anderes zuflieffendes Waſſer Daffelbe immerzu an« 
gefrifcher, das überlauffende aber gehörig abger 
fuhret werden koͤnne. 

Brandtewein⸗Spuͤhlicht / iſt das uͤberge⸗ 
bliebene von dem geſchrotnen Korn und Hefen, 
ſo auf der Brandtewein⸗Blaſe im Brennen 
verbleibet, eö ijt gut zu der Maflung des Vie— 
hes zu gebrauchen, 

Branten / werden des Daren Tasen bey den 
Jaͤgern genannt. PER 
Braſſem / it ein groffer breiter Fiſch, an 
den der Kopff nach proportion flein, der Ruͤ—⸗ 
cken dick, Der Leib zufanımen gedruckt, und mit 
groffen weiſſen Schuppen befleider ift. In den 
Fluͤſſen, fonderlich in der Oder fängt man ziem⸗ 
lic) groſſe, noch gröffere aber in denen in der 
Neumarck befindlichen Lund» Seen, als welche 
zuweilen eine Ellen lang, und eine halbe breit 
jind. Sie leben vom Mergel und leimicher Er⸗ 
de, wie auch von Kräutern, die in flachen, oder 
feichten Drten wachien Im Sommer find fie 
etwas magerer, als im inter, und ihre Leiche 
jeie it im Aprıl. In dem Schwange haben fie 
viel Sraten. Sie find etwas hart und unvers 
daulichhaber dabey nicht ungefunder als die Karpfa 
fen. . Sie werden gefotten, gebraten, und in 
groffer Menge geräuchert. J 

Braͤdlinge / :Brödlinge/ find eine Art Erds 
ſchwaͤmme, einer braun: oder faft Zienel«röthlie 
chen Farbe, welche, gerne in Waͤldern wachſen, 

Ne 
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haben einen ſuſſen Milch⸗Geſchmack, und, wenn 
fie reine gemacht, entweder in Butter gebraten, 
oder jauer mit Eßig, oder auch mit Milch⸗ Rahm 
gugerichtet werden. 

Brarenwender/ iſt ein groſſes von Eifen 
verfertigtes Uhrwerck; man hat derer zweyerleh, 
als welche, jo durch Gewichte gezogen werden 
muͤſſen, ſolche find nicht in allen Kuchen wohl 
anzubringens hernach andere, jo mit einer Feder 
verjehen, Diefe find bequem, und Fan man fie, 
wenn man fie nicht mehr brauchet, vom Heerde 
wegſetzen. 

Bratſpieß / iſt ein eißerner langer zugeſpitzter 
Spieß, ver an den Bratenwender geſtecket wird. 
Iſt entweder groß oder klein: die letztern nennet 
man Handſpieße. 

Brauen / heiſſet aus Maltz, Hopffen und 
Waſſer ein Getraͤncke, ſo man Biere nennet, 
kochen, welche Arbeit von gewiſſen Männern, ſo 
man Brauer nennet , in dem »Braus Haufe vers 
tichtet wird. Wenn diefes wohl gerathen foll, 
fo gehören darzu, auffer der rechten Maaße und 
Büte des Maltzes, ein guter »Srau- Meifter, 
gutes Brau » Gefäße und ein guter frifcher Kels 
lers mo eins von Diefem mangelt , wird jelten gut 
Bier fallen. u 

draus Geraͤchig / darzu gehoret, 1.) eine 
gute »Hraus Pfanne, oder Brau⸗Keſſel. ⸗. )ein 
Maſch⸗Sieb. 3.) Maſch⸗Kuffen. 4.) ein gu> 
ter geraumer Bottich. 5.) groſſe und kleine Kühle 
und Gaͤhrungs⸗Faͤſſer 6.) die Meifch-Krücken, 
oder Stangen, womit man dus Malt zu rühe 

sen - 
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ren pfleget. 7.) ein Hopffen⸗ Korb , ſo von 
enden geflochten, und 83.) die Schöpff - Stöge, 
welche an einen langen Stiel gemacht werden, 
womit man Das ‘Bier aus der Brau⸗Pfanne in 
ven Vottig fchöpffet. | 
Brauner / ein Braun wird insgemein ein 
"Pferd brauner Farbe genennet, als welche eine von 
denen vier Haupts Sarben der Pferde ift, und in 
bie Dunkel» braune und licht» braune überhaupt 
eingetheilet wird. Unter allen Braunen werden 
die Caſtanien, Braunen, ingleichen die dunckels 
braunen, wenn fie gefpiegelt, fo, daß Die Spies 
gel, ein Jeder von dem andern abgefondert, füns 
nen gezählet werden, vor die beften gehalten. 
Brauns Rohl/ ift eine gemwiffe Gattung der 
Kohl» Kräuter, welche fonderlich zu Winters⸗ 
zeit , wenn fie recht ausgefrohren, vor delicat ges 
alten werden. | 
Braͤune / Halß⸗ Sucht / iſt ein Ubel, ſo fich 
im Halſe oder Munde zeiget, und von einer uͤ— 
bermäßigen Hitze der Leber, oder einer andern ges 
mwaltfamen Entzündung urfprünglich herrühret, fo 
Daß der Hals voll Blattern, gang rauch und ges 
ſchwollen wırd , daß man nicht ohne groffe em« 
pfindliche Schmergen reden, athemen, oder ſchlu⸗ 
en mag. Einige Aertzte machen derfelben vielere 
ley Arten, darunter zwey die fuͤrnehmſten find, alg 
nehmlich Die Schwarze / wenn alles iin Halfe 
ſchwartz, oder dunkel» roth an= und aufgelaufen 
iſt, Diefe brennet und ſchneidet gewaltig; die 
Deife / wenn der inwendig« geſchwollene Hals 
mit Dicken zaͤhen . überzogen ift. vn. 
eh 


1ıo . Bräune Braunelle 


—— — ——— — — — —— 
bey iſt num nichts beſſers zu thun, als daß man 


bey Zeiten unter der Zungen zur Ader laſſe, und 
9 dann fleißig mit einem guten Gurgel⸗Waſ—⸗ 
er gurgle. 

Bräune / ift auch eine Kranckheit, welche un⸗ 
ter denen Schweinen fehr gemein ıft, da in 
dem Halſe eines Schmweines fih das Zapflein 
entzündet, wodurch die Lufft » Köhre verfperres 
wird, daß es endlich erfticken muß. Das Merck 
zeichen, wodurch man diefen Zufall erfennen Fan, 
- if, wenn einem Schweine die Zunge gefchroilit, 
und braun, blau, oder ſchwartz wird. Solchem 
Ubelnun muß bald anfangs mit Schlagung eis 
ner Ader unter der Zungen begegnet, und Darauf 
dem Schweine das Maul mit unter einander ge— 
miſchtem Salß und Weisen +» Mehl wohl ge 
rieben werden ; man Fan es auch über Burtzel⸗ 
Kraut und aus» Aßurgel, oder über Mauer—⸗ 
Pfeffer trincken Ti Wenn ein Pferd die 
Bräune hat, darff man nur vier Loth langen 
Pfeffer, drey Loch Album Grecum, oder werfen 


Hundes Koth, und für einen Pfennig Alaun 


wohl Durch einander floffen, und Honig darun⸗ 
ter mifchen , hiernachit dem Pferde die Zunge 
fihaben, bis fie fehier blutet, und darauf Diefelbe 
mit einem rothep, oder blauen wollenen Tuche 
abwiſchen, und Dagegen obiges Pulver mit dem 
Et darauf fehmieren, fo wird e8 bald beffer 

werden. 
Braunelle/ Prunelle/ hat vierecfigte, erwas 
rauche nicht gar zu groffe Stengel, Dundel: blaue 
Blumen 





Braun Wurzel Braune ar 
me m nen mn mm 
Dlumen ſo Achren » weiſe über einander fiken, 
und breitlichte Blätter , waͤchſt gerne in Wieſen 
und Huͤgeln, und bluͤhet den sanken Sommer 
über. Dienet für die Lungenfüchtigen , und zer⸗ 
theilet das geronnene Gebluͤte; Aufferlicy zu den 
Wunden, freffenden Geſchwuͤren und Veft-Beus 
en. Die Wurtzel vertreibet dae Zahnweh, wenn 
man damit das Zahn» Fleiſch reibet, biß es blu⸗ 
tet, und hernach in eine Weide verſpundet. 
Sraun⸗Wurgel / iſt ein Kraut, fo gern an 
ieſen, ſchattichten Orten und im Feuchten 
wachſt hat viereckigte hole Stengel duncki⸗ 
a hi Blüthen „und fehr Fleinen Saas 
men. Dieſer mit Wein getruncfen , widerſtehet 
einiger maßen dem Gifft. Der vom Kraut und 
Wurtzel im May ausgepreßte und mit Wachs⸗ 
und Baum⸗ Oel vermiſchte Safft giebt eine gute 
Srind⸗ Salbe. "Die Wurtzel iſt gut die Kroͤpf⸗ 
fe vertreiben. » Ze 

Sreche / iſt eine Arbeit im Weinberge, wel⸗ 
che zu Eude des Mayens mit ziemlicher Vorſich⸗ 
tigkeit und guter Wiſſenſchafft muß gefchehen, 
Denn wenn der Stock, jo zum wachſen geneigt, 
auf allen Augen wohl ausgegangen , fo müffen 
Far wenn er ſtarck und kraͤfftig iſt, 4- bif s- 

nden , oder Ruthen gelaffen , Pie andern aber, 
ſo nicht Wein haben, abgebrochen, und die, more 
Wein ſtehet, zwey Blätter hoch über dem 

in verfnippen werden. Iſt aber der Stock 
ſchwach und matt , fo dürfen ihm: über zwey 
Enden miche gelaſſen werden. 

Br / pflegt man den wilden Schwei⸗ 

- O 2 nen 














212 PBrech: Mittel Bremſe 


nen zu ſagen, es habe auf den Wieſen gebro⸗ 
chen, das iſt gewuͤhlet. 

VBrech⸗Mittel iſt eine ſolche Artzeney, fo die 
Medici verordnen, wenn der Patient feinen übers 
ſchuͤtteten, oder fonft verderben Magen durch eir 
ne Erbrechung reinigen fol. Wie Denn einige 

Aertzte das Brechen vor ein Mittel halten, vie 
len-gefährlichen Kranckheiten vorgukommen. Die 
Vomitiva find jchärfter als Purgantia. Dahero 
heiffet vomiren, brechen, fpenen. | 

Brechſtange / iftein Stab Eiſen, unten ete 
was Frumm gebogen , es giebt deren dreyerley, 
groffe, mittelmäßige und Fleine. 

Brechſucht / Gallen » Kranckheit, da Stuhl 
und Brechen zugleich geher, wenn man fich jehr 
erbrechen und zugleich den Stuhlgang mit groß 
fer Muh und Drang offt ablegen muß. Man 
empfindet auch daben groffe Schmersen , und 
Grimmen des Bauchs, Derkens » Angſt, der Puls 
gehet gefchwind ‚, in dem gansgen Leibe ift eine 
Hitze, offt erzeiget fich auch ein Schweiß , Arm 
und Fuͤſſe ziehen fich zuſammen, bißmeilen find 
auch die Ohnmachten da , und Die auswendi— 
gen Glieder fühlen offtermahls auch einen groffen 
Schauer und-Kroft. 

Bremen / find ein Gefchmeiß, wie groſſe Flie⸗ 
gen, welche Menfchen und Vieh , infonderheit 
den Pferden, mit ihrem Stechen und Blut aus⸗ 
faugen viel Verdruß anthun. | 

Bremſe, iſt ein Inſtrument von Eiſen, wels 
ches gleich einer euer « Zange iſt, und aus zwey⸗ 
en langen und eingeferbren Theilen beftehet ' ſo 

oben 


Brennen im Magen in Brenn-⸗Spichet spiegel 215 


— nn. 


oben mit einer Charniere an einander. er hängen; 
mit Diefen Elemmen die Schmidte denen Pfer⸗ 

den die Naſen ein , daß fie ftille ftehen muͤſſen, 
. wenn. man eine gewaltfame Operation mit ihnen 
or hat. Man hat auch hölgerne Bremſen, wel⸗ 
be ı en mie einem - Leder zufammen gebunden 
ind ‚und eben dergleichen Dienfte thun, als die 
ferner r nur müuͤſſen die keine ſcharffe Ecken 









Brennen im Magen ift, wenn man im Ma⸗ 
gen, oder Schlund einen brennenden Schmertz 
empfindet , der faſt dem Sod gleich Einmt. Es⸗ 
entjtchet gemeiniglic) , wenn man viel gettes und | 
Sauers unter einander gegeffen hat. — 
Brenne e Brand 
Bren ehe /  nennet man imselner £ Hauß⸗ 
jaltung das klein geſpaltete und gehackte Boltz, 
ft 2 und dergleichen, 
Brenn⸗ oder Fonntanell / iſt bey 
den Erle Aertzten eine zufammen gefegte Ars 
tzeney, die von vielerley Dingen gemacht wird , 
welche naget, brennet, und an dem Theile, wo 
es appliciret wird , eine rechte Krufte, oder Haut 
machet. Solche Brenn» Mittel find entweder 
actualia, als Das im Feuer glüend gemachte 
Brenn» Eifen ;-oder potentialia, folche fcharffe , 
higige und beiffende Dinge» die zwar gleiche ‚Doch 
viel langfamer Wuͤrckung thun. 
Brenn ⸗Neſſel / fiche Neſſel. 
45 Spiegel und Brenn⸗Glaͤſer / dieſe 
oſſe und erhobene gefchliffene Glaͤſer; Jene 
In Der Ind hohlgeſchliffene 9— wohl polirte, ſtaͤh⸗ 









un 
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lerne, 


‚214 Brenn⸗Wurtzʒel Brille 


lerne, metallne, oder glaͤſerne Spiegel, welche 
Die darauf fallende Sonnen: Strahlen , durch 
Bredhung , oder Reflectirung derfelben , con- 
centriren, und in einer gewiffen Weite, mo fie 
ihren focum , oder Brenn» Bunct haben, wie 
Feuer brennen, anzuͤnden und fehmelgen. 
Brenne COurgel / wächit an einigen Orten 
wild in den Buͤſchen, andermwertd aber wird es 
in den Gärten unterhalten. Das Kraut zerftof 
fen und aufgeleget , ziehet Blaſen auf, und Die 
Daraus Be Pillen werden gegen das viertaͤ⸗ 
gige Fieber gebraucht. 

Bret / ſiehe Diele. 

Bret⸗Stamm / nennet man ſolche Baͤume, 
die ein, zwey biß drey Kloͤtzer hoch gewachſen 
find. Es muß ein tuͤchtiger Bret⸗Stamm 
einen ſtarcken, wenigſtens Klaffter⸗ dicken, gera⸗ 
den und glatten Schafft haben, er ſoll auch Feis 
Rai ai ‚, denn fie im Hobeln gerne aus? 
äufpringen pflegen. 

Dreyban / oder Weiß-Bier/ fie Bier. 

Bricken / diefe Fiſche find Elein und geſchmack, 
Daumens dicke , faft anderthalb Schuh lang, 
werden in Pieffland , Bremen, Pommern, ꝛc. 
häuffig gefangen , in gewiffe Säßgen eingelegt 
und mariniret. «Sie ik weiter Feiner Zus 
richtung ‚und pflegen die Lieberhaberfolche aus der 
Lacke mit ein wenig Pfeffer zu verzehren 

Brille/ zwey in Metall alfo eingefaßte Glaͤ⸗ 
fer, daß man fie auf Die Naſe en und Dadurch 
blöden Augen helffen Fan. Diefe Gtäfer , wels 
ehe auf die Gebrechen Der Augen , oder das ” 

er 








’ 


ger gerichtet, muſſen entweder flach ‚ tieff, oder et⸗ 
mas erhaben ſeyn, werden mit Sleiß und Kunſt 
gefchlieffen, und daher kommt es, daß man eine 

ille nicht beftändig gebrauchen kan, ſondern 
nit in eit, nachdem die Augen ſchwaͤcher wer⸗ 
damit 
örtreffliches Hulffs -Mittelder Augen weshal⸗ 
ben auch viele vathen, daß wer ein gutes Ges 
e auch big ins fpäte Alter erhalten wolle, ſich 
ben Zeiten an die, Brillen geroöhnen fol. - Einie 
ge. derſelben vergröffern, was dadurch angefes 
ben wird, andere machen allein. daß es heller ges 
















ändern muß. Uberhaupt find fie ein 


ſehen werde. Grinne Brillen, find wegen ihres 


Farbe den. Augen fehr dienlich und zutzäglich. 

. ‚Brinfe / ik eing Art Kafe,. von fehr ſtarckem 

chmack und Geruch , der.in Ungarn und O⸗ 
chleſien gemacht, in Fäßgen gefchlagen und, 


vernegotiret WILD. 


ı 4 


Brod / ift zwar die gemeinfte, und eine nur 
aus Mehl und Waſſer durch J Krafft des Feu⸗ 
ers zubereitete Speiſe des Menſchen, Die aber am, 
Wirckung, Stärde und, geſunder Nahrung, 
weil ſie leichtlich einiger, Faͤulung in den Magen 
—— alle andere ehe: übertrifft, und 
daher fuft ben: allen. Voͤlckern im Gebrauch. if, 
wieroohl auffer Europa wenig Brod gefunden 
wird, an deſſen Statt in Afien DA Reiß , in Afri⸗ 


r 





* 
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ca und America dag Mais, oder. tuͤrckiſcher Wei⸗ 
| —6 Reife gekocht und genoſſen wird. 












e Körner, woraus unfer Brod gebacken wird, 
a eigen und Korn!, wie auch Gerfte und 


- 


ber. Welches Brod aber Das geſundeſte ſey, 
Meih⸗ O4 ort folchee 





” 
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26 Brodbacken Pros Schimmel 


folches iſt noch ftreitig. Einige halten das mweifs 
je Weißen » und Semmel⸗ Brod, andere aber 
und zwar Die meisten ein reines Mocken.oder Korns 
Brod fürs beſte. Das Getraͤyde, fo in leiche 
ten und trockenen Gruͤnden ſtehet, fol Tr zum 
Brodbacken ſeyn, als was in fetten und feuchten 
Feldern wächfet, und je frifcher das Korn gedro- 
fchen, je beffer, weiſſer und wohlgefchmackter 
wird Das Brod Davon. Das Brod hat für fich 
eine nahrende und ſtaͤrckende Krafft, und hilft 
auch, daß die anderen Speifen beffer verdauet 
werden, und zu der Nahrung des Menfchen ges 
Deyen , daher es ein unenebehrliches Mittel ift, 
zur Erhaltung der Gefundheit und des Lebens. 
Brod mird genommen vor alles, was zu Des 
Menfchen Nahrung und Unterhalt gehöret , da⸗ 
her die Kedeng » Arten kommen: Sen Brod 
baben/ fuchen / erwerben: einem zu Brod 
belffen / over ihn ums Brod bringen. -Daß 
Gnsdens oder Bettel⸗ VBrod eſſen / heift von 
anderer Leute Mildigkeit , oder vom Betteln leben. 

Brodbacken / ſiehe Baden. 

Brod⸗Schimmel / ift eine Art vieler der als 
lerkleinften und fubtilften Schwaͤmme, die da er⸗ 
wachen, wenn ein Brod nicht wohl ausgebar 
chen, und folgligh viele Geuchtigkeit annoch bey 
fic) führet, da denn die Auffere warme Lufft und 
darzufommende Beuchtigkeit, zuſammt der innes 
ren Ausdünftung dergleichen Materie hervor brins 
gen. Einige fagen , der Schimmel im ’Brode 
folle verhütet werden , wenn man Koıns Blüche 
in das Waſſer, womit der Teig eingemachet 


Waſſeudn wird) 


— 


— Bruchkraut — 
der er, den —— ‚etoften thut; ; vor 





en man 4 mit —J— oder. und ge 
Wunden damit waſchet, ‚überaus gut: Die 
Deere ziehen ftarck zufammen > Die reiffen ziehen 
Selinder an, dienen vor allerhand. Fluͤſſe, Naſen⸗ 
blut Brechen, Saamen⸗Fluß. Der Safft 
on den jungen Spiößlingen mit Roſen⸗ Waſ⸗ 
jerund Everweiß vermiſchet, wird vor ‚Die. triefe 
de Augen aufgeleget. Die Wurtzel in Wein 

br und davon eine Zeitlang getruncken, 
wider den Etein und in beſchwerlichen 
— Fluſſen. 
BSruͤche im Walde/ nennet. man moraftige 
Behoͤltze , jo meiſtens wegen ihrer nakürlichen 
F gkeit, mit ErlensHolg, Eſchen, oder Bir⸗ 
cken, Rohr und. Schilff verwachfen,, darinnen 
‚gute Gelegenheit vor Sauc, Wolffe und Fuͤchſe 
zu en! und da man ihnen vor Morajt und 

richt beykommen Fan. 

Bruchkraut / Harnkraut / cin Hein blätte- 
ROH ANHER ſo ich 4 der Erden fr * | 
reitet; 





















218 Bruch⸗Stein Brüb- Sutter 


breite Es träger ein gar kleinrs und dichte beye 
ſammen ftehendes Samlein, wachft gerne in dur⸗ 
ren fandigten Lande, und blühee im Innio 
and Julio. Ceinen Nahmen hat es Daher 










Gewaͤchſe, fo unter der Erde, wie die Baͤume 
über der Erden, in Stamm und Aeſte wächſet. 
Die Materie ift gleich einem harten Kalk, wor- 
unter Sand gemenget, anzufehen , oder wie ein 
Moörgel, wie dann bisweilen ohnweit Davon ein 
wahrhafftiges Mörgel gefunden wird. Man fine 
det diefen Bruch» Stein hauffig um Heidelberg 
Darmftadt, Jena, Berlin, und Schlejien ‚mie 
auch in dem Meckelburgiſchen. Man jchreibet 
diefem Steine eine folche Erafftige Wuͤrckung zu, 
daß, wenn man davon ein Duintlein einnimmt, 
er alle Arme und Bein Brüche ohne Schmergen 
heilen folle. Man brauchet ihn auch ſonſt wider 
allerhand Zufälle, und giebt ihn aud) denjungen 
Rindern in allerhand Kranckheiten ein. 
ck / ift ei Bau über einen Fluß, das 
mit man darüber gehen , reuten , oderfahren Fan. 
Es giebt Zug +» Fall s Henge- Schifis- und ana 
dere Brücken. | 
Brübr Sutter / begreifft alle Siede, oder zu 
Heckerling gefchnittenes Zutter- Stroh, Spreu, 
Uberfehr , Grummt, Kraut⸗Blaͤtter, — 
raͤu⸗ 


wu * Brummer Ex DER), r 19 


2 
räutigund vergleichen ‚ fo mit heiſſem = 
ingebrühet, zur IBinters + Zeit vor das Me 






er 
ck⸗ 


— — 
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Drummer / Brumm⸗Ochſe/ fo auch 
Brömmer/ Stier / Spiel + Reue + Bruͤu⸗ 
ring Hammel / Farr⸗ Bulls oder Heerd⸗ 
fe genennet wird, iftein ganker und ungez 
hnittener Ochſe, welcher zur Zucht, oder zum 
Beſpringen der Kühe gehalten wird. Die Kenne 
ichen eines guten Brumm ⸗Ochſen find : Ein 
hl gewachſener ftarcker Leib , ſtarcker Nacken, 
fanger Hals, abhangender Triel, ſchwartze Aus 
Ra Geſicht, hanrichte Ohren , weite Nas⸗ 

ocher, ſchwartzes Maul; breite Schultern, ein 
buckligter Rücken, weite Seiten , Furke und ebes 
Fuͤſſe, Eleine und ſtarcke auswaͤrts gewandte 
Iorner. Vor dem dritten Jahre ſoll er wegen 
feines annoch unvollfommenen Alters und ſchwa⸗ 
‚cher Kräffte nicht unter die Kühe gelaffen werden, 
nach dem fechften Jahre feine® Alters aber Fan 
man ihn entweder leichten, und, wenn er nache 
mahls wohl gemaͤſtet worden, in die Haushale 
tung ſchlachten laſſen, oder verfauffen. So lan⸗ 
e er noch feine Dienſte verrichtet, bindet mar 
n an einem Endedes Kuͤh⸗Stalls zu feinen Wei⸗ 
bern ein, und giebt ihm eben dergleichen — 






eo, 
210 Brunffe Brunn Kreffe 


als dieſelben genieffen , bamit er bey gutem Leibe 
erhalten wird , denn er fonft wenig nugen würde. 
Wo gar viele Kühe find , da müffen verfelben 
zween, auch bißweilen wohl dreye gehalten were 
ven. Wenn eine ganke &emeine vor ihr Vieh 
einen HeerdÖchfen halt,und folcher der Gemein⸗ 
Ochſe / vder das Gemein⸗Rind genennet: 

Brunfft ſiehe, Brunſt. 

Brunnen iſt ein Ort in der Erden, da ſich 
das Waſſer von einer, oder mehr Quellen ſamm⸗ 
(et, und aus welchem die Menfchen das Waſ⸗ 
fer zu ihrer Nothdurfft holen. Ein folcher Bruns 
nen nun machet fich entweder ſelbſt, und fo wird 
er cine Duelle, oder Spring - Brunn-genannt, 
oder wird Durch Arbeitund Kunſt zugerichtet, und 
iſt zweyerley, nehmlich ein Schöpff: oder Roͤhr⸗ 
Brunnen. 

Brunn⸗Kreſſe / ein befanntes: Kraut ‚jo 
im. Winter hauffig zum Salat gebrauchet wird: 
Es wacht an denen Baͤchen, in naffen Wieſen 
und in denen Brunnen sffters über einer Ellen 
hoch, bleibet allegeit grün, blühet im Julio und 
Auguſt mit Fleinen meiffen Bluͤmlein, aus denen 
zarte Schötlein Foinmen, die einen gelben Saas 
men einfchlieffen , hat anfangs. runde Blaͤtter, die 
fi) aber bald ſelbſt ſpalten. Saame und Blaͤt⸗ 
fer find von überaus ſtarcken Sefchmack, und fühe 
zen ein ſcharffes flüchtiged Saltz, mie das Loͤffel⸗ 
Kraut bey fich , Daher esein fonderlich. gutes Stein⸗ 
und Scharbocks Mittel ift. Es hebet-die Ders 
ftopffungen der Milß, der ausgeprefte Saft - 

etiv 





Brunn⸗Quell Bruſt 221 
etwas Eßig an die Naſe geſtrichen verurſachet den 
Schlaff. 

Brunn⸗Quell / iſt der Anfang aller Baͤche, 
Sluffe und Stroͤme, welche aus der Erde, ges 
meiniglich aber aus ven Bergen, , herfür quellet. 
Soldye Quellen, wenn fie gut und rein, find im 
Sommer Kalt, und im Winter warm , daß fie 
nicht zufrieren , führen ein helles, leichtes Waſ⸗ 
fer, das einen reinen Geſchmack hat, woran zu 
erkennen , daß fie aus einem reinen Stein, oder 
Sand herkommen , nichts mineralifcyes an ſich 
haben, und alfo zum täglichen Gebrauch die bes 
quemlichiten ſind. 

Brunſt / Brunffe/ wenn ſich die Hırfhe , 
Reh , wilde Schweine, Steinboͤcke, Vaͤren, 
Woͤlffe, Luchfen , u. d. g. nach dem Trieb ih⸗ 
rer Natur belauffen, beſpringen, und zur Ver⸗ 
mehrung ihres Geſchlechts Wolluſt pflegen, fo 
ſagt man weidmaͤnniſch, das Thier brunftet / 
oder iſt in feiner Brunſt / die fo groß zu ſeyn 
‚ pflegt, daß fie nicht nur unter einander felbft da» 

ben bis aufs Blut, ja zumeilen biß auf den Tod 
Fampffen, fondern fich auch nicht ſcheuen, denje⸗ 
gen, der fie daran verhindern will , anzugehen 
und zu befchädigen. . 

Bruſt / ift die Cavität , oder Hole, in mel» 
cher vornehmlich das Herk und die Lunge einges 
fchloffen liegen, und der Sänge nach gemeiniglich 
der vierdte Theil des gangen menfchlichen Leibes; 
beveutetaber bey Denen Anatomicig nicht allemahl 
einerlen. Eigentlich aber macht die Mitte desje⸗ 
nigen Border» Theile des menſchlichen Leibes, der 

von 


„22 Bruſt /⸗Beerlein Bruſt⸗Rieme 


von der Kehle biß an die kurtzen Ribben, gehet, 
die Bruſt aus. 

ruft Bcerlein / iſt eine Kernfrucht, die der 
Oliven ziemlich gleichet „ im Anfang ift fie grün, 
und wenn fie zeitig tworden, fo wird he Gold⸗ 
roth, und hateinen angenehmen ſuͤſſenGeſchmack. 
Der Baum iſt ſonſt uͤberall mit Stacheln, wie 
ein Hagedorn beſetzet, wird auch in Deutſchland 
erbauet. Die Fruͤchte werden in der Medicin ges 
gen die Verſtopffung des Bauchs, ſcharffe Feuch⸗ 
tigkeiten, Urin und Slüffe , Heiſerkeit, Huſten, 
Seitenſteichen, Engbrüftigkeit, fehneidenden Harn 
und Stein gar fehr gerühmet. 

Bruſt RKette / ift eine ohngefaͤhr fünff Vier⸗ 
tel Ellen lange an beyden Enden mit einem Kne⸗ 
bel verſehene Kette , welche in denen auf beyden 
Seiten des Kummetg befindlichen eifernen Nine - 

en vermitfelft folcher Knebel feft gumacher ift. 
An diefer Bruft» Kette haͤnget die ſo genannte, 
Halt» oder Hemm + Kette, welche an die Deiche 
fel gefpannet wird. | 

Bruſtlehne / ift Die Mauer von dem Boden 
eines Zimmers an biß zu dem Senfter , darauf 
man fich mit dem Leibe lehnen fan , wenn man 
zum Senfter hinaus fiehet. 

Bruſt⸗Riemen / iftein lederner Riemen am 
Voͤrderzug eines Pferdes , welcher über deſſen 
Bruſt herumgehet , und an beyden Seiten des 
Eattels , damit derfelbe nicht hinter fich rücken 
koͤnne, angemachet iſt. Nahe am Sattel find: 
federne Ringe daran , worinnen die Piftolhulffe 
gern fischen „ weil aber, wo dieſelbe aufligen„ges 


— 
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meiniglich das Haar ſieh abreiber, als muß man, 
ſolches zu verhüten, ein Stücke von einem Zies 
- genzoder Kalb Felle Darunter machen , oder den 
Bruſt⸗Riemen um felbige Gegend mit gelindem 
Lederüberziehen, und mit Wolle ausfüllen. 
- Brut / wird, wie von allen Jungen der klei⸗ 
nen Bögel und Thieres alfo abfonderlid) von 
demjenigen Saamen gebraucht , woraus junge 
Bienen gezeuget werden. Die Brut iftin weiß zus . 
ge A Tafeln, mie die Honigwaben find, 
ser fie find leer: Don den Vögeln ; wennfie 
Ever haben, wird geſagt, fie find in der Brur, 
Sruͤt Eyer / ſollen fihöne, groffe und im 
wachſenden Monden gelegte, auch wenigſtens 
acht, aufs hoͤchſte aber zehen, bis zwoͤlff Tage 
alte Eyer ſeyn. Unnuͤtze, faule, ſchlotternde, 
und die um Abnehmen des Monden gelegte Ey⸗ 
er, ingleichen die erſten Eyer, von jungen Hüs 
nern; nicht weniger die XBind », Eyer, fo die 
Hüner, ohne Zuthun des Hahns gelegt haben, 
foll man Feiner Brut» Henne unterlegen, welches 
alles Auch vom denen Gaͤns⸗Enten⸗ und Truts _ 
Huͤner⸗ Eyern zu mercken iſt. Gemeine Brut⸗ 
und Trut⸗ Hüner brüten quch andere ihnen uns 
tergelegte Ever aus. —J Sr 
; nfiſt / fiehe Sofift: | 
Sdobenkraut/ fpigiger Mangold, waͤchſt auf 
den Wieſen und in Graben. Die Wurtzel dies 
et für den Scharbock, Gelbefucht und Dreytäs 
ges Bieber + Aufferfich damit geroafchen für dag 
Fucken der Haut, Kraͤtze und Flechten, wie auch 
Ir Dag Zahnweh. | . 
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Nuchampffer / iſt ein zartes, niedriges Kraͤut⸗ 
lein, wachft in Waldern an feuchten Orten. 
Man brennet aus dieſem Kraute ein Waſſer, fo 
wider alle innerliche Entzuͤndungen Der Glieder 

dienet, benimme die Hiße und den Durft, und 
ift in den hisigen Biebern ein herrliches Getraͤn⸗ 
fe Aeuſſerlich kan mans zu den Geſchwären, 
Wunden und Kifteln gebrauchen. Man will 
gewiß angemercket haben , daß wenn viel Blu: 
men an dieſem Kraute hervor fprieffen , ein nafs 
fer Sommer folge, wenn deren aber wenig wa— 
ren, eine Durre, trockene Zeit dadurch angedeu⸗ 
tet werde, 

Buche / Buchbaum iſt ein ziemlich hoher 
Baum der ſich auch ziemlich weit ausbreitet. 
Die Blüthen find Elein und gelbicht, kommen zu 
Ende des Aprıls, oder Anfang des Mayen hers 
ur. Die Srüchte find rauche Schafen , oder 

ulftern,, darinn die dreyeckigten Kerne, oder 

uch-Eckern befchloffen liegen , welche ein gu⸗ 
tes Oel geben, auch zur Schwein: Maft nicht 
undienlic) feyn, und im Herbfte reiff werden. 
Die Wurtzeln breiten fich zwar weit, feßen aber 
nicht gar tieff im Die Erde Es giebt dreyerley 
befondere Arten der Buchen , als nehmlich die 
Roth⸗Buche / deren Hols etwas ins rothe fallt; 
Die weiffe/ die wriſſes Hols hats; und die Hayn / 
oder Stein» „Buche / welche zwar auch mweiffes, 
doch aber härteres Holg und andere Blaͤtter hat: 
Das Laub wird zerquetfcht, und auf hisige Ge⸗ 
ſchwulſten geleget, denn es von Natur Fühlend, 
und etwas zuſammen zichend if. Die Eckern 


twar ge 
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geftoffen und im Trincken gebraucht, find gut 
wider das Nieren - Ach 





Buchens ®el/ wird von den Bub- Eden 











gemacht, es ſoll fehr ſchmackhafftig feun, und zum 
Eſſen Dienlich , weit beffer, als das Senuefer und 
Siorentiner Baum + oder Dliven« Del; über dies 
ſes Fan es in den Manufacturen zum’ Wollen⸗ 
waſchen amftatt der Seifte gebraucht werden. ., 
. Buchweigen/ Heidekorn / ein Kraut, ſo an 
andigen Orten gerne wächfet , wird gegen, Dei 
May 3 Erdreich geworffen, ſchieſſet bald her⸗ 
ir mit feinen Keimen, bat anfänglich Wweh brei⸗ 
Blätter, wie der Kohl, Daraus erwaͤchſt ein 
dunner Stengel, so fait einer Ellen lang, inwen⸗ 
‚Dig hohl, and mit vielen Neben⸗Aeſtlein beſetzt 
iſt. Im Brad » Monat blühet es mit Fleinen 
weiſſen Blümlein , die hernach zu ſchwartzen drey⸗ 
eckigen Kornlein werden, welche eigentlich der 
Buchweitzen find- Sie geben ein fhön weiſſes 
Meel, fo aber nicht fo feifte Nahrung als der 
Weitzen 3 das Korn giebet, jedoch beſſer als 
irfe und Bohnen iſt. Man kan es auch zu 
ey und Milch» Speifen gebrauchen, weil. aber 
ie Leute nach diefer Koſt bald-mieder hungert, 
v iſt das Spruͤchwort davon entftanden: Buchs 
weitzen⸗Brey, iſt Betruͤgerey u... 
Bächſe / iſt eine Hoͤhle, darinnen der Zapffen 


— inge / Bicklinge / find Deringe die im 
Rauche getrocknet worden, dergleichen zu Diep⸗ 
pe in der Normandie in —T Menge geſchiehet. 
k audit | ie 
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Die beſten werden aus Eugelland zu ung gebracht. 

Buͤffel / ſiehe Ruer Ochſe. 

Bug / iſt derje iige Theil an einem Thiere, 
hinter dem Voͤrder⸗Laufft, wo Die Ribbe enge 
zufammen kommen. 

Bug ſchwinden 7 ift ein übler Zuſtand an 
einem Pferde, wenn die Schulter, oder das obes 
re Theil an den Schenckeln fo hart an der Bruft 
fißet, und Bug genennet wird, zu ſchwinden an⸗ 
fanget. Sobald man folches gewahr wird, fo 
laffe man ihm die Haare am Bug und Schens 
del aufdas genauefte hinweg fcheeren , picke ihm 
ſo denn mit einer Slieten den Bug über und über, 
daß es blute; aſche den Ort, wo es geſchwin⸗ 
det, mit einer ſcharffen Laugen und Venetiſcher 
Seiffen gar rein; wenn es wieder trocken iſt, ſo 
ſchmiere ihn mit folgender Salbe den Bug und 
Schenckel bey einer warmen Glut gar wohl, da⸗ 
mit die Salbe hinein Fomme. Diefelbe wird a⸗ 
ber folgender Seftalt gemacht: Nehmet im Mayen 
derrothen und gelben Schnecken etliche, laſſet fie 
eine Nacht in einem neuen Topff ſtehen, daß fie 
wi reinigen , darnach thut fie in einen andern alds 
urten Topff , der unten im Boden s Föcher viel 
hat, und feßet ihn alsdenn in einen andern neue 
en Topff: wenn der Schnecken jehen, oder zwoͤlff, 
fo thut eine Hand voll Saltz darzu, vermachet 
fie mohl, daß Feine Erde, oder fonft nichts date 
ein Fommes feßet den Topff fodenn in einen Kel⸗ 
fer, oder in die Erde, wie es fich ſchicket, Tafe 
ſets acht , oder neun Tage ſtehen, fo wird obges 

e achte Salbe daraus, Dover: Mehmet acht Loth 


Salbe d, Camp⸗ 
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— * Hunds⸗ Schmeer, ein Pfund 
alt Schmeer, ein Pfund Hirſch⸗ Unſchlitt, ein 
DfumdLein« Del, ein Pfund Terpentin und ein 
Mund Wachs. Den Campfer reibet Flein und 
ſtoſſet denn alles zuſammen, darnach laffet es zer⸗ 
gehen/ und ruͤhret es fo lange durch einander, biß 
es dalt wird. Laſſet denn dem Roß die Haare 
abſcheeren „und ſchmieret ihm den Bug mit der 
Salbe, haltet auch jederzeit ein heiſſes Eifen dar⸗ 
an, damites wohl einziehe, und wiederhohlteg, fo 
offt die Noth erfordert: —* 
Sund / dieſes Wort wird bey verſchiedenen 
Sachen gebraucht, z. E. ein Bund Heu wird 
meiniglich vor fo viel Heu genommen, als in 
in StrohaSeilgebundeniwerden fan. Auf Hoͤ⸗ 
n und bey groſſen Haußhaltungen, wo man ſelb⸗ 
ſten Pferde zur Arbeit halten muß, werden die 
Heu Bunde gemeiniglich acht Pfund ſchwer ger 
macht, alſo daß ein Paar Zug-Roffealle vier und 
zwantzig Stunden zwey folder Bundenächft Has 
ber und Heckerling befommen. Ein Bund 
Serob iſt jo viel, als nach Ausdrufch des Ges 
trandes- , von. dem leeren, Stroh in ein Stoh⸗ 
Seil gebunden wird: Nachdem nun die Garben 
er am Gebuͤnde gemefen find , fo bes 
m 
drey 


\ ⁊ 


















t man aus einem Schoche derſelben etwan 
g ,auch wohl nur zwantzig bis vier und 
wansig Bund Stroh, und acht big jehen Wirr⸗ 

Bund / oder Würm # Gebände/ welche von 
‚Dem kurtzen oder abgefchlagenen Wetzen und Rog⸗ 
8 gemachet werden. 
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— — — — — — — — — 
Zunge oder Burtzel⸗Kraut / ſiehe Por⸗ 
tulac X FA 
Buͤrgſchafft / wird zuweilen auch Vorſtand 
genennet, weil man fich dadurch vor etwas zu 
ftehen und zu hafften , in und.auffer Gerichte vers 
pAichtet. Kan in alleriey Ballen, aber nicht in 
offenbarer peinlicher That geleitet werden. Und 
weil es in den Bürgichafften auf den Willen und 
das Vermoͤgen zu bürgen anfommet, fo koͤnnen 
wegen de erftern Kinder , Betrundene 7 Unfins 
nige , als welche alle Feinen Beyfall worinnen ge; 
ben mögen; wegen des andern , Minderjährige 
ohne ihren Bormmund , noch Frauen, ohne ihren 
Friegifchen Wormund, „nicht :Bürge merden. 
Buͤrſchen und 3u Holtze ſchieſſen, heiſſen 
Dear: wenn fie.mit der fogenanaten Burſch⸗ 
ſchſe den Hirfchen entweder gleich todt, oder 
nur fo fchieffen, daß. er nicht ‚gleich fallt , ſondern 
Holtz eingehet. ee 
Buͤrfte/ ift ein von Borften rund und Die 
zuſammen gefeßtes Inftrument,, niit einem hoͤltzer⸗ 
nen * Es giebet deren vielerley Sorten, 
als Kleider » Slaß + Schuh ⸗Waſch⸗ Kamm- 
Dürfen, 2c. | Bar 
Buſch / wird ein Fleiner und alleine liegender 
Wald genennet „darinnen etliche eintzelne Eichen, 
Buchen, Bircken, Afpen, und vielerley anders 
Holtz, doch mehrentheils nur an Geſtraͤuche und 
als Unter⸗Holtz zu finden. Ein Feld⸗Buſch ar 
ber heift der jenige, Der abgefondert in Feldern liegt, 
und darinnen feine rechte wichtige Bäume, ſon⸗ 
dern nach des Bodens Gelegenheit, Haſel⸗ 4 






en/ 


Buſch⸗·Holtʒ Butter 229 


cken, Erlen, Maß-Ellern und dergleichen Straͤu⸗ 
cher zu finden ſeyn; und oͤffters auch nur aus Als 
lerhand Dorn » Sträuchern , milden Roſen⸗ Stoͤ⸗ 
cken, Brombeeren , und dergleichen ungefchlach- 
ten Gebuͤſche befteher, ſo man fonften eine Hecke 
zu nennen pfleger. 

Buſch⸗ Holz / wird alles dasjenige Gehoͤltze 
aenennet, fo Feinen huhen Stamm treibet, ſon⸗ 
dern nur in dem: niedrigen bleibet , und fo wohl 
dem. Wilpret zumfager und Gehaͤge dienet, als 
much zu Hecken, und andern Verzaͤunungen, nicht 
weniger , wenn c8 zu gehöriger. Zeit: abgehauen 
wird, in Reiß⸗Buͤndel zum Brennen gebrauchet 
werden kan. Es iſt aber zweyerley —— 
Denn etliches treibt gar keinen, oder doch gar ſel⸗ 
ten. einen ordentlichen Stamm, als der Creutz⸗ 
Dorn, der Droſſelbeer⸗Strauch, Hahne⸗ Huͤff⸗ 
ten, Anis» oder Zweck⸗Holtz, der Hafel- Strauch, 
Hertern, Hollunder ‚. Saulbaum ,. oder Scher: 
pen, Rheins Aeiden, Saal» Weiden, allerley 
Sciegber Straͤucher, Schwartz⸗ Dorn, Wach- 
holder » Strauch, Weiß: Dorn ic. etliches aber: 
treibet zwat ordentlich einen hohen Stamm, mach- 
fet aber auch, im. Buſch, und wenn es abgehauen, 
fo ſchlaget es unten aus der Wurtzel neben dem 
Stamm immer wieder aus; Dbergleichen ift dag 
Ahornene, Aſpene, Bircfene, Weißbuchene, Er⸗ 
len⸗ oder Ellerne, Eſchenbaͤumene, Kirfchbaus 
mene, Lindene, Maſſellerne, Pappelweidene, 
Nüſterne ꝛc. 

Butter / iſt das fette, oͤlichte Theil von der 
Milch ſo aus Dem oben zn Rahm 

P 3 im 
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man Butter⸗Milch, und iſt im Sommer als 
eine geſunde Kühlung zu trincken, auch zu wars 
men Suppen zu gebrauchen. 

Butter⸗Faß / ift ein hölßernes , lang run 
Des, gedoppelies Befäffe mit dem darzu gehoͤri⸗ 
gen Butter: Störl verfehen, worinnen die Hauß⸗ 
Mütter die Butter machePund zubereiten. 

Butter⸗Hoſe / wird ein länglichtes und en» 
988, von weichen Holge aemachtes, und etliche 
Meß: Kannen haltendes Faͤßlein genennet , wor⸗ 
ein Die zum Verkauff beftimmte Butter , auf dem 
Lande geleget, und alfo in Diefen Hofen zu Marc 
te gebracht wird. Man pflegt fie in viertel, hal 
be und gantze Hoſen einzutheilen. 

Butter⸗ Rlümpgen/ werden die Fleinen nach 
verfchiedener Gröffe in die Runde formirte Por⸗ 
tiones Butter genennet , welche in folchen Eleinen 
Theilen nebfi der Butter⸗Wecken aufden Marckt 
zum Nerfauffgebracht werden. 

Buttern / ( oder, wie es auch einiger Dir 
gen genennet wird, Rühren ) heift aus denen 
fetten Theilgen der Sahne, oder Mil» Rahms, 
durch eins ohnunterbrochene und hefftige Sal 

| un 


Buttern 251 


— — — — —————————— ⸗— 
und Wvwegung derſelben, diejenige dicke und fet⸗ 
te Mallam ‚machen, welche man Butter nennet. 
Es geſchiehet aber folches folgender geftalt: So 
bald die Milch gemolcken, und durch ein reines 
Tuch geſeyget worden , geuft man fie in befondes 
re Gefaſſe, als Milch⸗Aeſche / oder Milch⸗ Faͤß⸗ 
lein / die nicht tieff, aber fein weit find, und 
nimmt fie am andern, oder, wenn es Falt Wet⸗ 
ter, am dritten Tage ab, Das iſt, man ſchoͤpffet 
entweder die Sahne, vder den Rahm, mit eis 
nem groffen eifernen Löffel, fo der Kahm⸗ Loͤf⸗ 
fel genenner wird, von der Milch ab: oder es 
wird der Zapften, ſo nachft an dem Hoden im 
Milch⸗Aſche, oder Milch-Faßlein befindlich, ges 
zogen, da man den , nach abgeftofjener Elarer 
Milch, fo zum Kafe machen folglich gebraucht 
wird, die Sahne in ein befonderes Gefäße lauffen 
laͤſt, oder gieſſt. Nachmahls wird das Butter⸗ 
Faß bis zur Helffte, oder ein klein wenig drüber 
mit dieſer Sahne angefuͤllet, und mit dem in der 
Mitte des Faſſes befindlichen Butter⸗Stoͤrl ohne 
Unterlaß auf und niedergefahren, biß ſich Das fet⸗ 
te Theil von den waͤſſerigten abſondert und: But⸗ 
ter daraus wird, welche man nachinahls aus dem 
Butter affe heraus langt, in dem Butter⸗Waſch⸗ 
faſſe ſo lange und offt auswaͤſchet und wohl un⸗ 
tereinander arbeitet, bis nichts mehr von der Milch 
darinnen zu ſpuͤhren iſt, und das letzte Waſſer 
gantz klar bleibt. Wenn dieſes geſchehen, pfleget 
man etwas weniges davon an einen gewiſſen 
Ort aufzubehalten, weil vergleichen ungefalgene 
Butter ein treffliches Hsil- Mittel, wo man ſich 

4 ver⸗ 
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verwundet, und auch ſonſt in einer Haushaltung 
bey unterſchiedenen Faͤllen dienſam iſt, alsdenn 
wird die Butter nach Erforderung geſaltzen, noch 
eiumahl wohl durch einander gearbeitet, und hier⸗ 
auf zu Butter⸗Klumpen oder Wecken gemacht. 
Dieſes Einſaltzen ſoll nun in gewiſſer Maas und 
ſonderlich mit dem Unterſcheid geſchehen, daß die 
friſch, und auf den Tiſch zu verſpeiſende twenie 
ger, Die aber lange auf zu halten, mehrers Saltz 
bekommen möge s Daher rechnet man im erften 
Fall aufeine Kanne drey Loth Flares Hallifches 
Saltz, zum legten aber vor drey Kannen ohnges 
fahr vierzehen Loth. 

Butz⸗ Zeug / der Pferde , darunter werden 
eigentlich verftanden x.) Der Striegel; 2.) Die 
ätfchen:s 3.) der Kamm; und 4.) dag 

Wiſch⸗· Tuch | ' 
Buxbaum / ifteine holkigte Staude, hat ein 
hartes, fettes Holß, die Blaͤtter find gar klein, 
dickes glatt und Duncfekgrüns die Blume, Die 
er trägt, iſt Grasfarbig, und bringet einen. ro⸗ 
then runden Saamen. Kriftjweyerlen Sattung, 
der gröffere / der zu einen Baume waͤchſt; und 
der miedrige/ Der zum Einfaffen der Luft = Bethe 
in den Sarten gebraucher wird. Sie Finnen Die 
Falte Lufft gar mohl vertragen ‚ daher fie denn 
Sommer und Winter gleich grün und friſch blei⸗ 
ben. In der Artzeney wird ein Spiritus und Del 
aus dem Holgbereitet. Jener treibet den Schweiß, 
und reiniget das Gebluͤte; dieſes ſoll wieder die 
Fieber, Schwindel, fallende Sucht und Zahn⸗ 
wehe dienen. Ein Tranck von dem Holtze geſot⸗ 
ten, 


* 
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en, vertreibet Die Kräße, Try el Die 
Flumeı ‚purgieren ‚gewaltig latter und 
Zweiglein in Lauge gefotten, und das Haar Da 
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| * iſt pin breiter and (anger Seu 
Fiſch, deſſen Fleiſch weiß und von gar lieb⸗ 
+ lichen Geſchmack iſt. Er hat einen ziemlich 
m Kopff uͤnd Leber, wovon gar angenehm 
iſt· Man iſſet ihn an den. Orten, wo er 










gefangen wird/ frifch, nehmlich in der Nord⸗See 


—* in. Tonnen eingelegt, und hin 


Ber) 


Menge verfuͤhret. 
1777 — —— Eleines Gemach in 


| ze ‚ wohin man ſich, um ſeinen Ge⸗ 
aber —55 — * * ale 


| | —— Sb eine 
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uͤher das andere in einer Runde zu 

‚fie in der Mitte ein rechtes Het 














=. das Kraut: den Nahmen führe, abbile 
den Man hat davon dreyerley — als 
nehmlich gruͤnes / rothes⸗ 


yud ‚weifis/ von 
elchen aber Das legte zur Speiſe das lieblichſte 
iſt. Der S Saame kan gar fruh im Februario und 
hartios. im zunehmenden Monden, gefdet wer⸗ 
ven. In hochgelegenen und trocknen Aeckern be⸗ 
leibet er beſſer, als in feuchten Aeckern. 
— oder Cacavi; En Kerne einer. * 
5 DB 
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den Frucht, verfchiedener Groͤſſe, jedoch gemels 
niglid) fo groß als eine Mandel, welcher fie auch 
an Form und aufferlichen Geſtalt gang gleid) kom⸗ 
men, auffer daß fie etwas Dicker und aufgeblafes 
ner find, und etwas röchlich fehen 5 fie ſchmecken 
oͤlicht und etwas bitter, haben aber Feinen Geruch, 
und werden aus Neu Spanien gebracht: Dies 
fe Srucht waͤchſet dafelbfi auf einem Baum; Ca- 
caoyer genannt, fo unſer Kirſchbaͤumen an Groͤſſe 
und Bläaͤttern gleichet. Er traget zugleich nebſt 
der roͤthlichen Bluͤthe reiffe und unreiffe Früchte, 
welche den Melonen gleichen, und dünne Scha⸗ 
len haben. In dieſen Srüchten, welche, wenn 
fie noch klein, gelbröthlih, und wenn ſie reiff 
worden, fo gelb wie Eitronen ſehen, liegen die 
Cacao Körner, und zwar zuweilen über &o, in 
einem Stuͤck. Es müffen aber Diefe Kerne noch 
frifch, fehwer und wichtig, auch, wenn es ſeyn 
fan, von den gröften Caraquen ſeyn, aus— 
wendig fihwärglicht, inwendig dunckelroth, 
als mie gebrante Mandeln, fehen, wenn 
fie für gut pafiren follen. ie find das Haupt⸗ 
und Grund ⸗ Etück der befannten Chocolate , dns 
her fie auch gar hoch gehalten werden. 

Cachexia , ift eine Kranckheit, in welcher gar 
ftig, febleimige, agün, gelb und allerhand farbi- 
ger Unflach und Schleim den ganken Leib einge 
nommen, derohafben ift derer Geſicht, ſo hieran 
Franck find, micht allein blaß und aufgelauffen, 
fondern auch braͤunlicht und dunckelgruͤn, gleich 
als ein verfaultes Aaß. Heiſſet ſonſten fo viel 
als’ gefihmwollen , oder getunſen ſeyn. Es koͤmmt 

niet ſolches her, wenn entweder in Den poris des 


ches hen; gas 
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gantzen Leibes, oder nur eines gewiſſen Theits ein 
ſteckender rogiger humor , oder Safft des Blu⸗ 
tes eingewurtzelt iſt, welches entſtehet, wenn der 
Menſch die Dauung verleget „ allzu zähe und 
ſchleimigte Speifen genieffet „ wie. auch / wenn Die 
Spiritus yon der Chylification abgehalten werden , 
Tag und Nacht allzu groffe Bemüth + "Bewer 
gung getrieben wird ‚und dergleichen. V 
Cadence, auf Reit⸗Schulen, iſt eine Abthei⸗ 
fung, oder gewiſſe gleiche Maaße, Die ein Pferd 
in allen feinen Bewegungen in Acht nehmen muß, 
wenn es dreßiret fh, “6 alle lectiones und 
Schulen in ihrer gefetzten Richtigkeit tool ma⸗ 
chen, wie auch, daß es Regulmaͤßig ſo viel Erd⸗ 
reich allemahl einnehme, als es eingehmen fol. 
Cafe, Coffe, iſt eine Arc kleiner Bohnen „fo 
in dem gluͤckſeligen Arabien ſehr haͤufſig wachſen. 
Sie find mit einer zarten Schalen umgehen, wie 
die Lorbeern, und bleiben Jo lange an ihren nie⸗ 
drigen Stauden hangen, biß ſie von ſich ſelbſten 
gen zu berſten. Dieſe affe⸗Bohnen wer—⸗ 
den gebrannt, oder geroͤſtet, hernach zu Pulver 
geſtoſſen oder gemahlen, in ſiedheiſſen Waſ—⸗ 
fer, oder Milch aufgekochet, und fo. warm, als 
man es leiden fan, getrundken. Man nimmt et⸗ 
was Zucker darzu, weil er ſonſt su. herb und. bite 
ter iſt, einige pfleaen deshalb ein. drittheil Wild) 
ins Schälgen zu thun, nnd alfo.den Caffe vers 
miſcht zutrincken, melches gar angenehm ſchmeckt, 
wo treffliche Nahrung giebet. Des Caffe 
Wurckung iſt zwar nicht bey allen. gleich, doch 
iſt gewiß, daß er. die Berftopffungen hebe , ſtär⸗ 
cke und nähre , Schweiß und Urin treiber , 1. 
48 
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das Wallen des Gebluͤts diene, den Rauſch bes 
nehme, den Schlaff verwehre,und für den Stein 
Podagra, und viele andere Zufälle gut fen, fons _ 
derlich wenn mann ihn warm im Munde hält, 
die Haupt Schmertzen trefflich findert. 

Crfte »Bree/ iſt ein viereckigt, oder ovalruns 
des Bret, worauf der Eaffe» Port, Schälgen- 
und Köpffgen „ Spiele Wapff, Enffe» Keil, 

ucker« Schachtel, und die geflochtenen Stroh— 
Tellergen zum Caffe gefeket und aufgetragen 
werden 

Cafe Ranne/ ift entweder von Eilber, Mef- 
fing, Blech, Porcellain, Terra figillata , Serpentin, 
oder Zinn „rund verfertigtes Geſchirr, mit einer 
Handhabe und Schnautze verfehen , worinnen der 
Caffe aufgefotten wird: 

Caffe-Keffel/ ijt ein groffer Fugelrunder Füpfe 
ferner Keffel mit einer Schautze und einem ho— 
he Spriegel von oben ber verſehen, worinnen 
der Caffe ALS gefocht zu werden. 

Ciffe Mühle / ifteine von Holk, oder Eifer 
verfertigtes Inſtrument von oben mit ciner Leyer, 
und der dazu. gehörigen Schraube , von unten 
aber mit einem Sach und Schuberaftlein, worein 
der gemahlte Cafe fallt , verfehen ; c8 werden 
darinnen die gerpfteten und gebrannten Cafle- 
Bohnen Flein gerieben und zernialmet: 

Cafte Pore / vder Topff / ift ein von Meſ⸗ 
fing, von Pring > Metali , Blech, oder Zinn 
länglicht und getriebenes Geſchirr, er ſtehet auf 
2. Suffen , hat zwey, oder auch nur einen Hande 
haben , ift mit einem oder mehr Hähnlein verfe 

ben 
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hen man pfieget den gekochten Cafte' ın ſelbigem 
aufsutragen. 

Vale Schaͤlgen / oder aud) Thee- Schäl« 
gen , find dunne und Flare von Porcellain ver- 
fertigte ‚runde und unten zugefpigte Eleine Naͤpf⸗ 
gen, mir ihren Darzu gehörigen Schälgen, aus 
folchen pflegt man den Caffe zu trinken. 

Eafle Tiſch / ift ein Fleiner ovaler Tifch auf 
einem niedrigen Öeftelle ſtehend, an welchem man 
das Dber- Blat ein⸗ und ausfihlagen Fan. 

XLalecutilcher / oder Indianiſcher Hahn / 
ift ein befannter groffer Vogel, welcher feinen Ur» 
ſprung aus Oſt⸗Indien und zwar aus dem an 
Der Moalabarifchen Küfte liegenden Königreich 
Calecut hat. Sie find eigentlich eine Art der 
Pfauen, denn fie breiten die Schwaͤntze aus 
wie fie, haben fait gleiche Fuͤſſe, und find auch 
ſo ftolß, fie find gerne um die Pfauen , und hals 
ten fich auch zufammen , wie Mann und Weib. 
Sie konnen die Sarbe in ven Wammen bald 
roth und weiß, bald. grün und blau verwandlen. 
Sie haben nicht nur ein ſchoͤnes, weiffes, wohls 
geſchmacktes Fleiſch, fondern prafentiren fich auch 
auf der Tafel fehr wohl , und werden bey grofe 
fen Ausrichtungen vor das befte und vornehmſte 
Gericht, ja vor ein Surften Eſſep geachtet. 

Ealender / ifteine nachden Himmels« Lauff 
wohl eingerichtete , und in gewiſſe Tabellen vers 
faſte politifche Zeit Kechnung vermittelſt wel⸗ 
her man nicht nur in den gemeinen fo wohl, als 
inden Sonn s und Feft« Tagen das gantze Jahr 
durch eine richtige und nöthige Ordnung a 

Ole 
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pe i 
fondern nach den Lauff der Eonnen und Ster⸗ 


nen , Den Wechſel des Monden und der vier 
Jahrs⸗Zeiten gar genau: , die Daher entſtehende 
Witterungen aber nurmuchmaßlich, wiſſen Fan. 

Calmus/ ein Schiff Gavachs , fo! gerne 
feuchten Grund haben willis der auf dem Lande 
ftehet , hat einen weit ſtärckern Geruch als der, 
ſo im Waſſer waͤchſet. Die Wurtzel dieſes Ges 
waͤchſes iſt faßerig , weißlich und knoͤpficht· Zwi⸗ 
ſchen den ſchilfigen Blaͤttern bringet es an einem 
glatten Staͤngel Zapfflein herfür „wie die Haſel⸗ 
Stauden. Die Wurgel hat einen fcharffen fals 
peteriſchen Gefchmiack , und einen nicht unange⸗ 
nehmen Geruch. Sie ft fürtrefflich: wider wie 
böfe Lufft, Krampff / Derftopftung der Leber, 
Miltz und Bruft, warmer und ſtärcket den Mas 

gen. Man macht fie mit weiffen Zucker ein, o⸗ 
Der überziehet fie damit; »Die in den Apothe⸗ 
cken Daraus bereitete Lattwergen, gebrannte Waſ⸗ 
fer. , Spiritus und Oele werden in der Medicin 
viel und nüßlich gebrauchet. 9 10 90 1005 

Cameel / iſt ein ungeftaltes und unter den 
vierfuͤßigen Thieren, fo gefpaltete Klauen haben, 
das allerhöchfte und gröffefte Thier zhat einen fehr 
langen und gefchlaucken Hals, Fleinen Kopff, ei⸗ 
nen Buckel auſ dem Rücken Enorrichte und ho⸗ 
he Fuͤſſe, deren die zwey förderften 3. die hintern 
aber 4. Gelencke haben. Sie find zahme Thie⸗ 
re, koͤnnen auf einmahl 10. biß zo, Centner auf 
ihren Rücken tragen, laffen fich mit fehlechtem 
Sutter vergnügen ‚und koͤnnen etliche Tage D 
leiden. Sie find fehr rachgierig; wenn * 

| Ä erzur⸗ 
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exzuͤrnet hat, vergeſſen ſie es nicht leichtlich. 
Niemahls aber ſind ſie wuͤtender, als in ihrer 
Brunſt, welche 40. Tagen waͤhret, und im Win⸗ 
ter angehet. Man finder dieſe Thiere beydes in 
Alien und Africa, und am hauffigiten in Arabia 
en,allwo man groffen Reichthum damit erwirbr: 
Worzu der Handel mit den Haaren, fo den Ca⸗ 
meelen im Sruhling innerhalb dreyen Tagen alle 
ausfallen, nicht wenig mit beyträgt. Sonſt 
ſagt man, daß ein Cameel wohl zo. bis 100. Jahr 
Föne alt werden. Bein Gehirn gedörret und mir Ef 
fig getruncken, foll wider die fallende Eucht fehr 
gut ſeyn; und die Milch davon fleißig genoffen, 
die IBafferfucht vertreiben: 

Cameel⸗ Heu / oder Stroh / es hat eine klei⸗ 
ne zaſichte Wurtzel, aus welcher lange, ſchmale 
Blätter, wie Graß, herfuͤr ſprieſſen. Zwiſchen 
dieſen wächſet ein runder Stengel herfuͤr, an deſ— 
ſen obern Theil kleine Feuerfarbene, wollichte 
SBluͤmlein hervor kommen, die ein angenehmen 
Roſen⸗Geruch von ſich geben, dergleichen dag 
falfhe Cameel · Heu, fo aus Venedig und Franck⸗ 
reich zu ung gebracht wird, nicht hat. Was in 
Arabien wächit, ift das beſte. Das Kraut if 
trocken und hitzig, und fan fo wohi innerlich alg 
aufferlich fehr heilfamlich gebraughet werden. Das 
gebrannte Waſſer davon ift Föftlich gut wider die 
Schmergen der Leber „ der Nieren und Dlafen, 
wenn man Morgens und Abends davon trincker. 

len / eine gar gemeine Beld+ Blume, 

die eine kleine zaferichte Wurtzel bat, aus derfels 
ben ſteigen gegen den Frühling viele einer em 
höhe 
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hohe Stengel, deren Neben⸗Aeſtlein mit zarten, 
grunen, tieff zerſpaltenen Blatlein gezieret ſind. 
In der Spitze des Stengels befinden ſich wohl⸗ 
riechende gelbe Knoͤpfflein, ſo mit ſchoͤnen weiſ⸗ 
en Blatlein beſetzet ſind. Die Blume iſt im 
Junio und Julid zeitig, und muß alsdenn zur 
Artzeney eingeſammlet warden." Sie beſamet ſich 
ſelbſt von ihrem ausgefallenen Saamen, man ſin⸗ 
det ſie in Frucht⸗ und ſonderlich in den Ruͤben⸗ 
Feldern, wie auch im rauhen, magern Erdreich, 
und. neben. den Land» Strafen: und Wegen; 
man zichet fie auch in den Gaͤrten. Die Cas 
millen find. zweyerley Arten , und werden zur 
Arkeney, Pflafter, Salben, Sädlein, Baden; . 
und dergleichen wielfältig-gebrauchet- ı Beydes 
die Blumen und das Kraut find warm und tro⸗ 
cken, habennuch die Krafft zu öffnen, loͤſen, zer⸗ 
theilen, lindern, erweichen, zeitigen, ftärcken, und 
mancherlen Gebrechen inn⸗ und aufferhalb des Lei⸗ 
bes: abzuhelffen. - Der bloffe Geruch von Ca⸗ 
millen lindert die Haupt: Schmergen, und ſtaͤr⸗ 
cket das Gedächtniß mercklich. Die Blumen 
und das Kraut in Su gekocht, und eherman 





zu Bette gehet, Die Fuſſe Darinnen gebadet, ers 
halt ein gut Gedachtniß, Gefichte und Gehör 
Es befömmt auch dergleichen Bad denenjenigen 
ſehr wohl, welche. von dem «Stein 8 laget wer⸗ 
er Go die Camillen find Die eften Steins 
au er. dur 

Cammin / ift eigentlich die Deffnung ‚die den 

Rauch des Feuers zum Dache hinaus führet und 
alſo mag ein jeder Schorſtein ein Camin — 

ne 


\ Caxmin — Zu 
ner werden. Mehrentheils aber verſtehet man je⸗ 
tzzo einen in den Stuben r , geoffen Zimmern 
und Sälen wohlgebauten, gezierten, in der Wand 
liegenden Dre, morinnen man Seuer machen, und 
Die immer Damit einiger maſſen wärmen Pan, 
Dergleihen. Derter, oder Camine werden auf 
unterſchiedliche Manier gebauet, und heiffenda» · 
her entweder ein Italieniſcher/ Holländifcher/ 
oder Frantzoͤſiſcher Camin. Die Italiaͤni⸗ 
ſchen finder man in unſern Gebauden am we⸗ 
Agſten, wohl aber die Hollaͤndiſchen/ J die 
Frantzoͤſiſchen am meiften. Die Testern ehen 

emeimiglich in der Mauer, und, gehen ganß herz 
nter bis auf den »Boden. Man leget fie zum 
zierlichften an die fchmaleften Wande Der Zins 
ner, aber ja nicht gegen ,. viel weniger zwiſchen 
die Fenſter, an. Sie muͤſſen auch nicht viel aus 
der © herausftchen. In gang vierecfigten, 
. ‚Zimmern ftchen fie gar bequeim in der Ecke, wel⸗ 
che der Eike des Haufes gegen über liegt. Die, 
eſte Proportion derfelben ift, wenn fie den vierd⸗ 
ten y bder fünfften Theil fo breit find , als die 
Wand, woran fie ſtehen. Ihre Höhe muß alle- 
 seleweniger haben, als Die TBeite , und die Wore 
rung und Die Einfaffung vun Stein. Die 
Simſe uͤher der Einfaſſung befaket man mit al⸗ 
lerhand Porcellain und Galanterie. Endlich ſo 
ange man auch wohl Spiegel, oder Contigfaits, 
iber die Eamine ; der Ruͤcken, d. i. die intens. 
bige Seite des Camins, daran das Feuer lieget,, 
Fan mit einem jierlich gego een eifernen Ruͤcken⸗ 
blat bekleidet werden. "Wenn ein Cain viel 
m. Q Warıne 
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Wärme geben ſoll, fo machet man ein bewegli⸗ 
ches Blech in Die Roͤhre, welches wenn das Ho 
zu Kohlen gebrannt ift, vorgefchoben wird Das 
mit fich Die Die von den Kohlen in das Zim⸗ 
mer ziehen muͤſſe. Es iſt auch wohl zu mercken, 
daß man die Schorſteine der Camine gern mit⸗ 
ten zum Dache hinaus gehen ‚und fie oben meis 
ter als unten machen laͤſt, damit die Camine nicht 
rauchen moͤgen Bde —* 
Cammer / iſt eigentlich ein Gemach, darin⸗ 
nen fein. Ofen iſt. Abſonderlich werden verſchie⸗ 
dene Gemacher eines Hauſes, Die zu einen und 
andern Dingen gewidmet find, Cammern genen“ 
net, wie wohl mit einem Zufas, als Kleider Rifte 
Speife- Cammern, u.d.9.. a | 
ampher / ift cin harkiges Gummi, jo it 
a und auf der Inſul Barneo aus einen . 











ſteckt in dem Mar 
jeſſet „oder 
Wuͤrckung des 
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en 
Wegen feines flüchtigen , balſamiſchen und hats 
J Saltzes widerſtehet er der Faulung und dem 
sites zu Pefl-Zeiten und in higigen anſtecken⸗ 
den Kranckheiten wird er foheilfam befunden,daß 
er hierinnen feines gleichen nicht hat. Man nimme 
Sun ıBfalls auch mit zu der Bezdardiſchen Tin⸗ 
tur, Er ſoll ein kräftiges Mittel feyn, Die über» 
ige Liebes - Brunft zu dampffen. Man hat 
in der Apothecken das Campher » Elixir „ Eflenz, 
Del und Waſſer. Der Spiritus Vini Camphora- 
us, erhält und ſtärcket Die ugen, wenn man Die 
uf hr „ nicht. aber die Augen felbft, damit 
fire ‚Dom Del darff man in der Peft nur 
‚oder 5. —5 in Cardobenedicten ⸗oder ei⸗ 
nem 0 — bequemen Waſſer einnehmen. Es ver⸗ 
reibe die Hanpr-Schmergen,Öhnmachten,Colic, 
Sch: Ba , fallende Sucht und Krampff. Es 
ſt auch koͤſtlich gut wider. alle Entzündungen, 
wenn man das Glied des Leibes, worinne man 
fie verfp tet, damit beftreichet. "Das Elixir trei⸗ 
bet den Schweiß, und leget die Schmertzen Der 
Rn, ſo wohl hisigen als Falten Kranckheis 
&%n Zahn » Schmerken ,. Schwindel und 
Hauptivehe, thuf e8 wunderbare Hülffe, wenn 
man — Pi Tropffen mit zweymahl ſo viel 
Majoran⸗ oder Lavendel⸗ Waſſes vermiſcht, und 

in die Pa fejiehet.. 
Canal Graben / VDafler » Leitung / ein 
Sraben , wodurch ein. Fluß, oder Waſſer geleiz 
{ * rd; — nennet ihn auch wohl zuweilen das 
Fluſſes. Dergleichen Canaͤle macht 
Penis der —2 ef vr Waſſers * 
oder 
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oder der Fleiß und die Kunſt des Menſchen, und 
alsdenn pflegen ſie wohl oͤffters mit groſſen Qua⸗ 
ter⸗Steinen ausgeſetzet zu ſeyn. Bey Anlegung 
eines Canals muß man die Waſſer⸗Leitung ab⸗ 
wagen , Je abhängiger es ſeyn Fan, je geſchwinder 
iſt der Lauff, undje gröffer die Quelle ift, je befe 
fer geher es , und darff alsdenn weniger Abfene 
FE: Man muß fich aud) in der Anleitung nach 
der Tieffe, oder Höhe des Urfprungs richten, 
und nach Befchaffenheit Des Grundes das gantze 
Werck anlegen. Solte ein Canal durch einen 
hohlen Weg gefuͤhret feyn, fo muß folches mit 
einer fkeinernen gewoͤlbten Brücke, wodurch das 
Waſſer alsdenn geleitet wird , gefchehen. Des 
Kanals Tieffe und Weite ift, nachdem das Waſ⸗ 
fer Flein , oder groß ift, zunehmen 

Canape, eine Art von prachtigen Ruhe» Sef 
En: worauf zwey, oder mehr Perſonen rüglich 
itzen Fönnen : fie haben hinterwärts eine gemachlis 
che Lehe ‚und werden gemeimiglich in die Staats⸗ 

Zimmer gefeßet. — 
Canarien⸗Saamen / iſt eine gewiſſe Art Dar 
fer, bat ſeinen Urſprung aus denen Canariſchen 
Inſulen, von dannen er in Teutfchland Fommen, 
er wird in den Gärten gebaunet ſtoͤſt knoͤtiche 
Stengel berfür, wie die Spelgen , ein jeder hat 
oben ein rundslängliches Knoͤpflein, darinnen der 
Saame liegt, welchen man denen Canarien- Pb: 
geln zu freffen giebt. Wenn diefer Saamen zer⸗ 
fofien, mie Rocken-Mehlvermifcht, und zu Brod 
gebacken wird , foller denen , die mit Blafen» 
Schmerr 
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Schmertzen, Grieß- und Jeieren Stein gepla- 
get find , gar wohl befommen. 

Eanarien: Vogel / ift eine aus den Canaris 
fchen Inſuln herfiammende Art von Vögeln, ift 
von Leibe etwan wie ein Stiegliß, gelb am Baus 
che, die Rück und Fluügel⸗ Sedern find zwar auch 
gelb, Doch mit etwas grau vermenget. Er ıft 
einer der fchönften Sing » Bögel, wenn er auch 
nur-feinen wilden Geſang behält; will man ihn 
aber abrichten , fo ift er fähig, alles, was man 
ihm vorpfeiffer , nachzufingen. Man hat des 
Eanarien- Voͤgel anjcko bey ung fo viel daß man 
faſt allır Drten Hecken davon findet, fo von uns 
‚ terfchiedener Art, als erdfahle, graue, ſprenglich⸗ 
te, weife und gelbe ‚fo bißweilen ſchwartze Ring⸗ 
lein um den Hale haben. Die Weiblein von dies 
fen Bögeln beaarten fich gerne mit den Stig» 
lisen, und ziehen eine dritte Art , die um den 
Kopff den Stieglisen , am Leibe aberden Canar 
rien» Dögeln gleichen; diefes find Baſtarte, und 
werden Eanarien- Stiegligen genannt, Die zwar 
einen fehr fehönen vermengten Sefang haben, aber 
feine ungen ausbringen. In der Heck-⸗Zeit find 
den Canarien-Voͤgeln die Ameifens Ener die bes 
fie Speife , fonft giebt man ihnen Hanf Körner, 
und das Kraut Hünerdarın gunannt. 

Canaftre , eine Art von Kiffen „ Die Den Koͤr⸗ 
ben ziemlich. gleich Fommen. Sie werden von 
trockenen Ochſen⸗ Häuten gemacht , und von den 
Spaniernin Indien gebrauchet, allerhand Waa⸗ 
ren Dareinzu parken. | 
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6 VVVV———— 
Candirte Sachen / find mit geläuterten Zu⸗ 
cker übersogene Srüchte , Blumen, Gemwürge,und 
Wurtzeln, Dievonden fo genannten Canditern bes 
reitet und verfauffet werden. 
Caneel⸗Baum / fiche Zimmet⸗Baum. 
Caninchen / find eine Art von Haaſen, und 
gleichen denfelben nicht nur an Sliedern und allem 
Zugehör, fondern auch in der Maturund Eigens 
Su ‚nur daß fie mercklich Eleiner und gap 
der find, und ihre Wohnung in der Erde neh⸗ 
men Sie ſind gemeiniglich weiß und fehr fruchtz 
bar, maſſen fie alle Monat unge haben , wel- 
che blind gebohren merden. Ihre Nahrung neh⸗ 
‚men fie von Graß, Saat und Kräutern. Es 
giebet wilde und aud) zahme, Die werden hier zu 
Lande nicht in fo groffer Menge angetroffen, als 
in Franckreich, Engell » und Holland ‚ oder auch 
in dem Elevifchen. 
Caparafon , ifteine Art von Decken, die man 
auf die Pferde legt; man machet fiegemeiniglich. 
von Tuch. Im Felde bedienet man fich der Der 
cken von rauchen Barenhäuten „oder Tuͤger⸗Fel⸗ 
len. In den Ställen aber des Sommers von 
Zmillig und des Winters von Tuch. 
Capaun / iſt ein verfchnittener Lahn, welcher 
Desivegen cafrirer wird , Damit er defto feift 
und delicater zu fen werden möge, wie denn un⸗ 
ter allem Hüner » Sleifch das Eapaunen- Sleifch 
dag gefundefte und nahrhafftigfte iſt. Man Fan 
aus felbigen gute Ztärck > und Krafft » Brühen 
bereiten , die zugleich den Dauch erweichen in 
rohen 
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rohen Seuchtigfeiten hinweg nehmen, und dem 
Abnehmen des Leibes widerftehen 

Eapaunen » Stein / wird gefunden in dem 
Magen eines Capauns, gemeiniglid) vier Jahr 
hernach, wenn er capaunet wordens Es ilt ein 
durchlichtiger Siein, in Geſtalt einer Cryſtall, 
und Sröffe einer Bohnen, er rinnet zufammen 
nach dem verhaltenen Saamen durch Hulff der 
naturlichen Hitze. Etliche find auch braunlid) von 
Sarbe, und mit blutrothen Adern vermengety 
ſo gar rar , und felten anzutreffen. 

Capern / find ungeitige Blumen⸗Knoͤpffe eis 
nes Strauchs, der in Spanien, Italien und ae 
dern warmen Landern an fleinigten Orten wäch⸗ 
ſet. Er wird durch Zureiffung der Staude vers 
mehrt. Keine Zweige find ftachlicht, und ftres 
cken fich aus, mie die Brombeeren, die Blätter 
find rund Die Blumen weiß , und die Srucht 
länglicht, wie Dliven. Wenn die Blüthe noch 
in Der Knoſpe ift, wird fie abgenommen, und in 
Efig ringemacht, zu ung gebracht, dDienet entwe⸗ 
der roh als eın Salat, und machet einen guten Ap⸗ 
petit zum Effen: oder, fie wird an Speiſen geo 
than, und ift gur bey Sleifch und Fiſchen. In 
der Arkeney wird Die Rinde von der Wurtzel⸗ge⸗ 
braucht, welche in Wein gelegt, und Davon ges 
truncken, die Milgfucht, viertägige Sieber und 
den Scharbock vertreibt: Die Küchlein, fo vors 
nehmlich wider die Verſtopffung der Miltz, und 
Davon entftehende Gebrechen dienen : Und dag 
Oel, , welches die Miltz Öffnet, und die harte Ges 
ſchwulſt derfelben vertreiber, wenn es an der lin; 
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NS — 
cken Seiten unter der Rippen warm aufgeſchmie⸗ 
ret wird. 

Caap⸗Saamen / ift klein, rund, und dun⸗ 
ckelbraun, dem Ruͤben⸗Saamen nicht ungleich, 
und wird von denen ſchoͤnſten und auserleſenſten 
Kraut» Hauptern erzeuget: Indem man, wenn 
das Kraut im October im alten Monden nusges 
ſtochen, oder abgehauen und eingeführet wird, fein 
hart und feft zuſammen gewachſene Kraut- Dau. 
pter ausliefer, mit Strüncken und Wurtzeln aus⸗ 
hebet, und folcye.in einem Keller , oder Grube, 
Damit fie den Winter über, Feinen Schaden neh; 
men Oder garertrieren , verwahret, nachmahls im 
Martıo, oder Aprıl, wenn man jich Feines Fro— 
ſtes mehr zu beforgen hat, im neuen Monden, 
in einen Garten, auf einen ‚neuen Boden , oder 
in ein gut zugerichteres Stuͤcke Land verſetzet, je 
Doch nicht zu nah zufammen, Die in Die Hohe wach⸗ 
fenden Stengel, bamit ihnen der Wind nicht 
ſchade, an daben geſteckte Ruthen, oder Stang: 
leın befeitigec, vor Vieh und Vögeln wohl vers 
wahret, und endlich den Saamen, welcher im 
Auguſt und September , aber nicht auf einmahl, 
reiff wird, nach und nach abnimmt, denfelben 
secht Dürre werden laft, und wenn er recht rein 
gemacht worden ift, an einem trockenen Ort, da⸗ 
mit er nicht fchifmlicht, oder Dumpffigt werde, 
bis zum nöthigen Gebrauch aufbebet. 

Caprifolium, dieſes Gewaͤchs wird in das 
Deutfche SStalienifche eingetheilet. Es hat hol- 
Son hoch in die Höhe fteigende Reben, oder 

ancken, an welchen allezeit zwey grune Blaͤtter 

gegen 


J 
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gegen einander über ftehen. Die Blumen derer 


allemahl viel bey einander, find lang, hinten hohl 
und forne ausgebreitet. Wenn die Blumen ver: 
blühet und abgefallen , folgen die rothen Beerlein, 
als wie Traublein beyſammen, Darinnen die brau⸗ 
nen und harten Saamen » Körner ae: | 
Der Saame wird infonderheit zur verftopfften 
Miltz gebrauchet. 

Caravine ‚ift eine kleine gläferne Bouteille, oder 
Slafche, welche man bey Hochzeiten und ans 
dern Gaſtereyen den Gaͤſten vorzuſetzen pfleget, 
damit fie fich nach ihrem ‘Belieben viel, oder mes 
nig daraus einfchencken Fönnen. 

Cardamomen / font auch Paradiß-⸗ Körner 
genannt, find dreyeckigte kleine Körner, austvens 
dig rothbraun, inwendig gank weiß, eines fcharfs 
fen und beiffenden Geſchmacks, dem Pfeffer nicht 
viel ungleich , auffer daß fie etwas gelinder und 
nicht fo hisig find. Die Cardamomen find dag 
allerfchönfte Magen⸗Gewürtz, und faft Das bes 
mwährrefte Mittel wider ven Schwindel. Sie 
ftärcken das Haupt und Gedächtniß, find gut 
wider die Schlag - Slüffe, ſchwere Gebrechen, 
Waſſerſucht, Verftopffung der Leber und Mile. 
Sie zertheilen die Winde, reinigen das Seblute, 
befördern die monathliche Zeit „den Urin und Die 
Verdauung. 

Cardinals⸗Blume / iſt ein Scherben⸗Ge⸗ 
waͤchs, ſo aus America zu uns gebracht worden; 
wächſet aufmittelmaßig hohen Stengeln, welche 
mie ſchmahlen Blätlein befeger find , hat Feinen 
Geruch, aber eine hochrothe ſchoͤne Farbe , ge. 

| ie 
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fie ſchwerlich auchvon den Fünftlichften Mahlern 
nachacahmet werden Fan. Der Saame wird 
hier nicht reiff, es Fan aber Durch Zerreiffung Der 
Wurtzel vermehret werden, will ein feuchtes Erds 
reich und ſtarcke Sonne haben. | 
Cordobenedict / geſegntte Diſtel / Iſt ein 
bekanntes Kraut, ſo in Garten und auf den Ae⸗ 


ckern gepflantzet wird. Die Wurtzel iſt lang, 


zart und faͤſſerlicht, die Blaͤtter lang und einges 
Ferbt, auch mit ſchwachen Stacheln bewachfen. 
Die Bluͤthe ift gelb, und koͤmmt im Junio und 
(io heraus. Das Kraut giebt eine gute Herßs 
arcfung und Gegengifft ab 5 wenn mans in 
Waſſer, oder Wein kochet, und davon trincket, 
ſtarcket es das Haupt, Gedachtniß und Sefichte, 
heilet aud) alle Hauptwehe, und leget den Schwin⸗ 
del. Syn frifchen Wunden hat es eine rechte 
Wundernd ⸗wuͤrdige Deilungs= Krafft, wenn es 
im Anfang des Drach: Monats ift gefammlet 
worden. Es trocknet und warmer im andern 
Grad. Der Saame ftillet das Geitenftechen, 
Dienet wider Die entzuͤndung der Lungen, und 
treibet die Blattern und Mafern trefflid) bald aus. 
Alle Stücke, fo von Eardobenedicren gemacht 
werden, als das Del, diſtillirte Waſſer, Säffte, 
Syrup und Eopferven find überaus nützlich zu 
gebrauchen. 
Earfiol/ fiehe Blumen Aobl. 
Carfunckel / ift eine mwidernatürliche blutige 
Geſchwulſt, fehr hitzig, ſcharff, an Sarbe ſchwartz 
und grau, mit Ohnmachten, Hertzklopffen, Ent 


zundung md Verwirrung des Haupts, theils _ 
Wwegen 
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wegen der mahgnirdt ’ theilg auch wegen des 
Schmertzens begleitet. Es ruͤhret ſolcher her von 













hringet ſolche Materie zwiſchen Haut und Keiſch, 
d Daß man die Beule mit wenig Schmertzen 


n.mag- Ä 

KCearfuncel Waſſer / wird aus allerley ſchoͤ⸗ 
nen Blumen, Kräutern und Gewürtze gebrannt, 
und giebt ‚eine vortrefliche Haupt = und Hertz⸗ 
Stardung art fi 
 Carmipativ „ein Wind · und Blehungen + zer 
theilendes Mittel, darzu find dienlich Camillen, 
us, Auiß, Fenchel, u.f.w. | 

er 3 uſer⸗ Negelein / oder Nelcken / find 
Dlumen , ſo auf einem nicht gar zu kleinen Sten⸗ 
‚geleinen mit vielen Blumen formirten Buſch 
präfentiren. Es giebt aber Derfelben zweyeriey 
Gattungen, einfache und gefüllte. Sie beftchen 
‚aus unterfchiedlichen Farben „etliche blühen weiß, 
etliche roch , und etliche mit Purpur gefprenget. 
Die einfachen werden von dem Sgamen zu An⸗ 
fang des Fruͤhling gezogen; Die gefüllten aber er- 
angetman ; wenn man etliche Stöcke von der 
einfachen Sorterausliefet „und ſolche in einen lan- 
gen Trog pflanget „ abſonderlich aber die Bius 
' ei men, 
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252 Cafcaden Caßien 


men, ſo in⸗ und mit dem vollen Mond wachſen, 
ſo lange ſtehen laͤſſet, biß ſie Saamen tragen, 
und die übrigen alle davon abnimmt. Dieſer 
Saame, wenn er nun wohl: gezeitiget , wird im 
vollem Mond abgenommen , und mit demfelben 
zur Srühlings »Zeit, im Zwilling , oder Loͤwen 
geſaͤet und gewartet , darnach öffters verpflanget, 
8 befommt man recht fihöne gefüllte Blumen. 

— ſind gemeiniglich rother Farber, es fin⸗ 
den ſich zwar auch) ſprenglichte, aber nicht gar uͤ⸗ 
berflüßig. Das Gewächs felbften liebet abſon⸗ 
derlich eine luckere mit Miſt, Holtz und Sand 
vermengte Blumen + Erpe, und Fan auch mit 
Zertheilung der Wurtzeln im Srühling vermehret 
werden. Zur Winters-Zeit Fan mang zwar in 
dem Garten laffen, aber beffer ift es, fo man es, 
nebft andern Gewachien an behörigen Ort ver 
wahret. | 

Calcaden, find theils natürliche, theils kuͤnſtli⸗ 
de Waffer » Falles die natürlichen fieher man 
bey vielen Slüffen und Waͤſſern, die fich offtere 
mahls von Bergen und Selfer: fehr ungejtüum her⸗ 
ab flürgen. Die Eünftlichen trifft man in vor⸗ 
nehmer Leute Gärten an , ım roten und Waſ⸗ 
fer » Künften , wofelbft das Waſſer aus einer 
—26 oder Becken ins andere mit einem an⸗ 
genehmen —5 hinabfaͤllt. Zu dergleichen 
Caſcaden gehoͤret eine rechte Duelle, und ein ſtar⸗ 
cker Trieb. 

Caßien / iſt cin hoher Baum, wie ein Nuß—⸗ 
oder Mandelbaum „der Hülfen » Srüchte , oder 
fangerunde , aufferlich hölgerne , innerlich mit 
ndelbaun, Saamen 
de , auffen. 


. 


Caſtanie Caveſſon 213 


Saamen und Marek ausgefüllete Röhren träger. 
Diefe Frucht wird ebenfalls mit den Nahmen 
Caßien belegt. Sie wird aus Oß⸗ Indien zu 
ung gebracht. Das Marek laxiret fihr , und 
nimmt mans Deswegen zu den Clyſtiren. Man 
zerftöffer vie Caßien, und legt fie in Seitenftes 
chen und Gicht» Schmergen Aufferlich auf den 

fehmerghafften Ort, | 
Caſtanie / ift eine befannte Baum Frucht, 
deren es ganke Waͤlder voll, fonderlich in Elſaß, 
Sraneken, Ungarn und andern Orten mehr giebt. 
Sie liegen in einer dreyfachen Schale, hat eine 
angenehme und wohlſchmeckende Frucht, welche 
zwar rohe , beſſer aber gebraten, oder gefocht geo 
effen werden, find aber nicht gefund , meil fie 
opffen, Dauptweh verurfachen, und fonderlich 
denen Lungenfüchtigen ſchaͤdlich ſeyn follen. Die 
groffen , ſo man aus Italien und Franckreich 
bringet , werden Maronen genennet , und find 

die beften. ur 

Catarrh / iſt eigentlich eine Derftopffung eis 
nes folchen Schleims , den manausmirfft, und 
der fich hin und wieder im Leibe , fonderlich im 

Haupt, Halfe und Bruſt gefammler hat. 
Caudex , ein Stamm , oder Schafft iſt au 
den Bäumen und Stauden dasjenige ‚fo auffer 
der Erdet aufwaͤchſt, wodurch die Nahrung in 
die Höhe fteigt. In dem Kraute heiſt es der Stiel, 

oder Stengel. 

Caveſſon, ein entweder eiſernes, oder ledernes 
Naſen⸗Band, womit man den Pferden die Na⸗ 
ſen 


24 Cavitenı Chamäleon 


fi ſchlieſſet, undıfie , ſich abrichten a abrichten zu fen, 
zwinget⸗ | 

Cıviren / thut inan , wenn man vor jemanden 
in einer Sache. gegen einen andern gut ſaget; wer 
jolches thut, heiſt ein Cavent, 

Ceder/ ift ein grofer Baum, der gerade, 0» 
der. viel hoͤher denn eine Fichte waͤchſt. Die Pas 
dein find gleichdenen andern Kühn- Bäumen; aber 
etwas fürker, und nicht fo-fpikig. Die Zap en, 
welche man aud) oder Prüffe nennet ſehen fchier 
aus, wie bey unsdie Tann lepffel, Die Cedern, 
fo in Stälien , Iſtrien, auch in unfern Landern ' 
in. den Öartengehalten werden ‚find. nur von der 
kleinen Art, und tragen Feine Zapffen, fonder ro⸗ 

the Beerlein, faft wie Die —— 
Cement / iſt eine beſondere gute Art eines 

tels, der inſonderheit in Waſſer⸗ Bau und feuc 

ww: Orten zugebtauchennäthig- I 

Centner ein Gewicht. von Hundert: und ) 56 

hen Pfunden ; es find aber bie Pfunde ı yiet 
lich „ ie ar Pin * Unter * 

5 gehen auch quf den entner glei n 

Cervelat⸗Wuͤrſte / findFurge , I. nd fe | 
derb geftopffte Fleiſch⸗ Wuͤrſte meld 
en gemachet, ringe, ’ und in 
verfuͤhret werden. 
Chaile, ein (ei 


Portechaile, nem Sen 1 dem 
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vier Fuͤſſe und einen höckerigten Ruͤcken. Sie 
ift grünlicht, oder Afchenfarbig, und halt fid) gere 
ne an felfichten Orten auf , lebet von Fliegen und 
dergleichen Geſchmeiß. 

Chambriere, eine lange lederne Peitſche, des 
rer ſich Die Bereiter in Zurichten nnd Ungehorſam 
der Pferde bedienen. 

Champignons, find eine Art von Puͤltzen, 0° 
der Erd» Schiwdinmen , welche oben weiß und 
glat, unten blattericht, oder geftreifft, und brauns 
röthlicht , auch von einem delicaten Geſchmack, 
mithin „ unter allen egbaren Schwaͤmmen die ans 
genehmſten und beliebteften find, und, gleich aue 
dern Erd » Schwammen , auf einem fchlechten 
Stiel ohne Wurgeln, auf Wieſen und anders 
feuchten lagen wachen. 

Chicot , ift ein Splitter von Pie ‚, den ſich 
ein Pferd in Suß tritt , und der bißweilen bis 
ins Leben hinein gchet , daher es fehr gefährlich ift, 
nachdem er tieff hinein getrungen iſt. 

China Chins/ ift eine Rinde, die faft wie 
Die Rinde von einerjungen Eichen ausfiehet, auch 
daben bitter und unangenehm ft. Der Baum, 
wovon dieſe Rinde geſchaͤlet wird,ift unfern Kirche 
baumen nicht ungleich , traget runde, etwas zä⸗ 
ferliche Blätter und lang rothe, Blüthen , wie 
Die Öranaten , aud) eine dünn » ſchaͤliche Mandel⸗ 
Stucht. Sie wächfet in Pern, waͤrmet und trock⸗ 
net, Öffnet und zertheilet, ftärcfet und erhält; fone 
verlieh aber ift fie Deswegen berühmt, daß fie Die 
drey⸗ und viertägigen Sieber gar geſchwinde vera 
treibet , wenn sin. erwachfene Perſon nen 

umt⸗ 
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— er 
Quintlein zwey Stunden vor Antritt Des Bike 
bers mit werfen Wein oder Cardobenedicten⸗ 
Waſſer einimmt und damit fehwiget. 
Chiragra / ift eine Kranckheit, die fich mit 
Geſchwulſt, Entzündung und andern ſchlimmen 
Zufällen in die Haͤnde und deren Seläncke ſetzet, 
und daſelbſt Durch ein flets » waͤhrendes Reiſſen 
hoͤchſt empfindliche und unerträgliche Schmersen 
verurfachet , zu deren Sirderung faſt nichts befferg 
als aus gegerbter Menfchen-Hautgemachte Hands 
ſchuh fenn follen. | 
Chocolare/ eine aus den Sindianifchen Ger 
wächfen Cacao, Banille und andern unterfchies 
denen mit etwas Zucker vermifchten Gewuͤrtzen 
bereitete braune Maffa, die man in Waſſer, oder 
Milch mit Zuthuung einiger wenigen Eyer Eos 
het , und wie den Thee, oder Eaffe, warm krin- 
cket, auch wohl wie eine Suppe mit eingebrockten 
Zucker s$Brod iffet. Sie ift von gar angeneh⸗ 
men Geſchmack, waͤrmet und flärcfet den Mas 
en. Eie ar fehr zur Wolluſt, darum man 
je maßig trincken muß. Schmwindfüchtigen Leu⸗ 
ten ift fie offtermahls., wenn fie ſolche vorfichtig 
gebraucht haben, fehr wohl befommen. Denen, 
die viel Galle haben , dienet fie nicht. Sie Fan 
zum beiten des Morgens, und zwar ben Fühlen 
Wetter getruncken werden. Die befte Chocolas 
te wird gemeiniglich Die jenige geachtet, bie nicht 
zu füß, nicht bitter, nicht ſtarck gewuͤrtzt, Die 
wohl riecht, hart und trocken fen, und menn fie 
zerbrochen wird, braun von Farbe, mit Durch 
lauffenden weiſſen Stremlein lt. 


enden w — 


Chocolaten-Topff Cicori 2f7 
Chosolsten, Topff/ it ein länglicht runder 
tüpfferner Pott auf drey Suffen ftehend, und forn⸗ 
her mit einer Schnauße verfehben, hat oben im 
Deckel ein Loch, worinn man einen Quirl fie 
cken fan, um damit die Darinnen gefochte Chocos 
late lauter zu quirlen. 

Eibeben / find lange blaue Roſinen von guten 
Geſchmack, ſo nur einen Kern haben, fie wachſen 
in Spanien und Franckreich, wie die Weintrau⸗ 
ben, und wenn fie abgetrocknet worden, werden 
fie in groffer Menge zu uns in Deutfchland ges 
bracht s fie frärcfen den Magen und eröffnen die 
Leber, und geben ben Abführung der Craditdten 
gute Nahrung, Daher fie zu vielen Speifen, fols 
che wohlgeſchmack und gefund zumachen, gebraus 
het werden. 

Eichorien / ift eines der beften Leber- Kräuter, 
fo in verfelben Entzündung, Verlegung, oder 
Beftopffung mag gebrauchee werden. Das Puls 
ver von den milden Eichorien Blättern foll denen, 
o mit dem oe befchmweret find, fehr heils 

m fenn. ie blaue Bluͤthe giebt ein gut Aus 
genmwafler. Die ABurkel wird eingemacht, oder 
mit Zucker überzogen, Hind⸗Laͤuffte genenner. 

Cicori, iftein Wurtzel⸗ Gewachs, von Fühlen 
der Art, und alio in allen inneslichen Gebrechen 
Des Magens, der Leber, des Milkes, und der 
Rieren eine gefunde Speife. Diefe Wegmwarts 








dienen fie zum Salat. Das Kraut davon, oder 
die gelben Keimlein, Fan man aud) roh und mit 
Dele und Eßig genieffen. 

| R Cir⸗ 


Burtzeln werden erſt in Waſſer abgebruͤhet, denn 
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258 Eirchel Circus 

Circkel / ein aus Eiſen, oder Meffing ges 
machtes Inftrument, fo Aus zweyen unten ſpitzig 
zugehenden Stücken, die man Fuͤſſe nenner, bes 
fiehet, und welche oben mit einem Gewerbe ber 
feftiget find, daß man fie nach Belieben auf-und 
zuthun Fan. Es dienet dieſes Inftrument fonft 
nur denen Kuͤnſtlern und Handwercks⸗Leuten, doch 
hat es auch zum öfftern ein Haus⸗-Wirth zu uns 
terfchiedenen Verrichtung nöthig. 

Circulation , ift der Umlauff des ım menfchlis 
chen Leibe befindlichen Gebluts, welcher nach ges 
naucr Unferfuchung der erste, nach dem Here 
Ken Durch die Zungen » und Puls⸗-Adern zu den 
Theilen des Leibeg, und von Denenfelben wieder 
zurück durch die Blut-⸗Adern zum Dergen dreyze⸗ 
hen mahl in einer Stunde geſchehen foll. Und 
tie Diefer Umlauff des Gebluts, welches das Ex- 
periment, mit der Lufft-Pompe genugfam bewei⸗ 
Fr meiftens von Drückung der eingeathmeren 

uffe entfichees alfo berubet hierauf hinwiederum 
beydes die Sefundheit und das natürliche Leben 
des Menfchen. Der Umlauff des Hebluts wırd 
eine Eirculation genenner, weil er in dem gan 
gen Leibe herumgehet , da wieder anfängt, wo er 
aufhöret, und aufhöret, wo er anfängt, Ja recht 
iu Iagen, faft tig der Eircul, weder Anfang noch 

nde hat. 

Circus, ift ein Raub Vogel, noch nicht fo 
groß, ale ein Geyer, der oben aufden Kopffe 
und unter dem Halfe röchlich und weißlich fiehet 5 
fein Schnabel ift ſchwartz, der Half Furg, Die 
Fuͤſſe gelb , er flieget ſchnell, jedoch ſtets } - 
wo, * reyße. 
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— 
Kreyße. Er jtöfler auf Rebhuner und Tauben, 
auf gerchen und Caninchen, und aufjunge Fuͤch— 
fe Erifi beitändig allein , fuhrt viel fluchtig 
Saltz und Del, fein Schmaltz erweichet, zertheis 
let, iſt den Nerven Dienlich , fein Koch zertheilt 
und treibt den Schweiß. 

Citron / ift eine fohone angenehme Frucht, 
die in Geftalt wie ein Apffel ift, deren gelbe Scha> 
fe einen überaus herrlichen ftarcfen Gerud) von 
ſich giebet. Inwendig iſt fie dDurchfichtig, und 
hat eine zwar ſcharffe⸗ Doch dabey liebliche und ge⸗ 
ſunde Säure. Man nimmt dieſe Frucht ſehr 
haͤuffig zum Speiſen und zur Medicin. Denn 
fie widerſtehet dem Gifft, ver Saulung,undfonft 
auch andern boͤſen Kranckheiten, fie ftärcket das 
Hertz, und ift aljo ein koͤſtliches Labfal vor die 
Kranken. Weswegen man fie denn auch auf 
pielerley Art und Weiſe zurichtet, einmachet, mit 
Zucker überziehet, u. |. w. Der Baum , auf 
welchem dieſe edle Frucht machfet , ift nicht gar 
groß ‚und mit einer grünen Rinde bekleidet, hat 
fänglichte,, dicke und glatte Blätter mit leibfarbes 
nen Blumen ; Er bleibet Das ganse Jahr durch 
grün, und hat zu gleicher Zeit reiffe und unreiffe 
Srüchte. Er mill wieein Pomerangen » und Lis 
monienbaum gewartet und gesielet feyn. Bey ung 
befömme er wegen Mangel getugfamer IBarme 
nicht fo gut, wie in Perſien, Italien und Spas 
nien, woſelbſt faſt gange Wälder von Eitronens 
Baumen feyn follen. Me 

Citronat / Der Citron⸗ Baum hat ‚mie nur 
gemeldet worden , jedesmahl reiffe und. unreiffe 

R 2 Bruce 
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260 Cierullen Clima 
Fruͤchte, die kleinen der reiffen ſind insgemein Ci⸗ 
tronen , aus den allergroͤſten aber wird der Eis 
tronat gemachet, nachdem fie entweder Stud» 
reife, oder gank, mwiewohl das Marc ‚ oder Die 
Kerne daraus ſeyn muͤſſen, m Waſſer eine Wacht 
lang geleget worden , darnach in reinen Waſſer 
fo lange gekocht „ biß fie beginnen Durchfichtig zu 
werden, man Fühlt fie darauf fo offt ın friſchem 
Waſſer, biß fie wieder erhärten, trocknet fie ab, 
und ubergieft fie mit Dem duͤnn gefottenen , aber 
wieder Falt gewordenen Zucker laͤſt ſie einen Tag 
damit ftehen ‚ aledenn gieft man den Zucker ab, 
und fiedet ihn / doch mit Zuthuung eines neuen 
Stuͤckes, noch ein mahl,thut ihn wieder über Die 
Eitronen- Schalen, und fähretdamit fo lang fort, 
biß der Zucker. nicht mehr wäfferig wird, und ſei⸗ 
ne recht dicke behält. Hiermit kan man nun den 
Citronat beftändig gut erhalten. 
Citrullen / iſt eine Kürbis + Art, Die etwas 
Hröffer als die Melone, undgrün, zuweilen aber 
aud) weißfleckigt ift. Schr Sleifch iſt weiß , oder 
röchlich, ſaͤerlich und nicht von fonderlichen Ge⸗ 
ſchmack. Man fast fie in Gärten, Fommen aber 
bey ung felten auf, find in Welſchland und Franck⸗ 
reich jehr gemein. Der Saamen wird nur allein 
gebraucht, und unter die vier aröffern Fühlen Saas 
men gerechnet 5 eröffnet, treibet den Urin, dienet 
wiederdie Verftopffung der Nieren und der Bla⸗ 
fe, Entzündung der Galle und des Gebuutg. 
Clima / darunter verftehet man die Befchafs 
enheit eines Landes oder gewiſſen Diſtricts, in 
nfehung der £ufft und derfelben Eigenjhaften, 
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welche hernach ihre Wuͤrckung hat in demWachs⸗ 
thum aller daſelbſt befindlichen, ſowohl lebendi⸗ 
gen als lebloſen Geſchoͤpffe. 

Clonis, ein carmeſin uͤnd weiſſe Nelcke von 
mittelmaͤßiger Groͤſſe, die bunten Flecke find da— 
ran zierlich von einander abgeſondert, die Pflan⸗ 
tze iſt ziemlich ſchwach. 

Elyfkir/ ſiehe Kliſtir. 

Cobold / ſiehe Aobeld. 

Cocus⸗ Baum / iſt ein Gattung der Palm⸗ 
Baume, nur daß er höher und ſtaͤrcker ft, er 
waͤchſt hauffig in Oſt⸗Indien und wird für den 
nüßlichften Baum in der Welt gehalten. Dies 
fer Baum tragt eine Srucht, fo man die Cocus⸗ 
Liluß.nennet , aber fehr groß und biß zo. Pfund 
ſchwer wird. Es hangen derfelben viel und offt 
biß zo. an einem Stengel , welche unter den 
Blättern hervor kommen ‚und deren alle Monat 
frifche getrieben werden. Die aͤuſſerſte Schale , 
fo braungelb ift ‚ beftehet aus einem: wollichten 
oder vielmehr haarichten Baſt. Aus diefer Scha⸗ 
fe miffen die Einwohner Strike und. Schiffs⸗ 
Taue zu machen 5 die innere Schale ift ſchwartz, 
feft und hart, daß Daraus allerhand faubere Dins 
ge, gedrechfelt und gefihniget werden , als Bes 
cher, Schuffeln, Koch» und Gß⸗Loͤffel, u.d. 9. 
Inwendig ſitzt der Kern als ein zartes Marck an 
der Schalen Elebend. eines lieblichen Geſchmacks 
und befehlieft ein gut Glaß vol eines weißlicht trüc 
ben Waſſers, meldyes eine befondere Erquicfung 
giebet, ſo daß ein Mann mit Effen und Trincken 
gu einer Mahlzeit: an einer folchen Nuß fein Ges 

R3 nuͤgen 


261 Cofte Colica 


nuͤgen finden kan. Wenn der Kern alt worden, 

wird ein Del daraus gepreſſet, welches zu Salat 

und Lampen dienet. Es werden auch offtmahls 
die beſten von ſolchen Nuſſen nad) Europa gefühs 
ret, allwo man groß Werck davon macht. 

Cotte,ficehe Cafte, | 

Coflie, nennet man eine Reiſe⸗Kiſte, gemei« 
niglich mit einem runden Deckel und Leder mit 

Haaren bezogen. 

Coins, findvier Eck⸗Zaͤhne des Pferdes, zwi⸗ 
chen den fordetn und Hacken» Zähnen , zwey o⸗ 
en und zwey unten, auf Jedmeder Seite des Kiens 

backens, welche hervor fommen, wenn das Pferd 

funfftehalb Jahr alt ift. 

Eolica / Bauchgrimmen , over Darm 
gicht / iſt eine ſchmertzhaffte Empfindung in Dem 
Unterleibe, welche bißweilen fehr hefftig iſt, alfo 
daß der Schmerß eine geraume Zeit mit Stechen 
und Reiffen anbalt, bald an einem Dre ftill fte- 
het, bald durch den gansen Unterleib fich aus⸗ 
theilet, auch diefen bald ausdehnet , bald zuſam⸗ 
men ziehet. Bißweilen aber wird der Schmerg 
meiftens in der rechten Seite gefpüret, allwo er 
entweder nur drucker, oder gleichfam bohret, zu 
welchen allen denn ein Erbrechen kommt, inglei> 
chen bald eine — — ein Durch⸗ 
lauff, welche leßtere Zufälle bißweilen aber nur ge⸗ 
linde ſind. Man hat zwar wider die Colica al⸗ 
lerhand bewährte Mittel, als Calmus, Pomes 
ransen » Drandterein , diftillirtes Lindenbluͤh⸗ 
Waſſer, oder auch nur von gefochten Peterfilis 
en⸗Waſſer getruncken; doch ift faft dag u‘ 
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m 
fie Mittel , daß man den Leib durch warme Tür 
cher, oder Eolic« Steine fein warm halte. Lie 
nige rollen die Colic eine auf eine Sympathetifche 
Weiſe curiren, und rathen, man foll fich einen 
Hund über den Leib fegen, ſo würde der Hund 
roegen Der Sympathie, die zwifchen ihm und dem 
Menfchen fenn fol, die Eolic befummen und der 
Menid) davon befrenet werden. 

Coloquinten / Wilde Ruͤrbiß / Freic)t mit 
feinen langen Rancken ander Erden hin , bekommt 
breite Blatter und bleiche Blumen, woraus runs 
de Aepffel werden, in der Groͤſſe eines gemeinen 
Apffels, fo Aufferlich anfangs eine grüne , "here 
nach gelbichte Schale haben, inmwendig aber mit 
weiffen, ſchwammigen und fehr bittern Marek 
und Saamen, wie der Cucumern, angefüllt find. 
Sie werden zwar bey uns in Gärten gejäct, Fomz 
men aber felten zur Vollkommenheit. Sonſt 
find fie eines der allerftarckiten Purger» Mittel, 
denn fie führen nicht nur den Schleim aus dem 
Leibe, fondern Auch aus dem Gehirn, Nerven, 
Gelencken, und fo weiter. 

Tomes / ift eigentlich ein ſolcher ungewoͤhnli⸗ 
cher Stern mit einem Schwantze, oder in Ge⸗ 
ſtalt einer Ruthe, Balckens, der, nachdem er 
eine Zeitlang am Himmel geſchienen, wieder ver⸗ 
Bund waͤhrender Zeit aber feiner Sichtbar⸗ 

eitvon den Fix-⸗Steryen umher nicht immer in 
gleicher Weite entfernee bleibet. Die Comöden 
haben vor fich Eein Licht ‚ fondern empfangen ſol⸗ 
ches, wie die Planeten von der Sonne, fie wers 
den, wie man glaubet, aus den Ausdunftungen 
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der Sonne und Planeten gezeuget; Andere as 
ber meinen, daß GOtt die Comeren gleich im 
Anfange gefchaffen, und in den Kaum zwiſchen 
der Sonne und Fix⸗Sternen gefeßethabe.- Nach 
der geineinen Meynung follen die Cometen aller 
band Ungluͤck, und fonderlib Krieg, Hunger 
und Peſt bedeuten. Allein diefes lehret uns mes 
der ihre Natur, noch die Erfahrung. Und wenn 
ia ſchon ein oder das andere Exempel möchte koͤn⸗ 
nen angeführet werden , dns auf der Cometen Er» 
fheinung einiges Unglück ſich zugetragen habe, fo 
folget doch eben nicht daraus, Daß der Eomet ſol⸗ 
ches Unglück voraus bedeuten ſolle, oder auf 
— Erſcheinung nothwendig dergleichen erfolgen 
muͤſſe. 

Compaß / Schiff⸗Compaß / iſt ein den 
Er fehr nörhiges Inſtrument, ohne wel⸗ 
ches fie fonft auf Der wilden See nicht wiſſen 
Fönnten, wo fie ihren Cours hinrichten folten; 
es find.auf folhem die 32. Winde verzeichnet, 
in der Mitte ift die Magnets Nadel, deren mit 
dem Magnet» Stein anaeftrichene Spike fich ſtets 
nach Norden Eehret, nach welcher fie ſich richten 
müfin. Es ift aber ein ſolcher Compaß eine 
Eapful, oder Buͤchslein, in welchem eine auf eis 
nem Stifft ruhende Magnet» Nadel verwahret 
wird. Oben andem ande werden die Welt⸗ 
Gegenden, und auch ein Eircul famt feinen Eins 
theilungen befchrieben, dadurch man die Welt⸗ 
Gegenden , und im Seldmeflen die Groͤſſe eines 
Winckels finden Fan. 


. 
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Complexion , ift eine angebohrne Wermifchung 
des Gebluͤts, Schleims, der gelben und ſchwar⸗ 
n Salle, als der vier vornehmften naturlichen 
— in dem menſchlichen Leibe: Und 
gie ſolcher Haupts Feuchtigkeiten viere find, alſo 
finden ſich auch bey dem Menſchen derſelben vier 
ſonderliche Vermiſchungen, deren jede ihren bes 
fondern Nahmen von derjenigen Feuchtigkeit bes 
koͤmmt, welche der Wuͤrckung nach bey folcher 
Bermifchung Die Oberhand zu haben zeiget- So 
ra Sanguiniſche Complexion , die mafs 
ig warm und feuchte; eine Phlegmatifche/ 
fo Ealt.und feuchte; eine Choleriſche / die heiß 
und trocken; und cine Melancholiſche / wel⸗ 
che Falt und trocken if. Die Complexion:n find 
vielmahls fehr den Menfchen förderlicd) zur Aus⸗ 
übung tie der Tugenden alſo auch der Laſter, 
und offtermahls wieder fehr hinderlih an beyden. 
Eine vernünnfftige Mäßigfeit,einrechter Gebrauch 
guter Vernunfft, und ein fleißiges Gebett zu 
GOttt, können auch die fchlimmften Complexio- 
nen andern und verbeffern. Die Complexion 
fchreiben einige der Eltern Temperament, und der 

Sternen unterfchiedlicher Bermifchung zu. 
Condiren / Einmachen / dieſes gefchichet, 
wenn man Die Sachen in furupifirten Zucker, 
oder Honig, damit fie um fo viel angenehmer in 
Geſchmack fern , und ſich länger halten mögen, 
warm einwirfft, und hernach zum Gebrauch ver; 
mwahret. Es find aber zum Einmachen tauglich, 
Wurtzeln, Rinden, Stengel , Srüchte , Nuͤſſe 
und etliche Blumen, bey ige Einmachung - 
5 y 
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bey den harten und bittern zw beobachten hat, daß 
man ſolche vorhero etliche Tage in Waſſer er— 
weiche, alle Tage friſches Waſſer zus und Das 
alte abgıeffe, fo lange biß fie weich und zum Ko⸗ 
chen bequem werden , wiewohl man ſich auch vors 
zuſehen hat, daß man nicht ihre beſte Subitanz 
durch) dieſes Einwaͤſſern ausziehe, und der bloſſe 
todte Leib zum Einmachen dahınten bleibe; einige 
nehmen auch wohl ftatt des gemeinen Waſſers 
auge, erroeichen die Materialia darinne, und 
füffen e8 hernach mit gemeinen Waſſer wieder ab. 

Conte&t, Confitures , mit Zucker überzogene 
CE achen, entweder Fraufe, oder glatt, twerden von 
den Zucker⸗Beckern nach der Kunft zubereitet, 


AND zwar in einen meßingen, oder Fupffernen: 


Confe&- Keſſel, über einem fen, darinnen Feu— 
er iſt, über welchem. Ofen der Confe& - Keffel 
einer queren Hand hoch aneinem Strick hanget, 
aljo, Daß man ihn ſtets hin und wieder ſchwen⸗ 
chen kan. In folchen trieffet nun immerfort Dis 
cker ſyrupiſirter Zucker hinein, der ſich an Die in 
dem Keffel- liegende Dinge angeleget, und: nach⸗ 
dem Durch des KFeuers Hitze feine Feuchtigkeit 
ſich verzehret, endlich gleichſam zu einer Zucker⸗ 
Rinde wird. Es ſind aber die Sachen, welche 
auf dergleichen Ayt bereitet werden: Saamen, 
gefchälte Kerne, Gewürg, Wurtzeln, Rinden 
und Blumen, und das oberfte von Kräutern. 
Wohey zu mercken, daß etliche Saamen zuerſt 
in Eßig, als zum Exempel der Coriander, muͤf⸗ 
ſen erweichet werden, ehe man ſolche überziehen 
kan. Meiſtens werden die Sachen. mit RR 
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Mehl, und hierauf erft mit Zuefer überzogen, 

daherd zweyerley Confedte feyn, als aus fautern 

Zucker und Minderfein,, und Denn aus Staͤrck⸗ 
ehl und Zucker! 

Conftantin , ift eine braunrothe Nelcke auf 
Milch: weiß, trägt groffe bunte Flecken, die ſich 
"wohl auf die Blätter hinauf ziehen, und Feine klei⸗ 
ne Stecken dargwifchen haben. Sie blühet mit 
groſſer Mühe , weil ihre Blume fehr fpate fommt, 
ihre Blätter , welche fehr zarte find , wirfft fie 
ruckwärts , und hatdie Hulffe des Gaͤrtners von⸗ 
nöthens wenn ihr nicht 4. oder 5. Knöpffe ge- 
laffen werden, fo platzet fie. 

Conttellation , Stern s Bild ift ein gemife 
fer Theil , oder Zahl fichtbarer Sterne , welche 
nad) ihrer mannigfaltigen Stellung‘, mannigfal 
tige Riguren ausmachen , Die man tvegen ihrer 
Gleichheit mit andern ırrdifchen Dingen mit uns 
terfchiedlichen Nahmen befeget hat , zum Exem⸗ 
pel: Mit dem Nahmen des Steinbocks, Bären, 
und fo weiter. Man nennet folche Conftellation 
auch Bejtirne 5 wie viel derfelben aber am gan⸗ 
ken Himmel feyn , folches ift unter Den Stern 
Kündigerit noch nicht gaͤntzlich ausgemacht. Die 
Aften ferten derfelben 44. andere #8. noch ans 
dere 6o. Kleperus und die gantz Neuere brins 
gen fie auf sa. Und weil einige denen Conttel- 
lationen gar zu groffe Krafft und Wirkung auf 
und in den irrdifchen Eörpern zuſchreiben, fo ft 
Daraus bey der gar zu vormwikigen Welt aller 
hand Aberglauben entftanden , (0, daß man bey 
gewiſſen Centtellationen metallene , mit verſchie⸗ 

denen 
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denen Siguren und Laracteren befegte Zeichen ge» 

goffen ‚ oder gewiffe Woͤrter, welche man con- 
ftellirte Woͤrter nennet, gefchrieben , und folche 

| er allerley Unfälle bewahrt zu fern , ausges 
en hat. 

Contra - Lauff / wird genannt , wenn zwey 
agden einander aegen über feyn , und nur ein 
auff zu allen beyden Jagden gebraucht wird. 

Contre- marque , heift: den Pferden an den 
ähnen Die ſchwartzen Flecke brennen, damit man 

ihr Alter nicht gan gewiß erkennen foll , und 
uben, fie waren nur 8. Jahr nit. 

‚ Contretemps , nennen die Bereuter eine Vers 
hinderung , die ein ungefchiekter Keuter einem 
Pferde , oder ein boßhafftiges Pferd ſich felbft 
verurfachet, Damit e8 feine nach gemwiffen Reguln 
erlernte Schule nicht machen Fan. 

Conus, wird die holtzigte und gleichfam aus 
eitel Schuppen beftehende Srucht ein und ande: 
ser Bäume genennet, als die Fichten »und Tan⸗ 
nen⸗Zapffen. 

Corallen / iſt ein Meer⸗ Gewaͤchs, welches, 

wie Heine Baͤume, oͤffters in Mannes + Höhe, 
an unterſchiedenen, ſondern felſichten Orten im 
Meer , am haͤuffigſten aber im rothen Meer ger 
funden, und mit ginem groffen gefenckten Creutz⸗ 
Holtz, fo mit Hanff, oder Flachs zottig umwun⸗ 
den ift , nicht ohne fünderbare Mühe vom April 
biß zum Auguft durch eigene Corallen» Fiſcher 
heraus gezogen wird. Die Corallen , fo bey 
Corſica herum gefiichet werden , find groß und 

weit ſchoͤner an Barbe als die, welche ur um 
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Sudinien , Sicilien, Eatalonien und den Afri⸗ 
caniſchen Küften findet. Es ift eigentlich Fein 
Stein, fondern cin weiches, zaͤhes und miteiner 
mofichten Ninde , Die man unter dem Waſſer 
abzishen Fan, überzogenes Gewächs, welches, fo 
bald es an die Zufft kommt, erhaͤrtet, und feine 
Sarbe verändert , wiewohl dieſes nicht alle Natur⸗ 
Fündiger zugeben sollen, fondern dieſem Gewaͤchs 
eine folche Harte unter ald auffer dern Waſſer 
beplegen. Es giebet deffelben zwar vielerley: 
Sarben, alsroch, weiß, —— ‚grün, gelb, 
braun, u.f. tv. allein Die rothen find die beten, 
und werden faft allein Eorallen genennet. Diefe 
sothe Eorallen werden wegen ihrer vortrefflichen 
Krafft und Wirckung beydes inn-uni) duffers 
lich ſtarck gebrauchet. Innerlich bekommen fie 
dem Magen und der Leber wohl , reinigen das 
Gebluͤte, und jchlagen wegen ihres waͤſſerigen 
Salges Die widernatürliche Sdure in demfelben 
nieders widerftehen der Peſt, dem Gifft und bir 
jen Fiebern, und haben eine befondere Eigen: 
ie t das Herg froͤlich, und die Lebens⸗Geiſter 
arck zu machen. Zu dem Ende findet man in 
den Apothecken Corallen⸗Pulver, Tinctur und 
viel andere Daraus bereitete ſehr nuͤtzliche Stücke, 
erlich dienen fie in Geſchwüren, Wund⸗ 
Mahlen und flüßigen Augen. Man tragt fie 
aud) wider das Gifft, Melancholie, ſchwere Ges 
brechen, Schrecken, u.d. g. am Halfe , oderauf 
der Bruſt. Wenn einem eine Kranckheit vor⸗ 
ſtehet/ fo follen Die rothen Eorallen. ihre Farbe 
und Ölang veraͤndern,, die man ihrıen aber zu 
| er 
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der geben Fan, wenn man fie über den Miſt hanz 
get , oder mit Senffförnern befchüttet, auch nur 
mit feuchten Brod waͤſchet. Corallen » Zin« 
en werden die ſchoͤnſten und. gröften Aeſte der 

Corallen genenuet, und jehr theuer verfauffe. 
Corallen Daum / wachit wie ein Daumlein, 
drey, oder vier Ellen hoch; dem Pferficht> und 
Mandel-Bauman Blättern ift er ziemlich gleich , 
feine Blumen find weißlicht, inwendig mit einem 
gelben Zapfflein , nad) welchen fhöne Purpure 
rothe Beere Fonmmen , fo faft fo dick und groß 
alsdie Juden: Kirfchen find , fie Fönnen die Kals 
te wohl leiden , behalten ihre Farbe biß in den 
Jenner hinein, wollen guten Boden haben, aber 
nicht viel Sonnenfehein ‚geben denen Garten eine 

jchöne Zurde. 
Corisnder / ein Saame, der inwendig hohl, 
und auf den Beldern erbauet, und aud) in Gars 
ten angetroffen wird, hat einen nicht gar dicken, 
zackigten Stengel, anderthalben Fuß hoch. Die 
Blumen fehen weiß , und der Saame ift rund. 
So lange diefes Gewaͤchs noch frifch iſt, ſtincket 
es fo häßlich, als wie Wangen; fo bald esaber 
trocken worden , befommt der Saame einen ans 
enehmen Geruch. Praparirt und überzogener 
oriander, nach der Mahlzeit genoffen „ Dampfs 
fet die auffteigendt Duͤnſte aus dem Magen. Ge⸗ 

puͤlvert dienet er für allerhand Durchlauff- 

Corinthen / ein Art Eleiner Nofinen_, oder 
kleinen QBeinbeerlein , fo vormahls um Corinth 
gewachſen, von den Türefen aber verabſaͤumet, 
hingegen yon ben Chriſten in. den Inſuln J— 
onia 
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lonia und Zante glücklich fortgepflanget worden, 
f0 , daß fie nun das’ befte Einfommen diefer In— 
juln machen. Diefe Beerlein wachfen in Der Ebe⸗ 
ne, welche man an dem Stock überreiffeniund 
verdorren läft, da fiedenn von ſich felbft abfal⸗ 
len, und weil fie alsdenn von der Erden aufges 
mmlet werden , fo Fommet es Daher , daß viel 
Steinlein. und ‚Erde darunter gefunden wird, 
- Henn fie verfauffe werden follen, werden fie in 
Safer eingetreten: Die reiffe Trauben find gar 
3: ala zu eſſen; es wird aber Fein Nein dar⸗ 
usgepreft, weil er zu ſtarck, und wie.ein Brands 
tewein Die Corinthen haben eine milde Ei⸗ 
enſchafft, lindern Die ſcharffen Feuchtigkeiten, 
ühlen, eröffnen, find alſo ein gutes Mittel wi⸗ 
der Den alten Huften, und Schwind⸗ und Lun⸗ 
genfüchtigen fehr heilfam. * HN 
Corneel + Baum,’ Körner +» Baum / 
wachſt ungewartet an feuchten und duͤrren Orten, 
batein hartes Holg, dunckelgrunes Laub, und 
trägt eine ablänglichte und ſchwartze Kern⸗Frucht/ 
fovon einigen Welſche Kirfehen genennet were 
den, die. aber etwas herbe ſind Die. Früchte 
ienen vor Die Durchbrüche, rothe Ruhr, übrige 
Jonat» Zeit. Die Blätter ftilen das Bluten 
er Wunden. Man kan aud) die Beere mit Zue 
cker/ oder mit Bi wie Dliven- einmas 
en, oder ſonſt zur Lattwerge bereiten, die gleiche 
allg wieder den Durchfall fehr bewähret find. - 
Coßat / Botjaße/ Roͤtener / ein Bauers⸗ 






‚der wenig, Oder gar-Feinen Ager, und 
Bein ſchlechtes Haus befiget. Die nn 
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ſte, ſo er ſeinem Herrn leiſtet, beſtehen bloß in 
Hand: Arbeit. 

Cours- Zund/ nennet man einen von einer 
groffen IBind» Kundin gefallenen Hund, welche 
mit einem Englifchen Hund ift beleget worden, 
denn von folchen fällt der Sfunge etwas nach dem 
Vatter, ſtarcker und gröffer als die Kundin, und 
nach der Mutter fhmächtiger und flüchtig: er iſt 
geſchickt, das angefchoffene und verwundete Wild 
teil er ſchnell it, und wohl lauffen Fan, bald 
einzuhohlen. Man Fan aud) wohl Bachen , Res 
he, und Woͤlffe in lichtem Holtze, ohne daß fols 
che angefihoffen fenn muͤſſen, damit hetzen und 
9 weil er gleichſam ein ſtarcker Wind⸗Hund 
ft, welchem nichts entlauffen Fan. Man nennet 
folche Hunde aud) meiftentheild Puͤrſch⸗ Hun⸗ 
de / weil fie von Jugend auf dazu gehalten wer⸗ 
den , Daß fie dem Weidemann nachkriechen lets 
nen. Vor hauenden &chmweinen muß man ihn 
fchonen, denn e8 Schade mare, ihn fo zu wa⸗ 
gen. Solche Hunde pfleget man an Ohren und 
Schwantz nicht zu flugen, fondern man läffet ih» 
nen, gleich denen Wind» Hunden , dasjenige 
was ihnen die Watur gegeben. Sie müffen auch 
öffters ausgeführet werden, Damit fie gänge und 
flüchtig bleiben. «. Zumeilen werden fie auch am 
Ketten geleget,, wie die Englifchen. “N 
Cretiſche / ft eine Art von Filtz⸗ 
Kraut, fo auf dem Thymian zu liegen und zu 
mwachfen pfleget, und beftehet aus fehr dünnen, 
braunen und haarichten Zaferlein, die Kr | 
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hafft tiechen. Man braucht fie in der Medicin glg 
ein purgirend und Hauptitärckend Mittel. 

Creutʒ / heift an einem Pferde das dufferfte 


Theilvon dem Rücken, welches gleich über den 


Senden des Pferdes iſt. Daffelbe foll mit der 
Bruſt eine gleiche und ſchoͤne Übereinfteimmung 
haben: Denen went die Bruſt ſtarck, das Ereuß 
aber ſchwach iſt, jo bedeutet es, daß ein Pferd 
fornen viel, jurück aber wenig Krafft hat, und 
alſo auch im &egentheil, wenn Das Ereuß ſtarck, 
die Bruft aber ſchwach wäre. Es foll alſo das 
Creutz rund, breitund ſtarck, durchaus aber nicht 
abgefchliffen, oder fpigarfchig fepn, und das aug 
obangezogenen Urfachen. Wenn fich ein Pferd 
im Greuge wehe gethan, fo Fan man ſolches aus 
folgenden Zeichen und Umftänden erkennen: Erfte 
li, wenn es aus dem Stalle gezogen wird, ſo 
gehet es mit den Hinter > Suffen, als wenn eg 
auf den Zehen gehen mwolte, und gehet mit dem 
Ereuge gar fteiff, hernach beugt es fich auch fehr, 
wenn man es aufs Creutz drucket. Solchem Un⸗ 
fall abzuhelffen, nimm erſtlich Schwarg- AWurg, 
[0 auch Bein⸗Welle, oder Wall⸗Wuͤrtz genen« 
net wird, fein ⸗Saamen, Eibiſch⸗Wurtzel, 
Haus TBurgel, Frenum Grzcum, jedes ein Pfund, 
diefes wird alles zufammen geftaffen, ein Pfund 
Terpentin darzu gethan, und in Wein gekocht, 
folglich dein Pferde oben über dag Ereuß gefchla- 
gen, und mit cinem Tuch feft aufgebunden, drey 
Tage lang darauf liegen gelaffen, und dem Pferd 
alle Zage einen Zöffel voll davon unter das Fut⸗ 
ter gegeben, folches macht eritlich Die Gelencke 
S wieder 
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wieder frifch; Darnach nimmt man Odermenni⸗ 
ge, Nachtfehatten, Dfterlucey, Beyfuß, Schelle 
Kraut, Eifen» Kraut, jedes eine Handvoll, thut 
alles in einen Topff, gieffet zwo Meße Kannen 
Bier darauf, und laffet es wohl kochen; Damit 
werden dem Pferde die Schrancf» Adern nach 
der Fänge herunter wohl gebaͤhet und das Roß 
alle Tage zwey Stunden herum geführet, daß 
ihm die Adern gelanck bleiben. Befindet man a⸗ 
ber, Daß der Schaden gar alt it, ſo muß man 
folchen oben auf dem Creutz aufmachen , und 
Petroleum oder Stein Del und Wachholder⸗ 
HDel dareın gieffen bis es wieder von ihm felber 


heilet , darnach mache man eıne Salbe von Oleum _ 


Popoleum , oder Pappels Knofpen» Del, Lohr⸗ 
oder Forbeer« Del, Althee, Kamm $ett, und 
Hunds⸗-Fett, jedes ein Pfund, und ſchmiere 
dem Pferde Die Schranck - Adern damit, jo wird 
es bald wieder zu rechte kommen. 

Creutz⸗ Baum / fiche VOunders Baum. 

Creutzbeer / Wegedorn / cine mit Dornen 
befegte Staude, welche grüne, rundlichte und eine 
geichligte Blätter hats die. Frucht derfelben find 
kleine ſchwartze Berlein. Es wächſt ın Dorn⸗ 
Buͤſchen und Hecken, an den Wegen, Zäugen, 
Achern und Bqaͤchen. Die Blatter und SBeere 
purgieren ſtarck, und führen den zehen Schleim, 
Seswaffer und Galle ab, dienen in Cachexia, 
Waſſerſucht, Gicht, Podagra , Hüfftwweh und 
Lähme. Man bereitet auch aus dieſen Beeren, 
weil ſie noch unreiff find, eine gelbichtes aus den 
zeiffen aber eine grüne Farbe. u 
' S Ereutz⸗ 
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, 8reng: Blume /fiche Anabenfraue 


Teug⸗ Dorn iſt, welcher, ein gelblichteg 
Hol, und mit fpißigen Dornen: befekte Aeſte 
md Ziveige har. Seine Blätter find Eleiner, 
8 das Schwartz⸗ Dorn + Laub, grün und am 


at m Buſch⸗Ho 3 * er 
"Ereus-Slügel/ nennet man bey Der Jage⸗ 


Treutzkraut /. oder Ereugwurgel. Die 

Kraut hat faft gleiche Blätter mit dem Senff⸗ 
, die creutzweiſe zerfehnitten find ,, und da⸗ 
dem Kraut den Nahmen gegeben haben.  Bie 
ngelfind Hohl, rund und braun, die knſpf 
fe Blumen aber gelb. _ Der Saame, der ſehr 
feicht davon fliegt, und. fich ſelbſt wieder pflanket, 
wird Bald grau. Das Krant, nicht aber die Wur⸗ 
Bel, Fan in der Artzeney vielfältig genuget, und fo 
n u | Auferlich, als innerlich heilſam gebraucht 
| Cren 3. Erike 70 iſt eines von denen vornehm⸗ 
en Zeichen, fo der Dirfch in der Faͤhrte por dem 
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Thie⸗ 
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Thiere macht, indem mit dem Hinter⸗Fuß al⸗ 
g tritt, Daß er damit gleichfam den Vordern⸗ 
ritt fpaltet ‚und diefes gefchieht, wenn der Hirſch 
durch den Zwang die beyden Schalen am Hin⸗ 
ters und Vorder: Tritt zuſammen zwinget ‚ Dies 
felben gleich neben einander feßet, und alfo, weil 
fie fornen durch den Zwang runder werden, als 
ein Creutz machet s welches ein Thier felten, oder 
faft garnicht thun Fan. 
Creutz⸗e Vogel / Krumm⸗Schnappel / oder 
Krinitz. Dieſer Vogel fuͤhret feinen Nahmen 
don dem creutzweiſe ber einander gehenden Schna⸗ 
bei Er ift vomfeibe nicht groß , verändert feis 
ne Farbe gar offt,und wird mehrentheils nur im 
Winter geſehen. 
Treutz⸗Wurtzel / ſiehe Creutkraut. 
Crocodillen⸗Stein / wird in den Magen ber 
Crocodile gefunden , und als ein vortreffliches 
Mittel wider das Quartan⸗Fieber gebraucht. 
Crocus, deſſen hat man etlicherley , als weiſſen, 
‚gelben, Purpur-farbenen, Biolblauen, gefprengten 
einfachen, ꝛc. Er ftehet gerne. aneinen Sonnens 
reichen Ort, in einem leichten Erdreich, wird im 
September drey Zoll von einander » und Drep 
Zoll tieff in die Erde gepflanket; blühet zu Ans 
{ang des Martiieauch öffters im Februario, nache 
em eg eine Yelinde Witterung hat, und wird in 
Gaͤrten als eine Zierath gehalten, | 
Crone / wird der zundchft über dem Buff ber 
Aindliche Theil an dem Fuß eines Pferdes genen. 
net, welcher mit Denen auf dag Dorn hinunter 
hängenden Hagren bedeckt iſt. Bi; 
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Crone / oder Cron⸗ Gehoͤrn / heift ben der 

aͤgerey, wenn zu oberſt an der Stange eines 

irſch⸗Geweyhes drey, vier oder mehr Enden zu⸗ 
ſammen kommen, die gleichſam eine Crone for⸗ 
miren. 
Cron⸗Leuchter / iſt ein groſſer von Meßing 
verfertigter Leuchter, hat viele Tillen, ſo immer 
übereinander ſtehen; wird meiſtens in denen Kir⸗ 
chen, wie auch auf’ groffen Säle gefunden, und 
wird oben an der Decke fefte gemacht. 

- Ergfkall / ift ein heller durchſcheinen der Stein, 
welcher nicht aus Eiß, fondern von einem zähen 
Erd Safft, worinnen die reineften und Fläreften 
heile der Erden verborgen liegen, gezeuget wird, 
und der feine Hartung vornehmlich von feinem eis 
genen geliefernden Geiſt, als dem Saamen des 
Stein: werdend befömmt. Diefer Stein iſt von 
trockener und fo Falter Natur, daß er auf der 
Zungen gehalten den Durftim Sieber, und fonft 
allen unnatürlihen Durft und Hitze der Leber, 
wie auch dag ftarefe Bluten der Naſen ftillen fol, 

onderlich wenn man in dieſem letzten Fall zwey 
oſche Steine in kaltes Waſſer gelegt, und ſie fein 
öffte Wechſels⸗weiſe in den Mund nimmt. 
Cubeben / find kleine ſchwartze Gewuͤrtz⸗Koͤr⸗ 
ner, faft wie der Pfeffer geſtaltet, Deren jedes an 
einem befondern Stiel hanget,hadtn rauche Schas 
(en, find afchenfarbig, und eines Icharffen wohß 
riechenden Geſchmackes, kommen von einem ſchwa⸗ 
chen Gewaͤchſe, daß ſich, wie Epheu, um die 
nachſten Bäume fchlingt, und Myrten⸗ förmige 

Blaͤtter mit wohlriechenden Blumen hat. Er 
’ 53 u⸗ 
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Eubeben erwärmen, verdunnen, zertheilen, und 
stärken ſonderlich das Haupt, machen ein gureg 
Sedächtniß, verhüten den Schlag , vertreiben 
den Schwindel, und befommen dem Schwachen 
Magen fehr wohl. Das difillirte Cubeben: Det 
auf Baum⸗Wolle getropffer und in die Ohren 
geſteckt, nußet denen Tauben und.hart= hörenden 

Cucumern / ſiehe Burchen. | 

Lurcumey/ Gelbefuchee Wurtzel / ift faft 
der Entzian⸗-⸗Wurtzel gleich, nur daß fie inwen- 
dig. gelb iſt, weshalber fie auc) zur gelben Far— 
be gebraucht wird. Die Dlüche ift Durpursroth. 
Die Frucht waͤchſt fo ftachlicht als die Caftanien, 
iſt aber nichts mehr , als ein Saame, welcher 
rund, tie eine Erbfe iſt. Die Wurtzel trucknet, 
verduͤnnet, Öffnet und zertheilet; Diener faft allen 
innerlichen Theilen des Leibes, Fan auch fonderlich 
wohl wider die Selbefucht und allerley Verſtopf— 
fungen gebrauchet werden. 

Cypreſſen⸗Baum / ijt ein gerader und hoher 
Baum, der wie die Zedern mit vielen Zeigen 
ſpitzig zuwaͤchſt, fo, Daßer von ferne wie eine Py⸗ 
zamide anzufehen ıft, und grünet Sommer und 
Hinter. Sein Hols iſt hart, wohiriechend und 
gelbicht, faulet nicht, reiſſet auch nicht leichtlich 
auf. Die Zapffen, fo nicht wie an den andern 
Holß-Bäumeny nieder , fondern aufwerts fliehen, 
gu fajt denen am Lerchen⸗Baum gleich und aͤhn⸗ 

ich, nur etwas härter und bikterer. In felchen 
Zapffen liege ein Eleiner Saame, den man in 
dieſen Sandern im April in ein luckeres Erdreid) 
ſaͤet, und alfo junge Baumleın, daraus ziehet- 
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Die Blaͤtter dieſes Baums kan man zu Pulver 
ftoffen, und mit wenig Myrrhen in ſuͤſſem Wein 
wider Die Verftopffung des Darng, Die pulveri: 
firte Nuüffe , over Zapflein ebenfalls mit Wein 
wider das Blutſyeyen und andere Verblutungen 
rothe Ruhr, Engbrüftigkeit und Huften fehr nuͤtz⸗ 
ih gebrauchen. | | 

CECpypreſſen⸗Kraut /. ift ein Kraut, fo Dicke 
Aeſte, graulichte Blätter, goldgelbe und runde 
Blumen, und im.übrigen einerley Krafft, Was 
tur und Wuͤrckung mit der Stab⸗Wurtzel hat . 


H J 
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ich / iſt das oberfte Theil eines Hauſes da⸗ 
85 mit es bedecket, und. vor Regen, Schnee 
und allemlingewitter bewahretwird. Die Stür 
cke deffelben find entweder wefentliche und noth» 
insg die bey einem jeglichen Dache unums 










‚gänglich ſeyn müffen, als da find die Balcken/ 
ſo das Dad) tragen, die Sparren/ Die es fors 
miren. Die Latten / darauf Die Bedeckung lies 
‚gets oder zufaͤllige / —— Stuͤcke, die nach 
‚Der Sröffe nnd Anſehnlichkeit des Gebaͤudes mehr 
oder weniger erfordert werden, als nehmlich der 
Da I Stuhl / der bey einem geringen Gebau 
‚megbleiben kan, die Mauerlatten / fo nur bey 
emauerten Käufern gebraucht werden, die Bal⸗ 
‚den Darauf feſter zu legen. Die Belegung des 
Daches geſchiehet mit Schiefer, Kupffer, Zie— 







gein Brettern, Schindeln und. Stroh. Was 
Die $orm eines Dachs anbelanger, ſo wird ein 
” 54 Dach 
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Dach, Das zu beyden Seiten abhaͤnget, ein Sat⸗ 
tel⸗ Dach ; ein einhangiges, fo nur auf. einer 
Seite abhänget, ein Pult oder Tafchen Dach / 
ein Dach, fo von allen vier Seiten abhänget, ein 
Belt» Dach genannt. Serner , fo werden die 
| n Dächer zwar vor bequem, aber Foftbar, 
und in Seuersbrünften vor gefährlich gehalten. 
Niedrige find den Käufern fehr. beſchwerlich, 
weil der Schnee darauf liegen bleibet und dem 
Haufe ſchwer fället. Die mittelmaͤßigen aber 
pw Die beften, wenn die perpendicular Höhe des 
daches mit der halben “Breite des Haufes über» 
ein koͤmmt, wobey man ſich doch aber auch je- 
derzeit nach der Befchaffenheit der Witterung an 
einem Orte, und nach der Materie des Hauſes 
ſo wohl als des Daches beftändig richten muß. 
Platte Dächer werden bey ung felten gebraus 
het, weil. fie in unferm Wetter nicht wohl die - 
nen. Wenn fie gank eben und mit einem Gelaͤn⸗ 
der umgeben, werden fie Althane genennet. 

Dad) und Sach, In Dach und Fach hal 
ten ift nichts anders, als ein fleißige Vorſorge 
eines getreuen Hauß⸗ Vatters, oder auch Mieths 
manns, daß fein Haußgesen Wind und Wet⸗ 
ter verwahret, und in nothmendiger Beflerung 
gehalten werde, 

Dach⸗Binne/ iſt einevon Holtz, oder Blech 
hohle Strecke, ſo entweder zwiſchen zwey Haͤuſern 
auf der Scheidewand lieget,oder unter der Trauffe 
des Daches befeſtiget liegt, das ablauffende Re⸗ 

enwaſſer aufzufangen, und abzufuͤhren. Der 
Iblauff wird entweder durch eine gerade — 
e 
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de Roͤhre in die Goſſe, oder in eine Cyſterne ge⸗ 
leitet, oder frey gelaſſen, und auf dieſen legten 
Ball zumeilen mit einem Drachenkopff, oder ans 
derer Sigur gesieret. 

Dach⸗ Stuhl / ift ein Zimmerwerck, fo uns 
ter das Sparrwerck gefeket wird ‚ Daffelbe tragen . 
zu hefffen. Er ift ftebend , ben mittelmaßigen 
- Gebäuden wenn bloß aufrechte Stiele in die Mit⸗ 
te unter das Sparrwerck gefeßet werden , oder 

liegend, bey fihmeren Gebäuden , wenn um ets 
liche Sparren jedesmahl ein-befonderer Stiel ges 
feßet, und je zwey gegeneinander mit einem Bals 
- cken ‚neben einander aber mit Creutz Bändern an 
einander gefüget werden. Wenn folche Stiele 
nicht in die Haupt» Balcken eingezapffet, fondern 
“auf befondere Schwellen gefeget find, wird das 
Derek einfach verfchtwellet 5 wenn aber auch Die 

Sparten eine ſolche Schwelle haben , Doppelt ver» 
ſchwellet genennet. | 

Dachs / iſt ein Pur » füßiges Thier, mit eis 
nem dicken Kopffe, ftarcken Leibe, zottigen unter 
einander vermifchten grauen, ſchwartzen und weifs 
fen Haaren. Man hat zweyerley Arten , als 
Hunde» Dächfe, toelche Se wie ein Hunde has 
ben, und fih von Fleiſch und Aaſe nahren: 
und Schwein « Dachfe, die Schwein » Fuͤſſe ha⸗ 
ben ‚ ‚und gleich denfelben Würtzeln und Fruͤch⸗ 
te fee. Jene haben fürgere Maͤuler, als Dies 
fe- ende bauen ihre Wohnungen unter Der 
Erde mit groffer Kunſt, welche man Dad» 
Baue nennet. Des Sommers fehleppen fie ihre 
Nahrung dahinein: = Winters aber zehren = 
s v 
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von ihren eigenen Leibern, indem ſie unter dem 
Schwantzel ein tieffes Loch zu ihrer Nothdurfft 
haben, das Fett-Loch genannt, in ſolches ſtecken 
fir ihre lange Waffe, oder Ruͤſſel bis an die Aus 
gen, faugen das Fett aus, liegen gank ftille, und 
erhalten auf ſolche Weiſe ihr Leben. Wenn % 
ber Tauwetter einfällt , gehen fie wieder heraus, 
und fuchen ihr Sueter. Sie belauffen ſich im 
Rebruario, das Weiblein trage 12. Wochen, 
and wirfft bisweilen 2. oder 3. ungen zugleid). 
Diefe erziehen fie meift vollkommen, hernach ver— 
treiben fie folche aus.ihren Hoͤlen, daß fie ſich 
eigene Wohnungen machen muſſen. Sie koͤnnen 
bis zo. Jahr leben, und werden zuletzt wohl gar 
blind. Man fanget fiemit Dunden, fo Darzu abge⸗ 
richtet find. Sn der Argeney wird von ihren 
gebraucht das Blut, Fett und Gehirn, welches 
fondertich vor Ausſatz, Stein ⸗Schmertzen und 
andere dergleichen Zufälle dienlich ift. Die Weid⸗ 
männilche Redens Arten von dem Dache find: 
Der Das hat Klauen, eine Haut, er reihet, 
wird geſchoſſen, geheset, ein- und ansgeruft, 
mit Schlieffern geſucht, er verhält, verflufft, 
and. verlauret fih. Das Weiblein wird eine 
Daächfin genannt. Einen Keſſel nennet man den 
Ort in einem Dachs⸗Bau, da fie. recht liegen, 
und ihr Sager gelacht haben. Eine Rohre heiſt 
ein Dachs⸗Loch. — 

Dachs⸗ Hund / Dachs⸗Keiecher / iſt eine 
Art von Hunden, ſo man gebrauchet, die Dachſe 
damit zu fangen. Sie haben einen langen, ſchma⸗ 
len Leib, niedrige und etwas eingebogene Selle 
I® | tli⸗ 
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Norwegen auf, yon dannen fie in Deurſchland 
in die Surftlichen Thier⸗ Garten gebracht werden. 
Damm (Tamm) oder Teich / wie ihn Die 


- Aheils auch durch Kunft gemachte Erhöhung, ge- 
ennet, wodurch entweder ein Daran ftoffendes und " 
orbey flieſſendes Waſſer abgehalten werden ſoll, 
er fich nicht auf das darhinter liegende Land 
effen koͤnne; oder Hermictelft welcher cin Fluß 
einem ordentlichen Lauff gehindert, und ihm 
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gewiſſe Grentze gefeßet werden foll, darinnen er 
aud) bep dem höchften Waffer- Stand eingefchlofs 
fen bleiben muß; oder vermöge deffen ein font 
Feiner und fchiwacher Fluß angefpannet wird,daß 
er fich aufſchwellen und dahero theils zur Schiff 
fahrt, theilg zu anderen Nutzen bequem machen 
laffe ; von welcher legten Abficht wir an gegen⸗ 
waͤrtigen Orte handeln wollen, inmaffen diefe Art 
Damme auch infonderheit an denen Zeichen nds 
thig, und werden dahero in derfelben an der tieff- 
je Seiten, wohin die übrige Gegend ihren Hang 

at, gehörig angebracht. Die Stärke, oder 
Dicke des Dammes muß fih nach der Gelegen⸗ 
heit des Teiches richten, denn je breiter Diefer iſt, 
Je ſtaͤrcker muß der Damm feyn, ift aber der Teich 
ſchmahl, oder eng, fo erfordert er auch einen ſchwa⸗ 
ern Damm. Die Höhe des Dammes Depens 
diret von dem höchften IBaffer : Staud des Teir 
ches, welcher vermittelft der Waſſer⸗Wage durch 
fleifiges abwagen gefunden wird. Uber gedach⸗ 
ten Waſſer⸗Stand darff der Damm nicht weni⸗ 
ger, als eine Elle, und nicht leicht mehr als zwey 
Ellen hervor ragen. Die obere Flaͤchedes Dame 
mes foll der Höhe befjelben gleich , der Grund, 
oder Die untere Flaͤche aber dreymahl fo breit, ala 
die obere Fläche fenn ; zum Exempels Mnan hats 
te durch die Waſſer-Waage gefunden, daß der 
neue Teich Damm vier Ellen hoch werden ſolte, 
fo muß derfelbe eben gleichfalls vier Ellen, unten 
im Grunde aber zwölff Ellen breit werden; und 
ift Diefer Ausfpruch allezeit wohl ın Acht zu haben: 
Je flächer sin Danm angeleget / Fi 
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ſtaͤndiger iſt derſelbe. Der Grund muß in der 
Mitten durchaus nach der Länge drey Elle breit, 
und zwey Stiche, oder eine Elle tieff ausgegras 
ben, diefes Grablein aber wiederum mit Raſen, 
oder anderer guter Erde Fuß vor Fuß mit Hand, 
Rammeln fefte ausgerammelt ſeyn, welche Arbeit 
die allernothwendigſte bey einem Damme ift, ins 
dem dadurch verhindert wird, daß das Waſſer 
im Grunde nicht durch dringen fan. Wo es ei⸗ 
nen fihlechten und lofen Grund hat, da muß man 
auch wohl um ein ziemliches tieffer, und dahero 
anch breiter graben, biß man wieder befferes Erd» 
reich findet, und ift alsdenn am beften, mannehs 
medie gantze Anlage des Dammes zur Breite des. 
Grabens, nach melcher fid) fo denn die Tieffe 
sichten, und nach Proportion Hier, fünff und 
mehr Ellen betragenmuß. Und hierauf wird fers 
ner Die gantze Länge und "Breite des Grundes mit 
dem Erdreich, fo man mit Spaten aug dem Teis 
che grabet, und in Radebergen herzu führet, fein 
gleich angeſchuͤttet, und Diefes immerzu mit den 
Hand-Kaunmeln feſt in einander geftampfft. auch 
mit folchen Anfchütten (welches immer etwas 
ſchmaͤler gefehehen muß) und Rammeln fo lange 
cöntinuiret, biß der Damm eine halbe Elke, über 
die verlangte Höhe, hoch ift, indem fo viel, we⸗ 
gen erfölgenden Nieder « und Zufammenfekunge 
des Erdreich8, zugegeben werden muß. Ehe aber 
der Damm noch indie Höhe geführet wird, muß 
vorhero die Ablaß- Rinne in den Grund deffelber 
geleget und dergeftalt wohl verwahret werden, daß 
das Waſſer, neben folcher nicht durch Den Di 
uern 
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fückern möge. Sonderlich hat man bey Verfer⸗ 
tigung des Dammes wohl Achtung zu geben, daß 
die Teich» Gräber Fein Holtz, oder Stein unter 
dem guten feimichten Erdreich mit in dern Damm 
ſchuͤtten, viel weniger einigen Sand zur Ausfüls 
tung gebrauchen, weil dadürc) dem Damm ein 
groſſer Schade zugezogen wird, geftalten er auf 
ſolche Art sach langer Zeit rinnend werden, und 
man alödenn denfelben mir groffer Mühe nnd vies 
ten Unkoſten Fauny wieder zurechte bringen Fan. 
Der Damm muß von auffen und innen mit vier—⸗ 
eckigten ſtarcken Raſen, der fein dick und wohl 
"mit Srafe bewachſen ift, fein fihrag, und wie 
die Boͤſchung laͤufft, aufgefeget und angefchlas 
gen, und dag grafigfe Theil’ des Raſens auswaͤrts 
gekehret werden; Denndie Sras: Wurtzeln helf⸗ 
fen den Damm vor das Anſpielen des Waſſers 
deſto beffer befchüsen. Wo man Steine, oder 
Holtz genug ,. und in wohlfeilem Preife hat, pflegt 
man die innere Seite des Dammes mit einer 
Mauer zuverfehen , oder mit Pfahlen und Pfo⸗ 
Ken, oder Bohlen auszufeßen, und Dadurch dag 
Ausipulen des Erdreichs Durch die anfchlagenden 
Wellen zu verhindern: mo man aber an befagten- 
Materialien, oder auch an tüchtigen Raſen Mans 
gel lerdet, oder die Unkoſten ſcheuet, wird da— 
vor nur ein tuͤchtiger Naͤther, bder aber eine flarz 
cke Boͤſchung gemacht, indem man auf drey Ellen 
KBaſſer⸗Hoͤhe wohl zeben Ellen Boͤſchung gie 
ber, wodurch nicht nar der Daınm befeftiget, fonz 
dern auch, weil Graß darauf wachen Fan, den 
Syn eiue gute Nahrung verfehaffee wird... Hat 
er Pe man 
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man nicht Mafen genug den Damm über und üs 
ber damit auszuferen, fo Fan man nur auffols 
chen, nad) einem Regen, Heu: Samen und Hu- 
berförner unger einander ſaͤen, und Diefelbe wohl 
unterharcken,da er. fich dann gar bald felbften ber 
rafen wird Wenn man den Damm mie. Baus 
men beſetzen will, Fan man am füglichften Wei⸗ 
den darzu nehmen, weil fie nicht nur mit ihren 
Wurtzeln die Erde zufammen halten,fondern auch, 
da man fie alle drey Kahre zu Föpffen pfleget, nicht 
hoch aufmachen, mithin vor groffer Erfayutterung 

der Winde ficher find, und alfo Feinen Schaden 
verurfachen. Ubrigens hat man fich nod) in Acht 
su nehmen , daß man das Waſſer im Anfang nicht 
jo häuffig und fchnelle, foadern nur allmählich 
und zu unterfchiedenenZeiten,auch auf einmal nicht 
allzuviel in den neuen Teich lauffen laffe, Damit 
der Damm), welcher noch gar lucker iſt, und fich 
nicht genugfam gefeßet hat, nicht ſchadhafft wer⸗ 
den, und das Waſſer durchdringen, fondern fein 
nach und nach fic) zufammen feßen/ und defto fes 
fter und dauerhaffter werden möge. 

Dampff/ Dunſt. Wenn vermittelft der 
Sonne, ober einer andern Warme die in einem 
@örper enthaltene Seuchtigfeit verdünner, in Fleis 
ne Theilgen aufgelöfet, und heraus in die Höhe 
gezogen wird, folches heifetrein Dampff, zum Un- 
terfchied eines Dunftes , Der aus trocknen Coͤrpern 
aufiteiget 2c- Aus folhen Dampffen und Aus: 
dünftungen werden Winde, Regen und Unge— 
witter gezeuget. Wie gut, oder fehadlich aber 
Die aus Der Erde, dem Waller und andern Eh}. 


pern 
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pern auffteigende Dünfte find, folches wird ers 
fannt aus der Wuͤrckung, die fie beydes an den 
Kräutern und Thieren hinterlaffen, als welchen, 
ee Eigenfchafften gemeiniglich mitzucheilen 
pflegen. 

Dampff/ Engbruͤſtigkeit. Diefes Übel 
findet fid) zuweilen bey fetten, fonderlich aber bey 
ſchwindſuͤchtigen Leuten, und beftehet in offt wie⸗ 
derhohleten, befchwehrlichen und angftlichen Ath⸗ 
men, welches , da es wegen der fehr engen, oder - 
verftopfften Luft Röhren ın feinem freyen Gans 
ge. gehindert, oder gedrucket wird, mit groffer 

ühe und mehrentheils fchweren-Huften muß volls 
führet werden. Die Urfache folcher Berftopffung 
iſt gemeiniglich ein zaͤher Schleim, Winde und 
Blehungen, die Waſſerſucht, oder eine ungefuns 
de verftopfite Zunge. Man pflegt in folchem Fall 
ſich gar nüßlich zu bedienen des Hopffens in Bein 
gefotten und getrundken, wie auch die Roßma—⸗ 
rin Blüthe, oder Blätter in guten ſtarckem Wei⸗ 
ne, oder Honig gefocht, bis an die Helffte, und 
vor dem Schlaffgehen davon getrundken. + 

Damff / ift auch eine Pferde » Kranckheit, 
welche gleichfalls in einem befchwerlichen Athens 
holen beftehet, und nicht leicht ein Mittel Davor 
mag gefunden werden. Fan. 

Darm⸗Bruch / fiehe Bruch. ei, 

Darm Gicht / ift ein fehr harter Schmerhz, 
mit jtarcker Aufblähun des keibes, Keiffen, und 
einer harten Derfiopffung , in dem groben Ge⸗ 
daͤrme, daß auch gar Der Miſt zurücke tritt, und 
zum Halſe hinaus gehet, bis er mit einer Ent 

| zun⸗ 
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zuͤndung / oder Erſterbung ein Ende nimmt. Die 
fe Krancfheit wird bigweilen mie der Colic / oder 
Bauchgrimmen vor eins genommen’ wovon fie 
doch fehr unterfchieden ift, Wenn bey den Pfer⸗ 
den ſich folche Auffere/ welches geſchiehet wenn 
fie nach der Seite/ wo der Schmerz iſt / ſtets 
hinſehen / wenn fie traurig find/ kalte Ohren har 
ben und nicht freilen/ wenn fie alle viere von fich 
ſtrecken / ſich beftändig waͤltzen / oder aud) wie die 
Hunde hinten ſitzen und fornen ſtehen / aufſchwel⸗ 
len und uͤber den gantzen Leib ſchwitzen / pfleget 
man ſolches durch ein Maaß Lindenbluͤt⸗Waſ⸗ 
fer mit Kuͤhmiſt vermenget / oder mir einem 
Noͤſel Baum-DYel/ auch mir einer guten Por⸗ 
ton Neſſel ⸗Waſſer / fo man ihnen eingieſſet / 
heilen, 
Darm⸗Ruhr / warn die Speifen entweder 
gann/ oder zum Theil unverdaut und unveraͤn⸗ 
dert/ durch den natuͤrlichen Stuhlgang wieder 
ausgeworffen werden. 

Darr⸗Blech / heiter die Thüre/ fo vor den 
Darr⸗Ofen gefiger wird. | 

Darre/eine Kranckheit / womit die Eleinen Kin 
der beſchweret werden / dadurch fie ganz abnehmen 
und gleichſam verwelcken. Man ſchmieret ſie als⸗ 
denn mit einer Salbe von ungeſaltzener Butter / 
Schweinen ⸗Schmaltz und? Schadfs-Taldy mir 
untergemiſchtem Wachs⸗Oele. 

Darre/ eine Seuche / fo die wilden Baͤume 
- in den Wäldern anzufallen pfleget / davon Die 
Schale abgerrenner/ der Baum wurmſtich und 
durre wird’ daß er u; faulet / und dig 
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fel abbrechen. Die Lirfach fotcher Seuche werden 
in verſchiedenen Sachen geſuchet / ats böfen Ne 
bein/ groiler Duͤrre / ſtarcken Froͤſten Raupene 
Geſchmeiſſe / dem Blitze / groſſen und ſchaͤdlichen 
Winden / ſo die Wurtzeln der Baͤume loß ma⸗ 
hen dadurch ihnen die noͤthige Nahrung benom⸗ 
men wird / wie auch denen hisigen und falten mi- 
neraliſchen Duͤnſten / die aus der Erden aufſtei⸗ 
gen md den Wurgeln fchaden hun. Sie 
greiffen mehr das Mars als kaub + Holg an / und 
‚mag billig eine rechte Peſt der Bäume genenner 
werden, 

Darre/ iſt auch ein Zufall der Pferde / dabey 
fie nicht gedeyen fönneny fondern ganz vertruche 
nen. Man nenner ihn auch das Feuer und 
Schwindſucht / weil fie verſchwinden / als wenn fie 
vom Feuer ausgetrocknet waͤren. Man ſticht in 
dieſem Fall den Pferden an der Bruſt auf jeder 
Seiten ein Loͤchlein durchs Ser ſteckt Chriſt⸗ 
Wurtzel eines Gliedes lang hinein / und laͤſt es 
von ſich ſelbſt wieder heraus ſchwoͤren. 

Darre/ oder Doͤrre / bedeutet in den Maltz⸗ 
Haͤuſern ein Art von Oefen / beſtehende aus ei⸗ 
nem laͤnglichten Gewoͤlbe / über welches geflochte⸗ 
ne Hurden gelegt ſeyn / darauf man das Maltz 
vermittelſt untgrgemachten Feuers trocknet. 

Darr⸗Hauß / iſt ein kleines und um Feuers⸗ 
Gefahr willen von andern Gebäuden abgeſonder⸗ 
tes Hauß / worinnen entweder eine Flachs ⸗ Dar⸗ 
re / oder aber eine Obſt · Darr geſchickt und bequem 
angebracht iſt / wovon an behoͤrigen Orten ein 
mehrers. 

‚ Dar 
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Darxtre, ein Geſchwuͤr / faſt einer Hand breit / 
es pfleget ſich gemeiniglich an der Croupe des 
Pferdes zu ereignen/ zuweilen auch am Kopf und 
Halß. Es entſtehet von einem gallichten Gebluͤ⸗ 
es welches die Haut des Pferdes angreiffet / und 
felbigem ein groffes Jucken verurfacher/ daß man 
auch Kaum das Pferd mir groffer Mühe abhale 


sen fans damit es fich nicht reiber. Diefe Krank 


heit iſt nur vor furger Zeit befanne worden, 
Dattel⸗Baum / har zu feinem Datrerland 
Syrien’ Arabien / Egypten / das gelobre Land / 
Africa / und die Indianiſchen Laͤnder. In Ita⸗ 
lien wird er in den vornehmſten Gaͤrten gefunden / 
6 er zu einer anſehnlichen Groͤſſe gelanget. Es 










Mderſelben zweyerley Arten / der groſſe und der 


ine Dattel ⸗· Baum. Der groſſe waͤchſt hoch / 
it einen dicken ſchuppigen Stamm / und ſtoͤſt 
ben am Stamme vielfaͤltige Aeſte hervor / derer 
Blätter den Veil ⸗Wurtz⸗Blaͤttern gleichen. 
Man ſagt / daß er zweyerley Geſchlechts ſeh / und 
—— 8 MWeibfein feine Frucht / wenn es nicht 
ben den Männtein gepflanger werde, Die Acfle 
und Blätter folleneine zufammenssichende Krafft 
haben. Der kleine Dattelbaum iſt aud in 


-. 


Teutſchland in vielen Gaͤrten bekannt / hat einen 
ſchuppigen Stamm gleich den groſen / waͤchſet 


aber nice hoch. Oben auf dem Stamme erſchei⸗ 
nen im Sommer kleine Blumen / dichte zuſam⸗ 
men / wie Beerlein / geſetzet / ſo aber im Herbſte 
abfallen; träger feine Fruͤchte / und iſt ebenfalls 
einer zufammen ziehenden Natur. 
atteln/ find laͤnglicht runde Fruͤchte / an 
T2 | der 
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der Groͤſſe und aͤuſſerlichen Geſtalt den Eicheln 
nicht ungleich / jedoch etwas groͤſſer; ſie haben 
auswendig ein duͤnnes roͤthlich⸗gelbes Haͤutlein / 
darunter ein ſuͤſſes / gleichſam ſchleunichtes Marck 
enthalten / in deſſen Mitte cin ſehr harter, länge 
licht runter Kern lieget / durch welchen der Laͤn⸗ 
ge nach ein Ritz gehet. Sie werden haͤuffig aus 
Indien / Syrien’ Arabien / Africa und Sralten 
zu ung gebracht. Es muͤſſen aber die Datteln 


ſcchoͤn grob/ vollfommen bey Fleiſch und gleichſam 


fpecfige ſeyn. Man brauche fie wider die ſcharf⸗ 
fen Fluͤſſe rauhen Halß Huften/ Schwind⸗ 
ſucht / Drierensumd Dlafen- Befchwerungen/ fo 
von ſcharffen Urin entſtehen. Sie ftilen aud) die 
Scies Schmerzen und den Durchlauff/ fFärcken 
- Die Frucht. Die Morgenländer machen davon 
einen Tranck / den fie Palm⸗Wein nennen wie 
auch ein gelbes dickes Del. 
Dauben krob / fiche Erdrauch. 
Dauung / Verdauung / iſt cine Arbeit des 
Magens / durch welche alle genoſſene Speiſe und 
Tranck / vermittelſt der natuͤrlichen Waͤrme und 
Huͤlffe der nahe dabey gelegenen Theile des Ein⸗ 
geweydes / ſonderlich der Leber / verzehret / und zur 
Nahrung des Leibes geſchickt gemacht werden. 
Wie einige dafür halten fo wird der Anfang dar⸗ 
zu im Munde durch das Kauen und Vermiſchung 
mit dem Speichel gemacht / das Mittel in dem 
Magen fortgeſetzet / und das übrige in den klei⸗ 
nen Gedärmen vollendet. Der Dauungen wer 
den ingemein dreye geſetzt: die erſte in dem Ma⸗ 
gen/ der den Chylum oder Nahrungs -Safft ber 
reitet: 
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reitet: die andere indem Eingeweyde / da der 


Milch⸗Safft von dem Unrath abgefchieden und 


die dritte in der Leber und den andern Theilen/ 
in welchen das Blur und die uͤbrige natürliche 
Leibes ⸗Saͤffte zugerichtet 7 oder abgeſoͤndert wer⸗ 
den. — — 
Debbel / oder Debel / wird ein viereckigt Stuͤ⸗ 
cke Holtz genennet / welches in ein Loch getrieben 
wird / das man in eine Mauer gemachet / einen 
Haſpen / Hacken / Schraube / Nagel / oder etwas 
anderes deſto beſſer daran befeſtigen zu koͤnnen. 
Decem, ſiehe Zehend. | 
- -December., der Chriſt⸗Monat / hat 31. 
Tage. Dieſer Monat iſt des Herbſts Eude / und 
des Winters / oder letzten Jahr ⸗Theils Anfang / 
da die Sonne in das him̃liſche Zeichen des Stein⸗ 


bocks erite / weldyes den * dieſes Monats um 


Lucia geſchiehet; Hier faͤllt der winterliche Som 
nenſtand / Solſtitium Brumale, ein / da die Son⸗ 
ne hinunter gegen Mittag zu gehen aufhoͤret / und 
ſich wieder allgemach gegen Mitternacht erhebet; 
womit der kuͤrtzeſte Tag wiederum zu · + die länge 
ſte Nache aber abnimmt. Im Latein wird er 
December , das iſt der zehende Monat vom 
Merz an zu zählen genannt. Die Teutſchen 
haben ihn auf Kayſer Caroli M. Anordnung/ 
den Nillicy oder Heilig. Monat genannt / weil 
die heilige. Advent⸗Zeit und die Geburt Chriſti 
in demſelben einfällt. Heutigen Tages wird er 

von dem Heiligen Chriſt⸗Feſt / fo die Chriſtliche 
| Ts“ Kirche 


— 


294 Von der Witterung diefes Monats, 


Kirche in demfelben feyerlich begeher/ der Ehriſt⸗ 
Monat genannt. 


Von der Witterung dieſes Monats pfle⸗ 
gen nachfolgende Vermuthungen ge⸗ 
| mache 3 werden. | 


Gelindes Wetter um Weyhnachten iſt ein Vor⸗ 
bothe / daß die Kaͤlte lang hinaus wahren wer, 
de: Das iſt / wenns J—— ſo win⸗ 
terts nach. | 


Se näher das Chriſt⸗Feſt dem neuen Monden | 


zufaͤllet je härcers Fahr foll hernach folgen: 

- fo 8 aber. gegen den vollen und abnehmen 
den Mond kommet / je geſchlachter und gelin⸗ 
dir es feyn foll: | 

Die Fiſcher haben von der Hecht⸗eber dieſes 
Merckmahl / weldyes ziemlidy genau eintref⸗ 
fen fol: Wenn diefelbe gegen dem Ballen 
Blaͤßlein zu / das iſt / zuruͤck breit; der fürs 
dere Theil aber ſpinig und ſchmal ſey / ſo be⸗ 
deutet es einen langen und harten Winter. 


So es in dieſem Monat donnert / ſoll das Jahr 


viel Winde haben. | 
Wenn der Tag beginne zu langen’ fo koͤmme die 
- Kälte hergegangen, 
as im übrigen der Chriſt⸗Tag / nachdem er 


anf die Wochen: Tage fälle vor Beden⸗ 


sung geben ſoll / ſolches alles ift insgeſamt fo 
ungereimt / und von der Tagewaͤhlerey fo ver⸗ 
daͤchtig / daß es keiner Erzählung werth iſt. 

| Muth⸗ 
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Muthmaſſungen aus dieſem Monat zu 
einem guten / oder MißNJahr. 


Wenn die Milch ⸗Straſſe in dieſem Monat 
ſchoͤn weiß und hell ſcheinet / ſo hoffet man ein 
gutes Jahr. | J— 

Wenn vor Weyhnachten viel naſſes Wetter 

einfaͤllt fo ſtehet das Korn in feiner ſonder⸗ 
lichen Gefahr / aber und) Weyhnachten iſt die 
Gefahr groͤſſer. U 

Gruͤne Weyhnachten / weiſſe Oſtern / welches 
ohne Gefahr der Saat ſelten abgehet. 

Wenn die Zeit von Weyhnachten bis auf der 
Heil. drey Koͤnige Tag neblicht und dunckel 
iſt / ſoll das Jahr darauf Kranckheit folgen. 

Man berichtet / daß in der Chriſt Mache die 
Weine in denen Faͤſſern ſich bewegen / ſo ſie 
uͤbergehen / fol ein gutes Wein⸗Jahr zu hof⸗ 
fen ſeyn. Die Wahrheit ſtehet auf der Er⸗ 
fahrung. | 


Saußhaltungs⸗ Verrichtungen in 
dieſem Monat. 


1) Im Selde ſoll man 


Dem Waſſer in Aeckern / fo ſich vom Regen 
und Schnee geſammlet / Sffters sum Ablauff 
_ räumen. | . 

Miſt auf die Selder führen’ und auf Hanffen 
ſchlagen: wiewohl einige meynen «8 werde 
wenn er aud) zugleich gebreitet werde / durch 
die Winter ⸗Naͤſſe deſſen Krafft der Erden 
T4 sine 
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eingefeigere / und foldye dadurch fruchtbarer 
gemachet. —— 

Wo es ſeyn kan / Waſſer über die Wieſen lauf⸗ 

fen laſſen. Iſt auch vomRegen ˖ Waſſer zu 
verſtehen / welches beſſer als Quell⸗Waſſer. 

Weidene Ruthen abhauen / in Buͤſchel zuſam⸗ 

men gebunden / aufgeſetzet / und bis drey 
Wochen an einem trockenen Dre ſtehen laſſenz 
wenn fie nungenug angezogen und zaͤhe wor» 
den/ werden fie wider eingeweichet und ver» 

brauchet. | | 


Steine aus denen Geldern 5 Sand und Erde / 


— 


Schlier und Duͤngung wieder darein fuͤhrenz 


mehr hinein als heraus / ſonſt fehlets. 


Denen Waſſer ⸗ Guͤſſen an Abhaͤngen fuͤrbauen / 
Daß dieſelbe das beſte Erdreich nicht wegfuͤh⸗ 
ren / und die Felder ausoͤden. Man fan 
auch hier und dar Baͤume uͤberzwerch legen / 
und verpfählen/ welche die Erde aufhalten? 
und das Waſſer überhin Lauffen laſſen. 

Stangen Stecken / Hacken / und Hacken⸗Stiele / 
Pflug und Wagen ⸗Hoͤltzer / und allerhand 
Garten⸗Zeug / nach Nothdurfft herbey führen, 

2.) Im Küchen» Garten ſoll man 

Gute Gaſſen⸗ Erde und Düngung in die Gaͤr⸗ 
ten führen. ° 

Deffrers zu denen Artiſchocken fehen und wie 
im vorigen Monat damit verfahren, damit 
fie warmı und bey warmer Zeit etwas lüffe 

tig feyn mögen. | 


Der Einſatz » Keller oder das Winter + Genmöl 


be giebt ietzt hervor Entivi/ Cicori / Wine 
Ä / ter⸗ 
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ter⸗Rettig / Rannen / welſchen Rüben + hnd 
OBlumen ⸗Kohl / u. a.m. | 

3.) Im Obft- Garten fol mar 

Die jungen Bäume mit Stroh wohl einbine 


den/ und mie Dörnern umſtecken und ver⸗ 


wahren / damit ſie vor der Haaſen Angriff 
und Abſchaͤlen geſichert ſeyn mögen. 

In dieſem und folgenden zweyen Monaten die 
Raupen · Neſter abnehmen / und das noch am 
Zweigen hafftente Laub zuſammen rechen / und 
zum Unterſtrenen gebrauchen. 


Lang⸗Aſche den Bäumen an die Wursel legen: 


dienet zu ihrer Verpflegung und Bekraͤffti⸗ 
gung/ und foll and) die Arme und Ungeſie⸗ 
ziefer vertreiben. 8 
Die Bäume wenns nicht ſchon geſchehen / vol» 
lends aufhacken und mit gurr Erde und 
Douͤnguna beſchuͤtten und beſtreuen. 

Die Gruben etwan 3. Schuß tieff und auch 
fo breit in die Gärten machen / und mit gu⸗ 
ter geiler Erde anfuͤllen / ſo hoch / daß noch 
ben 1. Schuh die Grube ledig bleibe / darein 


ſich hernach die Winter⸗Feuchte ſetzen und - 


ſolches muͤrbe und fruchtbar machen kan / 
worein man im Fruͤhling junge Baͤume ſe⸗ 
zen ſoll. 


Bon mancherley raten Obſt⸗Kernen / fo viel 


man will; an einem temperirten luͤfftigen Ort 
aufheben. 
4.) Im WeineGarten ſoll man 
Bey leidſichen Wetter Stein ⸗Mauern aufrich⸗ 
ten / mit verſtaͤndiger Abwechslung und Leg⸗ 
T5 * Ver⸗ 
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Verbindung mit Waſen / Laim und ſchwe⸗ 
rer Erde / fo man haben fans feſt beſchlagen. 
Es hält im Gewitter / wenns recht / und wo 
es Thal ab gehet / ſchieff gemachet iſt / Mau⸗ 
ren von gutem Zeug aus. 

5.) Im Walde ſoll man 

Das unten an Bergen / oder in Auen gemachte 
Scheit ˖ Holtz weg und einführen damie es 

von plöglidh » cinfallenden Wafler + Guͤſſen 
niche weggeflöffee werde. 

Was im vorhergehenden Monat geſagt / iſt auch 
hier zu wiederhohlen. 

.6.) Inder Vieh⸗zucht ſoll mar ! 

Dem Rind Dich Hecerling/ init etwas klein 
gefloffenen Ruͤben / und darauf einen Tranck 
mie Kleyen und Salz? auch Lein⸗Kuchen 

eingemacht / geben. 

Denen jungen Kaͤlbern die weiſen Waͤrtzlein 
unter der Zungen mir einer ſcharffen Beiß⸗ 
Zange abzwicken / und den verletzten Dre mit 
Ehig und Salz Wajfer / mit zerſtoſſenem 
Knoblauch vermiſchet / wohl aus waſchen / und 
etliche mahl mit Honig beſtreichen. 

Wenn die Maſt⸗Schweine nicht gerne freſſen 
wollen / ſoll man ihnen auf den Dfen gedoͤrr⸗ 
ten Haber geben / daß ſie die Zaͤhne daran 
wetzen. 

Denen kleinen abgeſtoſſenen Fercklein warme 

Milch und Mehl⸗Traͤncklein geben und fie 
mir gefortenen Korn zum Greifen angewoͤhnen. 

Fuͤr die Pfinnen gu diefer Ziie den Schweinen 
Hanff au freſſen geben / oder —— 

pub 
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Pulver / oder fie mit ‚Antimonii + Pulver 
purgiren, | | Ä 
Den Schaafen gut Hen⸗Futter geben; denn mit 
Weitzen⸗Linſen / und Gerſten ⸗˖ Stroh werden: 
ſie ſchlecht gefuͤttetr. Dos Haber⸗Stroh 
saugt ihnen am wenigſten: ſie werden eckücht 
davon. | | 
Den Schaafen weiß Erlenstaub fürlegens die 
nicht davon freifen/ fuͤr ungeſund halten / und 
ſelbige ſchlachten / oder verkaufen, 
7.) In. der Pferdezäucht ſoll man 
Wenn es glareifig und hart gefroren iſt / die 
Stollen / oder Griffe an den Huff⸗Eiſen 
ſpitzen und ſchaͤrffen laſſen. | 
Bey den trächtigen Stuten die in, einer Stale . 
lung beyfammen feyn muͤſſen / die gantze Nacht 
mit einer brennenden Laterne durch die Knech⸗ 
te wachen laſſen. | RE 
8.) Bey dem Feder⸗Vieh ſoll man 
Eine und andere Woche vor Ausgang des Jahre 
der Bänfe wohl warten. Mit Anfang des 
Jahrs aber ihnen unvermerckt abbrechen? das 
mit fie zum legen nicht zus fett werden. | 
| 9.) Bey den Bienen fol man 
- Die Bien Stöcke wohl vermachen / daß fie nicht 
- hinaus können’ fonderlich wenn Schnee iſt. 
10.) Bey der Sifcherey fell man | 
Die Teiche aufs fleißigſte räumen and aufeifen/ 
und wohl Acht haben’ daß die Sifche unter 
allzu dick gefrornem Eiß nicht erſticken moͤ⸗ 
gen; ingleichen auch die Fiſch⸗Behaͤlter im⸗ 
mer aufeiſen / und das Waſſer nie gar —* | 
: 8 rise 
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frieren laſſen. Man kan auch jego unter dem 


Eife fifchen, 
ı1. Zu Haufe [OU man 


Die ſchwachen Weine im Abnehmen des Mon⸗ | 


dens / wenn der Wind von Mitternacht ge⸗ 
het / abiaffen und abziehen. 


Keller Gewölbe für Kälte wohl verwahren Wel ⸗ 


ches gefchiche mie Anhängung einer Vorthuͤr 
oder Strohdecke / doppelten Laͤden / Stroh⸗ 
Schaͤbe und Baͤnder vornehmen. 


Wo man nicht gnug Duͤnger hat / das Geruͤh⸗ 


richt / Gemoͤß / Laub / Tann ⸗Nadeln fau⸗ 
les Holtz / Saͤg⸗Spaͤne / und was gern fau⸗ 
let und morſchet / unter den Miſt men⸗ 
— weil ſolches Zeug einen guten Duͤnger 
giebet. 

Das Lager ⸗Obſt und was in Faͤſſen einge 
ſchlagen / durchleſen und abwiſchen / das ſchlech⸗ 
te bey Seite thun / und verſpeiſſen / das gute 

reinigen / und wieder in die gereinigte Faͤſſer 


einlegen / daß die Lufft / aber nicht die Maͤu⸗ 


ſe / hinein kommen moͤgen. 

Weiſſe und gelbe Ruͤben durchſehen / und das 
tuͤchtige zur Kuͤche bringen / das uͤbrige aber 
zum Vieh⸗Futter brauchen. 

12. In der Küche ſoll man. 


Sälehenumd Kranweth⸗ Brandrewein / wie 


auch Sciehen-Ebig machen / und den träs 
gen mehr zu fchaffen geben als den emfi igen. 
13.) In der Argeney foll man 
Nicht argeneyen: warme Speifen und Klei⸗ 
der brauchen / des Magens Begierde wohl 
une 
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ann een. — 
"unterhalten und beſtaͤrcken / das iſt / ihm ja 
nicht zu viel anfladen / die Traurigkeit über - 
Verluſt weltlicher Dinge / und allerhand un⸗ 
nüge Sorgen vom Herzen / und den Zorn 
von der $ungen wegräumen / und in GOtt 
frölich feyn. . | 

Decke, ift ales dasjenige’ womit man et⸗ 
was bedeckt; weil alfo folder Decken fehr vice 
le ſeyn fo thut man zum Unterſcheid ein eige⸗ 
nes Benennungs⸗Wort hinzu7 und ſagt: Eine 
Pferde ⸗Decke / Bert Dede / Tiſch⸗Tecke / und 
ſo weiter. 

Decke⸗oder Ober⸗Bette / iſt in dem Bet⸗ 
te das oberſte groſſe Bette / mit welchem man 
ſich zuzudecken pfleget: Iſt entweder auf ein / 
oder zwey Perſonen gerichtet. 


Decke im Weinberge / iſt die andere Arbeit 


nach der Weinleſe / welche man an einem ſchoͤ⸗ 
nen hellen Tage / da die Sonne ſcheinet / vor⸗ 
nehmen ſoll / daß nicht nur das Holtz / ſondern 
auch der Boden treuge iſt / damit die Augen in 
der Erde nicht anlauffen und verfaulen. Es ge⸗ 
ſchehe nun die Decke um alt Martini / oder her⸗ 
nach / ſo thut es ihm nichts / wenn es nur treu⸗ 
ge iſt. Man muß aber nicht zu tieff / und auch 
nicht zu ſeichte decken / damit das Holtz nicht 
erſticke / oder aber erkalte. Anfangs räume man 
mic der breiten Haue zum Stocfe/ und macher 
gleichſam eine Furche darzu / doc) daß man zus 
vorher ſiehet wohn fich der Stock sum decken 
richtet / und am füglichften ſchicket; hernady muß 
man ihn recht in die Surche nieder beugen / mic 


z022 Deck⸗Stein  Deichfel 


Er er 
dem Fuß ein wenig drauf treren / und alsdenn 
mir der Haue das Erdreich darauf ziehen/ find 
recht gleich zudecken / doch alfo / Daß in der Mit 
ten und oben am Wippel cin paar Augen ein 
wenig hervor ragen’ welches Bleck⸗Decke ger 
nenner wird, Was oben aus iſt / wird ohn⸗ 
dem abgeſchnitten / und braucher feiner Decke, 

Deck⸗Stein / ift ein gevierdrer Stein der 
- über dag Ereug der Anzucht der Ofen⸗Heerde 
geleget und darauf erſtlich der Leimheerd / her⸗ 
nach das Geſtuͤbe geſtoſſen wird. 

Decoctum, iſt ein von unterſchiedenen Kräus 
tern / Wurtzeln / oder Saamen abgekochter 
Tranck / welcher denen Krancken als eine Artzeney 
auf gewiſſe Zeit und Maß verordnet wird. 

Degen⸗Schwartʒ/ Degen⸗Oel / iſt cin 
dickes Oel / und wird bey Pferde⸗Kranckheiten 
ſehr dienlich befunden. 

Deichſel / over Deiſſel / ein Haupt» Stüd 
an dem Vorder» Theil einer Ze Küf 
Magens oder andern Fuhr ⸗Werckes / iſt ein 
ſechs Ellen langes / rundes’ und an dem dicken 
Ende etwas viereckigt ⸗ gehauenes Stücke Holtz / 
oder Baum / welches zwiſchen den Armen an der 
Voͤrder Achſe zu ſtecken kommt / und daſelbſt 
entweder feſt und unbeweglich eingemacht / oder 
aber nach Belieben zuruck geſchlagen / oder her⸗ 
aus genommen / und wieder eingeſchoben / denn 
mit einem an der Seite durch die Arme / und 
Deichſel durchgeſteckten eiſernen Nagel befeſtiger 
werden fan. Die Deichſel diener nicht nur die 
vor den Wagen sefpanneen Pferde etwas u 

Kine 
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einander / und dieſelben / indem ſie fornen mit 
den Bruf-umd Hale-Kerten daran haͤngen / an 
dem Waagen feſt / und in Ordnung zu halten; 
fondern auch den Wagen felbft dadurch nad) Ge⸗ 
falten zu lencken und wenn er in ſchnellem Lauffe / 
fonderlich mo es Berg herab gehet / dann ver 
mittelſt der Halt⸗Ketten aufzuhalten. 
Deichfel > Bilen, iſt nichts anders als ein 
gantzer / fat über das Knie gehender Steige 
Bügel oder eine vom Knie big untern Fuß 
gehender oben über dem Knie etwas gebogene 
unten aber wie cin Steig Bügel formirte breie 
te und ſtarcke eiferne Schiene / weldye oben mie 
einem Rieme an der rechten Seite des Sattel‘ 
feſtgemacht iſt / und verhinderte’ daß die Deichfel 
des anf dem Sarrel’ Pferd fisenden Suhrmanne 
Bein nicht beſchinde / oder gar entzwey ſchmeiſſe. 
Deichfels Rettel/ ift eine ohngefähr fünff 
Vierrel’ Ellen lange, an dem einen Ende mit el⸗ 
nem Kloben / an dem andern aber mit dem fo 
genannten Deichfels Ring verſehene Kette / 
weiche vermittels ergedacheen Klobens an die 
Bruſt Ketten angehänger/mit dem Ringe aber zwi⸗ 
ſchen die beyden / fornen an der Deichſel befindliche 
Haacken geſtecket wird / wodurch die Pferde die 
Deichſel nicht nur regieren / und vermittelſt die⸗ 
fer dem gantzen Wagen fein Gelencke geben / ſon⸗ 
dern auch den Wagen / wenn er Berg abwärts 
gehet / zuruͤcke halten damir er ihnen nicht auf 
den Hals lauffeny und fies übern Hauffen ren⸗ 
nen fan, 
Deichfel ⸗Pferde / weiche man auch Stans 
| gene 
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gen⸗Pferde nennet / find diejenigen / fo man 
gleich vor den Wagen an die Deichſel zu ſpan⸗ 
nen pfleget. Sie werden zum Unterſcheid der 
Riem-Pferde alſo genennt / welche vor die 
Deichſel · oder Stangen⸗⸗Pferde geſpannt werden / 
wenn man drey · vier fünff « ſechs «oder mehr 
ſpaͤnnig fahren will. 

Demmerung / ift das ſchwache Licht / oder 
die Helles welche wir vor der Sonnen Aufgang / 
und nady derfelben Untergang eine Zeitlang ger 
nieffen. Jenes heilen des Tages Anbruch; die» 
fes aber die Abend Demmerung. 

Dengeln/ oder Denneln / heift die Schärfr 
fen an denen Senfen und Sicheln / wenn ſolche 
niche mehr ſchneiden wollen’ und zu dicke worden 
finds erfilich auf dem Dengel+ Stod mit dem 
Dengel» Hammer wieder diinne ſchlagen / damit 
man fie hernach deſto beffer mie dem Wir 
En wieder ſcharff und fchneldend madıen 

nne. 

Dengel⸗Zeug / oder Dennel⸗Zeug / br 
ſtehet 1.) aus einem hoͤltzernen Stoͤcklein / wel⸗ 
ches der Dengel ⸗Stock genennet wird / und o⸗ 
ben mit einem feſt eingemachten platten Stuͤck⸗ 
lein Eiſen gleich einem kleinen Amboß / unten 
aber mir einer ſtarcken eiſernen Spiztze / ‚oder 
Stachel ( den Dengel » Stoc damit an die Er⸗ 
de zu ſtecken und feit zu flellen ) verſehen / auch 
oben unten herum mi: eiſernen Rincken befchlagen 
iſt damit das Stoͤcklein nicht von einander reiffen 
umd zerfpeingen möge s und 2.) auseinem forne 
breiten und ſcharff zulauffenden Hammer / mit * 

er 
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cher Schaͤrffe die Schneide der Senſe / oder Sichel / 
fo auf dem obern platten Eiſen des Dengel ⸗Sto⸗ 
ckes liegen muß / duͤnne geſchlagen / oder geden⸗ 
gelt (gedennelt) wird, 

Diæt, iſt eine vernuͤnfftige Ordnung in Eſſen 
und Trincken zur Erhaltung der menſchlichen 
Geſundheit / darinnen beſtehend / daß ſolche 
Speiſen erwahlet werden / die dem Leibe nicht 
ſchaͤdlich / ſondern zutraͤglich / und gute Nah⸗ 
rung zu geben dienlich ſeyn: Daß ſie in rechter 
Maße / nad) Eigenfharfg einer jeden Speiſe / 
und wie man derſelben gewohnet iſt / oder. 
nicht / zu gehoͤriger Zeit des Jahrs / des 
Tags und des Alters genommen werde. Fer⸗ 
ner gehoͤret zum guten Diæt halten der rechte Ge⸗ 
brauch der Lufft / der Bewegung und Ruhe / der 
Gemuͤths⸗Bewegungen / des Schlaffens und 
Wachens / auch derer Dinge / welche man zur 
Geſundheit entweder von ſich geben / oder behal⸗ 
ten muß. Und weil durch eine gute Diæt einer 
Kranckheit vorgekommen / oder wenn ſie ſchon 
wuͤrcklich da iſt / derſelben Krafft ziemlich gebro⸗ 
chen werden kan / ſo iſt noͤthig / daß ein Artzt ſo 
wohl den Befunden als Krancken / eine genaue 
Diæt vorſchreibe. 

Dickigt / nennen die Jaͤger einen Ort / der 
mit ſehr dicken Straͤuchern bewachſen iſt. 

Diele/ Bret / iſt ein duͤnnes / breites und 
langes Stuͤcke Holtz / welches auf den Säge 
Mühlen aus allerley dicken Bäumen geſchnit⸗ 
sen wird’ und nachgehends den Tifchlern und 
Zimmerleuten gu verſchiedener Arbeit dienen muß. 

U Dienſt / 
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a re nen 

Dienft/ wird alle diejenige Handreichung 
und Arbeie genannı/ welche alle und jede Unter⸗ 
thanen ihrem Ober⸗Herren nach alten Gebrauch / 
oder Verpflichtung zu thun ſchuldig ſind. Dieſe 
Dienfe find von den Frohndienſten wohl un⸗ 
terſcheiden / als welche ſolche Dienſte ſind / zu wel⸗ 
chen gewiſſe Staͤdte / oder Oerter wegen einen 
gemeinen Nutzen verbunden ſind. Dienſt heiſſet 
auch diejenige Muͤhe / welche man ſich nicht aus 
Schuldigkeit / ſondern aus Liebe und Hoͤflichkeit 
vor jemanden macht. 

Dienſtbothe / begreiffe diejenigen Perfonen 
beyderley Geſchlechts welche unfere Arbeit im 
Hauße oder anderswo verrichten / und dafür 
Lohn und Koft empfangen daher fie von den 
leibeigenen Knechten der Alten unterſchieden / in⸗ 
dem ſie freye Leute / und ihres Leibes und Gutes 
maͤchtig ſind. 

Dill / cin Kraut / fo dem Fenchel verwandt / 
und mit demſelben einerley Tugend harz will an 
ſandigen und an der Sonne liegenden Orthen 
gezeuget ſeyn. Blaͤtter / Bluͤthen und Wurtzeln 
kindern den Schmers/ bringen Schlaff / verthei⸗ 
len die unfeufchen Begierden/ und mindern: das 
Baucarimmen. 

Dinckel / Dinckelkorn / Spelt / koͤmmt 
mit den Aehren dem eisen ſehr nahe / nur daß 
die. Spelsen cinen fo langen Darth haben als 
wie die Gerſte: Es wird im Herbſte geſaͤet wie 
andere Winter⸗Saat. Es: gieber beilere Nahe 
rung als die Gerſte / har einen angenchinen Ge⸗ 
ſchmack / und ift dem Magen dienlich. In der 

Schweitz 
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Schweitz und Italien wird es gar häufig gebau, 
et / in Teutſchland aber deſto weniger. 

Dinte / iſt ein ſchwartzes Naß deſſen man fich 
zum Schreiben bedienet / man macht die Dinte 
ang Gall⸗Aepffel / Vitriol und Gummi / dar⸗ 
über Wein / braun Bier / oder Waſſer / entwe⸗ 
der allein / oder mit Eßig vermiſchet / gegoſſen / 
und etwas Salg hinzu gethan wird / daß ſie nicht 
ſchimmle. 

Dinten⸗giſch / ſiehe Blackfiſch. 

Diptam / weiſſer Diptam / wird von der 
weiſſen Wurtzel alſo genannt / und auf waldigen 
Bergen und Huͤgeln gefunden. Man bauet ihn 
auch in unſern Gaͤrten. Er hat runde andert⸗ 
halb Fuß hohe Stengel / ſpizige und harte Blaͤt⸗ 
ter / purpurfarbene geſtreiffte / auch wohl ganz 
weiſſe Blumen deren jede fünff rauhe / braͤun⸗ 
lichte Schoͤttlein hinterlaͤſt / mit ſchwartzen glaͤn⸗ 
zenden Saamen angefuͤllet. Die Wurtzel gedoͤr⸗ 
ret und gepuͤlvert / befoͤrdert die Monat + Zeit 
und Gebure/ treibet die Affter⸗GSeburt und den 
Stein aby und hilffe auch für die Würmer der 
kleinen Kinder. Der Sgame dienet wider die 
fallende Sucht. 

Diftel/ ein ſtachlichtes Kraut / welches oben 
eine dicke Blume / wie einen Kopf traͤget / waͤchſt 
auch an ungebaueten Orten / nebſt den Wegen. 
Es giebet derſelben unterſchiedliche Arten / als 
Weber s Marin + Srauen ⸗Saͤu 7 umd 
Speer Difteln. Ihre Eigenfchaffe find unter, 
ſchiedlich / und werden einige mir groffen Mur 
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tzen zur Stärcfung des Hertzens und der Bruſt / 
andere aber aͤuſſerlich gebrauchet. | | 

Dittilliren / iſt eine Chymiſche Arbeit’ wo⸗ 
durch die Feuchtigkeit / fo in einem Coͤrper iſt / 
vermittelſt des Feuers davon geſchieden / in Ge⸗ 
ſtalt eines Dunſtes aufſteigt / und ven der her⸗ 
umſtehenden kalten Lufft wieder geronnen / wie 
ein Waſſer / Tropffenweiſe in der Vorlage auf⸗ 
gefangen wird. Die Werckzenge zum diſtiliren 
ſind unterſchiedlich / ſo wohl nach dem Zeug / 
daraus ſie gemacht werden / als nach der Geſtalt. 
Das gemeinſte iſt ein Bolben / oder Blaſe 
von Kupffer / darein gethan wird / was diſtilli⸗ 
ret werden ſoll / der Helm / ſo darauf geſetzt / 
und darinn der Dampff Tropffen⸗weiſe angeſetzt / 
mit ſeiner Roͤhre / wodurch der Ablauff geſchie⸗ 
het; das Kuͤhl⸗Faß / ſo mit Waſſer angefuͤl⸗ 
let · und dadurch die Roͤhre / und die Vorlage/ 
oder das Gefaͤß / ſo am Ende der Roͤhre ange⸗ 
macht / und darein dag ablauffende Naſſe geſam⸗ 
let wird. Iſt ſonſt eine treffliche Sache in der 
Haußhaltung. Das vornehmſte dabey iſt die 
Regierung des Feuerg. 

Doͤbel / iſt ein Unkraut / weiches im Getray⸗ 
de / ſonderlich aber gerne unter dem Haber und 
Gerſte waͤchſet / hat einen duͤnnen Halm mit ei⸗ 
ner langen zweyzeiligen Aehre / darinnen der Saa⸗ 
men / ſo in kleinen / langlicht runden und oben 
mit einer langen Spitze verſehenen Koͤrnlein / wel⸗ 
che wechſels weiſe gegen einander uͤber ſitzen / ber 
ſtehet eben nicht gar feſte ſtecket. Wenn une 
ter der Gerſte viel Doͤbel befindlich / fo beraufche 
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das davon gebraute Bier gar bald und mache 
die Köpffe wuͤſte. | | 
Doͤbel / Dübel’ heiſt audy ein weißlichter 
Fiſch / mit breiten / ſilberfarbenen Schuppen und 
rothen Floß Federn / ſo an den Enden braun⸗ 
blau gezieret ſeynd. Er hat einen groſſen Kopff 
und weites Maul / und wird fo groß als ein 
Karpffe. Sein Fleiſch ift fere und gang weich / 
hat aber keinen angenehmen Geſchmack / und ſoll 
dem Magen ſchaͤdlich ſeyn. Er wird in der 

Oder / Spree und andern Fluͤſſen gefangen. 
Doble/ iſt eine Fleine Raben⸗Art / welche 
gerne und hohe Gebäude und in alten Bemäuer 
nifter/ und brüten’ daher fie ihr Neſt gemeinige 
lich auf hoben Thürnen machet. Sie nährer ſich 
aber niche von Aas / wie andere Naben’ fondern 
von Korn/ und hat ein wohlfchmeckendes Fleiſch. 
Dohn / iſt eine Arc weißlichten / ferten und 
ungemein feſten Erdreich / welches am beſten vor 
die Toͤpffer / allerhand Gefaͤſſe daraus zu for⸗ 
miren / und vermittelſt des Feuers ſteinhart zu 
brennen / und zu Verwahrung derjenigen Oerter 
und Plaͤtze / welche Waſſer halten ſollen / dien⸗ 
lich iſt. Die mit Dohn vermengte Felder / (wel⸗ 
che / weil fie viel Naͤſſe an ſich ziehen und lange 
ſam trocken werden meiftenrheils ſauer find) 
bringen unter dem Korn viel Treſpen; Weinen 
und Gerſten aber will gar nicht drinnen fort, 
kommen; menn fit auch gleich offr gediinger wer⸗ 
den/ fo sicher dody der Dohn durch feine Näfe 
feden Dünger dergeftalt wieder alıs/ daß kaum 
einmahl etwas Korn nd Haber drinnen waͤchſet. 
| U 3 Ders 
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Dergleichen Aecker wollen ſo wohl mit Pfluͤgen 
und Egen / als auch uͤberhaupt mit der gantzen 
Beſtell⸗Zeit wohl getroffen ſeyn wenn man ſei⸗ 
ne darauf gewande Mühe und Arbeit in etwas 
bezahlet haben will. 

Dollkraut / ſiehe Bilſen⸗Kraut. 

Domicilium, eig Behauſung / Wohnung / 
wo man wuͤrcklich woͤhnet / Feuer und Rauch hält. 

Donen / Thonen / Schleiffen / oder 
Schneiffen, find eine Are von Schlingen/ wor⸗ 
innen ich zur Herbfl + Zeit Droffeln und andere 
fleine Bögel felbften zu fangen pflegen, Es giebt 
deren zweyetley Arten: Buͤgel⸗Vonen / und 

Baſt⸗Donen. Die Bügel-Donen werden 
von vier biß ſechs Pferde » Haareny fo aus der 
Mähne oder dem Schweiff genommen mworden/ 
geflochten amd indem Dbern Theil eines gu⸗ 
ten zähen weidenen Bügels durdygesogen/ dieſet 
aber an beyden Enden zugefpigt/ und wenn man 

 Ebifchen + und Vogel⸗Beere hineingehenckt / in 
denen Denen» Bängen/ eder Donen + Steigen/ 
an die Bäume geftecher. Wenn nun der Dor 
gel im Spriegel ſitzet und nach den Beeren 
langer / da er nothwendig den Hals durch Die 

Schlingen ſtecken und ſtrecken muß / fo sicher ſich 
die Schleiffe zuſammen / und jemehr der Vogel 
ſich zu entrinnen bemuͤhet / je haͤrter und feſter 
wird ihm der Hals zugezogen / alſo daß er endlich 

erwuͤrgen / und daran haͤngen bleiben muß. 

Die Roß + Haare ſoll man / nach einiger Mey⸗ 

nung / nicht von verreckten und umgefallenen / 

ſondern von lebendigen / oder von ſolchen — 
| — — 


Pr 


— 


Donen 312 


le ee 
die von dem Schinder und Waſenmeiſter / todo 
gefchlagen worden ſind hernehmen. Wenn die 
Donnen anfangs von dem Weydemann aus 
Roß · Haaren verfertiger finds deren bisweilen 
ertiche hundert auf einmahl gemacht werden 
- fchleiffe man foldye an ein rundes / dickes Holtz / 
das fo groß feyn muß, fo weit die Donen im 
Richten fich öffnen: ſollen / wirffe fie alfo ange⸗ 
ſchleifft in ein fiedend heiſſes Waſſer / laͤſſet fie 
"eine Meile darinnen ſieden / und hierauf am 
Holtz etliche Tage alfo bleiben/ bis fie recht tro⸗ 
fen worden find/ denn ziehet man fie gehörig 
ein / und folen ihnen hernach Regen und Wind 
defto weniger Schaden thun können, Die von 
Baſt verfertigte Donen werden niche befonders 
mehr gebraucht, und thut man beffer/ wenn man 
fich ja ihrer bedienen will / ſolche su kauffen / weil 
fie ſehr viel Muͤhe zu machen koſten / und das 
Schock vor ein paar Brofchen zu befommen/ 
iſt. Der Donen⸗Fana / oder das Schnaitz 
Begehen / fänger ſich bald hach Jacobi an / 
wenn die rothen Ebiſchen⸗Beere reiff / und recht 
hell hervor blicken; denn wenn ſie uͤberſtaͤndig / 
oder gar zus dunckelroth werden / fo koͤmen die 
Voͤgel ſolche von ferne nicht ſowol ſehem Wer 
gen des Örtes des Schnait / oder des Donen⸗ 
Steigs / da beſagte Bügel mit denen Schleif⸗ 
fen sum Sau der Voͤgel feſtgemachet werden koͤn⸗ 
nen / iſt zu mercken: Daß felbiger entweder auf 
denen Wieſen / oder auch in denen dicken Waͤl⸗ 
dern und Gebuͤſchen muͤſſe auserſehen / und in 
dieſen letztern ſonderbare gerade Gaͤnge hin und 
— U4 wieder 
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wieder gemachr werden / damit man feine Do⸗ 
nen/ oder Schnait defto beffer begehen und leichte 
licher finden koͤnne. Die Zeit / wenn die Donen 
begangen werden muͤſſen / fänget fid) gegen Mit⸗ 
tag hin/ etran um zehen Uhr an: Denn des 
Morgens / da ſich die Dögel beym Nebel) 
Reiff und Froſt am beften fangen/ muß man ſol⸗ 
che niche fiöhren. Bey Begehung der Schnait ) 
oder Donen/ muß man die von den fleinen Do 
geln abgefreſſene Ebifchen +» Deere mit frifdyen 
Beeren wiederum erferen / die kuummen Schlin‘ 
gen einrichten / umd die zerrillenen/ oder alten 
untücheigen wieder mır neuen ausbüffens dahero 
der Weydman jederzeir einen Sack mit Beeren / 
Donen und andern dazu benörhigren Sadıen 
bey ſich tragen muß. Wo der Pich+ Trieb 
hingehet / da find die Donen wenig nüge: Denn 
die Bögel werden davon verjagt; fo find aud) 
im Herbſt die Donen beffer an den Bäumen / 
im Wieder ⸗Flug aber und im Srühling beifer 
auf der Erden zu gebrauchen. Die in denen Dias 
ſchen / oder Donen gefangene Voͤgel / follen viel 
wohlgeſchmackter ſeyn / als die man in den 
Sprenckeln bekommen / weil ſich jene gleich er⸗ 
hencken / dieſe aber am Fuß alleine gefangen ſich 
länger quälen / und abzappeln / mithin alſo auch 
am Geſchmacke nicht ſo gut werden. 

Donner / iſt ein ſtarcker Knall / welcher ent⸗ 
ſtehet / wenn die ſalpetriſche und ſchwefflichte 
Daͤmpffe / ſo die Sonne in die Hoͤhe gezogen / 
ſich in den Wolcken entzuͤnden / und weil dieſe als⸗ 
denn einen weiten Platz erfordern / fo dringen fie 

mit 
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Bee 
mir groſſer Gewalt heraus / durchbrechen die Wol⸗ 
cken / und durchreiſſen gehling die umſtehende Lufft 
welches denn nothwendig ein ſtarck Gepraſſel und 
Knallen verurſachen muß / und zwar alsdenn weit 
mehr / wenn die Wolcke ſehr dicke / und der ent⸗ 
zündeten Materie ſehr viel iſt; iſt aber die Mate⸗ 
rie ſchwach / und die Wolcke duͤnne / ſo iſt auch 
der Ausbruch ſchwach / und werden nur Blizze 
und Wetterleuchten ohne Krachen daraus / wel⸗ 
che ſelten Schaden thun. Des Donners werden 
mancherley Arten angemercket / nach ſeinen verſchie⸗ 
denen Wurckungen/ vornehmlich aber dreye ge⸗ 
zaͤhlet der zerſchmetternde / der durchboh⸗ 
rende / und der zͤndende. Der Donner / der zu⸗ 
gleich Regen mie ſich füͤhret / iſt am wenigſten ge» 
faͤhrlich / weil die Lufft durch den Regen abgekuͤh⸗ 
ler wirds Jemehr es aus ſchwartzen Wolcken done 
nert / je mehr Regen iſt zu erwarten. So es mehr 
donnert / als Wetter ⸗leuchtet / fo iſt von der. 
Seiten / wo er am meiſten gehoͤret wird / groſ⸗ 
ſer Sturm zu vermuthen. Der Donner koͤmmt 
im Winter zwar ſelten / aber wenn er koͤmmt / 
fo iſt er am gefaͤhrlichſten. Das Donner⸗Wet⸗ 
ter thut ſonderlich an den Orten / uͤber denen es 
ſtehet / Schaden / ſeitwaͤrts aber / da des Donners 
Wolcken uͤbergetrieben werden / iſt wenig Schade 
zubeſorgen. Alſo erfaͤhret man / daß ein Schauer⸗ 
und Hagel ⸗Wetter das Getrayde offt nur etliche 
hundert Schritte in die Breite / in die Laͤnge aber 
etliche Meilen ſchlaͤgt. | 
Donner⸗Kraut / waͤchſt an ſteinigten Orten / 
auf den Manren / — im Julio und — 
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ee 
Die Blaͤtter ſaubern / zeitigen / ziehen an / ſtillen die 
Schmertzen / dienen zu den Wunden und derſelben 
Bluten. Die Wurgel wird vor die blinde Guͤl⸗ 
den ⸗ Ader angehangen. Das aus den Blärtern - 
und Blumen gebrannt Waſſer macht klare Haut. 
- Donner zReb/ Gundermann / if ein 
Kraut / welches ganz niedrig anf der Erden hin 
waͤchſet / duͤnne Stengel / rundlichte geferbre Blaͤt⸗ 
ter and Purpur⸗farbige Blumen hat. Es hat 
eine heilende, reinigende und oͤffnende Krafft / und 
iſt den Schwindfüchtigen fürDurchlauff und ro⸗ 
the Ruhr / für vie Würme bey Menfchen und 
Pferden für den Stein und Grießy dienlich. 
Dorant/ iſt ein Kraut weldhes von feiner 
Blume’ die einem Kalbs⸗Rachen gleichen fol. 
alfo benahmer wird. Es befinden fich deſſelben 
zweyerley Arten / als‘ Antirrhinum, fo eigentlich 
Dorantgenennet wirds und Prarmica, weiſſer 
Dorant. Der erfle wird um der Blume wils 
len / welche weiß / gelb und roth / doch allegeic mit 
fleckigen Rachen bluͤhet / in den Luſt⸗Gaͤrten ge⸗ 
halten und aus dem Saamen gezogen. Beyde 
werden in den Apothecken nicht ſonderlich ge⸗ 
braucht? das gemeine Volck haͤlt das erſte gut zu 
ſeyn vor die Zanberey; das andere aber wird vor 
die Zahn Schmerzen, und vor die blaue Stecken 
vom Stoffen oder Fallen nutzlich gebranchet. 
Dorff / iſt ein Dre im Feld / ohne Mauer und 
Wall / der nur von Ackersieuten bewohnet wird / 
daher ſie Bauren genennet werden. Sie ſtehen 
unter einem Richter / oder Schultzen. 
Dorn / nennet man uͤberhanpt die ſcharffen 
* * Spitzen / 
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Spisen dag ſtachlichte Weſen / fo ſich an vielen 
Gewaͤchſen befindet. | 

Dorn» Strauch/ ein Strauch / der voller 
Stachel figet. Sind fehr gut zu Zaͤunen / und 
febendigen Hecken’ weil Über und durdy dieſel⸗ 
ben niemand leichtlich kommen fan. 

Dörre/ ſiehe Darre. | 

Dirr 2 Wargen/ find gewiſſe alfo genannte 
Margen/ welche denen Pferden im Maule wach⸗ 
ſen / und machen / daß diefelben niche wohl zuneh⸗ 
men tönnen. Solche zu verrreiben/ muß man 
die Wargen mit viner gueen ſcharffen Scheere 
aufs fürsefler / als man fan’ abfühneiden/ und 
bernad) dem Pferd das Maul mie Honig und 
Eßig wohl auswaſchen. | 

Döfe/ oder Defe/ ift ein Gefälle von Boͤtt⸗ 
ger⸗Arbeit unten am Boden weit und oben etwas 
enger/ wie ein entziweygefchnittenes und umge» 
kehrtes Stück « Faß / auf dreyen verlängren Dau⸗ 
ben und alfo hohl ſtehend. Sie ſeynd von ver⸗ 
ſchiedener Groͤſſe / und werden dergleichen ſowol 
zum Waſchen als Backen gebraucht da man. 
denn in denen letztern nemlic) in denen Backdo⸗ 
ſen anderthalben / oder zwey und mehr Scheffel 
Mehl auf einmahl einteigen / oder einmachen kan. 
Mean har auch Kuͤhldoͤſen / in Drau» Haͤu⸗ 
ſern / welche von ziemlicher Groͤſſe / und oben wei⸗ 
ter als unten ſeynd / auch auf keinen Fuͤſſen / ſon⸗ 
dern gleich denen Bottichen auf dem Rand / den 
die Tauben rings herum machen / ſtehen. 
Doſed / fo viel von einer Artzeney auf einmahl 
einzunehmen verordnet iſt. — 

Doſten / 
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Doften/ Wohlgemuth / ein Kraut / daß 
dem Majoran faſt gleich kommt / waͤchſt an man 
chen Orte wild / wird aber andy in Gaͤrten gehal⸗ 
ten und har rund zackigte Stengel. Das diltil- 
lirte Waſſer von dieſem Kraut hilfft für Keichen 
und Heiſerkeit: ein Tranck davon bereitet / wird 
fuͤr Magenweh / Schluckſen / Waſſerſucht / ver⸗ 
ſtopffte Monat · Zeit / zc. gebrauchet. Man ſagt 
auch / daß die Rebhuͤner / Stoͤrche und Walde 
Tauben ihre Wunden damit heilen. 

Dotter / ſiehe Flachs⸗Seyde. 
Daotter / iſt ein kleiner gelber Saamen / wäch 
nach Art des Rübſaamens in Thuͤringen / wie 
anch um Merſeburg und Weiſſenfels herum / man 
ſaͤet ihn im April und May / und wird geneinig⸗ 
lich um die Hafer⸗Erndte reiff. Es muß fleiſig 
darauf Acht gegeben werden / maſſen er gern aus⸗ 
faͤllt. Er giebt ein Futter vor die Voͤgel ab / und 
wird auch ein Oehl darauß geſchlagen / wie aus 
dem Ruͤbſen. | 
Dotter » Blııme/ das Kraut hat feinen 
NMahmen daher befommen/ weil es eine Gold» 

gelbe Blume har, Seine Blätter find fchön 
gruͤn / rund und etwas geferbe. Es wird in dag 
einfache und gefüllete eingerheilee. Jenes 
waͤchſet auf den Wieſen und bey den Waſſern / 
diefes aber nur inden Gaͤrten. Das gange Kraut 
fheinee warm / und alfo gegen die Lenden⸗ 
Schmerzen’ fo von groben windichten Schleim 
entfpringen’ bequem zu feyn, | 
Drache/ fliegender Drache/ iſt ein in der 
Qufft erſcheinendes / in Geſtalt eines Drachens ir 
u 6 er 
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her fahrendes Feuer / welches aus aufſteigenden 
ſchleimichten / ſchwefflichten / hitzigen und fetten 
Dünfen entſtehet / die in einer kalten Wolcke be⸗ 
ſchloſſen ſich ohngefchr entzuͤnden / don der Lufft in 
die Laͤnge getrieben wird, / und alfo einen Drachen 
præſentiret. Es fan ſelbiges ein Hauß anzuͤnden / 
wenn es über eine Feuer⸗Maͤuer koͤmmt / aus wel⸗ 
cher der Rauch in die Hoͤhe ſteiget / ſintemal es 
mit dem Feuer eine Sympathie hat / und leicht⸗ 
lich in daſſelbige gezogen wird. Von dem gemei⸗ 
nen Mann werden die fliegenden Drachen vor 
dienſtbare Geiſter der Zauberinnen gehalten / die ih⸗ 
nen alleriey Vorrath zutragen. Einige halten fie 
vor natuͤrliche Dorborhen der Peſt und böfer 
Krarickheiten. 

Drachen: Kopf und Drachen · Schwantz / 
werden die beyden Puncte genennet / wo der Mond 
in feinem Lauff die Kcliptic, oder Sonnen⸗Straſ⸗ 
ſe durchſchneidet / wenn er hinauf in die Norder⸗ 
Breite / oder hinab in die Suͤder⸗Breite uͤber⸗ 
tritt; fie werden in den Calendern alfo gezcich⸗ 
nt 0. 

Drachen⸗Wurtzel / Schlangen⸗Kraut / 
waͤchſt an ſchattichten Orten bey den Zaͤunen / 
wird auch in Gaͤrten gezeuget; die Blaͤtter und 
Wurzeln haben faſt gleiche Krafft mic dem Aron / 
feynd aber fchärffer und bitterer. 

Dracbun/ Kayſer⸗Salat / iſt faſt mwie- 
Pfeffer⸗Kraut geſtaltet / mit etwas langen und 
ſchmalen Blaͤttern / und wird durch Zerreiſſung 
der Wurgel fortgepflantzet; If zweyerley / der fo 
in Gaͤrten gezeuget wird / gehoͤret unter DIE Su 
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lat Kraͤnter / und giebet auch Fleiſch⸗Bruͤhen 
einen angenehmen / wuͤrzhafften Geſchmack. Er 
kan auch wie die Gurcken eingemacht werden. 
Der andere iſt der Wieſen Dragun / ſo gekerbte 
Blaͤtter hat. Jener wird unter die zaſerigen 
Winter⸗Gewaͤchſe gerechnet, Er befoͤrdert die 
Dauung des Mogens / erwecket Appetit / und die⸗ 
net aͤuſſerlich fuͤr das Zahnfleiſch / wenn es ge⸗ 
ſchwollen iſt / in Wein gekocht / und den Mund 
damit geſpuͤhlet. 
Draber / nennet man das Uberbleibſel des 
von Hopffen un) Gerſten Malz gekochten uud 
gebrauten Bieres / welches auf den Grund lie⸗ 
gen bleibt; zu Maͤſt / und Fuͤtterung des Viehes 
iſt es nuͤtzlich zugebrauchen. 
Drat⸗Leuchter / iſt ein von ſtarckem ci 
ſernem Drat zuſammen · geſetzter Leuchter / hat ein 
blecherne Tille die man auf» und nieder ſchie⸗ 


. ben fany und ſtehet auf einem hölzernen’ abge 


fenten Fuſſe. 

Dreſchen / heiſt den Saamen / oder die Koͤr⸗ 
ner der eingeerndteten Feld ⸗Fruͤchte als Wai ⸗ 
zen / Korn / Duͤnckel / Gerſte / Haber / Ruͤben / 
Erbſen / Bohnen / Linſen / Wicken / Hirſe / Hey⸗ 
dekorn / Hanff und Flachs / aus dem Stroh 
bringen / oder aus ihren Aehren und Huͤlſen aus⸗ 
ſchlagen / und davon reine machen / welche Ar⸗ 
beit insgemein von den Dreſchern auf der 
Scheun⸗ Terine mit den Driſcheln / oder Dreſch⸗ 
flegeln / nebſt der uͤbrigen dariu gehoͤrigen Ge⸗ 
räthſchafft geſchiehet: 

Dreſcher / pflegt man — diejenigen zu 

heiſſen/ 
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heiſſen die einem andern ums Lohn zu drefchen 
pflegen es gefchehe num freywillig / daß fie nehme 
lich dreſchen durffen/ wo und wenn fie wollen/ 
oder mit Zwange / da nehmlich auf gewiſſen 
Haͤuſern die Beſchwerde lieget / daß deren Be 
figer auf diefem oder jenem Hofes oder Gute 
‚alles vorhandene Gerrande/ um einen gewillen 
gemeſſenen Lohn / ausdrefchen muͤſſen / und / che 
und bevor ſolches geſchehen / niemand andern 
dreſchen duͤrffen / welche Luthe Zwang⸗Dre⸗ 
ſcher / oder / (weil man dergleichen Dreſcher 
mehrentheils bey Edel⸗Hoͤfen und Ritter⸗Guͤ⸗ 
sern hat! auch mit einem anſehnlichern Nahmen / 
nehmlich Hof⸗Dreſcher / genennet werden. 
Dreſcher Hauß / alſo werden in einem Dorf⸗ 


fe oder bey einem Ritter⸗Sute alle diejenigen 


Haͤuſer genenner/ deren Beſitzer / fie feyn gleich 
Eigenthuͤmer davon’ oder firen nur zur Miethe 
darinnen / auf dem Ritter⸗Guts⸗Hofe / um ei⸗ 
nen gewiſſen und beſtimmten Lohn zu dreſchen 
gez wungen ſind. | 

DrefcberzSlegel/ oder ſchlechtweg Flegel/ 
auch Drifchel/ genannt / iſt dasjenige Inſtru⸗ 
ment / womit die Koͤrner aus den Aehren / oder 
Huͤlſen auf der Scheun⸗Tenne ausgeſchlagen / 
oder ausgedroſchen werden. Es beſtehet ſolcher 
aus einem dritthalb Ellen langen / etwas mehr ale 
Daumens dicken Stecken / von Haͤſeln⸗ oder 
Hollunder · Holtze welcher die Hand⸗Ruthe / 
genennet wird / und aus den Flegel ſelbſt / wel⸗ 
ches ein rundes Stuͤcke Buͤchen⸗Holtz vier und’ 
awanzzig bis ſieben und zwantzig Zoll lang / und 
| an 
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an dem einen Ende drey Zoll dicke übers Creutz / 
an dem andern aber/ wo die Iederne Kappe drür 
ber komme etwas geringer/ und wenner halten 
ſoll vom Stamm ⸗Ende des Buch⸗Baums ge 
macht ſeyn muß. Dieſe beyden Stuͤcke haben 
jedes ſeine beſonderne lederne Kappe / wovon das 
eine die Ruthen⸗Kappe / das andere die Fle⸗ 
gel⸗Kappe genenner wird’ und find an dieſem 
beyden mir zwey ledernen Neh ⸗Miemen befeſtig⸗ 
ten Kappen / durch ein ſtarckes ledernes Mittel⸗ 
Band / welches gleichſam die Charniere giebt / 
zuſammen gefuͤget / damit der Flegel bey Schwin⸗ 
gung der Ruthe hinfalle / wo der Dreſcher will. 

Dreyfaltigkeits⸗Blume / Kriechende 
Diole/ Freyſam⸗Kraut / dieſe Blume glei⸗ 
chet den Violen / und iſt oben Purpur ⸗˖farben / 
in der Mitten weiß / und unten gelb / die Sten⸗ 
gel ſind dreyeckigt und inwendig hohl / des Kau⸗ 

tes Blaͤtter rundig und ausgekerbt; waͤchſet ſo 
wohl auf dem Felde als in Gaͤrten / dienet ſonder⸗ 
lich wider die ſchwere Noth und Entzuͤndung 
der Lungen. 

Dreyfuß / iſt ein runder eiſerner Creyß / auf 
drey hohen Fuͤſſen ſtehend / welchen man uͤber das 
Feuer zu ſetzen pfleget / damit man einen Keſſel / 
oder anderes Geſchirr darauf ſtellen kan. 

Dreymaͤhdig / Dreymaͤttig / werden diejer 
nigen Wieſen genennet / welche offt gewaͤſſert 
und geduͤnget werden / oder ſonſt etwan niedrig 
an einem gewaͤchſigen Boden Uegen / daß das 
Graß gerne und geſchwinde aufwaͤchſt / folglich 
dergleichen Wieſen dreymahl gehauen / oder en 

mahet 
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mäher werden fönnen/ da denn das erſte Graß / 
nachdem es abgehauen und gedörrer worden / Heu / 
und die andern beyden das Grummet genennet 
werden. Die dreymaͤhdigen pfleget man das er⸗ 
ſte mahl gleich nach Joannis / und denn zum 
drittenmahl um Michaelis zu hauen. 


Droſſel / ein Vogel / welcher dem Kramets⸗ 
Vogel nahe koͤmmt / und zu einer Zeit mit ihm 
ziehet. Es ſind derſelben verſchiedene Arten / die 
Schnerr⸗Zipp⸗und Wein ⸗Droſſel / die einan⸗ 
der faſt gleich / ohne daß ſie an Federn etwas lich⸗ 
ter / oder dunckler ſind. An den Fluͤgeln / Halſe 
amd Bauche find fie leicht⸗grau / roͤthlich / oder 
ſchwaͤrtzlich eingeſprenget / und haben gelbiche 
Striche unter den Augen. Ihre Nahrung ſind 
Ebiſch / Wachholder und andere Beere / und ſind 
an Geſchmack denen Ziemern gleich zu ſchaͤtzen / 
weil ſie ein wohlſchmeckendes Fleiſch haben. 

Drucken / nennet man bey den Jaͤgern / wenn 
ſich ein Haaſe gantz anf die Erde nieder lege und 
den Kopff nieder buͤcket / daß er niche gefehen wird. 


Druckwerck / ein aus zweyen meßingenen 
Stieffeln befichende Machine, welche im Boden 
Ventile habeny die / wenn fie durd) das Aufzieo 
hen des Druck ⸗Stempels geoͤffnet werden/ viel 
Waſſer in die Röhren ziehen / und ſich wieder zu⸗ 
ſchlieſſen / nachdem der Druck ⸗· Stempel nieder 
gedrucket worden / ſo / daß das Waſſer durch noch 
ein anderes / in der Roͤhre etwas hoͤher befindli⸗ 
ches Ventil / ſich endlich oben hinaus treiben laſ⸗ 
fen muß, Solche — werden m 
— | 
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denen Waſſer ⸗Kuͤnſten und Feuer ⸗Spritzen ges 
branchet. 

Drüße/iftein ſ chwammigtes Weſen am Seibe 
inn und auſſen her. mir vielen Haͤutlein beſetzt / 
und gleidyfam ein Fünftlich geſtaltetes Sieb wel⸗ 
ches die verfchiedene Saͤffte ſondert und an ſich 
ztehet. Es ſind zweyerley; zuſammengeſetzte und 
Knugel⸗foͤrmige Man finder fie innerlich und 
aͤuſſerlich / am Leibe fo wohl als am Halſe / Där 
men/ Lenden / Gefröfe / und fonften mehr / und 
iſt ihre Zahl unendlich, 

Drüße bey Pferden / iſt cine Beule / oder 
Geſchwuͤre / das ſich an der Kehlen / am Halſe / 
oder auch ſonſt am Leibe ſetzet / welches theils von 
ſelbſten aufbricht / theils aber geoͤffnet werden muß, 
Sie fangen dabey an zu huſten / und laͤufft ihnen 
der Unflat zuweilen zur Naſe heraus / zuweilen 
aber nicht / da es denn am gefaͤhrlichſten iſt. Das 
beſte Mittel davor iſt / daß man ihnen gruͤnen / 
oder trocknen Mauer · Pfeffer unter das Futter 
ſchneidet. 

Duͤbel / ſiehe Döbel. 

Duckſtein / eine Art Weiße Vie / ſo zu Ko 
| niastutser/ ohnweit Helmſtaͤdt / aus einem Fluſſe / 
in und um welchen Duck⸗ oder. Topff ⸗Steine 
ſind / gebrauet wird / und daher ſeinen Nahmen 
bekommen hat. Diß Getraͤncke iſt an Farbe und 
Geſchmack angenehm / zermalmet den Stein und 
fuͤhret den Grieß ab. 

Düngung des Feldes / if dasjenige / was 
dem magern und ſandigen Erdreich eine neue 
Subſtans⸗/ Krafft und Hitze geben muß / den ihm 

anver⸗ 
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anvertrauen Saamen defto vollkoͤmmlicher auß ⸗ 
zubruͤten / und das in ihm flecfende Gewaͤchs in 
die Hoͤhe ſchieſſend zu machen. Solche Duͤn⸗ 
‚gung pflege insgemein nach den vier uuterſchiede⸗ 
nen Zeiten da fie vorgenommen wird / viererley 
zu feyn: Die erſte geſchicht sur Winter Saar 
auf das Brachfeld im: Junio / wenn der Lein und 
die Sommer Gerſte allenthalben geſaͤet / und ab 
les Gerräydig im, Acker mir der Sommer-Saat 
beſtellet iſ. Die andere / wenn die Weizen 
und Korn ⸗Aecker mir Miſt zur inter Saat 
etwan um Auguft beführer werden, Die dritte, 
iſt die Herbſt ⸗Miſtfuhre / da man furg vor Wins 
ters / che, es zufrieret den Miſt in das Feld wo - 
dieſen Sommer uͤber Winter⸗Frucht geſtanden / 
auf Die Korn ⸗Aecker zur Gerſte / zu Hirſen ing 
Brach⸗Feld / oder zu Heyde ⸗Korn / Hanf⸗und 
Lein⸗Saamen / oder auf die Kraut⸗Aecker aus⸗ 
fuͤhret weldye denn zur: Sommer ⸗Saat die be 
ſte iſt Die. vierdte geſchicht im Fruͤhling / da 
man den Miſt im Aprill zur Gerſte / Hirſe / Hey⸗ 
de · Korn und andern dergleichen Getrayde auf 
den vor Winters geftürgten Acker fuͤhret / welche 
Düngung aber nicht ſo gut / als diejenige / fo vor 
Winters geſchiehet. Bey allen dieſen Duͤngun⸗ 
gen iſt dieſes zu mercken / daß ſo bald der Miſt 
ausgeführer iſt / muß er auch. gebreitet und ums 
tergebradır werden ; denn wenn er auf dem Acker / 
oder, Selde lange liegen bleibet / fo dorret er von 
Der-Luffe und Winde au fehr aus / und die ber 
ſten Kräffee werden von der Sonnen qusgezogen. 
Düngung in Weinbergen / geſchiehet am 
..'.&£3 \ beften 
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beſten zur Herbſt Zeit / im regnichten Wetter / 
denn wenn der Miſt naß in die Grube koͤmmt / 
ſo iſt es dem Stocke zutraͤglicher / die Hitze kan 
als denn dem Geroͤhne nichts anhaben / und alſo 
bekommet es flugs Safft und Krafft. So es 
aber trocken / wird das Holtz vielmehr durch die 
Hitze des Miſtes angeſteckt und verbrannt. In den 
‚Gruben wird die Miſtung folgender Geſtalt vor 
genommen: Erſtlich wird die vorherigen Jahr 
res geſchenckte Grube bis aufs Beröhne fein rein 
‚mit der breiten Haue ausgefchupper/ oben weit / 
unten enger and fehräge hinnneer bis zum Ge 
röhne. Vors andere wird der Stock von ſei⸗ 
nem Tage / oder Thauwurtzeln mit dem Wein⸗ 
Meſſer gereiniger/ von dem Gruben-Ende loß⸗ 
gesogen/ und derfelben benommen/ damit das Ge⸗ 
roͤhne bejfer wachfen kan / man muß ſich aber vor» 
ſehen daß ıman von dem Geroͤhne unten nicht ſei⸗ 
ne Wurgelm’ welche unter ſich gefaͤßert und das 
Geroͤhne erhalten und ernähren / mie wegreiſſe. 
Vors dritte / wird ein gufer Korb vol Miſt in 
die Grube geſchuͤttet auch wehl noch was mehr, 
nad) dem die Grube if. Denn wenn zu wenig 
Dünger in die Grube koͤmmt / verzehret er fich offt / 
che der Stock recht zu ſeinem Geroͤhne waͤchſt und 
Holz bekoͤmmt / zumahl in hohen $aiten/ da «8 
fiefigten Boden hat / und fehr felfiche if. Es 
darff aber der Miſt nicht an den blofen Stock⸗ 
kommen / fondern erſt ein paar Duerfinger (Erde 
darauf geſchuͤttet werden / denn fonft fan derStock 


nicht recht wurzeln. Zw 
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Dunſt / fie Dampff. | 

Durchlauff bey dem Rind⸗Viehe / ift ei⸗ 
ne Kranckheit / fo ſich oͤffters an Ihnen Aufferr. 
Solchen num abzuhelffen / nimme man: geröfter 
Hafer Mehl und Alaune mir Eßig unter einans 
der gemifcher/ und gieft es ihnen laulicht ein; ans 
dere nehmen roth · gebrannten Leim aus dem Bach 
Ofen / zerſtoſſen ihn klein / laſſen ihn in Waſſer 
aufſieden / und geben es hernach dem Vieh zwey / 
oder drey mahl zu trincken. | 

Durchſchlag / ein von Meßing / Kupffer / 
Blech und dergleichen gemachtes Gefaͤß / welches 
im Boden gang voll Loͤcher geſchlagen iſt / damit 
das darein gegoſſene Naß rein durchlauffe / und 
die Unſauberkeit / oder grobe Theile zuruck laſſe. 
Durchwachs / ein Kraut / fo daher dieſen 
Nahmen hat / weil feine Stengel durch die Blaͤt⸗ 
ter wachſen. Die Blaͤtter ſind etwas rund / doch 
ſpitzig und gleichen dem Epheu: anf die gelben 
Blũmlein folge der ſchwaͤrzlichte Saamen. Es 
waͤchſt an ſandigen Orten / und iſt gut / die Wun⸗ 
den zu heilen / auch fiir Nabel und andere Bruͤ⸗ 
che gar dienlich. | 


E. 


Ber / das Männlein unter den zahmen 
Schweinen / weldies sur Zucht bey der 
Heerde aufbehalten wird. Unter den milden 
Schweinen heiffer gr erft ein Keuler und wenn 
er zu völligem Alter gelangen / ein hauendes 
Schwein. Cs ift “ fehr feuchtes Thier / — 
| 5 Ä vie⸗ 
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vielen Kranckheiren unterworffen. In den Apo⸗ 
thecken werden verfchiedene Srücke davon zur Arı 
genen gebrancher / als die Galle / Lunge / Das 
Fett / die Beine / Blaſe / u. ſ. m. 

Eber / Eſchen⸗Baum / Vogelbeerbaum / 
waͤchſt hin und wieder in Waͤldern / an feuchten 


und ſchattigten Orten / hat laͤnglich geſpaltene 


Blaͤtter / und traͤgt kleine rothe Beerlein / derer 
ſich die Vogel ⸗Steller zum Vogelfangen bedie⸗ 
nen. Die die kleinſte Beerlein tragen / werden nur 
die beſten gehalten. Man machet ihn maͤnnliches 
und weibliches Geſchlechts; jener traͤgt runde / die⸗ 
ſer laͤngliche Beerlein. Er kan durch Abſproͤß⸗ 
linge und aus der Beere fortgpflantzet werden. Die 
Beere adſtringiren dienen in Bauch · und Mut ⸗ 
ter ⸗Fluͤſſen. In Brandewein genommen / find 
ſie gut wieder den Stein und rothe Ruhr. Das 
Holtz / wenn es gefaͤllet worden / da die Sonne im 
Krebs gehet / ſoll ein gut Wund ⸗Holtz ſeyn. 
Eberwurtzel / ein Kraut / fo hin und wie⸗ 
der in Teutſchland / fonderlidy in Thüringen und 
Schleſien / auf Hügeln und Bergen/ gemeinige 
lid) des Morgens gegraben wird / alsdenn ge⸗ 
ſaubert und aufgetrocknet; hatlange ſchmale / und 
auf beyden Seiten tief eingeſchnittene / ſtachlichte 
Blaͤtter / und einen Spannen langen Stengel. 
Die Blumen find manigfaͤltig / ind gleichen 
mehreniheils den Hyacinthen. Die Wurtzel iſt 
eines Daumens dick und lang / aus wendig braun / 
innwendig weiß / eines ſtarcken Geruchs und ziem⸗ 
lich angenehm / doch etwas ſcharffen Geſchmacks. 
Diß Kraut ſoll ging magnetiſche ie 
— dur 
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duch welches geſchehen folly daß wenn ein Wan⸗ 
dersmann daffelbe bey ſich träger’ er feinen Ge⸗ 
fährden alle Kraffe dadurch benimmet. Es ev 
sbärmer/ trocknet / und diener wieder böfe giffti⸗ 
de Kranckheiten. Den lateinifchen Nahmen/ 
Carlina, ſoll «8 daher befommen haben’ weil Ca= 
roli Magni Kriegs · Heer / auf Anrarhen eines 
Engels / du ch deffen Gebrauch von der Peſt ber 
freyer worden. 

Kbersdahnr/ iſt ein groffer/ mie ein Horn’ 
oben etwas ausgekruͤmmter Zahn vom milden 
Schweine Erfollvor die Bräune’ Seitenfter 
dien und andere Entzündungen’ fo von geronne⸗ 
nen Seblüte entſtanden / ein treff iches Mittel 


Bi 
"Echapd, bedeutet ein Pferd/ ſo von einem Be⸗ 
ſcheller und Stutte gezenget / Die unterſchiedener 
art und von unterſchiedenen Landen find. 
Eckſchuhe / ſind die eiſernen Beſchlaͤge / mit 
welchen an den Kiſten die Ecken beſchlagen wer⸗ 
den / damit ſie ſich nicht ſo leicht zerſtoſſen. Eck⸗ 
Baͤnder werden dahero auch genannt die ſchma⸗ 
len Bleche / welche an die Ecken der Coffres an⸗ 
geſchlagen werden. | 
Eckſtein / ein entweder unrer/ oder an der 
Ecken eines Gebaͤudes geleater groffer Stein / das 
mit das Gebaͤude deſto feſter ruhen / oder vor allem 
Sihaden des Anfahrens frey und ſicher ſeyn moͤge 
Eck⸗Zãahne / werden bey denen Pferden Dice 
enige Zähne genennet / weldie nach einer kleinen 
iſchen ⸗Weite / gleich auf die Hacken folgen! 
und von den jungen Pferden im vierten Jahr ab⸗ 
4 ge⸗ 


\ 


28. Edel⸗Leber⸗Kraut 





geſchoben und abgeworffen werden. An diefes: 
Zaͤhnen und denen übrigen darbey ſtehenden / will 
man ſo wohl wegen ihrer Farbe / indem ſie vor 
dem zehenden Jahre immer gelber und gelber wer⸗ 
den / als auch aus folgenden Umſtaͤnden / das Al⸗ 
ter eines Pferdes erkennen: Denn vom fuͤnfften 
Jahre biß zum ſiebenden / haben die Zaͤhne in der 
Mitte eine Vertieffung / wie ein eingebogener 
Pfenning ; nach dem ſiebenden Jahr iſt dieſe Hoͤle 
gang heraus gewachſen / und find Die Zaͤhne gleich / 
wo aber die Grube geweſen / zeiget ſich ein brait⸗ 
ner Fleck / und dieſe vergehen nach dem ſiebenden 
Jahre eben ſo in ihrer Ordnung / als wie die 
ungen Zähne abgeſchoben werden / nehmlich in 
den zwey mittlern zuerſt / denn auf jeder Seite die 
naͤheſten / und endlich zuletzt in deu Eck⸗Zaͤhnen / 
ſo / daß dieſe von dem zehenden Jahr an / oben 
weiß ſeyn. Dom Zehenden biß in das dreyze⸗ 
hende erhebt ſich dieſe Ebene allmählich über fichs 
nach dem dreyzehenden Jahre biß in das ſechze⸗ 
hende / wird ſolche Erhebung noch runder; nach 

ſechzehen Jahren aber immer ſpitziger. 
Edel⸗Leber⸗RKraut / Guͤlden⸗Klee/ 
ein Kraut / welches Elend zarte / wollige Sten⸗ 
gel einer Spangen lang hat / ſeine Blaͤtter ſind 
an dreyen Orten ausgekerbet / daß man ein 
gantzes vor beſondere drey kleine halten ſolte; es 
waͤchſet gerne an ſchattigen Orten. Mean hae 
deſſelben zwenerley Arten / ein einfaches und ein 
gefuͤlltes: jenes traͤgt blaue / dieſes auch blaue 
und Purpurfarbene Blumen. DEE 
x nn a 
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welche von Verſtopffung der Miltz / und einer hi⸗ 
gigen Leber herruͤhren / thut es herrlichen Nutzen. 

Ege / ift cin gemein und nörhiges Werck⸗ 
zeng ben dem Ackerbau. / welches von Latten und 
feinen Balcken die wie ein Gitter zufammen 
gefuͤgt / und wodurch fpigige eiſerne Zincken ge⸗ 
ſchlagen / über den umgepfluͤgten Acker gezogen 
werden / die Erd⸗Schollen zerbricht / und dad 
Unkraut ausreiſſet. — ——— 

Ege⸗ lauffen / geſchiehet von jungen Kna⸗ 
ben / oder Weibs⸗Perſonen / denen man nicht 
viel Tage ⸗ Lohn geben darff / welche hinter den 
Egen hergehen / und dieſelben mir einem daran 
gebundenen Leingen / oder mit dem Ege⸗Hacken 
heben und luͤfften / daß ſich der Saame nicht zu 
fammen ſchleiffe; oder. wenn man Queckeu / or 
der anderes Unkraut aus dem Acker eget / daß 
die Egen deflo reiner gehalten werden / und dieſe 
folglich auch um fo viel defto beſſer «gen koͤnnen. 

Egel / fiehe Blut⸗Egel. | 

Egels Braut’ Pfennig + Braut/ cin 
Krane mit einem langen / dünnen’ an der Erden 
hinkriechenden Stengel / deſſen Blätter einem 
Pfennig gleichen  wächft an naffen. und fmpfo 
igten Orien / in Pfuͤtzen Waffer » Gräben und 
feuchten Wäldern ; das Kraut sicher ein wenig 
zuſammen / und ift ein gut Wund und Schar⸗ 
bocks⸗Kraut / dienet zu den zerriſſenen Adern / 
Lungen ⸗ Geſchwuͤr / Blut⸗Auswerffen / Huſten 
Durchbruͤchen / rothen Ruhr / und vielen an 
dern Kranckheiten. Be 
Egen / ifi sine recht nochwendige und nügz⸗ 

| Es. liche 
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liche Arbeit / da man den gerũhrten / geſtuͤrtzten 
und umgeriſſenen Acker nach der Laͤnge und 
Quere / mir der Ege wohl überfährer und wies 
der gleich macht / damit ſich das Erdreich wohl 
aufeinander ſetzen / und der eingeſaͤete Saame 
nicht unter die Erd⸗Schollen verfallen koͤnne / 
der Acker von Quecken und allem andern Unkraut 
gereiniget / andy der Saame wohl ein ⸗ und une 
ser + geeget / und gleichfam im die Erde begrar 
ben werde / damir er deſto beifer einwurtzeln / 
und nicht von den Voͤgeln aufgefreſſen werden/ 
oder fonff Schaden leiden Fönne, 
Ege⸗Schlitten/ iſt eine aus zweyen Kuf⸗ 
font vier Saͤulen / vier Rigeln und zwey Platt⸗ 
Stuͤcken zuſammen gefehre Schleiffe / worauf die 
Egen/ ohne daß man denen Zincken Schaden 
zufuͤge auf das Feld geſuͤhret werden. ° 
Egyptiſches⸗ Muß⸗ Kraut⸗/ ein Kraut / 
welches mit ſeinem duͤnnen Stiel und Zweiglein 
Ellen hoch waͤchſet. Seine Blaͤtter gleichen dem 
Kohl / und tkagen Saffran“ gelbe Bluͤmlein. 
Es macht harte Beulen reiff und weich / und 
dien⸗ vor den Huſten und boͤſe Bruſt. 
Ehrenpreiß / Heil aller Welt / währt an 
ungebauten / wilden / ſandigten und an der Son⸗ 
nen gelegenen —5*2 tm Brad Monat 
Purpur⸗⸗braͤunlich / öder gelbicht; ktiecht auf 
der Erden weg / und hat ſchwartz gruͤne Blaͤt⸗ 
ter / fo haͤnglicht und! wolligt ſind. Der Ge⸗ 
ſchmack iſt ditter und zuſammen ⸗ jiehend. Das 
Krant ſamt den Blumen treibet den Schweiß / 
dienet der nn und ft gi fir: Wunden Ge - 
I ſchwuͤr / 
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ſchwuͤr / Schwindſucht / Kräre und andere Un⸗ 
reinigkeiten des Gebluͤte. Es wird ſonſt auch 
der Europaͤiſche Thee genennt / weil man ihn 
im Nothfall dafuͤr gebrauchen / und — 
Stelle vertretten laſſen kan. 

Eiben⸗aum / oder Iben⸗Baum / der 
Groͤſſe nah einem Birn«Baum aͤhnlich / wie? 
wohl er doch erwas niedriger: iſt; wächft gerne - 
an ſchattigten Orten / audy wohl auf freyem Tele 
de / ſonſt aber wirder in Bärien gehalten. Er 
gehet mit einem geraden Stamme in die Hoͤhe / 
hat ein gar dunckeles und ſchwartz + gruͤnes Laub / 
und traͤgt ſchoͤne und rothe Beeren / die ſehr ſaff⸗ 
tig ſind / und den Saamen beſchlieſſen. Hat 
ein gelbes und ſchwaͤrtzliches feſtes Holtz / ſo von 
auſſen mit einer graulichten Rinde uͤberzogen / 
und zu allerhand Tifchler + und Drechsler · Arbeit / 
auch zu muſicaliſchen Inſtrumenten ſehr bequein 
iſt. Man haͤlt dieſen Baum insgemein vor giff⸗ 
tig / und ſollen die Blaͤtter / wenn ſie das Rind⸗ 
Dich friſt / daſſelbe umbringen; wiewohl die 
Beeren deſſelben ohne Schaden koͤnnen gegeſſen 
werden / und das Holgt wider vielerley Faͤlle am 

bloſſen Leib getragen wird. 

Ebiſch⸗Wurtz / dieſes Kraut wachſt in 
unfern Landen / und har fehr ründe Stengel / an 
welchem breite / -geferbre ! und forne zugeſpitzte 
Blaͤtter ſitzen. Es trägt leibfarbene Blumen/ 
und bekommt Saamen · Haͤnßlein vie Pappeln. 
Die Wurzel iſt lang und zaͤhe. Dieſe und: das 
Kraut werden auf die Apothecken im Fruͤhling / 
und der Saame / ſo gelbbraun / wie ein — 

on 
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Mond ausficher / im Herbſt geſammlet. Man 
brauche es in Bruſt⸗ und andern Kranckheiten. 
Eiche/ iſt ein groſſer und ſtarcker Baum / und 
breitet ſich ſehr weit aus / waͤchſt ſo wohl auf den 
Bergen / als in der Ebene / man finder derſel⸗ 
ben unterſchiedene Arten als Buch / Hag / 
Stein ⸗Eichen / und dergleichen mehr. Seine 
Frucht giebet eine gute Maſtung vors Vieh / 
das Holtz mache ein ſtarckes beſtaͤndiges Feuer 
und fans weil es beydes im der Erde und im 
Waſſer wohl dauret zum Bauen fonderlich que 
gebraucher werden. Die Späne des Eichen» 
Holtzes willen die Faͤrber wohl zu nutzen. Das 
Holtz und die Späne geforten/ und davon ges 
truncken / dienen für die geſchwollenen Fuͤſſe / 
Waſſerſucht und Frantzoſen. Die Kranckhei⸗ 
ten fo von Bezauberung (durch das Eichen⸗ 
Holtz geſchehen) entſtanden / werden durch die 
Bircke wieder geheilet. Die Blaͤtter dienen fuͤr 
das Zahnwehe und faule Zahnfleiſch. Die 
Wuͤrmlein / ſo zwiſchen dem Holtz und der Rin⸗ 
de ſeyn / dienen fuͤr das bloͤde Gehoͤr und Oh⸗ 
ren ⸗· Klang. Die Eicheln find nüglich gegen den 
Stein / Mutter⸗Beſchwerung / gifftiger Thiere 
Biß und Blur» Harnen. Die Schwaͤmme 
ſtillen das Bluten. Der Eichen⸗Miſtel dienet 
fuͤr die ſchwehre Noth / rothe Ruhr und 
ſchwehre Geburth; Aufferlichen am Halß/ 
sder Arm getragen / ſtaͤrcket es die Frucht in 
Mutter⸗Leibe; mit Hartz und Wachs zu einem 
—* emecht/ zeitiget es die Beulen und Ge⸗ 
wuͤre. Aus den friſch gchanenen — 
ne olg 
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Hole Spaͤnen wilfen auch etliche einen gar gu⸗ | 
ten Eßig zu bereiten. 

Eichel/ iſt die Frucht / welche auf den Ei⸗ 
chen waͤchſet / etwas laͤnglicht · rund doch oben 
ſpitziger als unten. Die Schaale wenn die Fruche 

reiff iſt / wird braun / der darinnen liegende Kern 
iſt dicht / weiß und herb / fie fälle im Herbſt ab / 
und giebt den Schweinen eine gute Maſtung. 
Arme Leute braten fie in der Aſchen / und efen | 
‘fie wie Caſtanien. | 
Eichel⸗Schweine / nenne man Diejenigen | 
Schweine weiche man in. das Eckeriſch ſchlaͤgt / 
das iſt / in dir Eichen ⸗Waͤlder treibet "und die 
darinnen befindttchen Eckern auffreſſen laͤſt; wel⸗ 
ches an denen Orten / wo es hergebracht / gegen 
‘einen gewiſſen Zinß geſchiehet / und die Anzahl 
der Schweine nach Gelegenheit und Groͤſe des 
Forſtes eingerichtet wird. 
Eichel⸗WMiſtel / iſt ein Gewaͤchſe / welches 
auf alten Eichen zu wachſen pflegt. Seine Zwei⸗ | 
ge gehen’ creutzwelſe zu ſammen / am Deren Spi⸗ 
Ben je zwey und zwey Blätter gegen einander 
ſtehen / welche faſt wie eine Zunge gebilder find, 
Die Deere find wie eine Erbfe groß und weiß / 
haben einen’ sähen/ leimichten Safft / fo/ daß 
auch ein Leim daraus koche. Beydes die Frucht 
amd das Holtz dies Gewaͤchſes fan fehr heile 
ſamlich innerlich und aͤuſſerlich gebraucht werden 
Das Holtz / welches dis Erde noch nie berührer 
hat / zu Pulver gemacht / und eines Quintleins 
ſchwer mit Aquanıt ——— ſoll unter andern 


herrlichen 
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herrlichen Würckungen ‘den Menfchen vom 
Schlag und Schindel erresten. 

. ZichenzSchwamm/ wädıft an den Eich⸗ 
Bäumen, und aditringiret ſehr / deshalben in 
ſolchen Zufaͤllen gebraucht werden / wo man 
| Stoyffens noͤthig hat. 

Eichen⸗ Traube/ waͤchſet an den Wur⸗ 
tzeln der Eichen / iſt auswendig roth and inwen⸗ 
dig weiß. Sie beſtehet aus vielen Schwaͤmm⸗ 
lein / ſo in Geſtalt eines Hertzens gleichſam Beer⸗ 
weiſe an einander haͤngen. Das. Pulver davon 
iſt ein gewiſſes Mittel wider die rorhe Ruhr / und 
ſoll auch wider das Podagra ſehr gut ſeyn. 

Eichhoͤrnlein / wird unter die Arten der Mar⸗ 
—*— Es iſt ein leichtes Thierlein / von 
der Farbe entweder roͤthlich oder ſchwarzbraum / 
mit einem weiſſen Bauch / und kan wohl ſprin⸗ 
gen / darzu ihm fein ziemlich langer Schwanz et⸗ 
licher maſſen dienet / mit welchem es den gantzen 
Leib bedecken kan. Sie bauen ihre Neſter gar art⸗ 
lich und ſorgfaͤltig / und haben auf einmal 4. bis5. 
Junge. Sie leben von Tannzapffen / Buch⸗ 
Eckern / Haſel ⸗Nuͤſſen und andern Schalen 
Fruͤchten / daher werden ſie von vielen als ein an⸗ 
genehmes Eſſen beliebet / gebraten / oder geſotten / 
und mit Zwiebeln ſauer gemacht. Die Seil⸗ 
Taͤntzer ſollen deſſen Gehirn als eines der beſten 
Mittel wieder den Schwindel gebrauchen. 

Eiderdun / Steendunen / Otterdunen / 
ſind ſehr zarte / cheils weiſſe / theils graue Pflaum⸗ 
Federn / welche eine Ißlaͤndiſche wilde Enten⸗ 
ar Fider genannt (andere ſagen / es ſey — Eiß⸗ 

dogel / 
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Vogel / zu gewiſſen „Zeiten im Sapr ausfedtrn/ | 


und mit Schens-Befahr von den dortigen Eins 
wohnern / welche, ſich mir Stricken von den hoͤch⸗ 
fen Felſen darnach herunter laſſen / auſgeſammlet 
‚und über Daͤnnemarck zu uns gebracht werden, 
Sie find fo leichte und thun ſich / wenn ſie geriſ⸗ 
ſen / und in einem Keſſel behutſam uͤber gluͤende 
Kohlen gehalten werden / ſo von einander / daß 
man aus dreyen Pfunden ein DeckBette auf 
zwey Perſohnen davon zurichten mag / daher ſie 
auf Reiſen ſehr bequem ſind. 

Eidexe / Heidechs / iſt ein kleines Thierlein / 
ſo ſich in den Erdloͤchern / alten Mauren / und 
andern wuͤſten Oertern aufhaͤlt / hat vier kurtze 


Beine / und einen langen Schwanzz / iſt von un⸗ 


terſchiedlichen Farben / und ein Feind der Schlan⸗ 
gen / Kroͤten und Spinuen / hingegen liebet es die 
Menſchen fehr. Man har derſelben zweyerley 
Arten / als Erd⸗Eidexen + fo nice gifftig; 
und WaffersFideren/ welche gifftig find. 
In der. Argney werden fie innerlich wieder die 
Kroͤpffe / und aͤuſſerlich wirder die Brüche ges 
brauchet. 

Eimer / iſt ein gewiſſes Maaß in fluͤßigen 
Dingen / vornehmlich aber des Weines / welches 
nad) einer jeglichen Lands Art unterſchiedenen 
Innhalt har. Zum Exempel in Leipzig hat d 
Eimer nad dem Vieſier ⸗Maaß vier und fun 
sig Kannen / und nah dem Schenk Maaß 
drey und ſechzig; in Nuͤrnberg aber hat der Ei⸗ 


mer nach dem Schenck ⸗Maaß acht und ſechig / 


und nad) dem Viſiter ⸗Maaß nur vier und ſech⸗ 


sig 
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u Kannen. Ein Fuder Mein hait swölff 
Eimer, | | 
Eimer / heiffen audy die von eichenen Dau⸗ 
"ben zufammen gefegtes mir eifernen Reifen ge⸗ 
bundene / und oben miteinem dergleichen. Hen⸗ 
ckel verſehene Gefaͤße / wormit man das Waſſer 
aus dem Brunnen ſchoͤpffet / daher ſie auch 
Born⸗Eimer heiſſen; oder / wenn man ſie 
et was kleiner und leichter in den Pferde⸗Staͤl⸗ 
len / die Roſſe daraus zu traͤucken gebraucht / 
Pferd⸗ oder Traͤnck⸗ Eimer genennet wer 
den. In Geſtalt dieſer Eimer werden auch die 
bey entſtehenden Feuers ⸗Bruͤnſten zum Waſſer⸗ 
Schoͤpffen / folglich auch sum Loͤſchen gebraͤuch⸗ 
liche Gefaͤſſe bereitet welche dahero um ihres 
Gebranchs willen Feuer⸗Eimer genennet / und 
damit ſie im Werffen und Fallen nicht brechen 
moͤgen / von ſtarcken und dichten Leder gemacht 
und inwendig an den Naͤthen wohl durchpicht 
werden. | 
Eeinbau / Eingebaͤnde / iſt diejenige hoͤchſt 
noͤthige Verrichtung / da ein ſorgfältiger Haus⸗ 
Vatter bey dem Ufer / welches von dem Fluß ſehr 
ausgewaſchen und weggeriſſen wird / auf allerley 
Art vorbauet / daß ſolches nicht weiter geſchehen / 
möge. Und alſo iſt der Einbau nichts anders / 
als theils ein tuͤchtig Mittel wider den gewalti⸗ 
gen Einriß eines Fluſſes in ſeine Ufer / theils ei⸗ 
ne richtige Leitung / daß derſelbe an einem Ort des 
Ufers / woſelbſt es noͤthig / die Erde abſpuͤle / und 
an einem anderen Ort / wo es verlanget wird / 
wiederum anlege. Das allermeiſte hierbey koͤmmt 
U darauf 
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darauf an/ daß man zuförderffdie Directions⸗ 
Linie des Stuffes wohl unterſuche / und daß fodenn 
des Waſſers Stoß / wo es nörhig/ gebrochen 
werde. Zu diefem Ende bediener man fid) derer 
Berpfählungen / Zungen / Strich⸗Zaͤune und 
Strom⸗Koͤrbe u. ſ. f. 

Kinbeer/ Wolffs⸗Beer / dieſes Kraut hat 
einen duͤnnen / runden Stengel / daran vier Blaͤt⸗ 
ter zu befinden; zwiſchen dieſen bekoͤmmt es auf 
dem Bipffel eine Graß⸗gruͤne Blume / auf wel⸗ 
che ein einiges Beerlein / mit weißlicht braunen 
Saamen folget. Es wird in duͤſtern ſchattig⸗ 
ten Waͤldern gefunden / und dienet / aͤuſſerlich 
aufgelegt / zu allerhand hitzigen Geſchwulſten und 
Geſchwuͤren. 

Einblatt / Parnaß⸗Graß / waͤchſt auf den 
Bergen / und auch auf waͤſſerigen Wieſen. Die 
Blaͤtter ſammt den Blumen dienen fuͤr Gifft 
und Peſt. Aeuſſerlich für Wunden / Bluten / 
aufgeriſſene Bruͤſte und blöde Augen, Der Saar 
me treiber den Harn / und iſt gut. für Grieß 
und Stein. 

Einbrechen / wird von der Gerſte und dem 
Haber geſagt / wenn ſolche uͤberſtaͤndig / oder 
uͤberreiff werden / folglich die Aehren / oder Ri⸗ 
ſpen ſelbſt von den Halmen abbrechen / che man 
noch zu hauen anfanger. 

SEinbrennen den Schweinen heißt das zum 
Brühsguseer vor die Sauen beſtimmte geſchro⸗ 
seid ſchlechte Gerrahde / Eicheln / Spreuer / 
Kleyen und dergleichen / mit heiſſem Waſſer be⸗ 
——— und dr unter einander . Ein 
2% V. J an⸗ 
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anders Einbrennen iſt / wenn mit einem gluͤen⸗ 
den Zeichen⸗Eiſen auf die Wein oder Biere 
Faͤſſer / Viertel Tonnen und anderes hoͤltzernes 
Gefaͤße entweder der Innhalt derſelben / oder 
aber der Nahme / oder das Mappen deſſen / 
dem fie zugehören/ gebrennet wird. , 
Einbruͤhen / heiffee die Siede / Spren / Uber⸗ 
kehr / Kraut / Kleyen / Schrot / und derglei hen 
Furtter vor das Rind⸗und Schweine⸗Vieh / (wie⸗ 
wohl bey dieſem letztern es gemeiniglich inbren⸗ 
nen genennet wird) mit heiſſem Waller begie ſſen / 
welcher zur Winters · Zeit / an denjenigen Dre 
ren wo man das Vieh zum Bruͤh⸗Futter ge⸗ 
woͤhnet / zu geſchehen pfleget. I 
Einfangen / heiſſet man bey der Jaͤgerey / 
wenn ein Raub ⸗Thier / oder Hund in das am 
dere gebiljen hat. Man fages auch / wenn man 
wilde Thiere in. einem vermachten Orten lauffen 
hat / und felbige anders mohin in dazu gehört 
gen Käften bringen will: Man will fie eine 
fangen. | 
Einfaſſung wird.dasjentge genenner/ womit 
eine Sache an ihren Aufferftea Theilen bald zu 
‚einer Zierde / bald sur Nothwendigkeit umfchlof 
fen und befeger wird: Als alle-und jede Befegung 
der Ränder an die Blumen oder Kuͤchen⸗Beete / 
nebſt den gemachten Abıheilungen in dergleichen 
Gärten’ worzu am meiften Burs Baum auf 
fer Diefem aber auch Salbey / Majoran / Laven⸗ 
del / Spica und dergleichen Kraͤuter gebraucht 


werden. ER TE J | 
‚Einfrieden heiße sin Stuͤcke Feld⸗Garten / 
Wieſe / 
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Wileſe / Wein» oder Hopffen » Berg/ mit ei⸗ 
nem Zaun’ Mauer / Plancke / oder Geländer 
verwahren. 
Einfrieren der Brunnen / Teiche und Waſſer⸗ 
* keitungen fan einem Haußwirthe groſſen Scha⸗ 
‚den verurſachen / dahero derfelbige bey dem heran⸗ 
. nahenden Winter, die Brunnen Röhren fleißtg 
mit Stroh verbinden die Brunnensund Röhre 
Kaͤſten / mie auch die auffer der Erde/ oder nicht 
ctieff genug in derfelben liegende Wafler- Röhren 
‚mit langem Miſſe beſchuͤtten und befchlagen/ in 
die Teiche/ Fiſchhaͤlter und Einfäge aber wenn es 
„hart gefriert/ ale Morgen umterfchiedliche Loͤ⸗ 
her. in das Eis hauen’ oder/ wie die Sifcher 
ſprechen Wuhnen machen laſſen fol! damit die 
Fiſche Lufft bekommen / und unter dem Eife nicht 
erſticken / welches bey groſſem Froſte und unterblei⸗ 
bendem Aufeiſen gar leichte geſchehen kan. 
Einfuͤhren / ſagt man zur Erndten⸗Zeit / 
wenn man die erbgussen Fruͤchte zur Scheune 
bringen will. — 
Einhorn / ein Thier / welches man ins gemein 
alſo beſchreibet / daß es dem Leibe nach einem 
Pferde gleicht / geſpaltene Klauen / und vor der 
Stirn ein langes Horn habe / welches wider 
Gifft und hinfallende Suche. dienen fol. Es 
will ſich aber/ daalle Winckel der Welt von den 
Reiſenden durchkrochen werden’ dergleichen Thier 
nirgends sfinden,, Das. vermennee Horn aber/ fo 
in den Aporherfen gefunden wird, koͤmmt von ei⸗ 
Nem Fiſche her. / ſo in dem Eiß⸗Mecer anzu⸗ 
| a der dn 
FR / 


non day 
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anders Einbrennenifi/: wenn mit einem län 
den Zeichen &ifen auf -die Achnmoder Biere 
Faͤſſer / Viertel Tonnen und anderes hölgerneg 
Gefaͤße entweder der Innhalt derſelben / oder 
aber der Nahme / oder das Wappen deſſen / 
dem fie zugehoͤren / gebrennet wird. 
Einbruͤhen / heiſſet die Siede / Spren / Ube ⸗ 
fehr/ Kraut / Kleyen / Schrot / und ‚dergleichen 
Futter vor das Rind⸗ und Schweine⸗Vieh / (wie⸗ 
wohl bey dieſem letztern es gemeiniglihCinbrens 
nen genennet wird) mit heiſſem Waſſer begieſſen / 
welcher zur Winters · Zeit / an denjenigen Dr 
ren wo man das Dich zum Bruͤh /dutter ge⸗ 
möhner, su geſchehen pfleger. Ä 
Einfangen / heiffee man bey ‚der Jaͤgerey / 
wenn ein Raub⸗Thier / oder Hund in das an⸗ 
dere gebiſſen hat. Man ſagts auch / wenn man 
wilde Thiere in einem vermachten Orten lauffen 
hat / und ſelbige anders wohin in dazu gehöri, 
gen Käften bririgen wil : Man will fie eine 
fangen. 
Einfaſſung wird. dasjenige genennet / womie 
eine Sache an ihren aͤuſſerſten Theilen bald zu 
einer Zierde / bald zur Nothwendigkeit umſchloſ⸗ 
ſen und beſetzet wird: Als alle und jede Beſetzung 
der Raͤnder an die Blumen oder Kuͤchen⸗Beete / 
nebſt den gemachten Abıhetlungen. in dergleichen 
Gaͤrten / worzu am meiften Buys Baum anf 
‘fer dDiefem aber auch Salbey / Majoran / Laven⸗ 
del / Spica und —— Kräuter gebraucht 
werden. 
Einfrieden heiße ein Süd Feld · Gatren / 
Wieſe / 
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Wieſe / Wein» oder Hopffen ⸗Berg / mit ei⸗ 
nem Zaun / Mauer / Plancke / oder Gelaͤnder 
verwahren. 
Einfrieren der Brunnen / Teiche und Waſſer⸗ 
eitungen fan einem Haußwirthe groſſen Scha⸗ 
den verurſachen / dahero derſelbige bey dem heran⸗ 
nahenden Winter die Brunnen⸗Roͤhren fleißig 
mit Stroh verbinden / die Brunnenund Rohre 
Kaͤſten / wie auch die auffer der Erde/ oder nicht 
:sieff genug in derfelben liegende Wafjer- Röhren 
‚mit langem Mifte beſchuͤtten und befchlagen/ in 
die Teiche / Fiſchhaͤlter und Einfäre aber/ wenn es 
hart gefriert / alle Morgen unterſchiedliche Loͤ⸗ 
cher in das Eis hauen / oder / wie die Fiſcher 
ſprechen / Wuhnen machen laſſen fol! damit die 
Fiſche Lufft bekommen / und unter dem Eiſe nicht 
erſticken / welches bey groſſem Froſte und unterblei⸗ 
bendem Aufeiſen gar leichte geſchehen kan. 

Einfuͤhren / ſagt man zur Erndren + Zeit’ 
wenn man die erbgussen Fruͤchte zur Scheune 
bringen will. 

Einhorn / ein hier / weichez man insgemein 
alſo beſchreibet / dah es dem Leibe nach cingm 
Pferde gleicht / geſpaltene Klauen / und vor der 
Stirn ein langes Horn habe / welches wider 
Gifft und hinfallende Sucht dienen ſoll. Es 
wil ſich aber / da alle Winckel der Welt von den 
Reiſenden durchkrochen werden dergleichen Thier 
nirgends finden. Das. vermeynte Horn aber/ fo 
in den Apothecken gefunden wirds koͤmmt von sie 
nem Fiſche her / fp in dem Eiß+ Meer, a 

Frei, Selbiger, Hg eint Gattung der Wall a 
26 
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fifche 7 gleicher mie dem Kopffe den Karpffen / 
oder Barſfchen / und träger uͤber dem Mauſe an 
dem obern Backen ⸗ Beine ein langes Horn / oder 
Zahn / zierlich gewunden / als wenn es mit Fleiß 
ausgearbeirer waͤre / welches die Krafft hat / ſo 
dem vermeynten Einhorn zugeſchrieben wird. 
Man ſiehet es zum oͤfftern in Künſt ⸗Kammern / 
oder in Apothecken. Die Indianer melden / daß 
in Nen ⸗ Spanien ein groſſes Thier / wie ein 
Pferd / mit einem Horn gefunden wird / und 
villeiche / wenn ja eines ſeyn ſoll mag dieſes 
wohl das rechte ſeyn. BL " 
Einkauff⸗Geld / nenner ein HaußDatter 
gemeiniglich / was er zu Erkauffung nörhiger 
Hauß · Victualien Woͤchentlich gewidmet hat. 
Einlegen / heiſſet in der Haußhaltung einige 
rohe und gruͤne Sachen / ſo man verſpeiſen will / 
vorher in eine gewiſſe und darzu dienliche Lacke 
einer Zeit lang ſetzen / als Sauet⸗Braten / rothe 
Ruͤben / groſſe und kleine Gurcken / Kraut / 
Sauerkraut / u.a n. 
Einlegen / Einſencken / iſt eine gewiſſe 
Hang leichte Art gute Frucht » tragende Bäume 
und andere Gewaͤchſe zu vermehren und fortzue 
"zeugen / welches folgender Geſtalt gefchicher,: 
"Man ermähler unten am Stamme eines guten 
"Baumes / oder Strauches einen Zweig / ſo der 
Erde nahe iſt / giebt ihm erwas abwärts vom 
"Stamme einen Duer «Schnitt / der biß An 
den Kern hinein geher/ ſchutet auch erwan eines 
SGliedes lang von da heraufwaͤrts den Zweig / und 
druͤcket ihm alsdenn feſſe in die Erde / ſo daß er 
—— mit 
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vie det E Spin gerade als -ein junger Baum in, 
die Hoͤhe ſtehe / und auf diefe Weife laffen ſich 
Weinreben / Roſen / Nelcken und andere. dera 
gleichen auch rare Gewaͤchſe am leichteſten ver⸗ 
mehren. Wie nun aber bey denen Bäumen 
nicht gerne ein Zweig gelitten wird / den man 
hernach auf die beſchribene Weiſe einlegen koͤnne / 
ſondern die beſten hierzu ſo hoch auf dem Bau⸗ 
me ſtehen; fo nimmt man ſonderlich bey Gra⸗e 
naͤden / / Pomerangen/ ‚Eitronenifüffeny Dattelu / 
Del / Feigen / Maulbeer⸗Baͤumen/ und derglei⸗ 
chen / im Fruͤhling ehe die Augen ausbrechen / 
einen Schoͤßling von dem Baume deſſen Art 
man fortzengen will / ſtecket denſelben durch das 
Loch fo in den Boden eines darzu bereiteten 
irdenen Topffes / bis es genug oben heraus gehet / 
ritzet die oberſte Rinde am Säuglinge an einer 
Seite entzwey / fo weit nehmlich die Wurtzeln 
ausſchlagen ſollen / darzu zwey Zoll gnug / und 
erfuͤller den Topff mit guter geiler Erde uͤber halb 
voll / und ſo er etwas hoch von: der Erde zu ſte⸗ 
hen kommet / daß ihn der Wind allzuſehr trifft / 
muß er feſte angebunden / und alles wohl ver⸗ 
wahret werden. Liber das Jahr wird folder 
Schößling von feinem Afte abgefchnirten und 
verpflantzet wohin man es begehret. Zu denen 
Obſt ⸗Baͤumen / von denen man glatte und ge⸗ 
rade junge Aeſte / auf gleiche Art einlegen kan / 
wodurch man in einem Jahre einen wohlgewach⸗ 
fenen Baum der ſeine Frucht ſchon bringet / 
leicht bekommet / gebraucht man einen viereckig⸗ 
ten RS .. welcher nach der Sroſſe und 
Y 3 Staͤrcke 
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Srärdfe des Säuglinges dergeflale zufammen 
- genaackt / daß drey Waͤnde feſt an cinander/ die 
vierdre aber daran gleich einer Thuͤre beweglich. 
der Boden mir dem Loche / wodurch der Schöße 
ling / oder Säugling geflecker werden fol / muß 
aus zwey Theilen beftehen / und durch gedachte 
Thüre können heraus genommen mwerden/ aud) 
mögen einige foldyer Boden mit, verfchiedenen 
sroffen und Eleinen Löchern darzu eingerichter. 
werden / ſo liefen ſich dergleichen Käften ſonder⸗ 
lich bey dem Verpflantzen dergeffalt nutzen daß 
mehrere Durrer- Erde um die ABurgel liegen 
bleibe / als bey der andern Art mehrerer Doro 
theile zu gefchweigen. 

Kinnischen / fiche Gondiren. 

Kinmähdige/ / Einmätcige/) Wieſen / 
welche man auch einhauige / zu nennen pflegt / 
find diejenigen welche wegen ihres duͤrren und 
trockenen Bodens und langſamen Graſewuchſes / 
des Jahres nicht mehr als einmahl gehauen / oder 
abgemaͤhet werden koͤnnen / welches erſt im Herbſt 
meiſtentheils um Michaelis geſchiehet. Das dar 
von gehauene Gras wird / wenn es duͤrre ge⸗ 
macht / alt Heu genennet. 

Einpfluͤgen die Raine / heiſt fo viel als Die 
zwiſchen denen Feldern zur Marckung und Un⸗ 
terſchied von denen Alten mie Fleiß gelaſſene 
Raſen⸗Streiffen / mir dem Plug umreiffen und 
zu Felde machen. Schädlich ift ſolches Einpflüs 
gen an denenjenigen Orten / wo ein Dorff/ oder 
Gut wenig Wieſen⸗Grund / oder andere Graͤſe⸗ 
rey hat da die Feld⸗ und Main» Graͤſſerey 
sine groſſe Huͤlffe und Zubuſſe sur —— 

te 
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— — 
Sürterung if. Nuͤtzlich hingegen if das Eim 
pilügen der Maine / wo man mehr Graferey ale 
Feld hat / oder wo die Raine nicht ordentlich ge⸗ 
theilet ſind / und die üble Gewohnheit eingeriffen 
iſt / daß derjenige / fo nur das Gemeine ⸗Recht / 
dabey aber feine Handbreit Feld harı ohne Um 
terfchied die Kaine / ſie gehoͤren wem fie wollen / 
begraſet / und aiſo den rechten Eigenthuͤmern und 
Inhabern / derer an ſolche Raime ſtoſſenden Fel⸗ 
der / das Graß / fo ſie zu ihrem Viehe ſelbſten 
benoͤhiget ſind / nicht anders aus‘ vor der Naſe 
wegraubet. 
+ Einreichen/ heiſt / wenn ein Pferd er den 
hintern Fuͤſſen ungeſchicklich hervor greifft / und 
dag Geader an den vordern Fuͤſſen damit ſtoͤſt' 
und.ıriffe.. Fuͤr dergleichen Schaden iſt nichts 
beſſer / als ſelbige ein paar Tage nach einander 
und zwar taͤglich zweymahl mit folgender Sal 
be zu fchmieren: Nimm Cantharides , oder 
E panifche Fliegen «in Loth / pulveriſire fie anf 
das fleinfte/ als du kanſt / ingleichen eben fo viel/ 
oder ein wenig mehr Vitriol / gang Flein geſtoſ⸗ 
ſen ein gutes Pfund von einem Stuͤck Schmeer/ 
wovon jedod) das zähe und häufige hinweg ge» 
- than feyn muß / ſtoſſe es im Moͤrſer zu einem 
Muß / thue alsdenn die zwey erſtgedachte Puls 
‚ver darunter / und ſtoſſe es ſo lang / biß ſich al⸗ 
les wohl vermiſchet / alsdann ſalbe das Pferd auf 
obangewieſene Art fein warm damit / thue weiter 
nichts mehr daran / als biß das Naar und Die 
Ruſen gang abfällt / darnach nimm Raden⸗ 
Saamen und Saloey / beyde tlejn gepuͤlvert / 
94 miſche 
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miſche Honig / Eyer ⸗Dotter ung Terpentin 
darinter / reibe den Schaden erſtlich damit / und 
binde ‚eg hernach darauf; dieſes thne atfo bey 
acht Tagen darnach ſchmiere es mir obgedach⸗ 
ter Salbe wieder. Oder: wenn ein Pferd cind 
gerichtet hat fo nimin Eibiſch⸗Wurtzen und 
Pappeln / thue daran altes Schmeer / Dachſen⸗ 
Schmaltz und Honig / laß. es mit einander ſie⸗ 
den / ‚und lege es uͤber den Schaden / fo lange / 
bis es gar ausheilet. Wenn aber. unterwegs 
ein Pferd einreicht Ind man noch weit ze rei⸗ 
fen hat / ſo putze erſtlich den Schaden mir war⸗ 
men Wein / oder Bier ſauber aus / hernach 
nimm Knoblauch / ungeſahzene Butter und 
Schweins⸗Kocth / mache cs mit Eßig an / und 
legs wohl warm über den Schadens dieſes hin⸗ 
dert / verzehret die Geſchwulſt / und zertheilet das 
Gebluͤte / man muß es aber alle Naͤchte brau⸗ 
chen / bis es heilet. 

Einſaͤtze / find nichts anders / als kleine Tei⸗ 
che / die mit ihrem Ablaß ſowohl als die groſſen 
verſehen ſind / und zwiſchen welchen ſich fein an⸗ 
derer Unterſchied / als wegen der Groͤſſe / und 
des Gebrauchs / ereignet / denn die Einfäge wer⸗ 
den des wegen angerichtet / damit man / nachdem 
die Teiche hin und wieder gefiſchet worden / die 
heraus gefangene Fiſche drein ſetzen / und alſo 
bis zu weiterer Verordnung oder geſchloſſenem 
Kauff friſch und geſund erhalten moge. Gleich⸗ 
falls werden auch die Setzlinge und die SBrıfe 
hinein gethan / doch jede Gattung beſonders / He 

| | 
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ſich die Zeit / die rechten Teiche wiederum damit 
heſehen / heran genahet hat. ct 
Einſchlag zum Wein / wird auf ſolche 
Weiſe verferniget man nimmer reinen Schwe⸗ 
fel/ ſo viel beliebig / zerſtoͤſſet ſolchen / und laͤſt 
ihn über einem Kohlfener wohl zergehen / ſchuͤt⸗ 
ker ihn hierauf in kaltes Waſſer / und waͤſcht 
ihn wohl aus; hernach wird er wieder getruck⸗ 
net / amd aufs neue geſchmoltzen / dadurch ziehet 
man alsdenn ein reines Tuch / oder Leinwand / 
ſtreuet darauf indem der Schwefel noch warm / 
ein Pulver von allerhand guten: Gewuͤrtzen / 
Kräutern und Blumen’ nach eines jeden Ger 
fallen / bereiter / und läft «8 alfo zuſaͤmmen er⸗ 
falten’ fo iſt der Finfchlag fertig. Der witd 
hernach in’ groffe/ oder kleine Seifen zerſchnit⸗ 
ten/ angezünder/ in die Faͤſſer alſo vrennend ger 
ſtecket md der Spund derfelben. zugeſchlagen. 
Es diener abfonderlich/ den Wein lange Zeit 
gut / und die Faͤſſer reine zu behalten. ' 
Einſchlag / heift auch dasjenige Huͤlffs⸗ 
Mittel / welches denen Pferden / fo Huff ⸗Maͤn ⸗ 
gel / oder Gebrechen am Leben und Kern haben / 
aͤuſſerlich auf dem ſchadhafften Orte appliciret 
wird. Man brauchet aber auch die Einſchlaͤge 
zur Vorſorge / damit die Huͤffe gut erhalten 
werden / infonderheit ſoll man das Einſchla⸗ 
gen nicht vergeſſen / wenn man beſchlagen will 
laffen / daß ſelbiges allezeit des Abends zuvor ge⸗ 
ſchehe: Denn folder Geſtalt fan man beſſer 
auswuͤrcken / und bleiben die Huͤffe feln sähe und 
geſund. Ein gemeiner Einſchlag iſt Leimen / 
3 95 Kup 





Kühr Koth / Roß⸗ Miſt und Lin» Del durch⸗ 
einander geſotten. So offt man von einer Reiſe 
heim kommt / ſoll man denen Pferden gleich⸗ 
falls fleißig einſchlagen; auf der Reiſe aber im 
inter / oder wenn die Wege hart und ſchrop⸗ 
picht ſind / mag man ihnen nur alle Abende mit 
heiſſer Aſche und Eßig einſchlagen / und ſolches 
mit Werck vermachen; vorhero aber jederzeit 
denen Pferden die Huͤffe wohl aus raͤumen. Dan 
kan ihnen auch: mir feuchten Leimen / Kuͤh Koch 
und sein « Del. einſchlagen / als wovon die Huͤffe 
wohl wachſen. Oder: auf jeden Huff ein Ey / 
eine Hand voll Saltz und Schmollen / oder 
Krumen von Rocken⸗Brod genommen und den 
Pferden damit eingeſchlagen / iſt trefflich gut / 
wenn man weit damit zu reiſen hat. 
Einſchlagen 7 (Bäume) heiſt junge 
ſamt der Wurgel ausgegrabene Baͤume / welche 
man ſich anderswo angeſchafft / ſo lange in 
ledige und nur. mit Erden gefuͤllte Kübel ſetzen / 
oder aber deren Wurgeln nur mis friſcher Erde 
an einem gelegenen Ort in. Garten bedecken. / biß 
man ſolche an achdrigen Dre bringen fan 
Einſtreuen / heiſt nicht nur den Pferden / 
Rind · und andern Vieh in ihren Staͤllen / mit 
Stroh / Laub / Tangeln / oder Nadeln vom 
ſchwartzen Holtze / Moos und dergleichen ihre 
Streu / oder Lager machen / ſondern auch-nur 
beſagte / zu Bereitung des Duͤngers taugliche 
Materien / im die Miſt⸗ Staͤtten / Secrete ſ. v. 
nd andere zum Miſtmachen gelegene Drie werf⸗ 
fen / damit dieſelbe mir anderm Zeuge untermen ⸗ 
get / 
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get / über einander verfaulen/ und einen guten 
Dünger aeben mögen. — — 
Einweichen / heiſſet das zum Brauen beſtim ⸗ 
mete Getxayde in dem ſogenannten Weich ⸗ Bot ⸗ 
tich / mit Waſſer uͤbergieſſen / und sine Zeitlang, 
darinnen ſtehen laſſen / damit es weich werden / 
und hernach auf dem Maltz · Tenne zum behoͤri⸗ 
gen Wachsthum gelangen moͤge. Welil aber 
das Getrayde an der Haͤrtigkeit unterſchieden / ala 
fo muß auch eines laͤnger / als dag andere im Waſ⸗ 
fer; verbleibens ſonderlich wenn, Sommer uud 
Winter ⸗ Getrayde als Sommer; und Win⸗ 
ter⸗Gerſten / oder Sommer ⸗ Gerſten und Wei⸗ 
zen mit einander ſollen gemaͤltzet werden / muß 
die Winter⸗Gerſte um vier und zwantzig Stun⸗ 
den eher und laͤnger / als die Sommer ·Gerſte / 
ingleichen dieſe zweymahl vier und zwanzig Stun⸗ 
den che und laͤnger / denn der Weitzen / oder Ha⸗ 
ber eingeweichet ſeyn: iſt aber der Winter ⸗Ger⸗ 
ſten wenig / ſo kan man ſie zu unterſt in den 
Weich Boͤttich ſchütten / fo weichet fie deſto 
eher / und dem andern Getrayde gleich. Jaͤhri⸗ 
ges und heuriges Getrayde / ſoll man zum Brauen 
auch nicht unter einander nehmen / denn es wuͤr⸗ 
de ungleich weichen und wachſen / auch viel zu⸗ 
ruͤcke bleiben / folglich kein gut Maltz daraus wer⸗ 
den. Wenn nun das Waſſer an das Gerrande/ 
8 fen von welcher Gattung es wolle / gegoſſen 
wird / foll man es fleißig durch einander rühren/ 
ſonderlich / wenn es viel geringes Getrayde und 
ijcere Hilfen in ſich hat / damit dieſe über ich ſſei⸗ 
gen / und abgeſchoͤpffet werden koͤnnen. gr | 
’ mu 
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muß auch das kothige und ſchleimichte Waſſer/ 
nach ſolchem Abſchoͤpffen / ganz und gar abſei⸗ 
gen nd abkänffen laſſen / damit der Brand und 
Schleim des Weitzens und der Gerfien davon 
komme hingegenfol fo gleich wieder frifches und 
reines Warler darauf gegoſſen oder geplumpet 
werden. Damit man aber wiſſe / wenn das Ge⸗ 
trayde genug geweicht ſey / indem man ſolches zu 
kalter Zeit laͤnger als bey warmen Wetter in 
den Weich ⸗ Bottich laſſen muß / fo greiffe man 
nit der Hand tieff in den Bottich hinein / und 
hebe eine Hand voll des geweichten Getraydes he⸗ 
raus / wenn von der Gerſte die Koͤrnlein mit bey⸗ 
den Spitzen uͤber den Ragel ſich biegen laſſen / 
und alſo zuſammen gebogen / das Aufferfte Baͤlg⸗ 
lein zů unterft bricht / oder das Koͤrnlein den Balg 
von ſich laͤſſet/ auch zwiſchen zweyen Fingern / 
aus dem aͤnſſern Balg forn hinaus ſich ſchieben 
haͤſſet / ſo iſ genug geweicht. Weitzen und Haber 
aber brauchen weiters keines Weichens / ſo ſie ſich 
balgen laſſen / oder im Balgen zuſammen gehen / 
wenn man eine Hand voll davon sufamen nimmtz 
Inſonderheit aber muß man den Haber nicht zu 
ſehr weichen / ſondern weil er ohn diß weichkoͤrnig 
iſt / bey der Mittel ⸗ Maaß bleiben laſſen. Wäre 
es aber ja uͤberſehen / und ein-oder anderes Ge⸗ 
trande sn lang im Waſſer gelajlen worden muß 
man das Waller alfobatd ablaffen, dag Getrayde 
heraus thun / umd aufs duͤnneſte von einander 
werffen / folgende wohl uͤbertrockenen / und wiede⸗ 
rum anziehen laſſen / ſo wird es ihm nicht beſon⸗ 
ders ſchaden. ze | 
| Eifen/ 
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Eiſen ı ıft ein. hartes / ſchweres und ſchwaͤrtz⸗ 
liches Metall / deſſen Weſen ans vielem Saltz / 
wenig Schwefel / und noch weniger Mercurius 
beſtehet. Daher koͤmmts / daß, es ſchwer zum 
Fluß zu bringen / daß es hart / ſproͤde / leichtes 
Gewichts / und dunckelfaͤrbig if. Es iſt das 
Eiſen ohnſtreitig das allernuͤtzlichſte uud noͤthig⸗ 
fie Metall / weil es allen Ständen dienet. Selbſt 
‚die Artzeney ⸗Kunſt kan deſſen feinesivegs eng 
rathen / indem die heilſamſten Salztze / Eſſentzen / 
Tincturen / und dergleichen aus demſelben berei⸗ 
tet werden. Das Eiſen wird gegoſſen und ge⸗ 
haͤmmert. Durch den Guß werden daraus ge⸗ 
macht Stücke und, Feuer⸗Moͤrſer von allerley 
Groͤſſe Bomben. und Stuͤck⸗Kugeln / allerley 
Haußrath an Ofen⸗ und. Camin «Platten / 
Toͤpffen / Moͤrſern / und dergleichen. Durch 
den Hammer werden uhzählbare Dinge von gro⸗ 
ber / mitselmäßiger und feiner Arbeit daraus ge» 
‚made / fo die mandherley/ als Ancker⸗Huff⸗ 
Nagel» Pfannen ı Zeug» und andere Schmicde/ 
Schloſſer / Uhrmacher / und andere Handwer⸗ 
cker verfertigen / ind im Krieg und Frieden / im 
Hauſe und auf dem Felder ja an-allen, Orten 
‚and. bey aller Arbeie nöchtg find. _ Das rohe 
Eifen / oder Eiſen⸗Stein beſtehet alıs,cinict mie 
MDMoärgund Sand»Erde oder Kieß vermifchten 
Minera und Stuffen / diefe find meiſtens braun / 
‚oder, ſchwartz von Farbe / roth⸗gelb eingeſpren⸗ 
get / und gleichſam von Roſt hier und da über 
lauffen / doch muͤſſen fie dabeh / ‚wenn ſie que 
« findy, etwas blincken / und im Znfüplin ziemlich 
ſchwer 
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ſchwer ſeyn. Dieſe Minera und Eiſen ⸗Stuffen 
werden durch die ſo genannten Puchwercke und 
groſſe eiſerne Haͤmmer zerbrochen und zerfchlagen/ 
alsdenn im hohen Ofen geſchmoltzen / zu fo ge⸗ 
nannten Gaͤnßen gemacht / in ſtarcke Staͤbe und 
Stuͤcke geſchmiedet / und zum Verkauff aufbe⸗ 
‚halten. | 
Eiſen⸗Brech/ Mond-Raute/ iſt ein 
Kraut / das man/ wiewohl gar felten/ auf ven 
Bergen finder’ es har kleine / wie ein Hertz / aus» 
geferbre Blaͤtter einen" vierecfigeen Stengel 
und länglichee ſchmale Schoten; der darinn ver» 
ſchloſſene Saame hat / wie der zunehmende Mond / 
zwey Hoͤrner / und ſoll zur Fixation des Queck⸗ 
ſilbers ſonderlich dienen. In der Artzeney dienet 
es innerlich wider das Haupt ⸗Weh / and) rothe 
und weiſſe Ruhr: aͤuſſerlich ſaubert und heilet 
es ale friſche Wunden und offene Schäden. 
‚Daß es aber nach einiger Meynung die Krafft 
‚haben ſolle / Eifen an fich ziehen Schloͤſſer auf 
zubringen oder denen Pferden / wenn fie darı 
"über gehen/ Die Eifen vom Huffe zu zerriſſen / 
will die Safahtung nicht bewähren, 
- EifenzSlec?/ fiche Eiſen⸗Mahl. 
Eiſenkraut / wächfer aus einer zafichten und 
"etwas bittern Wurtzel 7 in viereckigte / braͤ in⸗ 
lichte Stengel / mehr denn einer Ellen hoch auf. 
"Seine Blätter find laͤnglicht und tieff gekerbt / 
auf beyden Seiten rauchhaͤrtig / trägt im der 
Splitze bleich · blaue Bluͤmlein. Man finder das 
Kraut an den Mauren und Wegen. Seine 
Ratur fi warm und trocken / daher es vor tin 
gr toͤſtliches 
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koſtuches Danpt · und Wunden ⸗Mittel gehalten 
wird. Es iſt nũtzlich im Stein / drey und vier⸗ 
tägigen Fiebern zu gebrauchen, Einige wollen / 
daß es als ein Amuletum wider die Kroͤpff 
diene. 

Eiſen⸗Mahl/ Eiſen Fleck / find die gel⸗ 
ben / braunen Flecke in Leinen Zeiger welche 
man mie Citronen⸗Safft auszumachen pflegen, 

Eiſern⸗Vieh / wenn einem eine Anzahl Kür 
he / Schaafe / Schweine / Huͤner / oder ander 
Vieh dergeſtalt uͤbergeben wird / daß er davor 
hafften / dieſelbe beſtaͤndig verguͤlden / und zu ge⸗ 
hoͤriger Zeit wieder, liefern ſoll / und wird ſolch 
Vieh eiſern Vieh genennet. Es kan ſolches ge⸗ 
ſchehen durch Verpachtung / durch Darleihung / 
durch anvertraute Wartung / oder durch Uber⸗ 
gab auf halbe Nuzung. 

Eiß⸗Grube / iſt ein mie Fleiß angelegtes 
Behaͤltniß / worinnen das den Winter uͤber ge⸗ 
ſammlete Eiß den gantzen Sommer durch zu Er⸗ 
friſchung des Getraͤnckes in der groͤſten Hitze er⸗ 
Halten werden fan. Cine ſolche Eiß ⸗Grube 
muß an, einem von der Sonne Wärme entle⸗ 
genen Orte gegen Mitternacht / auf einem gang 
trockenen Platze / zwey oder drey Claffter weit 
nach dem Diameter gegraben / unten aber etwas 
enger gemacht werden. Die Tieffe richtet man 
nach Belieben ein / nachdem der Ort trocken oder 
fencht iſt / denn wo man einen trockenen Grund 
antrifft / da find. fie je rieffer / je kaͤlter. Iſt der 
‚Grund ſandigt und roͤhrend / ſo muß die Grube 
ausgemauert ſeyn; if er aber von zaͤhem feſten 

eimen / 
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De Eh 
Leimen / oder ſteinigt und ſtarck / fo wird dte Gru⸗ 
be nur mie Bretern / oder Strohdecken ausge⸗ 
fuͤttert; kan ſie an einem abhaͤngigen Orte ange⸗ 

bracht werden / ſo muß ſie unten einen Ablaß be⸗ 

kommen. Anderthalb Claffter hoch von dem lin» 
terſten Grund werden / nadıdem man viel oder 
wenig is hinein bringt / und die Laſt ſchweroder 

‚mittelmäßig iſt / auch ſtarcke / oder mittelmaͤßige 
Balcken einer Spannen breit von einander ein⸗ 
mauret / auf dieſe legt man Stroh / und auf das 
Stroh wird im December und Januario / wenn 
es gar kalt / trocken Wetter und nicht feucht iſt / 
im alten Monden / aus den Fluͤſſen / oder Tei⸗ 
chen das Eiß Stuͤckweiſe neben einander ordeut⸗ 
lich eingeleget / mit Stroh wider bedecket / und 
«ifo fo offt eine Lage Eiß / fo offt eine tage Stroh / 
und oben alſo wider mit Stroh zugedecket / doch 
dergeſtalt / daß die Wand von dem Eiß unberuͤh⸗ 

rer bleibe. Die inzwiſchen von unterſten Boden 
abgefönderee Balcken dienen auch dazu / went che 

wan laue Winde kommen / daß das Eiß anfien⸗ 

:ge zu: näjfen / ſo kan die Feuchtigkeit hinab in die 

- (Erden trieffen / dahingegen / mo fie von dem Ei 
nicht ſolte abflieſſen koͤnnen / wuͤrde fie folches bald 
ſchmeltzend machen / welches aber durch dieſes Ab⸗ 
Jeihen verhutet wird. Etliche machen nicht fo 

viel Weſens / ſondern legen nur ein altes Rad / 

‚oder Bretter / dis nichtgar unten auf liegen an 
‚den Boden/ an die Wand aber Stroh / oder ei⸗ 

scheine, Stauden / oder Lauß. Wenn die Eiß⸗ 

‚ Grtibennsen freyem Himmel iſt / muß fie mir d+ 

Anem Mein Maͤuerlein eingelangen / und mit ei⸗ 
—W nem 


Eiß/⸗Kluͤffte Eiß⸗Vogel 353° 
einem guten / ſtarck abhängigen Dad) wohl dar 
von unterſchieden und eingedeckt / auch gegen Mor⸗ 
gen / Mittag und Abend Baͤume / oder Straͤn⸗ 
cher hingeſezt werden / damit die Sonne nicht 
eingreiffen und dem Eiß fchaden koͤnne / nur 
allein die Mitternachts⸗Lufft wird frey gelaſſen; 
ſind aber an ſtatt der Baͤume gantze Gebaͤude vor⸗ 
handen / fo die Sonnen⸗Strahlen aufhalten / fo 
iſt es deſto beſſer. ne 
Eiß/⸗BKluͤffte / oder Wetter⸗Kluͤffte / 
heiſſen bey denen Forſt⸗Verſtaͤndigen / wenn ein 
Baum in ſtarcken Froͤſten von der Kaͤlte derge⸗ 
ſtalt von einander gezogen wird / daß er / wie ein 
zerfroren Ey / von denen Aeſten an biß an die 
Wurtzel zerboͤrſtet und zerreiſſet / welcher Riß 
hernachmahls in der Safftzeit mit Saffte in der 
Schale widerum anlaͤufft / nnd zu waͤchſet / daß es 
eine ſichtbare Rieffe / oder Schaͤrffe giebt / welche 
aus dem Baume aus waͤchſet / daß ſolchergeſtalt / 
weil dieſer Riß mehrentheils in den Kern gehet / 
ein dergleichen aufgeriſſener Baum zu nichts an⸗ 
ders / als zu Scheiten zu nutzen iſt. Dieſer Schaͤ⸗ 
den aber iſt mit einem biß in den Kern des Bau⸗ 
mes reichenden Bohrer / leicht zu erfahren / ob er 
in den Kern gehe / oder nicht: Denn wenn man 
bohret / fo zeigen die von dem Bohrer ausge⸗ 
worffene Späne gar bald die Geſundheit oder 
Gebrechen des Stammes an / doch wird ſolches 
von denen Forſt ⸗Bedienten niche gerne verflatter. 
Eiß⸗Vogel / iſt ein Waſſer⸗Vogel / in 
der Groͤſſe einer Wachtel / der im Winter bruͤ⸗ 
tet / und im Rohr niſtet. Seins Federn find von 
| 3 | einer 
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I a 
einer ſchoͤnen grünen Farbe / aufdem Kopff und 
Ruͤcken mir Weiß und Blau / wie Schuppen 
eingsfprenge ; die Flügel find blau und weiß die 
Vruſt und der Bauch braunroth / die Füuͤſſe 
hochroth / und der Schnabel lang und ſpitzig. 
Eiter/ werden bey einigem Vieh / als J 
Kuͤhen / Pferden / Eſeln / Schaafen / Ziegen u ſ. 
diejenigen Milch ⸗ Gefälle genennet / darinnen fie 
ihren Milch⸗Safft aufbehalren/ und durch die 
daran befindliche Strichel / cheils zur Nahrung 
ihrer Jungen theils zum Nutzen der Menfchen 
von. fic) geben. Der gedachten Strichel befinden 
ſich an allen diefen benannten Arten zwey an der 
Zahl / ausgenommen die Kuͤhe / welche ordenilich 
Ner⸗ derſelben befigen.. * 

Elementen / ſind nad) der gemeinſten Mey⸗ 
hung an der Zahl vierer nemlich Lufft / Waſ⸗ 
fer/ Erde und Seuer/- welche aus einer einfar 
chen Materie beſtehen / und daraus alle andere nat 
tuͤrliche Coͤrper / als Thiere / Kräuter und Baͤu⸗ 
me zuſammen geſetzet ſind. Sie ſind von GOtt 
umter den Himmel geſetzet / daß fie allen unter 
demſelben fh mebenden Eörpern das Leben geben / 
. und foldhe erhalten follens mie fie denn die Unter⸗ 
Nele theils unmittelbar / theils mittelbar und 
durch, die natuͤrliche Coͤrper ‚Die aus den Ele» 
mensen wachſen / gang erfüllen / und daher von 
GOtt leicht und ſchwer gefchaffen worden/ daß 
fic defto gefchwinder einander nachgeben; und alfo 
alle Oerter erfüllen koͤnnen. 

Elffenbein / kommt von den Elephanten ⸗ 
Zaͤhnen / die groß und kleine ſeyn / bißweilen auch 

cin 
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ein paar biß 4. Centner waͤgen. Es iſt ſehr weiß 
und hart / wird nicht nur zu allerley kuͤnſtlicher 
Arbeit / fondern aud) zur Artzeney wegen des fluͤch⸗ 
tigen Salzes wider alle Fieber / Gelbeſucht / Le⸗ 
bere und Milg Befchwerungen gebraucht. Man 
har auch dag Spodium, oder das ſchwartz ⸗ und 
weißgebrannte Eiffenbein. Der Abgang des Eifr 
fenbeing / wenn ſolches entzwey gefäger und abge 
Dreher iſt wird zum Streufand gebraucher. Das 
fo genannte Ebur foſſile, welches man an ce 
nigen Orten finder, und dem Elfenbein an Ge 
fale gang gleich Eömmie! ſcheinet cine Wuͤrckung 
der fpielenden Natur zu ſeyn. In der Arge 
ney ⸗ Kunſt fol es faft gleiche Tugenden mi: dem 
gegrabenen Einhorn haben, | 
Elle/ iſt zwey Fuß / oder vier Viertheil. Ein 
Laͤngen⸗Maß / womit vornehmlich leinene / wolle⸗ 
ne und ſeidene Zeuge ausgemeſſen werden. Im 
Aufang hatte es Die Länge des Arms eines Man⸗ 
nes von dem Gelencke biß zum Ende der Hand / 
oder eines Ellenbogens. Heut zu Tage find Ele 
len niche aller Orten gleich / die Leipziger Name 
burger und Brabandıfibe find unter ung Die bee 
kannteſten. Die Parifer Elle oder Stab hält 
jwey Leipziger Ellen.. Zu Genua braucht man 
aan derer fünffe 2. Leipziger Ellen machen, 
n Engelland har man Yards / fo etwas länger 

als die Brabandifche Ele iſt. | 
Elritzen / jind kleine Fiſche die im April 
und May am beſten ſchmecken; fic halten fich im 
reinen flaren Baͤchen auf/ und werden vor cine 
gefunde Speife geachtet. Diejenigen fo ſolche / 
— 32 wenn 
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wenn fie fonderlich voller Rogen / mit Srumpff 
und Stiel eſſen / / ſchmecken einige Bitterkeit; die 
aber nicht den Fiſch / ſondern ſeiner Galle zu zu 
ſchreiben / deswegen fie bey etlichen den Leib eroͤff⸗ 
nen / und in Fiebern zu eſſen gerathen werden. 
Enmmerling / ein Vogel in der Groͤſſe eines 
Sperlings / an Farbe gelb und braunfleckig einge⸗ 
ſprengt / aber auf dem Rücken etwas braͤuner / 
mit einem dicken Schnabel / und einer weiſſen 
Spieß» Teder an beyden Seiten im Schwanzz. 
Er heckt ander Erden unter den Büfchen 7 und 
har meiftens fünff Junge. Er ift wohl zu eſſen / 
bat einen lieblichen Geſchmack / und iſt gegen den 
Winter fonderlich fett. Doch ft er ſchwer in 
Menge zu fangeny weil er fich nicht locken laͤſt. 
Wenn die Selder mir Schnee völlig bedeckt / und 
er fein Futter danicht mehr fuchen fans finder er 
ſich in den Höfen um die Scheunen ein. 
Encke / oder wie es cinige fchreiben Aencke / 
iſt ein Nahme / welcher auf Hoͤfen und groſſen 
Guͤtern den Fuhr » oder Pferde⸗ Knechten gege⸗ 
ben wird; Bay ſechs Acker⸗Phferden wo nehm⸗ 
lich der Hof ⸗oder Schirrmeifter mit zweyen ar⸗ 
beitet hat man zween Encken / davon der eine/ 
welcher zugleich des Hof + oder Schirrmeiftere 
beyde Pferde mit fuͤttern pusen und warten 
muß/ der Ober⸗ oder Groß⸗Encke der ans 
dereaber der LInsterzoder Klein⸗Encke pflege 
aenenner zu werden. Wo man ach Pferde hat / 
Alt man noch einen Mittel⸗Encken. Ihre 
Schuldigkeit ſiehe unter dem Wort Knechte. 


Ende / 
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Ende / oder Enden / ein den Jaͤgern ſehr 
bekanntes Wort; an dem Hirſch ⸗Geweih heiſ⸗ 
fen die Sproſſen Enden; des Hirſches Ende iſt 
ber Schwanz. Die Spige eines Rehe⸗Bocks⸗ 
Gehoͤrn wird and) das Ende genenner. Te älter 
der Hirfch wirds je mehr er Enden bekommt. 
Ende / nennen die Winger / oder Wein 
Gaͤrtner eine jede Ruthe / oder Zweig / fo der 
Wein ˖ Stock an feinen Seiten heraus treibt, 
Ein Senf Ende. aber einen folden Zweig / 
welcher zu Dermehrung des Wein ⸗Stocks ger 
fenefer / oder ın die Erde eingelege wird. 
Endivien/ iſt ein ſuͤſſes Garten -Krant/ das 
fehe Fühler’. und alſo wider alle higige Gebrechen 
und Entzündungen fehr dienlich. Die Gaͤrtner 
theilen ſolches in zwey Sorten / als in dengroffen 
und breit⸗ blaͤttrigen „und in den Kleinen und . 
ſchmal⸗blaͤttrigen den fie Scariol oder Schmale 
Endivien nennen. In denen Küchen wirder abe _ 
ſonderlich zu Salaten gebraucht. Den Winter 
kan man fie auch im Keller behalten. Wenn 
man die Endivien⸗Stoͤcke mie denen Wurgeln/ 
nachdem jie vorher ein Reiff getroffen / aushebet / 
in etwas verwelcken laͤſt / und ſie darauf in fri⸗ 
ſchen Sand ordentlich verfeger/ fo bleiben fie fein 
frifch / und fan man fich folder den gangen 
Wintcer durch zu Salate mit Nutzen bedienen, 
Die ſtaͤrckſten Stengel können im Julio / oder 
Auguſto / wenn ſie bald blühen wollen / abgeſchaͤ ⸗ 
let / und die inwendige weiſſe / muͤrbe Kerne als 
eine fuͤrtreffliche Speiſe an junge Huͤner und Fi⸗ 
ſche gethan werden. — Saame und das a 
! 3. er 
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fer von Endivien fühlen und oͤffnen die hieige 
verfiopffee scher, ” 

Engbruͤſtigkeit / fiche Dampff. 2 

Engelfüß/ Stein-Wırgel/ ein wildes 
Heilkraut / fo auf den Felſen / und auf den Et 
chen ⸗Stoͤcken / oder Stämmen mwachfer / wel⸗ 
ches auch das befte if. Es dienet wider das 
Darm ⸗Weh / Entzündungen und Seitenfic 
chen / Gebrechen der Lungen / ſchweren Achem/ 
und zur Abführung der melancholiſchen Suche 
tigkeit. 
Engel⸗Tranck / ein Kraut / das etwas 
ſchmalere Blaͤtter als der Wegrich / und nur 
einen einfachen / zarten / aber hohen Stengel har. 
Seine Bluͤmlein find: weiß» bleich uud Die 
Wurtzeln wie die ſchwartze Nießwurgel / mächft 
gerne an fenchten Orten,Von der Wurtzel ein 
Qventlein eingenommen / Diener wider das Gifft 
und Bif der giftigen Thiere 5 das damit abge⸗ 
fortene Waffer getruncken / zerbricht den Nie⸗ 
ten-Stein / und dag gefloffene Krane Aufferlich 
aufgelegt / lindert alle Geſchwuͤre. Wenn man 
es dem Dich unter das Futter menget / wehret 
es den anſteckenden Kranckheiten. 
Enten / gehören unter Die Waffer-Befligelr 
und werden in zahme und wilde eingetheilet: je 
ne werden in Haußhaltungen / wo viel Sumpff/ 
oder Waſſer iſt / wegen ihrer fanfften Federn / 
vieler Eyer / und guten Zucht mit Nutzen gehal⸗ 
ten / und geben / verſchiedentlich gekocht und ge⸗ 
braten / eine angenehme Speiſe ab; doch-foll 
ihr Su weil f ie Aerhand Unreinigkeiten 

Por 
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freffen / nicht für gar verdautich noch gefund ger 
halten werden’ fondern viel dicker melancholifche 
und überflüßtge Feuchtigkeiten verurſachen; dieſe 
hingegen ſind unterſchiedener Arten / Federn und 
Groͤſſe / worunter die Kruͤck⸗Enten die niedlich⸗ 
ſten ſind / ſie ſchmecken aber gemeiniglich nach 
Fiſchen. Das Fett fol wider aͤuſſerliche und 
innerliche Seiten Schmersen / Erkaͤltung der 
Glieder; und der Miſt wider die Biſſe vergiff⸗ 
teter Thiere heilſam zu gebrauchen fon. 

Enten⸗Stoͤſſer / find insgemein alle Raub⸗ 

Voͤgel / welche auf die Enten fallen und fit 150 

ten / wornnter fonderlich einige Adler / Ha⸗ 
bichte und Falcken find: ing beſondere diejenigen / 
ſo dazu abgerichtet rund zur Vai gebrandhet 

werden. 

Entrepas, ein unbeqvemer Bang der Pferde/ 
den man weder Schritt noch Trab’ / fonderr et⸗ 
was verdorbenes von beyden nennen mag. 

Entziam / Bitterwurgel/ hat lange’ brei⸗ 

te und gerippte Blaͤtter / hole Enorrichte Stene . 
gel / bleichgelbe / oder mit ſchwartzen Flecken ge⸗ 
zierte Blumen / ſo einen ſchimmernden Stern 
abbilden. Der Saame iſt duͤnne / breit und 
braun / die Wurgel lang / dicke und bitter. Ste 
vird in der Peſt und andern anſteckenden giff⸗ 
tigen Kranckheiten gebrauchet / desgleichen zu 
Sttchen und Biſſen gifftiger Thiere: fir Ber 
ſtopffung der Leber und Miltz / in Fiebern / bey 
Aufſteigen der Mutter und Schwachheit ‘des 
Magens. Die Ehiturgi halten die Wunden 
Damit. rein / und legen fie auch in die Fondanelen? 

Earl 24 Ent 
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Ernzuͤndung / iſt inggemein eine jede unge» 
wöhnliche / doch nicht mit Geſchwulſt begleitete 
Hitze eines Gliedes am Leibe / dergleichen dieje⸗ 
nigen / ſo mit dem Scharbock beſchweret ſind / 
oͤffters empfinden muͤſſen. Insbeſondere aber 
verſtehen die Wund ⸗ Aertzte dadurch eine rothe 
ent weder von einem ausgefloſſenen / oder wegen 
ſeiner Dicke / und der beſchaͤdigten Adern und 
Fibern verſtopffen und fichengebliebenen Blur 
oder andern ſchaͤdlichen Feuchtigkeiten entſtande⸗ 
ne Geſchwulſt / weiche man Phlegmone nennet / 
and ein Spannen / Schmertzen / und Hitze mit 
Schlagen / oder Klopffen verurſachet. Solchen 
Entzuͤndungen / nachdem ſie gefaͤhrlich ſind / kan 
wan durch zeitiges Aderlaſſen / Purgiren / Baͤh⸗ 
ungen und heilſame Pflaſter / durch welche man 
ſie entweder zur Zertheilung / oder Eiterung 
hing abhelffen / darben aber ſich wohl fürfer 
en daß man feine kalte Mittel / Oel / oder 
Fettigkeit / die denen ſtarcken Entzuͤndungen nur 
ſchaͤdlich ſind / darzu gebrauche. * 
Erntzuͤndung der Lungen/ wenn das Ge⸗ 
bluͤt in der Lung / mehrencheils durch cin unor⸗ 
dentliches unmaͤßiges Leben angehet / ſtocket und 
eine Geſchwulſt verurſachet / fo findet ſich darben 
gemeiniglich ein hefftiges Fieber / cin ſchweres 
Athem⸗ holen / kurtzer Huſten / beſtaͤndiges Blut⸗ 
and Materie⸗auswerffen / welches ſodann un⸗ 
fehlbare Anzeigungen der entzuͤndeten Lunge finds 
‚der man aber durch Cardobenedicten ⸗ Saamen / 
FZuchs/⸗Lungen / u. d. g bey Zeiten zu Huͤlffe 
tommen muß. | 
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Epheu / wird in dag groffe und kleine ges 
theilet; darunter das-groffe einem Baum zus 
vergleichen / das kleine aber hencket ſich an Stei⸗ 
ne und. Mauern / doer fchlinger ſich um die Baͤu⸗ 
me/ und waͤchſt daran in die Höhe. Des groſſen 
erſte Blaͤtter find dem Birnbaum ⸗ Laube faft 
aͤhnlich und werden hernachmahls allererſt drey⸗ 
eckigt / ſind ſonſt fett und ſtarck / haben einen 
herben / bittern und etwas ſcharffen Geſchmack. 
Zu Ende des Herbſtes fängt es an zu. blůhen / und 
bekomme, grüms gelblichte Blumen « Buͤſchlein / 
auf Die hernach die, Beere / oder. Tranblein fol 
gen. FDiefe find erſtlich grüm/ und werden here 
nachmals im Jenner und" Hornung zeitig und 
ſchwarz. Der kleine befomme weder Bluͤthen 
noch Beere / und hat allezeit dreyeckigte Blätter, 
Beyde aber bleiben das gantze Jahr über gruͤn / 
und werden niemahls ohne Blaͤtter geſehen. In 
der Medicin werden von Epheu die Blaͤtter / 
Beere und Harz auf vielerley Weiſe genutzet: 
Inſonderheit wann man num Ephen» Blätter 
in Wein» Efig weicht / und davon taͤglich eines 
auf ein fo genannes Krähen / oder Huͤner⸗Auge 
lege / ſoll es davon erfterben. ei 
Eppig / Waſſer⸗Morellen / ein an ſumpf⸗ 
figten Orten wachſendes Kraut / welches einen 
mittelmaͤßig hohen Streiff / und Knopffichten 
Stengel / und laͤnglicht gekerbte / glantgende und 
ſtarckriechende Blaͤtter hat; träger im Junio 
und Julio weiſſe Blümlein / und im Auguſt 
sinen Elsinen Saamen / ‚der ſehr hitig iſt. Die 
NE EEE. | Wur⸗ 
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Wurtzel und der Saame reinigen / daher er auch 

in Verſtopffung der Leber / Miltz / Mutter / Mo⸗ 

nats⸗Zeit / Nachweh und ſchwere Geburth / 

Zahnweh und bloͤdem Geſichte gebrauchet wird; 

Das Kraut aufgelegt / zertheilet die blauen Maͤh⸗ 

ler / und den Welbern die geronnene Milch in 
"den Bruͤſten. 

Erb⸗Guth / heiſſet ein freyes Erb⸗Guth 
das nicht zu Lehn gehet. 

Erbis⸗Topff / iſt ein hohl und durchloͤcher⸗ 
tes irrdenes Gefaͤß / zu weilen hat man es auch 
von Blech / wodurch man die gekochten Erbſen 
mit einer hoͤltzernen Keule zu reiben und von den 
Fülfen abzuſondern pfleget. 

Erbnehmer / iſt ders oder diejenige / fo eine 
Erb:oder Verlaſſenſchafft uͤberkoͤmmt. Zur Erd 
ſchafft gelanger manenrweder durch Erb⸗Recht / 
nach der Blursı Freundfchafft s oder durd) Ein⸗ 
—— welche ausdruͤcklich und durch ein zu 

echt beſtaͤndiges Teſtament geſchehen miuß. 
Der Erbnehmer tritt in alles Recht ſeines Erb⸗ 
laſſers / mir Nutzen und Schaden / fo bald er 
ſich der Erbſchafft angemaſſet; er har Aber die 
Freyheit ſich eine gewiſſe Zeitlang zu bedencken / 
ob er dieſelbe antretten will / oder nicht. 

Erbſen / eine Schoten⸗und Huͤlſen⸗Frucht / 
welche fowöhl auf dem Felde / als in Garten 
waͤchſt / die'legrere aber weit wohlſchmeckender 
als die erſte iſt. Man hat deren unterſchiedliche 
Sorten / welche von Farben gemtiniglich gelb / 
oder weißlicht / zuweilen wich graulich / blau⸗ 
licht / oder ſchwartz ſind: inſonderheit aber iſt an⸗ 

genehm 
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genehm dfejenige Are / welche ihre grumche 
Farbe behalten / wenn ſte ſchon trocken worden / 
weil fie zur Zierde an einige Speiſen im Wins 
ter / und bey Mangel der frifchen dienen. : Die 
Feld · Erbſen muͤſſen enemeder in die Brache / 
oder das vorher geriſſene Sommer⸗ Feld im letz ⸗ 
ten Viertel geſaͤet werden. An etlichen Orten 
ee man fie in ungeduͤngtes / oder aufgeriſſenes 
hartes fand weil felbiges davon: lucker werden 

sl, Das Temperament der abgetrockneten Erb» 
ſen iſt kalt und trocken; der grünen / oder fris 
ſchen aber mirtelmäßig feucht, Ihre Eigenſchaff⸗ 
ten berreffend / fo find fie gleich andern Hülſen⸗ 
Srüchten ſchwerer denn die Speifen aus Getray⸗ 
de zu verdauen / geben auch nicht einen fo guten 
Nahrungs⸗Safft als jeie: machen darneben 
Winde / und'zwar-die frifden Schoten mehr | 
als die trockenen Erbſen; jedoch find fie nicht fo 
biehhafftig als die Bohnen. Solche Blehung 
beficher guten rheils in ihren Haͤutlein / nach de⸗ 
ren Abfonderung die inwendige Subltantz weni⸗ 
‚ger aufblehet / und chen diefe Häutlein haben zu⸗ 
gleich «ine abſpuͤlende Krafft in ſich. Man hat 
auch in den Gaͤrten zur Raritaͤt die Purgir⸗ 
Erbſen / die ſchwartz ⸗geſprengte groſſe Indiani⸗ 
ſche Erbſen / die Abruß⸗Erbſen / nnd die grün 

Teſineiſchen Erbfen. 
Erbzinß / eine gewiſſe Abgabe) welche der 
Erbzinß⸗Mann ſeinem Guts⸗Herrn von 
einem nurbaren Stuͤck Gutes / welches er von 
ihm anf Erbjinß empfangen’ an Geld / Muͤ⸗ 
nern’ n / Gaͤnſeu⸗ Fiachs / Fruͤchten / oder andern 
Jaͤhrlich 
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Jaͤhrlich abzutragen ſchuldig iſt. Solcher Erb⸗ 
zinß ruͤhret daher / daß entweder ungebauet 
Land anfaͤnglich mir ſolchen Beding ausgethan; 
oder daß ſchon ausgebauete Gruͤnde um ein leid⸗ 
liches / und mir Vorbehalt eines ſolchen Zinſes 
verkauffet werden. Erſtenfalls bleibt dem Guts⸗ 
Herrn das Eigenthum / und wird nur die Nu⸗ 
zung verliehen; der Zinß muß bey der Fahr 
des Verluſts der Lehen entrichtet werden, da⸗ 
her er auch. zuweilen Jahr⸗Zinß genennet wird / 
und bar bey jedem Verkauff der Lehns + Herr 
den Borkauff uud ein Theil am Kauff⸗Gelde. 
Andernfalls bleibe die, Lehnſchafft dem Zinß⸗ 
Herrn’ das Eigenthum aber dem Zing Vans 
ne / doc) fan der Herr wegen des verſeſſenen Zins 
ſes ſich uneerpfändlich daran. halten. Der Erbe 
zinß laͤſt keinen Erlaß zu / es ſey um was Urſa⸗ 
che willen. Er kan auch durch Verjaͤhrung nicht 
aufgehoben / noch veraͤndert / wohl aber vermin⸗ 
dere werden. Alſo verliehret ein Lehns + Herr 
feine Zinß nicht / ob er gleich in 30. Jahren 
keinen eingefordert / und wenn er ſtatt Geldes / 
zum Exempel Huͤner angenommen / kan er wie⸗ 
der Geld fordern / wenn es der Lehn⸗Brieff beſagt. 
Wenn er aber / zum Exempel ſtatt 12. Gro⸗ 
ſchen ntır 6. Groſchen angenommen / kan er ihm 
fein Recht vergeben. Kin Erbzinß⸗Gut erbet 
ohn Unterſcheid des Geſchlechts / und kan nach 
Belieben — werden / nur daß dem sehen 

Folge gefchehe. 
Erd⸗Aepffel / iſt cin aroß rundblãtteriges 
— daß bey uns ſelten bluͤhet / auch keinen 
Saamen 
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Saamen trägt: Seine Wurgel iſt ſtarck und 
fnollig / bedarff Feiner fonderliden Wartungs / 
und mehrer fich von fich ſelbſt fehr fFarct, Man 
hebe in Herbſt davon aus / was nöthig ift/ und 
verwahren es des Winrers im Keller im Sande; 
Sie wirdin warmen Waſſern wohl gereiniget / 
geſchaͤlet / und eneweder an Rindfleiſch wie Ruͤ⸗ 
ben gethan / oder allein mir einer Fleiſch ⸗Bruͤh 
zugerichtet / und mit Pfeffer und Saltz abge⸗ 
wuͤrtzet / auch wohl wie ein Teig gebacken. Der 
aus der Wurtzel gepreſte Safft mit eben fo viel 
Honig vermiſcht / und im Munde gehalten / hei⸗ 
fer alle Mund + und Schlund ⸗Maͤngel / auf den 
Magen gefchmierer/ macht Erbrechen’ auf den, 
Nabel geftrichen: verurfacher er purgiren / und 
vertreibet die Wuͤrme. — 
Erddbeer / cine kleine rothe Frucht / welche 
an zarten nnd etwas rauhen Stengeln haͤnget / 
die Blaͤtter aber fo vielfältig eingekerbet / je 
drey und drey benfarnmen anf einem Stiel find, 
Diefe Frucht / welche im Junio und Julio an 
ſchattigten Orten / in Thaͤlern und anf den 
Bergen / in Wäldern und an den Zäunen hänftg 
waͤchſet / auch in die Gaͤrten verpflanger wird / 
iſt eines angenehmen Geſchmaeks / aber darbey kal⸗ 
ger und feuchter Natur / loͤſchet den Durſt und 
groſſe Hitze kan aber auch / weil ſie leichlich 
auit / ein Fieber verurſachen; daher man wohl 
ehe / daß man fie mit Wein / Zucker und wc. 
nigem Zimmet anmacht. Die gemeinen Erde 
beere find klein / toͤnnen aber durdy Berpflangung 


groͤſſer werden. Das Kraut ſamt der — 
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Ba —————— 
hat eine treibende / — und uſammen · 
ziehende Krafft / treibet den Harn und die Mo⸗ 
nat ⸗Zeit: Diener in Wund + Fiebern / und 
Blut reinigenden Argeneyen, Die Wurgel 
in Händen gehalten folldas Naſen ⸗Bluten und 
andere Blue ⸗Fluͤſſe jfillen. Ju den Aporhecken 
hat man davon ein Waſſer / einen Syrup und 
ein. Spiritum. 

Erd⸗Birnen / find ein Geſchlecht der Erd 
Aepffel / und da dieſe rund ſind / find jene laͤng⸗ 
liche. rund / fie koͤnnen an alles Fleiſch⸗Werck 
gar fuͤglich gebraucht werden. 

Erdboden/ Erde/ Erdreich, darunter 
wird der obere und Frucht · tragende Theil oder 
Flaͤche der Erden / worein man zu ſaͤen 
pflanzzen pfleget / verſtanden. es iſt aber der Erd⸗ 
boden haupsfächlich dreyerley Art: Nehmlich / eut ⸗ 
weder von purer und lauterer Erden 5 oder von 
purem Sand / oder aber von Erden und Sand 
vermengt / und dahero-aud) vermifchter Art. Des 
Erdbodens / weldyer aus lauter Erde beſtehet / iſt 
widerum mancherley: Denn einer iſt waͤrmer als 
der anderes der hoch liegt / und dabey leimigt iſt / 
hat eine warme und ſehr fruchtbar Eigenſchafft / 
dergleichen auch die gar ſchwartzen Aecker zu ſeyn 
pflegen; da hingegen derjenige / ſo niedrig liegt / 
viel kaͤlterer Eigenſchafft und nicht fo fruchtbar iſt 
wie jener, Der ſandigte Erdboden iſt von hitzi⸗ 
ger Art / und traͤgt / wenn er allzuhoch lieget / 
gar wenig Frucht / denn die. Hitze ıft Sommers⸗ 
sit auf demſelben zu groß/ und brennet alles aus / 
welcher aber niedrig / und auf Waſſern / oder 

Quellen 
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Dvellen Ieger / ift niche fo fehr hizig / weil von 
dem Waſſer gleichſam sine Kleine Feuch tigkeit über 
fich ſteiget und ven Sand abkühlet. In dere 
gleichen fandigten Boden wächfer wohl noch et⸗ 
was / jedody von feinem befondern Llberfchuß, 
Wo aber ein gemengter Erdboden’ als die dritte 
Haupt Art iſt fo muß man wohl Achtung das 
rauf haben: Welches Theil: Ob die Erde/ oder 
der Sand ? die Oberhand habe nehmlich weſ⸗ 
fen am meiften fey? Denndaffelbe Theil har auch 
an der Eigenfchafft, den Vorzug / und wird alfo 
der Boden auch um fo viel beſſer / oder um fo 
viel ſchlimmer ſeyn. Auffer dieſen dreyen Haubt⸗ 
Arten hat man noch eine beſondere Abtheilung: 
Denn da finder man 1.) ſchwartze Erde: 2.) 
graue Erde ; 3.) gelb-und leimigten Erd⸗ 
boden; 4.) rötbes Erdreich; 5.) Feinigte 
Selder; 6.) fandigen Boden; 7. dohnigten 
Boden; 8. rothen undsugleich leimigrens 
9.) grau und fandigten / und denn aud) LO.) 
ſtein⸗ und ſandigten Hoden. Was nun ı.) 
die ſchwartze Erde betrifft fo weiß man aus 
der Erfahrung, daß darinnen wegen der mit ſich 
führenden Serrigfeit / allerlen Getrayde / mie cs 
Nahmen hat auch alles Saamenwerck wohl 
wachfe/ und diefelbe nicht fo ſtarck / wie ein ande» 
rer huugeriger Boden geduͤnget werden daͤrffte; 
wobey aber zu mercken / daß dergleichen ſchwartze 
Felder mie dem Pfluge wohl durcharbeiter und 
tieff und lucker geackert feyn wollen / ſonderlich / 
da man bey dieſer Art eines guten Bodens in die 
Tieffe verſichert iſt / und nicht beſorgen darff / daß 

man 
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man durch den tieff⸗geſteckten Pflug einige wilde 
Erde mit in die Hoͤhe bringe. So mag man and) 
anf ſolchen ſchwartzen Bodens den Saa nen woͤhl 
dick ausſaͤen / und die Hand voll Körner neh⸗ 
men / weil er die Staͤrcke hat zutreiben. Doch 
haben die Felder auch die Art an ſich / daß ſie 
bald naß / und auch wieder bald feſte werden / da⸗ 
hero man in derſelben Beſtellung die Mittelzeit 
wohl inobahe achmen muß, 2.) Der graue 
Boden / fo ein wenig fahlz und wie Merget 
ausjicher tft gleichfalts ein herrliches Erdreich im 
Wachsthum / welches fich fein lauter haͤlt / und 
niche fefte zu pflügen iſt / auch nicht fo offt 
geduͤnget werden darff / dahero auch das Ge⸗ 
trayde lauter und rein darinnen waͤchſet. 3.) 
Der gelbe und leimigte Erdboden iſt zwar 
der beſte nicht / doch and) nidye der ſchlimmſte 
ſondern mittelmaͤßig / und will ſcharff geduͤn⸗ 
get ſeyn / wornach aber gemeiniglich ſchwer 
Korn / auch — Haber / Sroſen / und 
abſonderlich der Flachs gerne waͤchſet. 4.) Das 
rothe! Erdreich iſt faſt das geringſte / 2: boͤ⸗ 
ſe zu arbeiten / und will wohl gedünger und ge⸗ 
warter feyn / da denn noch ziemlich Getrayde / 
auffer dem Meigen/ darinnen wächfer. 5.) Die 
ſteinigten Selder find unterſchiedlich / und fuͤh⸗ 
ren theils gute Erde / oder Leimen mir ſich / wel⸗ 
chenfalls fie vor mittelmaͤßig zu achten / und meh⸗ 
rentheils Korn und Haber tragen; diejenigen Fel⸗ 
der aber / woranf neben den Steinen rothe Er⸗ 
de und Sand gefunden wird / find ſehr geringe / 
aiſe / daß ſelten etwas anders / als Sommer · 
Korn 


Erdboden 369 


Korn und Haber darauf fort kommt / worbey fie 
nod) überdiß eine ungemein ſaure Arbeit / und 
recht. gute Düngung erfordern. 6. ) Der ſan⸗ 
digte Boden iſt auch unterſchiedlich: Denn der: 
mu Erde vermengre iſt gut / und wächfer reine 
und ſchoͤnes Korn und ander Getrayde darinnen. 
Sandigt ⸗und leimigter Acker iſt auch noch gut / 
denn dieſe werden nicht leichte zu naß / noch auch 
zu duͤrre. Sandigt und ſteinigte Felder bringen 
bey naſſen Jahren gut Korn / in trockenen / duͤr⸗ 
ren Jahren aber verſcheinet das Korn gemeinig⸗ 

lich / das iſt: Es bekommt duͤnne Koͤrner / die 

noch darzu ein fehr gran und fahligtes Mehl ge⸗ 

ben. In ſchwartzen und ſandigten Feldern pfle⸗ 

get alles Getraͤydig wohl zu wachſen. 7.) Der 

dohnigte Boden iſt auch meiſtentheils zugleich 
ein ſaurer Boden / weil er viel Naͤſſe an ſich zie⸗ 
her und langſam trocken wird 3 dahero auch in ſol⸗ 
chem Boden viel Treſpen mit unter dem Korn 

wachſet. Weitzen und Gerſte will gar nicht da⸗ 

rinnen arten: Weil auch der Dohn durch die 

Naͤſſe den Dünger ſcharpff auszuziehen pfleget / 

ſo wollen ſolche dohnigte Felder ſonderlich gut ge⸗ 

duͤnget / und denn ſowol mit dem Pfluͤgen und 
Egen / als auch mie der Saͤezeit wohl getroffen 

ſeyn: Denn ſaͤet man zu zeitig / fo erkaͤltet der 
Saame in der Erden: will man es aber laſſen 
trocken werden / ſo fließt das Erdreich / wie Ta⸗ 
feln zuſammen / und werden denn durch das Pfluͤ⸗ 
gen groſſe Stuͤcken / und gantze Zeilen erbrochen: 
dahero ein Hauswirth vorhero willen foll: Ob 
ſein dohnigtes Feld — oder warm liege? ” 
N g ‘ 


370 Erd⸗ SFloͤhe 


es kaltes Land / fo muß er es deſto zeitlicher beſtel⸗ 
fen 7 damit es auch um fo cher herfuͤr kommen / 
und fid) vor dem rauhen Winter ſchützen moge 5 
it das Sand aber warm / fo muß deflo langſa⸗ 
mer beſtellet werden/ damit es ſich nicht uͤber⸗ 
wachfe/ und wenn ja foldyes geſchieht / fo iff es 
beffer / das man folches mir dem marten Jaͤhrlin⸗ 
gen und Laͤmmern uͤber⸗treiben / nnd diefelben ſich 
darauf erholen laſſe / als daß es von den ranhen 
Winden abgewehet werde. 8:) Roth und lei⸗ 
migter / zumeilen mir etwas grauer Erde ver⸗ 
miſchter Boden / iſt von der Mittel⸗Gattung' 
und waͤchſet Weitzen / Duͤnckel / Korn / Gerſte / 
Haber / Erbſen und Wicken darinnen / doch muß 
ihm mit fleißiger und der Lands⸗Art gemaͤſſer 
Wart ˖ und Düngung geholffen werden. 9: 
Im grauen und ſandigten Felde / wenn ſelbi⸗ 
ges fett geduͤnget wird / waͤchſet das Getrayde | 
zwar mehrentheils dünne, dody aber auch friſches 

und gutes. 10.) Steinigt⸗und auch zugleich 
ſandigte Aecker / welche ſehr hitzig ſind / geben 

zwar auch rein / Aber gleichfalls dünnes’ und mit 
etwas Treſpen vermengtes Getraydig. Wie 

ſonſten der Erdboden oder das Erdreich zu allen‘ 
Arten des Berraydes und der Huͤlſen⸗Fruͤchte / 
ingleichen der Gärten’ Weinberge’ Hopffen⸗ 
Bärten ꝛc. befchäffen feyn ſolle / und mie ſolcher 

zu düngen und zu verbeffern/ iſt bey ihren aller⸗ 

feitigen SpecialBenennungen a parte zu finden; ' 
So fan auch Hierin das Wort Döngung nad)» | 
gefchlagen werden, 


Erd⸗gloͤhe⸗ ſind Meines rothe mit Fluͤgeln 
ver⸗ 
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verſehene Wuͤrmlein. Sie ſind vor die Kohl⸗ 
Kraut⸗und andere zarten Pflantzen und Gewaͤch⸗ 
fe cin hoͤchſt ſchaͤdliches Ungeziefer / und kommen 
gemeiniglich im April zum Vorſchein. Wo man 
nun dergleichen verſpuͤhret und mercket / darff man 
nur Ruß aus der Feuer⸗Maͤuer / oder aus ei⸗ 
nem Mal + oder Darr + Dfen gang klein klopffen/ 
oder reiben/. und mic Waller durch ‚einander 
rühren / und wenn.die Pflangenam Abend mit 
Waſſer begoffen find / fo. fol man das Ruß⸗ 
Waſſer ‚darüber herfprengen / und ſolches zwey 
oder drey Abende hinter einander fortſetzen / ſo 
werden ſich die Erd⸗Floͤhe bald verlieren. Ein 
gewiſſes und probirtes Mittel wider die Erd⸗ 
Floͤhe fol auch dieſes ſeyn: Stoſſe oder zerhacke 
Knoblauch klein / gieß Waſſer darauf und laß 
es wohl weichen / ſeihe das Waſſer von dem 
Knoblauch ab / und gieſſe es auf den Saamen / 
den du ſaͤen wilſt / und dich des wegen der Erd⸗ 
Floͤhe beſorgeſt als Ruͤben/ Cappus⸗Kraut / 
blauen Kohl / Lein / Senff / Kreſſe und. derglei⸗ 
chen / laß es ein wenig darauf ſtehen / darnach ſei⸗ 
he das Waſſer von dem Saamen wider ab / 
und ſaͤe ihn in GOttes Nahmen / die Erd + Flöhe 
werden ihn gewiß zu frieden laſſen. Man : 
muß aber den Saamen / wenn er zuſammen 
klebt / durch vieles Meiben wider von einander 
bringen. Man darff ſich auch nicht beſorgen / 
daß Ruͤben / Kraut und andere Saamen den 
Geſchmack von dem Knoblauch behalten / denn 
das Erdreich ziehet ſolchen Geſchmack aus dem 
Saamen ganz an ſich / daß man die geringſte 
Aa 4 Spur 
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Spur vom Knoblauch nicht zu finden vermagt 
Capp⸗ Saamen / Rüben“ Kohl + und an⸗ere 
dergleichen Saamen / ehe man ſie ſaͤet / mit 
Baum ⸗Oehl genetzet / ſollen feine Erd + Floͤ⸗ 
he aufkommen laſſen / ſo werden auch die Ruͤ⸗ 
ben milde davon / und laſſen ſich gerne kochen. 
Es werden auch die Roßamſen vor derſelben 
Feinde gehalten; wenn man fie demnach mit 
dem Gemuͤlbe in guter Portion auf das Beet 
ſtreuet und ſolches hoͤchſtens drey Tage hinter 
einander thut / fo freſſen dieſe die Erd⸗Floͤhe 
rein weg. — Te tie 
Erd ⸗Gewaͤchſe / alles / fo aus der. Erden 
waͤchſet / als da find Bäume’; Kräuter / Ge⸗ 
trayde/ und derer Früchte / welche ale die Na⸗ 
nr + Kündiger unter ein eigenes Erdreid) ge⸗ 
bradıt haben, Se | en 
Erd⸗NMuß / dieſes Gewaͤchs har gang zar⸗ 

te duͤnne Stengel / die ſich in unterſchledenet 
Zweige wieder zertheilen. Die Blaͤtter ſind 
klein amd laͤnglicht: Die Bluͤthe der Erbſen⸗ 
Bluͤthe gleich. Die Schoten haben 3. oder 
4. runde Saamen + Körnkin in ſich. Die 
Wurgzeln find erwas dick / laͤnglicht / wie cine 
kleine Ruͤbe / answendig ſchwartz / inwendig 
weiß / von fuͤſſen Geſchmack / und mit der Er⸗ 
de gleichſam mit einem duͤnnen Faden zuſam⸗ 
men gefuͤget. Sie werden offtmahls unterm 
Pftũgen mir herans geackert. .- 
Erdranch/ Tauben⸗Kropff / ein zartes 
viel blaͤtteriges Krautlein hat Purpurs farbene 
Bluuͤthen / und sine zaſichte Wurtzel. Man fin⸗ 
| De det 
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der es in Weinbergen und Kraͤuter⸗Gaͤrten. Iſt 
svegen feines Hüchrigen Salzes in Scorburifchen 
und langwierigen Kranckheiten fehr wohl zu ge⸗ 
brauchen / «8 purgirec das Gewaͤſſer / die Galle 
und verbrannre Feuchtigkeiten / eroͤffnet und ſtaͤr⸗ 
cket die Eingeweyde. | | 
Erdſchollen / werden in den dohnigen Fel⸗ 
dern diejenigen groffen Stücke zuſammen geflofjer 
ner Erde genennet./ welche bey den Pflügen als 
Stücke Taffeln erbrochen werden umd kommen 
vonder Beſchaffenheit des Erdbodens her/ theils 
in Anfehung feiner Güte / theils in Betrach⸗ 
sung feiner. Sage / fiehe Erdboden. Es will 
demnach ein alfo befchaffenes Feld in feinge 
Beſtellung wohl in acht genommen werden, 
Erd⸗Schwaͤmme / ſiehe Shwänme, 
EErdſpinnen⸗Kraut / ein Kraut von drey 
oder mehr Aeſten / die weit aus einander ſtehen / 
hat weiſſe ausgekerbte Blumen / ein ſchwar⸗ 
tzen breiten Saamen / wie eine Linſe. Die Baͤlg⸗ 
lein / worinnen dieſer Saamen liegt / find einer 
Spinnen nicht ungleich / daher es auch ſeinen 
Nahmen hat. Seine Blaͤtter / Saamen und 
Blumen in Wein getruncken / dienen wider die 
gifftigen Stiche der Scorpionen und Spinnen. 
.Erlegen / heift / wenn von den Jaͤgern et⸗ 
was umgebracht wird / es ſey durch Stechen / 
oder Schieſſen. —— 
Erlen⸗Baum / ein ſehr bekannter Baum / 
ſo gerne an feuchten Orten ſtehet / bevoraus aut 
Fluͤſſen und Baͤchen / wo er; die Wurtzeln ins 
Waſſet werffen fan ?. hat dumklelegruͤne / „fette 
— = Aa 3 und 
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sind klebrichte Blärter. Das Hole iſt weiß und 
weich / wird aber endlich roth und feſte / es Dice 
net vortreflich zum Waſſer⸗Baũu / in moraſti⸗ 
gen Grunde / denn es mit der Zeit ſteinhart wird. 
Die Frucht x welches Traubenmweiß haͤngende 
Zwoͤpfflein ſind / und der Geſtalt nach den 
Maulbeeren nicht ungleich iſt kan in Erman⸗ 
gelung der Gall⸗Aepffel zur Dinte gebraucht 
werden. Die Rinde davon iſt den Schlechtfaͤr⸗ 
bern su gebrauchen erlauber / fonderlidy zu den 
ſchwartzen / grauen und Wurgelfarbenen Zeu⸗ 
gen, Das frifche Laub von diefem Baume zu 
einem Pflaſter gemacht / vertheilet die bisige 
rothe Geſchwulſten. 

Erndte / iſt die Einſammlung der reiffen 
Feld « und Sand» als Wein⸗ Obſt⸗ und der⸗ 
gleichen Fruͤchte / oder die Zeit / in —— — 
che Einſammlung zu geſchehen pflegt. 
Erndte iſt die Hoffnung des Land⸗und — 
Manns / um der willen er. das ganze Jahr 
durch arbeiter 7_ und daran fein Wohl und 
Weh hanger 7 daher auch die Sreude über ei⸗ 
ne reihe Erndre als eine: groffe Freude geach⸗ 
zer / und in alten Zeiten 7 auch noch an vielen 
Orten und bey unterſchiedenen Voͤlckern feyer⸗ 
lich begangen wird. An vielen Orten in In⸗ 
dien und America" wird zweymahl im Jahr 
Erndte gehalten, 

Erwuͤrgen / heiſt / wenn man die Hunde auf 
ein Thier / oder Wild hetzet / daß Ofen fol 
ches umbringen ſollen. 

Eſchenbaum wacht hoch und dicke / um 
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breicer fich mir feinen Acften gar weit aus / un 
ter welchen die Eleineffen hohl find und mit 
weiſſem / weichen Marck erfuͤllet. Die Rinde 
am Stamm und Aeſten iſt glatt / das Laub iſt 
lang / rund und uneingekerbt / und ſitzet Paar⸗ 
weiſe an den kleinen Stielen / an denen jedoch 
allejeit forne an der Spitze nur ein einiges zu fine 
den. Die Saamen ſtecken in langen Schoten / 
oder Huͤlſen / welche wegen ihrer Geſtalt Vogel⸗ 
Zunge genenne werden. Bas Holtz wird zur 
Srangofen» Eur / an ſtatt des Frantzoſen ⸗Hol⸗ 
hes / gebraucht. Die Wurgel in Wein geſotten / 
dienet zur Auswaſchung der friſchen Wunden. 
Die Aſche von der Wurtzel / Rinde und kleine⸗ 
fien Aeſten giebt ein gut Brenn Mittel. Das 
Laub ift gat auf Schlangen Biſſe zu legen. 
Eſchwurtzel / ift ein ſehr hochſtengliches 
Kraut / fo langer fpirige Bläcrer und purpure 
farbene / felren weiffe Blumen hat. Es giebt ein 
herrliches Bifftsabereibendes Mittel; aͤuſſerlich 
aufgelegt ziehet es die Splitter gewaltig als. - 
Eſei / iſt ein bekanntes mirtelmäßiges Thier/ 
‚mit langen Ohren / zumahl wenn man die gemei⸗ 
nen / kleinen / grauen Eſel darunter verſtehet: 
welches zwar fehr laſtbar / doch aber auch ſeht 
faul iſt. Wird zum Reuten und Laſttragen ge⸗ 
braudher? ſonderlich in der Muͤhlen das Ge⸗ 
trayde und Mehl ein und aus derfelbigen zu ſchaf⸗ 
fen. In den Apothecken nutzet man von den ge⸗ 
meinen’ oder kleinen Eſeln die Klauen vor Die 
ſchwere Noth / das Geblũt unter andern tiber 
Dies Tobheit und Wuͤten / die Milch wider die 
ur An 4 Lungen⸗ 
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Lungenſucht / den Harn wider die Nieren⸗Kranck⸗ 
heiten / und das Fett / den Koth / die Haut wider 
andere Anfaͤlle. | 
Eſels⸗Huf / heiſſet man an einem Pferdy 
wenn es einen hohen Huf und enge Ferſen har, 
Dergleichen Pferde pflegen gemeiniglid) Zwang⸗ 
huͤfig zu werden/ oder den Hufe Zwang zu be 
fommen / denen dahero die Wände mir dem 
Wirk Meffer weit ausgeſchnitten werden muͤ⸗ 


fen. er 
Eſels⸗Milch /- Teuffels⸗Milch / waͤchſt 
nebſt den Zaͤunen und Aeckern / und wird auch 
in Gaͤrten unterhalten. Die Milch / oder der 
Safft macht Haare ausfallen / und verereiber 
die Wartzen / Leichdoͤrner / oder Huͤner ⸗ Augen 
und Flechten; das Extractum und die Pillen dar 
von find eine ſtarcke Purgantz / welche ohne Schar 
den kaum einzunehmen if. 0 
Eßig / iſt ein ſaurer Liquor, der aus Wein / 
Bier / Birnen / Aepffeln und andern derglei⸗ 
gen Saͤfften bereitet wird. Der beffe aber iff 
der / welcher aus einem guten Weine gemacht' / 
und oͤffters mie Hindbeeren / Roſen / Kornbius 
men / Violen / Kirſchen Erdbeeren angemacht / 
und ſtatt der Tuncken mit aufgeſetzet wird. Man 
brancht ihn in den Küchen gu mancherley Spei⸗ 
ſen / in der Chymie zu Aufloͤſing der Metallen⸗ 
in der Argeney» Kunſt inn · und aͤuſſerlich. Er 
widerſtehet der Faͤulung / dem Gifft / kuͤhlet / 
dienet / nur daran gerochen wieder die Ohn⸗ 
machten und Matiigteiten / und getruncken 
ſtaͤrcket er uͤber alle mallen. Kalte Re 
— a 1 
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ber / melancholiſche und $ungenfüchtige Lente / 
muͤſſen ſich vor Eßig huͤten. Aus dem unreiffen 
Weintrauben drucker man einen ſaͤuren Safft / 
welchen man Verjus nennet; ſolcher hat eine an⸗ 
haltende und zugleich kuͤhlende Krafft / er ſtaͤrcket 
auch den Magen / und lindert die Hitze. 
Eule / ein Raub«Vogel / ſo ben Tage ſich 
verſteckt in der Demmerung aber ausfleucht / 
ſeine Nahrung zu ſuchen. Es ſind dreyerley 


Arten / And haben alle ein ſchleirichtes Geſichte / 


einen groſſen mis Federn ſtarck bewachſenen 
Kopff / und kurtzen Hals / groſſe Augen / einen 


kurtzen / ktrummen Schnabel / lange Fluͤgel und 


rauhe Fuͤſſe mit ſtarcken Krallen. Ihre Stim⸗ 
me iſt jaͤmmerlich / und einem’ Geheule gleichz 
dahero unangenehm / und wird von aberglaubi⸗ 
‚gen Leuten ats ein Ungluͤcks ⸗ Borhe aufgenom⸗ 
men. Die groͤſſere Gattung wird beſonders 
Uhu genennet / an Groͤſſe den Stein«Adlern 
nicht ungleich / und am Kopff zwey / gleichwie 
Ohren / ſpitzig « aufgehende Feder / Buſche. Er 
niſtet in den Kluͤfften der Felſen / legt ſeine Eyer 
auf den bloſſen Boden / und bringet nicht uͤber 
zwey Junge aus. Hat dem Anſehen nach einen 
ſchmaͤchtigen Leib / jedoch aber eine ſolche Staͤr⸗ 
cke / daß er einen Haaſen heben und forttragen 
fan. Die mittlere Art wird beſonders Eule 
genennet / in der Gröffe faft wie ein Hauß⸗ 
Hahn. Sie halten ſich in wuͤſten Gebaͤuden / 
Kirch ⸗ Thuͤrnen und hohlen Bäumen auf; jene 
werden daher Stein⸗Kulen / dieſe Horn⸗ 
len genennet / u fig) von ._ und 

einen 


iſt alles zu gebrauchens Die Schalen konumen 
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kleinen Voͤgeln / welche ſie gantz einſchlucken / und 
die Federn / oder Haare wieder von ſich geben. 


Die dritte Art / die nicht groͤſſer denn eine 


Taube / ſind die Kautze / und Stein⸗Rau⸗ 
Ze / fie find den vorigen / auſſer der Groͤſſe / 
nicht ungleich / niſten und naͤhren ſich wie jene / 
ziehen aber nicht weg / ſondern bleiben hie / wie 
die Uhu. Alle dieſe Voͤgel haben eine beſonde⸗ 
re Feindſchafft mit den andern / und wenn ſie ſich 
bey Tage ſehen laſſen / werden fie von Jenen mit 
ſtarckem Geſchrey verfolget; daher die Kaͤutzlein 
bey. den Leimſtangen / die Uhu aber bey den fo 
genanmten Kraͤhen ⸗ Huͤtten aufgeſtellet werden/ 
dort die kleinen Voͤgel / und hie die Falcken und 
Kraͤhen zu locken. Auſſerdem ſind ſie mehr 
fcbäd + als nuͤtzlich / ſonderlich die Uhu weil fie 
das kleine Wild rauben. Ihr Fleiſch iſt in 
dem Levitiſchen Geſatz vor unrein erkannt / und 
wird auch heut zu Tage noch nicht genoſſen. 


Ey / iſt ein Weſen / fo in dem Leibe des 


Weibleins bey dem Gefluͤgel erwaͤchſt / und 
aus welchem hernach durch die Bruͤtung ein 
dergleichen Thier geheckt wird. Seine Ge⸗ 
flat iſt laͤnglich ⸗ rund / und beſtehet eigendlich 
aus dreyen Stuͤcken / der aͤuſſerſten Schale dem 
Eyer⸗Weiß / und dem inwendig gelben / oder 
Dotter. Die Eyer insgemein / worunter doch 
die Hüner+ Eyer den Vorzug haben / geben eine 
gute gefunde Deagen +» Speife. und Nahrung 
dem menſchlichen $eibe / zumahl wenn fie niche 
Alt / fondern neu geleger find: Von denenfelben 
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au.gewiflen Arzenehen. Das aus dem Dotter 
zubereitete Oel dienet ſonderlich wider den kalten 
Brand / und das Haͤutlein um: den Daumen 
gebunden / vertreibet alle kalte Sieben! Soleil 
nicht ohne Schmerzen. 
Exer⸗Schaͤlgen / find llein⸗ von Zinn. gr 
goilene und opal ausgewoͤlbte Pfaͤnnlein / worein 
man die weich · geſottenen Eyer zu ſetzen und 
ſelbige daraus zu eſſen pflegen. | 

Eyer⸗Stock / tft bey den Huͤnern derjem 
ge Sitz und Innbegriff / worinnen die — gi 
bildet und — Pen A 
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eich Baum / an einigen Orten audy 
Spſund⸗Baum genannt / iſt das. lange 
und groſſe Stuͤcke Quer⸗Holtz / welches unmit⸗ 
telbar vor denen Gerinnen einer, Mühle uͤber den 
Muͤhl ⸗· Graben hinüber geleget iſt / und wor⸗ 
auf die Grieß ˖ Saͤulen und? Schutz ⸗Breter flo 
hen / das Waſſer in einer gewiſſen Höhe auf⸗ 
zuhalten. Dißfalls wird er der Mühlen 
Fachbaum genennet. Bey denen Wehren 
werden die Fach Bäume quer über den Abfall⸗ 
Graben / oder das Wehr Waller: gelegt, und 
gun: Unserfchied. der: Mühlen + Fachbaͤume / 
Wehr⸗gachbaͤume genenner. Ein neuer * | 
Daum darff nicht einfeirig 7. fondern muß in 
Beyſeyn der naͤchſten Ober amd Linter- Mühle 
‚Machhbarnr ind derer gefchwohrnen Müller ge» 
lJeget / oder sum: wenigſten zubercitet werben, 
A Fachſer 
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Faͤchſer / find dasjentge Schnittholtz von den 
Weinſtoͤcken / fo ein paar Jahr verſencker gewe⸗ 
ſen / und nunmehro Wurtzeln bekommen hat / 
damit man die leeren Plaͤtze in Weinbergen be⸗ 
ſetzet und ausbeſſert. Man leget ſolche der Län 
ge nach 2. oder 3. zuſammen in eine Grube / wo 
ſie hinkommen ſollen / damit wann eines nicht 
fortkommt / doch die uͤbrigen bletben / und laͤſ⸗ 
fer ſolche kaum eine Spanen lang hervor ra⸗ 
gen / ſchuttet hernach gute Schutt⸗Erde und klei⸗ 
nen Miſt darauf / und eritt es ein wenig ein. Es 
muß aber ſolches alles im Fruͤhling / wenn der 
Froſt aus der Erden iſt / an einem hellen Tage 
geſchehen / damit das Holtz nicht naß / ſondern 
fein trucken in das Erdreich kommet / weil es 
ſonſ gar leichtlich faulet. I”, 

Faͤhre / iſt ein flaches . niedriges Fahrieug / 
mie welchem man. vor ein gewiſſes geordneres 
Faͤhr ⸗Geld Menschen /. Pferde und Wagen uͤber 
einen Stuß ſetzet. Der. Sährmeifter hat etli⸗ 
che Faͤhr⸗Knechte zur. Huͤlffe / und empfängt 
das Faͤhr⸗Geld von den Uberfahrenden. Wenn 

der Fluß nicht breit iſt wird die. Faͤhre an ei⸗ 
nem ausgeſpannten Faͤhr⸗Seil hin und her ge⸗ 
zogen / ſonſt aber mit ſtarcken und Strick · Stan⸗ 
gen getrieben. 

Fahren / geſchiehet insgemein mie Kurtſchen / 
Bagenı Karren? Schlitten und Schubekarn; 
wird aber von denen Jaͤgern auch Gebraucht von 
‚des Hafen Fortgang / von ihm ſelber / bey Site 
chung ſeiner Nahrung / der Haſe faͤhrt / wie man 
von Hirſche ſagt / er zeucht ins Graß. Dale 
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Haaſe wird abgeſchreckt wenn ihm vor Tage’ 
wenn er gen Holtz will fahreny vorgerichtet wird, 
Faͤhriger Wald / wird ein junges Gehauich 
oder junger Hau genennet weicher zwar abge⸗ 
halıen worden / aber allbereit dergeſtalt wiede⸗ 
rum erwachſen iſt / daß das Wild und Vieh an 
denen jungen Baͤumlein die oberſten Sproſſen 
nicht mehr erreichen und abfreſſen kan. ! 
Faͤhr ⸗Mutter / iſt eine ungeſchnittene San / 
oder Mutter⸗Schwein / welche zur Zucht. ges 
halten wird. In wohleingerichteten Haußhal⸗ 
tungen pfleget man ſie jung aufzuerziehen und im⸗ 
merzu an ſtatt der alten und abgehenden Sau⸗ 
Muͤtter nachzuſchaffen. Man haͤlt aber gemetä 
niglich diejenigen unter den Faͤhr⸗Muͤttern vor 
die beſten / fo ein breites Hintergeſtelle / einen ab⸗ 
hängenden Bauch / viel Ziren/ einen hohen Ruͤſ⸗ 
fel und lange Seiten haben. Vieſe foll man 
nicht cher belegen / als wenm-jie achtzehen biß 
zwanzig Monar alt find: An erlichen Orten 
nimme man bey der Zulaffung der Schweine 
fine gewiſſe Zeit in acht / fondern man laͤßt die 
Schweine / ohne einiges Bedencken / unterein⸗ 
ander gehen und weyden / daß fie ſich belaufen 
fönnen/ wenn fie ‚wollen s allein / weil heie 
nad) die Winff + Zeit fo ungewiß / daß man oͤff⸗ 
ters wenn es am ungelegenflen/ und ganz auſ⸗ 
fer der Zeit iſt / fich mir ihnen ſchleypen und plas 
cken mußr fo laſſen fie einige entweder das erfle 
mahl im Mintel des Merk ⸗Monats / zum an⸗ 
dern mahl.aber um das Ende des Octobers bei 
al damie fie sum Theil um die Schnitt * 
File 


382 AgFaͤhr⸗Mutter 


er au 
Erndte⸗ — theils aber um bichtmeß ferckelin 
welches die beſten und bequemſten Zeiten zu Aufers 
ztehung der Ferckeln ſind / oder man laͤſſet vom 
‘ Detember an / biß zu der Frühlings +. Tag / und 
Macht ⸗gleiche / den Hackſch / oder: Eber zn: den 
Faͤhr⸗ Muͤttern / da den die Jungen jederjeit 
in die beſte Fruͤhlings / und Sommers» Zeit fal⸗ 
len / auch alsdannı von den- Muͤttern mit der 
Milch am leichteſten ernaͤhret / und auch ſonſten 
beſſer uͤber ſich gebracht werden koͤnnen. Eine 
Faͤhr⸗ Mutter traͤgt/ nach ihrer Zulaſſung / vier 
gantzer Monate / ehe fie ferckelt / und btinget bißr 
weilen zehen / ewoͤlff / auch wohl funffzehn Sfungei 
die man ihr aber niemahls mit einander / fondern 
„wenn ohngefehr drey Wochen varbey / nur biß auf 
fieben/.oder achte laſſen / und den Reſt in: die 
Kuͤche gebranchen / oder verkauffen ſoll. Gegen 
das Ende der Trag⸗Zeit / muß man ihr mehr / 
und ein wenig beſſer Futter geben / als ſonſt / weil 
fie jene nicht allein ſich ſelbſt / ſondern noch die 
vielen Jungen im Leibe zu ernaͤhrenhat. Wenn 
man vermercket / daß die Faͤhr · Mutter ferckeln 
will fo muß der Stall mir einer reinen Sereu 
verſehen / allenthalben wohl vermacht / und die 
Sau warm gehalten werden / ſonderlich wenn: ih⸗ 
re Ferckel⸗Zeit im Februario / und zu Anfang 
des Mertzens einfaͤllet. Inſonderheit muß man 
fo bald die Faͤhr ⸗Mutter Junge bekommen 7 
derſelben ein. dick⸗ laulichtes Getraͤncke bringen: 
Denn: erlicye freſſen fuͤr Geiz und Hunger ihre 
Jungen / wenn man nicht bey Zeiten zu ihnen 
tomm / und ſie auf jetztgedachte Weiſe "oem 
sum 





Sale | 383 


— —— — —————— — 
Wenn eine Faͤhr + Mutter über ſechs Jahr ale 
wird / ſo bringet ſie gemeiniglich matte und ſchlaͤf⸗ 
ferige Junge / dahero man ſie ſodann mit groͤſ⸗ 
ſern Nutzen FARO laſſen und auf die: an 
fielen fan, 

Falcke / einer der delſten Raub +» Voͤgel / wel⸗ 
cher anf die Jagd anderer Thiere mir Verwunde⸗ 
rung abzurichten iſt / deſſen mancherley Geſchlech⸗ 
se an Groͤſſe und Farben unterfchieden finds find 
alſo em weder ein Ber » Sader + Berg + Hager 
Kohl» vocifler. / rother Stein« Bam » oder 
Lerchen⸗Falcken / und fo weirer/ genenner wird, 
Unger dicfen allen »find der Sader » und Gero 
Falcke die beſten; zumahl / wann jie mittelmaͤſ⸗ 
fig find. Wenn der Falcke recht fenn fol fo 
fol, er paben ein kleines oben flaches Naupt / einen 
kurtzen / und ſtarcken Schnabel/ grojfe weiteroͤff⸗ 
nete Naſenloͤcher / und helle Augen / einen langen 
ſtarcken Halß/ breite Bruſt und Rucken / 
groſſe Flügel» Bogen / lange Schenckel / groſſe 
knorrende Fuͤſſe / ſchwartze ſcharffe Klauen / 
und einen langen Schwantz. Sie rauben Kra⸗ 
niche / Reiher / wilde Gaͤnſe Reh und Haar 
ſen. Dieſe Art iſt die beſte zum Beitzen / denn 
fie ſudnicht Menſchenſcheu / werden bald zahm 
gemacht / und ſind behertzt. Aus den vielerley 
Arten der Falcken entſtehen manchmahl Baſtarte / 
wenn fie: ich in der Brunſt⸗ Zeit: vermiſchen / 
welche jedoch offemahls zum DHeigen gar wohl 
zu gebraumen find, Die: Falken. fänger ‚man 
anf uneerfchiedlidhe Manieren / / mit Garn / 
Schlingen / Leim » Kuchen und allerhand Netzen. 


Wenn man junge dalcken aufsichen will/ muß 
man 
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man ihnen allezeit friſches Fleiſch von jungen 
Tauben und. Wald ⸗ Voͤgeln geben/ daß nicht 
über einen Tag alt ſey / fie nicht uͤberladen und: 
fie alſo neun Monden alt werden laſſen / ehe man 
fie auf die Hand ſitzen laͤſſet und wenn man 
fie zum Aufjigen gewöhnen will / muß man fie 
erft auf Stangen 7 oder Acften von Bäumen 
aufjizen lernen: Alsdenn gewöhner man fie die 
Hauben zu tragen / und zwar durch Wachen / 
welches ſie zahm und kirre machet / und kan ein 
ſolcher Vogel wohl drey Nächte nach einander 
wachen. Folgends gewöhner man fie su dem Lu⸗ 
der und auf das Weydewerck / indem man fie ing 
Feld nimmer und ihnen dafelbft allerley Thiere 
zeiget / darauf fie folen geäber, werden. Die: 
Tagd z Wörter von den Falcken find fols' 
gende: Ihre Neſter heiſſen Geſtaͤnde; wenn fie 
gefangen / werden fie gehaubet mie Reuſch⸗Hau⸗ 
ben / und wenn man ſie anfaͤnget zu tragen / wer⸗ 
den fie erſt recht gehaubet; ihre Gefäſſe nennet 
man Befchühe s die langen Riemen lange Gefaͤſſe / 
die furgen Riemen 5 die Wurff⸗Riemen ; ſie ſte⸗ 
hen auf der Handy eder Stange und figen nicht, 
Sir werden berichtee und nicht zahm gemachet; 
man locket oder aͤtzet fie auf das $uder z das Lu⸗ 
der. giebt man auss man giebrihnen zur Zeit ge⸗ 
gen den Abend zu werfen / das iſt ein Gewoͤllez 
wenn ſie fliegen nennet man es geſtiegen. Sie 
ſchlagen die Enten oder Rauher von oben herab / 
je einer um den andern / und ſteigen alsdenn wie⸗ 
der. Wenn ſie fahen / werden ſie auf dem / was 
DR" 
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fie gefangen’ abgerichter und geäger; fo fie aber 
nichts fahen / locker und äger man fie auf dem sus 
ders fie werden gemaufer / und heiffen alsdenn 
Mauſer⸗Falcken / oder aud) vermaufte und ma- 
drirte Falcken. Ihre Flügel nenner man Schwin⸗ 
gen/ ihre Zuffe nenne man Hände: wenn fie irre 
werden / fallen fie in einander $and / und in 
Furger Zeit viel Meilen; wenn man ſaget / man 
laſſe den Falcken loß fo muß man fagen/ man - 
habe ihn geworffen; wenn man fager/ der Falcke 
haͤlt fo muß. manfagen / er blockt / oder har ge⸗ 
blockt / das iſt wenn fidh der Vogel / nachdem 
er das Rebhun aufgetrieben / nach ſeinem Vor⸗ 
theil auf einem Baum ⸗Buſch / oder ſonſt ſetzet / 
und verwahret daſſelbigez wenn man fager/ man, 
habe den Vogel geludere / heißt es fo viel / daß 
man den Vogel zu ſtch locker mir Schwingung 
des Luders/ oder eines Handſchuhes. Kuffen 
nennet man das / wennman ihn mie dem Zicher/ 
und der Stimme allein’ auf die Hand bringet / 
wie man bey den Habichten thut. 

Sallende Sucht ſchwere Noth / iff eine 
Kranckheit/ wovon der Menſch / fo damit ber 
ſchweret iſt / zu gewiſſen Zeiten fchnelvohne Sinn 
und Verſtand / dahin faͤllt / bißweilen gantz ohne 
Bewegung bleibt / zuweilen aber ein und das an⸗ 
dere Glied zucket / und dabey gemeiniglich aus 
dem Munde ſchaͤumet. Man weiß zwar nicht 
grundlicd) genug die Urſachen dıefer Kranckhetts 
doch geſtehen alle Artzeney ⸗Erfahrne / daß fie une 
ser andern yon einem fanren/fcharffen Giffte here 
rühre/ das entweder im Gehirne / in Fingern und 
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Zeen / oder fontt in einem andern Gliede des Lei⸗ 
beg feinen Sig har. Worauf man denn fon 
derlich Acht haben muß / wenn man ja nod) cr» 
wasGutes bey diefer gefährlichenKranckheit aus⸗ 
richten will. In diefem Zufall loben einige die 
Elend + Klauen unter das Haupt +» Küffen gelegt/ 
oder am Hals getragens an deilen flart andere 
Peonien» Körner und MWurgel nehmen: In⸗ 
gleichen einen Wein / deffen ein Maß mir zwey 
Loth geſtoſſener Peonien + NWurgel/ und drey 
Loth Beyfuß / biß zur Helffte eingeſotten / durch 
geſeihet und cin Bläßlein Morgens und Abends / 
auch wenn das Ubel antretten will / eingenommen. 
Familie, Haußgeſinde / worunter zuweilen 
nur die Bedienten eines Herrn; vielmahls aber 
alles / was im Hauße iſt / Frau / Kinder / und 
Geſinde begriffen werden. | 
Fang / heiſſen die Jäger einen Stich / den 
man einem wilden Thiere giebet. 
Faͤnge / find die groſſen Zähne eines Wolf⸗ 
fes / Baͤres / Dachſes / Fuchſes und Hundes. 
Fang⸗Eiſen / iſt ein Schwein » Spließ / mit 
weichem / wenn dem wilden Schweine / oder auch 
Baͤhren / gebuͤhrend der Fang gegeben wird / ſol⸗ 
ches zwiſchen den fördern äuffen und Halß gleich 
zum Hertzen gefchehen muß; welches gemeinig⸗ 
lich in Liſt⸗Hetzen geſchiehet. 
Fangen / nenner man audy wenn ein Hund 
ein Thier nieder siehe. 
Fang⸗Stricklein / ift die Leine oder Striche 
lein / daran man die Hunde führerz um fie auf 
der Jagd zu brauchen. Ä ne 
— Faͤr⸗ 
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 $ärber z2 ⸗Baum / iſt ein big drey Ellen ho» 
bes Stauden» Bewähs + deifen Blaͤtter dem 
Terpentin⸗ Laub fehr gleich fommen. Auge 
wendig har es eine röchliche Rinde inwendig - 
aber ein dermaffen gelbes Holz / dag audy die 
Faͤrber damir die Tücher gelb färben, 
SärberzRöthe/ iſt zweyerley Sorten / 
wilde und zahme; die wilden rorben Wurtzeln 
finder man aller Drrem’ aber niche häuffig 5 die. 
sahınen hingegen in Schleſien deffo mehr/ alfo/ 
daß viel raufend Pfund davon fönnen verfande 
werden. Italien / Spanien / Franckreich hat 
auch einen guten Vorratch ; diejenige / fo ſchoͤn 
trocken und nicht verſtockt / oder braun⸗ſchwarzz / 
ſondern ſchoͤn hell⸗roth / ſind am beſten. Die 
Wurtzel davon wird viel in den Apothecken und. 
ſonderlich wider Verſtopffung der Miltz und Le⸗ 
bet / des Urins / Verſchleimung der Mutter / in⸗ 
gleichen / wider die Gelbſucht / Gicht / und zu 
Zertheilung des geronnenen Gebluͤts gebrauchet; 
klein zermalmet aber brauchen fie die Tuchma⸗ 
der. 
Farcio, ff ein Gifft / oder Verderbung des 
Gebluͤts der Pferde / welches ſich durch aller⸗ 
hand Geſchwuͤre zu erkennen giebet. | 
Farren⸗Kraut / iſt von männlich + und. 
weiblichen Geſchlechte / har gekerbte und fleckig⸗ 
te Blaͤtter / waͤchſet auf den Bergen und in 
Wäldern an ſchattichten und feuchten Orten / 
har eine faͤſerigte / laͤngliche braune Wurgel/ 
und einen bittern Geſchmack. Die Wurgel wird 
von aberglaͤubiſchen * zu vcheun danantereven 
ge⸗ 
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gebraiicher fonderlich willen theils betruͤgliche 
Marckſchreyer folder liſtiger Weiſe die Geftalt 
einer Menſchen ˖ Hand zu geben/ mwelhe fie here 
nad Gluͤcks⸗Haändel nennen’: und davon vor 
geben / daß / wer foldhe bey ſich rrüge/ in allen 
feinen Unternehmungen / vornehmlich aber in Er⸗ 
langung Geldes und Guthes hoͤchſt glůͤckſeelig 
ſeyn wuͤrde. Einige wollen auch den Farren⸗ 
Kraut⸗Saamen zu bræparirung des Gewehres 
gebrauchen / daß man hernach mit ſolchen deſto 
gewiſſer ſchieſſen / und alles treffen koͤnne. Son⸗ 
ſten nutzet dieſe Wurtzel zur Artzeney fuͤr Ver⸗ 
ſtopffung der Eingeweyde / Miltz und Mutter⸗ 
Beſchwerung / und toͤdtet auch die Wuͤrmer. 

Faͤrthe / iſt die Spur des Wildes wenn 
man ihnen im Schnee einen gewiſſen Weeg 
nachgehet und ſie ausſpuhret. 

Faſan / Phaſan / ein uͤberaus ſchoͤner wohl⸗ 
geſtalter Vogel / in der Geſtalt und Groͤſſe 
eines Kappauns / der Schnabel iſt dicke und 
erhoben / einen Zoll lang / und NHornfärbig. 
Der Kopff it ſchoͤn aſchenfaͤrbig / zwiſchen den 
Ohren und Schnabel haben ſie auf beyden 
Seiten einen ſcharlachen Fleck / mit ſchwartzen 
Ruͤnctlein verfeet; Über dem pranget der gan⸗ 
se Halß mit, einer zierlichen Gruͤne; to der 
Halß die Bruft berührer / erfcheiner eine aus 

der fchmwargrgelb und grünen’ gemiſchte Farbe / 
durch welche ein weiſſer Strich hinlaͤufft. Der 
Ruͤcken und die Fluͤgel find faſt über und über 
oft +» Farben auf Zahl» rorh -zichend / die 
Bruſt ift dem Halfe gleich an darben / aber 
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etwas dunckler / der Schwanzz iſt faſt zwey Fuß 
lang / beſtehende in 16. Federn / welche grau 
und an deu Seiten Roſtfarbig ſind. Sie 
haben Fuͤſſe wie die Haſel⸗Huͤner / auf wel 
chen fie ſehr lauffen / und fliegen nicht leichtlich 
auf. Das Weiblein iſt nicht fo ſchoͤn als der 
Mann / ſondern von Farben / als wie eine 
Wachtel. Die weiſſen Faſane werden wegen 
ihrer Raritaͤt gar hoch gehalten. Er iſt ein 
ſehr delicates und koſtbares Wildyret. Man 
kan ſie ieicht in eine Aue / oder kleines Gehoͤl⸗ 
zze gewoͤhnen / daß ſie darinnen bleiben / und 
ſich vermehren. Groſſe Herrn pflegen eigene 
Faſanen⸗Gaͤrten zu haben / worinnen fie dieſe 
Voͤgel mit Koſten halten und brüten laſſen. 
Die Eyer / welche erwas kleiner / denn gemeine 
Hüner-Eyer/ und gefprenge find / umd derer 
eine Henne rg. bis 20. leget werden von den 
Agläftern fehr gefuche und ausgefoffen. Die 
Habichte und andere Raub» Voͤgel flellen den 
Safanen liffig nach. Er ift fonft ein einfaͤlti⸗ 
ger Vogel / der Leiche zu fangen und zu ſchieſ⸗ 
fen ift. Ihr Fleiſch ift faſt wie Huͤner⸗Fleiſch / 
wohl zu verdauen / giebt gute Nahrung und 
Gebluͤt / ſtaͤrcket ſehr und iſt den Schwind⸗ 
ſuͤchtigen ſonderlich heilſamlich. 

Faſeln / iſt eine kleine Bohnen⸗Art / deren 
man unterſchiedliche Gattungen hat; die kleinen 
ſind bey uns die angenehmſten zu eſſen / man iſſet 
fie entweder friſch / oder macht fie ein wie Gur⸗ 
cken / und trocknet ſie auch wohl auf / damit man 
ſie das gantze Jahr durch haben moͤge. Sie 
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werden aus dem Saamen / welchen man im An⸗ 
fang des Mayens im legten Viertel ſteckt erzo⸗ 
gen / nehmen mie einem fchlechten fand vorlich/ 
wachſen an Stangen hinauf / wie der Hopffen / 
bluͤhen gar angenehm faſt bis drey Monat lang. 
Die Bohnen werden von vielerley Farben; die 
weiſſen aber find die beſten. Wenn die Schalen 
noch jung’ werden fie klein geſchnitten/ und wie 
grüne Erbfen/ abgemacht. Die reiffen Bob 
nen / wenn fie getrockner/ werden in Waller ger 
ſotten / hernach mit braumer Burter/ worinn 
ragen geprägeit/ begoffen/ / auch wohl etwas 

Eßig daran githan. Man thut fie auch an 
Scollen/ wie die grünen Erbfen. 

Faß / if eigentlich ein hoͤltzernes / in der Mit⸗ 
fe eiwas bauchiches Gefaͤſſe fo vom Boͤttiger 
aus Tauben mit Reiffen abgebunden / und mit 
zween gleich groſſen Boͤden verſehen / ſo zu Ver⸗ 
wahrung eines gewiſſen / theils trockenen / theils 
fluͤßigen Dinges / als Bier / Wein / Cofent / 
gebrauchet wird / und daher ſeinen ahmen Back⸗ 

Faß / Bier⸗Faß / Wein⸗Faß ꝛc. bekoͤmmt. 
Dergleichen Faͤſſer von der letzten Art / werden 
am beſten von eichenem Holtze gemacht; die Bier⸗ 
Faͤſſer aber gemeiniglich noch dazu mwendig aus⸗ 
gepicht / welches dey denen Faͤſſern darauf das 
Lager⸗Bier kommen ſoll / nothwendig erfordert / 
bey denjenigen aber / ſo man gleich verzapffet / an 
manchen Orten unterlaſſen wird. Die zum Brey⸗ 
hahn / oder Weiſſen⸗ und zum Weitzen⸗Biere 
beſtimmte Faͤſſer / pflegen fo wenig / als die Wein⸗ 
Faͤſſer gepicht zu werden. Wenn man die Bier⸗ 

N ſſer / 
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Faͤſſer / nach ausgeſchencktem Biere nicht bald 


aufſchlaͤget / dieſelben / inwendig mie Beſem / 
Lappen / und Waſſer wohl reiniget / auch nach⸗ 
gehends an einen bequemen Ort fein wohl wie⸗ 
der eintrocknen laͤſſet / und an einem ſaubern Ort / 
biß zu fernerm Gebrauch verwahret haͤlt / pflege 
das Bier nach dem Faſſe zu ſchmecken / und wird 
ſtinckend; dahero ſollen die Bier⸗Faͤſſer / und 
zwar vornehmlich jederzeit / vor dem Faſſen / ge⸗ 
ſaͤubert / die gepichten aufgeſchuͤret / und wieder 
gepicht / die ungepichten aber ausgeſpuͤhlet / und 
mit heiſſem Waſſer ausgebruͤhet / auch beyder⸗ 
ſeits wieder feſt und tuͤchtig gebunden werden. 
Eben ſo reine / ja noch weit reinlicher / wollen auch 


die Wein⸗Faͤſſer gehalten ſeyn / weil ein groͤſſe 


rer Schade / durch daran begangene Nachlaͤßig⸗ 
keit geſchehen kanz um deswillen / ſoll man die⸗ 
ſelben bevor man noch Moſt / oder Wein dar 
rauf fuͤllet mie heiffem Waller und Afche wohl 
ansbrühen/ und alsdenn erft mit friſchem Waſ⸗ 
fer vollends ausfcheuren und ausſpuͤhlen. Wenn 
diefes nicht geſchieht wird der Moſt nad) ven 
flincfenden Faͤſſern gleich ſtinckend und zwar. fo/ 
daß der Geſtanck nimmermehr wieder zu vertrei⸗ 
ben iſt. Einige verwahren die alfo rein ausger ⸗ 
waſchene MWeinZäffer mit Salz Waffer vor 
böfem Geruch / und räuchern fie mir gutem Wey⸗ 
rauch / damit der Wein defto länger In ſeiner Krafft 
dauren moͤge. Wenn man wiſſen will / ob ein 
Faß genugſam geſaͤubert und gereiniget / ſo 
darff man nur. zur Probe ein Wachs «Licht 
anzuͤnden und es sum Spund + Loch. hinein 

Bb 4 hal⸗ 


! 


392 Faß Faulbaum | 


hatten’ ift nıın das Faß nicht reine: zer 
wird das Ficht aifobald ausloͤſchen / auch der 
Einſchlag nicht leichte brennen / wenn das Faß 
noch nicht nach Erforderung der Nothwendig⸗ 
keit gereiniget worden. Um zu wiſſen / ob es 
noch einen ſchaͤdlichen Geruch an ſich habe / oder 
nicht / fo ſchlage man etliche mahl mir flacher 


Hand auf das Spund»tody/ und fahre damit 


nad) der Naſe zu/ fo wird man die wahre Be» 


ſchaffenheit bald innen werden. Wenn die Fap 
fer vom Schimmel befchlageny welches in feuch⸗ 


ten Kellern/ und bey faulen nachläßigen Leu 
sen gar gemein iſt / muß man folche mit trus 
ckenen Lappen Öffters wohl abmwifchen / fleißig 
Rad) den Reiffen fehen/ ob fie noch gut und 
gang find/ und wenn irgendwo cin Mangel hier 
ran verfpühree wirdf ſolchem durch dem Boͤtti⸗ 
cher alfobald gebührend abhelffen laffen. 

Faß / wird auch an einigen Orten vor ein ger 
wiſſes Maß flüßiger Sachen / als Wein und 
Dier ꝛc. genenner/ und hält in Sachſen das 
Dier Faß zwey Diertel/ oder vier Tonnen? 
oder ſechs Dreylinge / oder ſechs Schock das iſt - 


dreyhundert und ſechzig Meß ⸗Kannen. Die 


Groͤſſe eines Wein + Faſſes aber / wird nad) der 
Anzahl derer Eimer ſo darein gehen/ ausge⸗ 
prochen. 

Faulbaum / iſt ein Baum von mittelmaͤſi⸗ 
ger Groͤſſe / deſſen Blaͤtter dem Kirſch⸗ Laube 
gleich kommen / nur daß fie erwas ſchwaͤrtzer und 
runder ſind / waͤchſt hin und wieder in den Waͤl⸗ 
dern. Die aͤuſſerſte Rinde dieſes Baums iſt 

ſchwartz 
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ſchwartz mit vielen weiſſen Flecken / die innere 
aber gelb / und dieſe wie auch vonder Wurzel / 
wird von den Aertzten wider dir Miltz⸗Waſ—⸗ 
fer ⸗Gelbſucht fehr geruͤhmet / indem fie die 
waͤſſerichte Fenchtigkeit ſtarck abfuͤhret. Wenn 
fie friſch und trocken iſt / purgieret ſie nicht nury 
ſondern macht auch zugleich Erbrechen. Man 
fan auch mie dieſer Rinde gelb färben. Die, 
Frucht / welche cine Beere / wis eine Erbfe/ groß 
iſt wird nicht fonderfich genutzet. Das taub 
fol den Kühen die Milh vermehren und die 
Kohlen von diefes Baums Holz gutes Buͤch⸗ 
fen Pulver geben. | 
Faul⸗Bette / iſt ein kleines und ſchmales / 
auf eine Perſohn eingerichtetes niedriges Bett⸗ 
Geſtelle / über und uͤber nicht nur mit Sammet / 
Pluͤſch / Damaſt / bunden Caton / oder andern 
wollenen Zeugen bekleidet auch mit dergleichen 
couleur Campanen beſchlagen / ſondern auch 
mit denen darauf gehörigen Matrazzen und 
Haupt ⸗Kuͤſſen belegt / dergleichen man gemeint 
glich in denen Staats⸗Stuben eines Hauſes zu 
finden pfleget. — 
Saul Matten / find eine gewiſſe Arc Elsner 
holländıfchen geflochtenen Decken fo man vor 
die Thlren der. Zimmer zu legen pfleger/ um die 
Fuͤſſe jich daran abzuftreichen und zu fäubern. - 
Faͤulung / dieſe geſchiehet wenn ein aus 
mehr denn einerley Materie beſtehender Coͤrper 
durch eine feuchte Waͤrme ohne andern Zuſatz in 
ſeine Zerſtoͤhrung gehet / oder deſſen Theile ſich 
durch eine natuͤrliche Verderbniß anfloͤſen. Sol⸗ 
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che Zäulung aber fan man durch unterſchiedliche 
Baͤlſamen / Diitären und Spiritus / wo nicht 

gaͤntzlich / dennoch auf.eine ziemliche lange Zeit 
verhindern. 

Februarius , der Hornung / und zweyte Dior 
nat im Jahr / hat feinen Nahmen vermurhlid) 
von einem heydniſchen Bögen / dem Februo, der 
auch Pluto geheiffen/ big hieher behalten/ wels 
‚chen zu Ehren die Heyden zu Rom befondere 
Opffer / Februa genannt / thaten / und die Stadt 
‚ mit angezünderen Wachsrtichtern reinigren / dar 
‚mit die Seelen der Derftorbenen / fo in des 
Februi, oder Plutonis Gewalt zu feyn geachtet 
wurden / Ruhe erlangen moͤgten. Sonſten 
wurde er aud) Quintilis genanne, Im Teute 
ſchen wird er der Hornung genannt / entweder 
weil der Hirſch in diefem Monat fein Geweihe 
abwirffe 5 oder von einem alten Fraͤnckiſchen 
More Hornig/ das iſt ſchaͤbig / kraͤtzig weil 
in ſolcher Zeit das Vieh etwan raudig zu wer⸗ 
den pfleget / wie denn auch das gemeine Schwei⸗ 
tzeriſche Land» Volck mehr Hornig als Hornung 
ſaget. Er har gemeiniglich 28. Tage / weil ihm 
einer, genommen’ und dem Kanfer Auguſto zu 
Ehren in den Auguſt⸗Monat gefene worden / 
damit er ander Zahl dem Heu ⸗Monat / der 
von Julio Cæſare, Julius genenner worden / gleich 
werden moͤchte. Wenn es aber ein Schalte 
Jahr gieber / fo bekoͤmmt der Hornung 29. Ta⸗ 
ges diefer übrige Tag wird eingefenr auf dem 

2aſten / und koͤmmt alsdenn im alten Calender 
Marhias auf den 25ſten / und alfo um -— 
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Tag weiter hinaus / weil er ſonſt iu einem ge» 
meinen Jahr allezelt auf den a4ften fälle. In 


dieſem Monat ohngefehr den — F tritt die Sons | 


ne in dag Zeichen der Fiſche. \ 

Bon der Witterung diefes Monars har man 
viel Anmersfungen gemacht / wovon mir nur 
diejenige darinnen noch einige Bernunffte 
mäßige Wahrfcheinlichfeie zu finden feyn möge 
te} bemercken. 

Es pflegte jene noch kalte Kälte zu geben / nach 
der alten Kegel: Auf Marid Uchtmeß haben 
wir den Winter gewiß, 

Mattheis briche Eiß / finder er keins / fo mache 
er eins. 

Auf ungeitige Wärme pflege gemeiniglich eine 
rauhe Kaͤlte zu kommen. 

Wenn die gefangenen Voͤgel gar fett ſind / ſo 
fol es Schnee und Kälte bedeuten 

So lange die Lerche vor Lichtmeß finge / fo lan⸗ 
ge foll fie hernach fhmeigen. 

Wenns auf Lichtmeß + Tag fchön helle iſt 7 ſo 
bleibet der Dachs im Loche / denn er ſpuͤret / 
daß noch Winter⸗Kaͤlte vorhanden iſt: Wenn 
aber das Wetter ungeſtuͤmm mit Regen und 
Schnee vermenget iſt / ſo kriecht er hervor / 
und fuͤrchtet keinen Winter mehr. 


Muthmaſſungen aus dieſem Monat zu 
einem guten / oder Miß⸗Jahre. 


Mord⸗Winde / die in das Ende dieſes Monars 
r 
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ſtarck wehen / ſollen fruchtbare Zeiten bedeue 
ten. So aber die Nord⸗Winde jene auſ⸗ 
fen bleiben / ſo pflegen fie im April zu kom⸗ 
men/ und dem Rebenſtock und andern Gewaͤch⸗ 
fen Schaden au thun. Dahero ſagten die Al 
. ten: Gie wolten um diefe Zeit lieber einen 
hungerigen Wolff / als einen Mann im Hem⸗ 
de auf dem Felde arbeiten fehen. I 
Wenns im Hornung niche wohl frierer/ fo ber 
forger man ein kaltes und der Saat ſchaͤdli⸗ 
ches Doro Jahr, | 
Wenn die Muͤcken in diefem Monat fpieleny fo 
ſterben die Schaafe; meil das Zrühr jahr 
gemeiniglich Kälte mit ſich führer / welche die 
Schaafe nichr leicht vertragen können. 
Wenn das gefrohrne und verſchloſſene Erdreich 
aufthauet / ſo ſteigen faule Duͤnſte heraus / 
davon ſonderlich diejenigen / die der Lufft nicht 
gewohnet ſind / kranck zu werden pflegen. 


Haußhaltungs⸗ Verrichtungen in 
— dieſem Monat. 


1.) Im Felde ſoll man 


Zu Ende dieſes Monats im legten Viertel / che 
der Safft gar in die Aeſte auffkeiger / die Wei⸗ 
den behauen / denn alfo wachſen ſie bald wie⸗ 
der nach. | u 

Die Satz- Wilden mir dem unrern Theil ing 
Waſſer ſtecken und nad) einigen Tagen eine 
ſetzen im wachſenden Meonden. - 

Miſt auf di Felder und Wieſen führen und 

— | brei⸗ 
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breiten / und das auf denen beſaͤeten Aeckern 
ſtehende Waſſer ableiten / auch blauen und 
andern Letten / der nach vorhin gethaner Pro⸗ 
be viel Graß und ſonderlich Klee wachſen ma⸗ 
chet / auf die Wieſen fuͤhren. | 
Diefen Donden hindurd) öffters big in den Merz 
hinein die Ameis» Hauffen bey feucht+ und 
kaltem Wetter fruͤh / oder Abends/ wenn die 
- Sonne gewicheny mie Stöffeln, odee Schle⸗ 
gein feſt zuſammen floffen und cinftampffens 
-, welches ihnen den Reſt gicber. Ä Ä 
2.) Im Rüchen-Barten U man 
Die den Winter über in Garten Berten blei⸗ 
bende Artiſchocken / damit fie wohl auserocknen / 
bey fcheinender Sonne auf/ bey feuchten Wet⸗ 
ter aber und des Nachts wieder zu decken. 
Miſt⸗Beete aneiner warmen Mittags ⸗Seite / 
da die Sonne recht anſcheinet / zu Rettig / Sa⸗ 
lat / Kreß / Selleri / und dergleichen / bereiten / 
und wenn der Saamen darinnen / ſie / ſo lan⸗ 
ge der Froſt anhaͤlt / des Nachts mit Stroh⸗ 
Decken beſchirmen und erwaͤrmen. 
Capus⸗Kraut / oder Pflantzen um Matthiä / 
oder Faſtnacht auf einen im Herbſt umgeriſſe⸗ 
nen und mit Huͤner⸗Koth geduͤngten Boden 
ſaͤen. Wenns gefrieret / will dieſer Saamen 
mit Huͤner⸗Koth uͤberſtreuet ſeyn. | 
Agreſt / Ribeſſel / Rofem Stauden’ Stachel⸗ 
Beer und allerhand andere junge Brut / ſo 
man Kaͤlte halben ins Erdreich kan / verſetzen. 
Im abnehmen / oder neuen Mond / nachdem ſich 
die Kaͤlte verhaͤlt / Peterſill / Spinat / Ret, 


tig, 


f 
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tig / Latuc / gelbe Ruͤben / Zwiebeln / Boh⸗ 
x nem Erbſen / und dergleichen ſaͤen und ſtecken. 
Ins gemein aber die über fich ereibende und Saas 
mentragende Bewächfe im zunehmenden und 
vollen: die unter fich wachfende aber/ als Ret⸗ 
tig / Rüben’ u. ff. im abnehmenden/ und 
aufs längfte im neuen Monden flecden und für 
en: nad) dieſem aber die Erde recht tieff um⸗ 
graben / fo wachfen fie auch recht lang. 
53.) Im Obſt⸗Garten [HE man _ 
Die Baͤume vor der Sonnen Aufrund Unter 
‚gang von den Raupen und alten Bläctern 
entledigen/ fie abſchaben und möfen / und drey 
Tage vor oder nach dem neuen Licht beſchnei⸗ 
‚den / auch um die Wnrgel herum aufhacken / 
und mit Dünger und guter Erde umher dar 
für überlegen und bedecken daß der Stamm 
frey bleiber. J 
Kerne in die Baum ⸗Schul ſtecken / oder ſaͤen / 
wenn es nicht ſchon im Herbſte geſchehen; den 
Kernen vom Stein⸗Obſt die beyden Spitzen 
abſchneiden / ingleichen die ſcharffen Seiten / 
daß ſie nehrlich halten / und leicht von einan⸗ 
der / und deſto eher aufgehen koͤnnen. 

Junge Bäume im letzten Viertel umſetzen; ſol⸗ 
len ſie ein daurendes und vom Wurmſtich ge⸗ 
ſichertes Obſt bringen / aber anbey ein klei⸗ 

nes Wachsthum fuͤhren. | 

Keinen Baum / weder jung nod alt! naß ver, 
fegen / noch mit naffer Erden beſchuͤtten / denn 
fie erſtocken und-verderben davon, 

Als Stein Dbft anjetzo / inſonderheit 2. 2. 

3. Tag 


? 
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3. Tage vor / oder nad) dem vollen Licht ver» 
fegen und zweigen / auch den jungen hartrin⸗ 
digen Bäumen laſſen / oder die harte Rinde 


abreiben/ davon fie hernad) aus einander ger 


hen und ſich verflärcken. 


In diefem und nächften Monat die PelgZieie 


gr vom Stein⸗Obſt brechen/ und fie 3. oder 
4. Tage nad) dem neuen Mond pelgen/ aud) 
die wilden Stämme, die man übers Jahr 
pfroffen will / im letzten Viertel verfegen, 
4.) Im Wein⸗Garten foU man 

Reben einlegen/ oder ſtuͤrtzen und in fandige 
Erde verpflangen; Zäune ausbeſſern / Miſt 
führen und ausbreiten, mit Bermeidung des 
Schwein Miſtes / welcher nur Unkraut aus⸗ 
bruͤtet. 

Die boͤſen Wein» Stöcke auf Wein ſchneiden / 
und im andern Viertel des Monden andere 
gute dazu graben / auch die Reben beſchneiden. 

Die guten Stoͤcke beduͤngen / und auf Boͤgen 
ſchneiden / jedoch in gehoͤriger Maßhaltung: 
die hingegen austreibenden / untuͤchtigen und 


uͤberfluͤßigen Wurtzeln / denen untern zu gut von 
denen Reb⸗Stoͤcken und Reben wegſchneiden. 


Wein⸗Pfaͤle und Plancken ſchlagen / Gelaͤnder 
verbeſſern und Reben anbindenz auch bey An⸗ 
legung neuer Wein⸗Gaͤrten das Erdreich an 
feuchten Orten wohl umgraben; und denen 
Reben altgefammleren Harn zuſchuͤtten / das 
von fie viel und fchöne Früchte bringen, 
| s.) Im Walde ſoll man 


cin 


— 


Um Lichtmeß das geſchlagene Brenun⸗Holtz her⸗ 


— 
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ein fuhren / und alles wohl ausräumen / dar 
mit das junge Holtz am Wachſen nicht gehin⸗ 
dert werde. | 

Um den 3.9. und 15. Tag diefes Monats dass 

jenige Hols faͤllen fo nicht faulen / noch von 
Wuͤrmen angegriffen / ſondern zu Muͤhlen / 
Bruͤcken / Pfaͤhlen / Schiffen / Floͤſſen und 
im Waſſer gebrauchet werden ſoll. 


6.) In der Vieh⸗zucht ſoll man 


Das Vieh wohl warten / die noch fibrigen 
Schweine maͤſten / und die beſten Ferckel / wel⸗ 
che der Zeit / bevorab bey wachſendem Mon⸗ 
den / fallen / aufziehen / und ihnen / damit ſie 
bald wachſen und der Milch vergeſſen / an 
fangs Brod und Gerſten fuͤrwerffen; ſo wohl 
des Duͤngers als des Viehes halber denſelben 
fleißig unterſtreuen zu Zeiten Theriac auf 
Brod geſtrichen geben/ und die Ställe wohl 


warm halten, 

Zucht. Kälber / weil fie noch fäugen/ im leg 
sen Viertel; und Schweine im alten Mond/ 
da die gröfte Kälte vorbey / fchneiden laſſen. 

Die Schaafe num niche mehr aufdie Saar trei⸗ 
ben, 

Das geſchnittene Stroh / wo man menig Heu 
hat / zumweilen mie Salz Waller anfeuchten / 
welches dem Vieh wohl zu ſtatten kommet. 

Wenn es zu diefer Zeit Aber Gewohnheit warm 
iſt inte, dem Futter fparfam umgehen / und 
etwas zurück halteny weil gemeiniglich noch ein 
Nachwinter erfolget. 7. In 
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7.) In der Pferdesöucht ſoll man 
Was im vorigen Monat erinnert morden/ andy 
ijetzt in Acht nehmen. 
Auf die Stuten / denen das Euter zu wachſen 
beginnet / gute Achtung geben / weil ſi ie bald 
füllen. | 

Die alten Stuten / fo belegt werden nicht zu 
fett fuͤttern fondern am gewöhnlichen Sutter 
ihnen Abbruch thun / und fie vor dem Be⸗ 
ſchellen recht purgiren / und ihnen zur Ader 
laſſen. 


8.) Beym geder/Dich | foul man 
Den Huͤnern / Gaͤnſen / Enten Tauben und an⸗ 
dern Gefluͤgel ihre Stelle und Neſter auspu⸗ 
tzen / und das bruͤtige Gefluͤgel jetzt und im fol⸗ 
genden Monat anſetzen / und ihnen Eyer un⸗ 
terlegen / damit man junge Brut uͤberkomme. 
Die Huͤner warm und wohl in Futter halten / 
ſo bruͤten ſie bald. 

Die vielfraͤßigen Enten / falls man ſie den Win⸗ 
ger über nicht haben mag / vor Winters weg 
zu thun / am Ende diefes Monats Enten» 
Eher kauffen und durch Hüner ausbrüren 
laſſen. 


9) Bey denen Bienen ſoll man 

Bienen-Stöce herbey ſchaffen / fie reintgen / und 

an aihre gehörigen Stellen verſetzen / auch die 
Übrige Könige toͤdten. 

100.) Bey der Sifcherey follman | 

In denen Teichen das Eiß bey dem Auslauff 

aufhauen / und das denen Fiſchen ſchaͤdliche 

J * Cc Schnee⸗ 
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Schnee» Waffer davon ableiten’ auc die 
Fiſch⸗ Graͤben ausraͤumen. U 
Den Anfang zum Lachſen⸗Fang / ‚wo einer iſt / 
machen / der biß auf Jacobi waͤhret / auch 
Bruͤcken / Neun ˖ Augen und Heringe fangen 

und einmachen. | | 
Dem Hecht / fo jero am beftens im Mertzen ar 
ber / da er leichet / nicht viel nuͤtze iſt / nach⸗ 
trachten; und gegen dem Ende dieſes Monats 
den Anfang des Fiſchen aufſtehenden Waſ⸗ 
ſern machen. —— 
an) In Hauße ſoll men 
Kübıund Lein ⸗Oel ans dem Ruͤb⸗ Saamen 
"nd ausgefegten unſaubern Lein zum Brennen 
and zur Wagenſchmier bey ertraͤglichem und 
nicht zu kalten Wetter ſchlagen laſſen. 
Das geſponnene Garn wohl ſieden und aͤſchern / 
und hernach aufhencken und gefrieren laſſen; 
je mehr es gefrieret / je beſſer es wird; und 
auf dem Mertzen zum wircken bereit halten; 
Zu denen Saamen⸗Kraͤutern in denen Gewoͤl⸗ 
ben und Kellern ſehen / daß fie nicht faulen 5 
auch die danerhafftigfien/ wenns der Froſt 
geſtattet ansfegen. — ne 
kagerı Bier zu branen anfangen’ und den Wein 
an einem von Ungewitter freyen Tage im letz⸗ 
r sen Viertel absiehen/ und damit. er nicht sähe 
: werde/ im Zunehmen des Mondes aufruͤhren. 
Das ArferrBerächer als Pflüger / Egen Wär 
gen’ u. d. g. ausbeilern und zurichten / auch 
den Meyer ⸗Hoff von Diſteln / Neſſeln / Dor⸗ 
nen und andern Unkraut reinigen. 
Pimp 
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Dam Ras) fo man zum Pelgen und andern 
Baum Schäden gebrauchen kan / zubereiten / 
wenns nicht im vorigen Monat geſchehen iſt. 

12.) Beyder Rüchenfoll man 

Brunnkreß / fo jetzo am beſten / ingleichen Paͤ⸗ 
perlaͤ Salat und Rapunzel einſammlen. 
13.) In der Artzney ſoll man 

Sich fuͤrnehmich vor ſonderlicher Kaͤlte huͤten 

und warm halten / damit die durch die Schweiß⸗ 

loͤcher ſich eindringende Kälte nicht einige 

Kranckheiten verurſache: Auſſer Kopf Pillen 

ſich / ſo viel immer moͤglich / von anderer Artzeney 

enthalten / auch das Blut⸗laſſen / wo es nicht 
durch gewohntes Schroͤpffen geſchiehet auge 
ſtellen. Keine Milch / oder Fiſche fordern 
verdauliches Fleiſch / wiewohl mehr geſotten als 

. gebraren/ eſſen. Ottermenning ins Gerraͤncke 

ſegen / und insgemein der, Speiſen / fo viel 

Feuchtigkeit in ſich haben/ fi ch nn 
man anders die Wahl har. 

Scchfer/ ſiehe Sächfer. | 

Fe derkraut / ſiehe Heidniſe chWund ⸗Rraue. 
Federn / iſt dasjenige was die Natur dem 

Geflügel gu ihrer Decke gegeben hat. Die zar⸗ 

ten Federn / fo zu naͤchſt an der Haut liegen / were 

den Pflaum ⸗˖ oder Dann/Federn/ und die ſtar⸗ 
cken Federn in den Fluͤgeln Schwingfedern ge⸗ 
nennet. Die mittlern Federn werden geſchloſſen / 
und enetweder allein oder mit den Pflaum ⸗Fe⸗ 
dern vermiſcht / zu Ausſtopffung der Kuͤſſen und 
Betten gebraucht. Die ſtaͤrckſten Federn aus den 
ange der Baͤnſe / und weis anderer Voͤgel / 
Cc 2 wer⸗ 


— — 


— — 
'; De ’® zu —*⁊ ‚ — 24 — *41 N“ ; ww. xX F u ’ { 
° 


404° Federſchlieſſen Seifed/ Nifel 
werden Federkiele genenner/ zum Schreiben zuge» 
richte 7 und geſchnitten. Ä 
Federn feblieffen/ nenner man die Federn 
von ihren Kielen ausrupffen. u 
Feder⸗Viehe / iſt auf den Meyer Höfen das 
daſelbſt gezogene Geflügel. als Pfauen / India⸗ 
niſche und gemeine Huͤner von allerley Arten / 
Tauben + Gaͤnſe / Enten / .ıc. En 
Feder⸗Wildpret / wird alles wilde Gefuͤ⸗ 
gel / genennet / welches man gemeiniglich in dreye 
exley Sorten eintheilet / davon einiges zur hohen 
Jagd / einiges zur Mittel / und einiges zur Nie⸗ 
dere Jagd gezaͤhlet wird. Zur Hohen⸗Jagd 
gehören die Schwanen ⸗ Trappen / Kranniche / 
Auer⸗Haͤhne / Faſan⸗Huͤner. Zur Mittel⸗ 
zes! Birck⸗Haͤhne / Haſel⸗Huͤner und. groife 
rach Bögel. . Zur Nieder⸗Jagd / wilde 
Gänfe / : wilde Enten / Reiher / Reb⸗Hüner / 
Schneppen / Taͤucher / See⸗Weben / Waſſer⸗ 
Huͤner / Waſſer ⸗Schnepffen / milde Tauben / 
Kybitze / Wachteln / Ziemer / Schnerren / Am⸗ 
ſeln / Droſſeln / Lerchen / und andere kleine Voͤ⸗ 
gel / wie fie Nahmen haben moͤgen. 


Fegen/ heiſſet das Korn / oder denWeitzen/ 
welches durch das Wurffen nicht reine genug 
worden/ langfam durch die Korn⸗ Fege / oder Rolle 
lauffen laſſen / damit das kleine Gefaͤme / inglei⸗ 
chen aller Zuſatz und Staub durchfalle / und es 
alſo auf das reineſte werde. Dahere wird auch 
dieſes Wort nachgehends gebraucht vor ſcheu⸗ 
ren / oder cine Sache rein machen. 

Feifel / Nifel / find Druͤſen / die ein jedes 
Pferd nahe an dem Halſe bey dem Schlund an 
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dem Kinnbacken hat. Durch diefe Drüfen gehen 

‚und flieffen die Seichrigkeiten und Lebens + Saͤff⸗ 
ee ordentlich und beffändig durch/ fo lange es ge⸗ 
‚fund ift 5 hat es ſich aber ungeſund gefoffenv oder/ 
‚gefreffen/ oder ift es übermitder worden / fo Fan 
das verdorbene Blut / und der ſauer und dick ger 
‚wordene Lebens⸗Safft durch gedachte Drüfen 
nicht durchfommen fondern bleibe ſtehen / und 
wird fo groß wie cin Huͤner⸗Ey. Diefes oͤffnet 
man mit einem Laß ⸗ Eifen / und.grübelt die Koͤr⸗ 
ner / ſo viel man kan / heraus. Oder man laͤſt 
‚dem Pferde die Ader unter der Zunge, Die 
Kranckheit iſt zu erfennen/ wenn dem Pferde Die 
Ohren kalt und die Zunge trocken iſtt. 





AI 


weiſſe / blaue und gelbe/ haben einen lieblichen 
‚Geruch wie Vlolen / blühen im Inntio und 
Julio. Die Schoten find rund und wollig / ent⸗ 
balten 5. oder 6. blattrunde Bohnen dieſe find 
fehr harte / und muͤſſen einen Tag vorher / ehe 
man ſie ſtecken will / eingeweichet werden. Sie 
verzehren / zertheilen / ſaubern / und wird ein Tranck 
davon gemachtt. Das Kraut giebt cine gute 

Düngung an die Bäume, a 
Feigen / sine befannte angenehme Frucht / die 
ſehr Häufig in Spanien Itallen und Franck⸗ 
‚reich waͤchſt. Die beſten folen um Nom/ um 
Meapolis und in Provence wachſen / und wer⸗ 
. g3 — den 
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den d daran erkaum/ daß ſie groß / trocken anzu⸗ 
ſehen / und ſafftig im Eſſen ſind. Die weiß an 
gelauffen / ſo die Einfaͤltigen vor verzuckert hal⸗ 
ten / find nicht viel nuß. Zum Eſſen find die 
Feigen uͤberaus geſund ſie erweichen / laxiren / 
und bekommen der Bruſt und Lungen ſehr wohl/ 
treiben Nieren und Blaſen⸗Stein / legen den 
Huſten / Engbruͤſtigkeit und Strangurie. Aeuſ⸗ 
ſerlich aufgelegt / zeitigen fie die Peſt⸗ Beulen und 
Geſchwuͤrt / und zertheilen das geronnene Gebluͤt. 
FSeigen⸗Baum / iſt zweyerley Art / hoch und 
niedrig / welche beyde einerley / nehmlich dreyfach 
geſchlitzte / groſſe Blaͤtter haben. Sie tragen 
zweymahl im Jahr / ais im Fruͤhling; und im 
Herbſt / weiches die beſten ſind. Dieſe Baͤume 
erfordern einen warmen Boden / feites ee» 

und cine kurtze Düngung / wollen auch dabey vo 

und ſtarck begoſſen werden. Ihre Bermeprung 
geſchiehet entweder durch Abbrechung ciriger 
Zweige / welche man creunteis ſpaltet / und in 
das Erdreich einſetzet; oder durch die aus der 
Wurzzel hervor treibenden Schoſſe / welche man 
vortheilhafftig / ohn den Stamm / oder die‘ Pride 
nel hart zu verlegen’ abſticht / und beſagter mafe 
fen einſezet; oder auch durdy das Einlegen der 
Aeſte im übrigen ſchlagen fie anf ale diefe Arten 
“gar gerne aus / und gebrauchen wenig Mühe. ' 
Seig⸗Wartze / kleine / harte fleifchigte Drů⸗ 
ſen / die aus einer dicken unreinen Feuchtigkeit / 
vom faulen Gebluͤt herruͤhren und im Auge / 
oder am Kinn / oder auch im Maſtdarm erwach⸗ 
ſen / nad groſſe Schmersen verurſachen; werm 
Ä man 
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man ſie offt mit Safft / won Feig⸗Wartzen⸗Kraut / 
— kan man ſie damtt vertreiben. | 
Feigwartzen⸗Kraut / ein Kraut’ fo an 
feuchten und fumpffigten Drren gefunden wird/ 
deſſen Blärrer gekerbt / und im übrigen den Neifele 
blättern gang gleich find, Das Kraut fauberg 
und reinigen. Der Saame mie Wein getruncken / 
widerſtehet dem Gifft. der von Kraut und Wur⸗ 
sel ausgepreſte und mie Wachs und Baum + Del 
vermiſchte Safft / giebt eine gute Grind ⸗Salbe. 

Feiſt / heiſſet man das fette von den wilden 
Thieren. 

Feld / iſt ein groſſer Strich Landes / ſo zum 
Getrãydig ⸗Bau bequem liegt. In dem Land⸗ 
bau bat man Sommer⸗Winter⸗und Brach⸗ 
Felder. Das erſte wird mit Sommer ⸗Getray⸗ 
dig / Gerſten / Haber / Erbſen und dergleichen; 
das zweyte mie Winter + Gerrayder Weinen / 
Korn u. d. g. beſtellet; das dritte wird ledig ger 
laſſen / damit es ausruhe. Und hiemit wird al⸗ 
ſo in beſtaͤndiger Ordnung abgewechſelt / daß ge⸗ 
meiniglich ein Feld das erſte Jahr uͤber Winter / 
das zweyte auf den Som̃er beſaͤet / das dritte aber 
Brache gelaſſen wird: es ſey denn wo Wechſel 
Felder vorhanden / die alle Jahr beſaamet werden. 

Feld / nennet man auch die Gegend an der 
Stadt / und alles dasjenige / was auffer der Stadt / 
es ſeyn gleich Aecker / Vorwercke / Laͤndereyen 
und was daran gelegen iſt. | 

Feld⸗Andorn / ſiehe Glied + Ärant. 

Feld⸗Baum / oder Platt» Baum / wird 
von denen Vogel ⸗Stellern ein Baum in oder 
nahe an einem Walde genenner/ auf weichen fie 

Cc 4 ihre 
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ihre Leim Ruthen befeſtigen / wenn fie ſolche niche 
auf die ein» Stange ſtecken wollen / womit fie 

alsdenn allerley Arten groffer und kleiner Voͤgel 
fangen koͤnnen. Man erwaͤhlet hierzu in cinem 

Fichten · oder Tannen Walde einen langen und 
‚geraden Baum / der ringſt herum einige Schritte 
von andern Bäumen abgeſondert ſtehet; von die ⸗ 

ſem hauet man die uͤberfluͤßigen Aeſte hinweg / und 
laͤſſet fie nur einzeln ſtehen / ſchneidet auch diejt⸗ 
nigen / fo man ſtehen laͤſſet / halb ab / und ſtuͤm⸗ 

melt ſie daß fie nur wie Stůmpffe ausſehen / und 

etwan fuͤnff biß ſechs Spannen lang bleiben. Der 

erſte Aſt / fo von unten hinauf gelaſſen wırd, iſt 

ohngefehr zwey bis dritthalb Mann hoch von der 
Erde / und fo folgen denn die andern / immer cir- 
Ber ein paar Spannen weir von dam andern/rings 

um den Baum herum / doch bleiben an dem Gipf⸗ 

fel meiſtens ein paar Claffter hoch von oben herein 

die Aeſte unbehauen ſtehen / und auf ſelbige wer⸗ 
den auch feine Leim ⸗Spindeln geſtecket / die uͤbri⸗ 
gen angeſtuͤmmelten Aeſte aber damit fo wohl per⸗ 
ſehen / daß ſich kein Vogel darauf ſetzen kan / ohne 
daß er mit der Bruſt an die Leim⸗Spindel faͤh⸗ 
tet / denn fie werden dergeſtalt in kleine mit Def 
fer geſchnittene Kerbigen geſtecket / daß fie nicht 
ganz aufdem Aſt anfliegen / fonderu etwas em⸗ 
por ſtehen / als ob fie alfo aus dem Aſt / heraus 
gewachſen waͤren. Unten auf der Erden um den 
Stamm herum wird eine Huͤtte von dicken Ace. 
ſten gebauet / daß / nachdem man ſie groß / oder 
klein haben wills zwey / drey / oder mehr Perſo⸗ 
nen darunter ſitzen koͤnnen; oben auf die Huͤtte 
er ae nn wird 
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wird entweder cine lebendige Eule / oder Kaͤutz⸗ 
lin angebunden / oder nur ein Hafen Balg/ 
wie ein Eulen⸗Kopff geformer / daranf geſtecket / 
alfo daß der: Boge-Steller folchen von. innen 
auf und nieder rücken/ oder hin und her bewe⸗ 
‚gen koͤnne / damit die dort herumfinenden Voͤgel 
vermeinen / die Eule / oder das Kaͤutzlein rege ſich. 
Wenn nun alſo der Baum und die Huͤtte zu⸗ 
bereitet iſt / ſetzt man ſich entweder vor Aufgang 
der Sonne / oder ein paar Stunden vor deren 
Niedergang / da der Baum anfaͤngt Schatten 
su bekommen / damit der Leim nicht flieſſe / in 
die Huͤtte hinein / und nimmt ein gewiſſes In⸗ 
ſtrument / die Wichtel / oder das Wichtel⸗ 
Pfeiflein genannt / womit man das Geſchrey 
‚eines Kaͤntzleins natuͤrlich nachmachen fan: Wen 
nun Die Voͤgel diefe gehäßige Stimme ihres 
Feindes hören’ eilen fie dem Gefchren zu / ſitzen 
auf die Leim ⸗ Ruthen / und werden alfo in grofe 
fer Menge gefangen. Abends continuirer man 
den. Fang / biß es faſt gang Nacht iſt weil in 
der Dunckelheit erft die Amfeln und Rothkehli⸗ 
‚gen / welche bey Tage nicht auff. Len / ja oͤffters 
auch Eulen / gefangen werden. Man nennet die 
Art dieſes Vogelfangs durch den Feld⸗ oder 
Platt · Banm / mit einem Wort Plattnen. 
Feld⸗Cypreſſen / ein Kraut / ſo in Gaͤrten 
angetroffen wird, die Staͤngel kriechen laͤngſt auf 
der Erden hin / die Blaͤtter find harig / lang / 
ſchmal / und in drey Theile zertheilet: Die Blume 
lein ſind gelb / oder weiß / der Saame klein / und 
die Wurtzel hat einen. hartzigten Geſchmack. Es 
UA etz wird 
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wird für die gelbe Sucht / Berftopffung der Le⸗ 
ber und Monat⸗Zeit den Grieß und todee 
Frucht abzutreiben gebraucht. 

Feldkuͤmmel / ſiehe Quendel. 

Feld⸗Marcke / vermarcktes und mit feinen 
Marken und Reinen verwahrres Feld. Kin 
jedes Dorff har feine Feld⸗Marck / bisweilen 
deren auch mehr. 

Feld / Rofen / Wild⸗Roſen / wachſen wilde / 
und uͤberall an Hecken / an Zaͤunen und Feld⸗ 
Reinen: Ihre Blumen ſehen Leibfarben / oder 
auch weiß / und find fehr: adſtringirend. Die 
Knoͤpffe / darinnen der Saame ſteckt / werden 
Hagenbutten / oder. Hanbutten genenner 5 
wenn ſie vollkommen reiff / nimmt man die Stei⸗ 
ne heraus / doͤrret die Huͤlſen / und hebt jie zum 
Verſpeiſen auf. Zuſamt den Steinlein gedoͤr⸗ 
rer und gepuͤlvert dienen ſie trefflich wider den 
Stein. 

Feld⸗Sperling/ dieſer hat in Locken / aber 
ſonſt nicht ein ander Geſchrey / und iſt an der 
Farbe auch ein wenig anders / als ein anderer 
Sperling; in den uͤbrigen Eigenſchafften aber 
dem andern ſo gleich daß / was von jenem ge⸗ 
meldet wird / auch dieſen angehet. Man kan mit 
dieſem Vogel und dem Canarien⸗Pogel ſchoͤne 
Baſtarten ziehen wenn man ihn’ans dem: Ne⸗ 
fle nimmt / und von Jugend auf zu ana 
Voͤgeln thut. 

Fellriß/ ſiehe Siegmarswurg. —— 

Fenchel / iſt ein Kraut/ ſo einen etwas di⸗ 
wu plasscıl vollen / guichen⸗ und mit vielen 

BR — zarten / 
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zarten / haarförmigen Blaͤttlein gesiereen Sten⸗ 
ger hat / auf deſſen Spitze Koͤrnlein und gelbe 
Blumen ſind / wird in Gaͤrten und auf dem 
Felde gebauet. Der Saame / ſo gleichen Nah⸗ 
men fuͤhret / iſt laͤnglicht / eines ſcharffen Ge⸗ 
ſchmacks / und guten Geruchs. Der milde iſt 
fräfftiger als der Barten ⸗Fenchel. Im Wein 
gekocht und getruncken / treibt er alles Gifft vom 
Hertzen ab nimmt den Nieren“ Srein und alle 
zaͤhe Feuchtigkeit hinweg. Der gefänere und ger 
gejfene Saame / auch mit deſſen Waſſer die 
Augen ſelbſt genetzt / fol ein ſcharff Seftche mas 
chen / und erhalten. Die junge Sencheldolden 
können mit Saltz und Eßig gleich den grünen 
Faſeln eingemacht / und ſtatt eines Salats ge⸗ 
noſſen werden. Aus der Wurtzel kan ein mit 
Honig vermiſchtes wider die Biſſe aller gifftigen 
Thiere ſehr bewaͤhrtes Pflaſter bereitet werden. 
Fenchelholtz / ſiehe Saſſafraß. | 
Fenich / Fench oder Fuchsſchwantz / iſt 
eine Art Hirſen / die noch geringer / als der ge⸗ 
meine: Deſſen Saame dem Hirſen gleich / aber 
kleiner / und dabey unverdaulicher und unange⸗ 
nehmer iſt. | 
Fenſter / iſt eine Oeffnung in der Wand 
dadurch das nörhige Licht in die Zimmer fallen 
muß. Dieſe Oeffnung wird mie allerhand ſchoͤ⸗ 
nen Spiegel» und andern nach der Kunſt ge 
ſchnittenen und eingefafen Glaſe nieder zuge, 
macht / damit zwar das Tage + Licht nicht aber 
Wind und Schnee / Regen u. d, g. in die Ge⸗ 
maͤcher dringen möge, « Ein Fenſter mußgemci · 
a RAisuch 
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niglich hoͤher als breit ſeyn; doch muͤſſen zum 
wenigſten zwey Perſonen an demſelben neben 
einander gemaͤchlich liegen koͤnnen. 

Fenſter ⸗Creutz / if das Creutz ⸗Holtz eines 
Fenſters / woran die Fenſter «Rahmen und Flür 
gel zuſammen ſchlagen. Man machet ſie gemei⸗ 
niglich von gutem / trocknen / eichnen Holtze; 
es darff nicht breit gemachet werden / damit es 
den Einfall des Lichts nicht hindere. 

Fenſter⸗Gitter / find ſtarcke eiferne Stäbe 
fo entweder grade neben einander / oder creutz⸗ 
weiſe zuſammen geſetzt vor die Fenſter gemas 
chet werden / die vor Dieben / oder anderer Ge⸗ 
walt nicht gar zu ſicher ſind; man pfleget gemei⸗ 
niglich nur die Fenſter im untern Stocke damit 
zu verwahren. 

Fenſter⸗Laden / find hoͤltzerne Flügel die 
ein Fenſter halb / oder ganz bedecken / und daſ⸗ 
ſelbe / wenn ſie von auſſen angelegt / vor Regen 
und Ungeſtuͤm des Wetters beſchuͤtzen oder von 
innen zur. Bedecfung des Fenfterg dienen: Bay 
derien werden auf unterſchiedliche Art gemahlet / 
oder angeſtrichen. 

Fenſter⸗Polſter / ſind lange und ſchmale 
ausgeſtopffte Kuͤſſen / mit Sammet / Damaft / 
Tuch / Pluͤſch oder Zeug / von ſolcher Farbe / 
wie Teppichte und Tafel « Stühle in den Zim⸗ 
mern beflchden/ überzogen öffters falbuliret oder 
mitZransen/Campanen und andern Zie rrathen 
ausgeſchmuͤcket / bißwellen werden ſie auch / da⸗ 
mit ſie ſanber bleiben mit Mappen bedecket. 

‚een Bahn, iſt der hoͤltzerue Umfang / 
| worin⸗ 
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worinnen die durch das Bley am einander befe⸗ 
ſtigte Glaß⸗ oder Senfter Scheiben gefaſſet find. 
Er miß inwendig gegen die Scheiben zu ſchraͤge 
abgeſtoſſen / und gar nicht breit ſeyn / damit das 
Gemach dadurch nicht verfinſtert werde. 

Ferckel / heiſſet ein junges Schwein / ſo bald 
es geworffen worden / biß ein viertel Jahr alt iſt. 
So lange die Ferckel noch an der Murter ſau⸗ 
gen / welches ihnen ſechs bis acht Wochen ver⸗ 
ſtattet wird / nennet man fie Saug⸗oder Sog⸗ 
ferckel / auch Spanferckel; oder Span⸗ 
Sauen / nach dieſem aber / und wenn man fie 
abſetzt / welches im vollen Monden gefchehen ſoll / 
werden fie Abſetze⸗Ferckel / und denn / biß ſie 
von dem Hirten mit getrieben werden / ſchlecht⸗ 
weg Ferckel genennet. Diejenigen / ſo im ſpaͤten 
Herbſt biß zu Ende des Januarii fallen / werden 

nicht leicht zur Zucht behalten / weil fie den Win’ 
ter uͤber viel im Futter zu erhalten koſten / und 
doch dabey nicht gerne zunehmen / mithin verbut⸗ 
ten / ja endlich oͤffters gar ſterben / ſondern / am 
beſten vom Sug verkaufft / oder geſchlachtet und 
verſpeiſet. Die aber im Febrnario / Martio und 
ſo fort an jung werden / und in den Sommer 
kommen / koͤnnen mit beſſern Nutzen abgeſetzt und 
erzogen werden. So pflegt man auch die vom 
andern und dritten Wurff kommende Ferckel lie⸗ 
ber abzuſetzen / als die von gar zu jungen / oder 
gar zu alten Schweinen fallen / welche wegen ih⸗ 
rer Schwaͤche vor untauglich dazu gehalten wer⸗ 


den. Sie bringen ihre Zähne mic fich auf die 


Welt / befommen aber auch / wenn fis freifen ler» 
u naen / 
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nen/ gar.gerne die Schiefersoder Wolffs⸗ 
Zaͤhne / welche daher alfo genenner werden / weil 
fie ſehr ſpitzig ſind und denen andern immer vor⸗ 
gehen / daß die. Ferckel fich damız in das Zahn⸗ 
fleifch ſtechen / umd davor nicht freffen können, 
ſolglich fehr geringe werden und abnehmen; diefe 
Zähne muß man ihnen denn mic giner Zangen. 
abzwicken / eder font ausſchlagen. Man mers 
er auch dieſes Ubel an den. Serckeln gar bald 
dann fie fangen auſſerordentlich Kar an zu 
ſchmatzen / und laſſen die Körner aus dem Maule 
fallen. Dis jungen Ferckel muß man bey Zei⸗ 
ten gewoͤhnen / daß fie freifen fernen / weil fie 
noch faugen/ und fan man ihnen bereics in der 
vierten Wochen geringe Kärner.von Gerſten ıc, 
vorſtreuen / auch cin wenig Getraͤncke / mir Gere 
ſten⸗Schrot / oder ſchwartzen Mehl gemenget / 
vorſetzen: Doch wollen einige das reine Waſſer 
vor das beſte Getraͤncke der Ferckel halteny weil 
fie von dem gemengten gerne durchläuffig werden 
follen. Mir erſt erwähnten Futter und gemeng⸗ 
sen Gerränfe nun fährer man aub wenn tie 
bereits abgeſetzet finds noch erliche Wochen fort/ 
biß. fie ein viereel Jahr ale worden dergeſtalt / 
dag man ihnen folches Futter Fruͤh Mirage 
und. Abends jederzeit auf. dreymahl vorgiebet - 
und ihnen das Sauffen in cinem Tröglein dabey 
ſetzet auch fie de8 Morgens nad) dem Freſſen 
ein wenig im Hofe ergehen laͤſſet. Mit guter / 
dicker Spreu fol man fie gleichfals wohl verſe⸗ 
hen / darcın ſie kriechen und beyſammen liegen 
koͤnnen: Denn je beſſer man ihrer / weil ſie noch 
| klein 
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klein find/ wartet ımd pfleger/ amd je beſſer man 
ſie fuͤttert je. beſſer kommen fie. auch zu. Kräfe 
ten / und foll man ihnen alſo daran ja nichts abe 
gehen laſſen / weil die erfie Iugend ein Grund 
iſt darauf die kuͤnfftige gantze Hoffnung von ei⸗ 
nem Vieh zu ſetzen. Denen abgeſetzten Ferckeln 
aber / fo bey guter Wart⸗ und Fuͤtterung ein 
viertel Jahr erwachſen / und bereits mit ausge⸗ 
trieben werden / darff man im Sommer nur 8 
mengtes Geſpuͤhle des Tages drey mahl / als des 
Morgens / ehe man fie austreibet / zu Mittage / 
wenn ſie von dem Hirten kommen / und denn 
auch auf den Abend geben / und muͤſſen ſie ſich 
uͤbrigens neben denen andern von der Weyde und 
den Wurtzeln auf dem Felde / fo lange ſie ausge⸗ 
trieben werden / erhalten / nachmahls aber werden 
ſie den Winter uͤber wie die andern Schweine / 
mit Fuͤtterung und Getraͤncke gewartet. Die 
Ferckel werden am beſten / wenn ſie noch an der 
Mutter ſangen / oder doch bald nach dem Abſe⸗ 
gem / ehe fie. erwachſen / im Neu⸗Monden ger 
ſchnitten; nach dem Schnitt fol man ihnen ohn⸗ 
gefehr zween Tage-gefochren Haber geben und 
u Sreffen wohl warten / bis daß fie vers 
ejlen. | 3 
KFerte / oder Foͤhrte / If bey der Jaͤgerey dag 
Gemercke / welches das gröffere Wildpret mic ſei⸗ 
nem Gang auf der Erden machet / und woran «in 
erfahrner Jaͤger wiſſen kan / was vor ein Wild 
daſelbſt / und wohin es gegangen. Wenn ein 
Wild wieder: zuruͤcke gelauffen iſt / fo nenner 
feine. Spur die Fieder⸗Ferte / anf kopen 
8 aben 
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416. FeſſelFeuer 


BESÄRPRENRE CHR HARRSENESENERERER 
haben die Jagde Hunde: die Witterung des 
Wildes. Der Hirſch fol Zeichen in- feiner Ferte 
gebe ee EN 
Feſſel / nenner man. das Theil an eines Pfer⸗ 
des: Ruß / fo "sroffhen dem Bahn» Bein md: 
dem Huf iſt. Wenn diefe wınd>werden/ maß: 
man ſie heilen / auch fo lange das; Pferd nicht 
ins Waller laffen m. mem 
Fette Augen / find einübler Zufall vor ein: 
Pferd. Wenn man dergleichen an einem wahr⸗ 
nimmt / ſo ſperre man ihm nur die Augen mit 
den Fingern auf / da denn ein weiſſes Stücklein 
Fleiſch herfuͤr kommen wird / welches im abneh⸗ 
menden Monden hinweg geſchnitten werden muß / 
ſonſt druckt: es dem Roſſe die Augen aus. 
Feuer / ein aus vielen ſchweflichten Theilgen 
beftchendes Weſen / ſo ein ſubtiles / leichtes / hie 
ziges und trockenes Element iſt und ſowohl über: 
als unter der Erden gefunden wird, Das Feuer 
unter der Erden wird bemwiefen ausden Feuer⸗ 
fpeyenden Bergenv dergleichen ZEtna, Veluvius, 
Hecla und andere mehr ſeynz Durch) die war⸗ 
men Bäder > dergleichen hin und wieder anzu⸗ 
ereffen fen: And endlich. aus foldyen Drtenr: 
welche wegen der ſchwefelichten Materien einen 
Rauch von fich offen 7 oder wohl: gar glim⸗ 
men / dergleichen Derter Italien viel hat; Das 
Feuer über der Erde iſt gleichfalls zweyerley / 
ein Elementariſches; und das fo genannte Kuͤ⸗ 
chen » Feuer. Das Elementariſche wird in allen 
natuͤrlichen Coͤrpern gefunden / in einem viel / 
und in andern wenig; davon zeiget Die Natur 
etwas 


zn 
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_ Me 5 — 
etwas in den ſchwefelichten Duͤuſten Donnern 
und Blitzen / ir. ju dem Feuerſtein / welcher viel 
ſchwefelichte Duͤnſte mie fich führer, Das Ele⸗ 
mentariſche Feuer aber ift von dım Kirchen 
Feuer niche dem Weſen / fondern nur der Weiſe 
nach zu unterſcheiden; dann cin jedes Kuchen: 
Feuer begreiffe in ſich das Elementarifche/ doch 
iſt es mir vielen andern Coͤrpern vermiſchet: 
Nachdem nun dieſelben unterſchieden ſind / nach⸗ 
dem wirfft das Kuͤchen⸗Feuer bald rothe / bald 
weiſſe / bald blaue / bald eine andere Flam⸗ 
men. 

Feuer / S. Antonius Feuer / iſt die alſo 
genannte Roſe / welche entſtehet / wenn die gal⸗ 
iige / oder ſchweflichte Theilgen des Gebluͤts an 
einem Orte in ihrem Umlauff gehindert werden / 
ſich ſeten und eine Geſchwulſt und Köche ver⸗ 
urſachen. | " 

Feuer / wird and genennt die Geſchwindig⸗ 
keit und Stüchrigkeit des Geiſtes / und Hurtig⸗ 
keit des Libes / ſo fich bey eiriem Menſchen ber 
findet / ımd mache / daß er in allen feinem Thum 
und Bornehmen geſchwinde und eiferig if. Auf 
gewiſſe Maſſe wird dergleichen Feuer auch den 
Pferden und andern Thieren zugeſchrieben. 

Feuer⸗Bock / iſt ein laͤnglichtes auf zwey 
niedrigen Zacken ſtehendes Eiſen / worauf das 
Holtz auf dem Heerd und in dem Ofen bey dem 
Kochen und Heitzen ruhet. J 
Fener⸗Eymer / iſt cin Gefaͤß / in Geſtalt 
eines Eymers / von ſtarcken Leder gemacht / dar 
mit es im Werffen und Fallen nicht bredher 

| D&D welches 


418 Feuer⸗Kraut Feuer⸗Dchirm 
welches man bey entſtehender Feuers ⸗Brunſi 
zum Waſſerſchoͤpffen / und folglich zum Loͤſchen 
gebrauchet. ‘ — 
Feuer⸗Kraut / iſt zweyerley / groſſes und 
gemeines. Dieſes iſt der ſchwartzen Nießwur⸗ 
gel einiger maſſen aͤhnlichz die Blaͤtter aber find 
ſchmaͤler und fägemweiß zerkerbt auf den Sten⸗ 
gel har es kleine graßgrüne Blumen mit ihren 
Saamen ⸗Schotten. Der Saame iſt rund und 
ſchwartz / die Wurtzel beſtehet aus vielen ſchwar⸗ 
gen Zaſern. Das groſſe har höhere und dicke⸗ 
re Stengel / mit vielen Zweigen: Die Blaͤtter 
ſind wie ſieben Finger allemahl zuſammen gefuͤ⸗ 
get. Dieſes Kraut purgiret hefftiger / als die 
ſchwartze Nießwurtzel / ward auch chedeffeu an 
derſelben ſtatt gebraucht. | 
Feuer⸗Mahl / ein braun » rocher Steck 
im G:jichyte / oder am Leibe / fo Kinder mit auf 
die Welt bringen und follen daher kommen 2. 
wenn die Mutter in ihrer Schwangerſchafft fich 
vor Feuer ent ſetzet und fo fort irgensmo am 
Leibe eingreifft daß davon das Kind an dem» 
felbigen Dre alfo gegeichner wird. Solche Mah⸗ 
le / wofern fie nicht in den erfien Tag nad) der 
Geburt verrrichen werden / ‚werden vor unheil⸗ 
bar gehalten. | | 
‚ $euer ⸗Bohr / iſt in sgemein ein jedes klei⸗ 
nere: Beſchoß / wie es auch befchaffen ſey: ci» 
gentlich aber werden / damit gemeynet die fläre 
ckern Scheiben + und /Pürfa) + Roͤhre / die gemei⸗ 
niglich gezogen find. | 
Seuer⸗Schirm if cin von Blech oder 
. Kupf⸗ 
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war an u, 
Kupffer mir allerhand ausgerriebenen Siguren 
gesierrer halb und runder Umfang / ſtehet auf 
drey Knöpffen / und wird zu Bedeckung der 
Aſche und Kohlen aufdem Heerd jur Zierrath / 
in der Küchen geffeller. 

Feuer⸗Schloß / / nennet ‚man dasjenige 
Stück an einer Buͤchſe / Flinde / Piftole/ und an» 
dern dergleichen Sand» Bewehre/ wodurch das 
Feuer angefchlagen / und fie alfo gelöfer werden. 
Es beftcher aus vielen Theilen/ davon aber dody 
die vornehmſten find/ der Hahn welcher den Feu⸗ 
er» Stein faſſet / und die Pfanne’ worinne das 
Pulver iſt. Beyde könen durch die inwendige 
Feder und Nuß aufgeſpannet und durch den 
Abzug oder Schneller wieder abgelaſſen 
werden. 24 2 RICH 

Feuer⸗Spritze / oder Hand-Sprige/ iſt 
ein von Holtz / oder Meßing hohl verfertigtes 
mit einer Pumpe verſehenes Inſtrument / ſo man 
bey entſtehender Feuers ⸗ Brunſt im Hauſe zu⸗ 
gebrauchen pfleget. | 

Feuer⸗Steine / nennet man alle harte Stei⸗ 
ne / welche / wenn man ſie feſt aneinander / oder 
an Stahl ſchlaͤget / Feuer von ſich geben. 

Feuer⸗Zange / iſt ein eiſernes zweyzackig⸗ 
tes Inſtrument / ſo man forne kan zuſammen 
kneipen / mit welchem man die Kohlen in Pfan⸗ 
nen zu faſſen pfleget. 

Feuer⸗zeichen / alles dasjenige / fo wie 
Srennend in der Lufft gefehen wird/ und aus 
fetten ſchweffelichten Duͤnſten / fo id) droben ent 
zuͤnden / entſtehet. Sie befommen nach ihrer 

v2 Geſtalt 


420 heuerzeug hiebertraut 


Sefatr — ne Nohmen, und d heiffen da das 
her Irrlichter / Feuer⸗Belcke / fallende Sterne / 
fliegender Drache / Bligz / ꝛc. 

Feuerzeug / iſt eine von Holtz / Blech / Bley 
u. d. g. gemachte Buͤchſe / darinn man Stahl 
Fenerſteine / Zunder / Schwefel / oder andere 
zum Feuer⸗aAnmachen dienliche Sachen verwahret 

Fieber / iſt eine Kranckheit / welche vornehm⸗ 
lich dreyerley / daher auch entweder ein kaltes / 
hitzʒiges oder Fleck⸗gieber / genennet wird. 
Ein kaltes Fieber iſt / das mit Kaͤlte und Hitze 
abwechſelt / und entweder alle Tage / oder uͤber den 
andern / auch wohl erſt den dritten Tag wieder 
koͤmmt; daher es cin alleägiges/ ein dreytaͤ⸗ 
giges odertertian; und ein viertägiges/oder 
quartan⸗Fieber heilfer. Das hitzige Fieber / 
welches fort und fort mir groſſer Hitze anhaͤlt / 
entſtehet mehrentheils von der Gallen / daher die⸗ 
ſelbe fletßig ausgefuͤhret werden muß. Das Fleck⸗ 
Fieber / fuͤhret etwas gifftiges bey ſich / weswe⸗ 
den man mit Gifft⸗treibenden und Schweiß⸗ 
befoͤrdernden Artzeneyen das beſte dabey BR 
ten fan, 

Sieber des Rind + Viches / fan man 
daran mercken / wenn diefelbigen nicht freifen. 
wollen’ trieffende Augen haben’ die Köpffe haͤn⸗ 
gen und gar traurig ſtehen; da denn nichts befe 
fers iſt als daß man ihnen Weingart⸗ Blaͤtter 
unter das Graß menge / in die Ohren ſchneide/ 
und wohl bluten laſſe. 

Fieberkraut / iſt uͤberhaupt ein jedes vor das 
Sieber dienliches Kraut 5 doc) wird von den Aertz⸗ 

ten 
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ten darunter vornehmlich das kleine Tauſendguͤl⸗ 
den Kraut / weil es die Galle ausfuͤhret; und 
das Mutter⸗Kraut / indem es / wenn der Ruͤ⸗ 
cken damit getrieben wird / die fiebriſche Hine line 
dert / verſtanden. 
Fieber⸗Wurtzel / Pfaffen⸗Pint / eine die 
cke / knodigte / harte / auswendig / gelb braune. 
inwendig roͤthlich + weiſſe Wurtzel. Sie hat cin 
ſcharffe s / aromaliſches / durchdringendes Weſen / 
daher thut fie in der Frantzoſen ⸗Cur durch den 
Schweiß heilſame Wuͤrckung; iſt auch gie wie⸗ 
der den Scharbock / Waſſerſucht / Gicht und 
dergleichen. Die ſchwaͤrtzlichte iſt beſſet als die 
rothe. FE 
Fichte / ift ein hoher Baum / der einen ſtar⸗ 
cken viel /aͤſtigen Stamm / lange / duͤnne / harte/ 
ſpitzige / weiß + grüne Blaͤtter fo man Tangen / 
oder Nadeln nennet / hat. Traͤgt groſſe fe⸗ 
ſte mit vielen Schalen gleichſam als Schup⸗ 
pen verwahrte Zapffen / in welchen weiſſe fette 
und ſuͤſſe mit einer gelben Schale uͤberzogene 
Kerne’ Pinien genannt liegen. Eine Bähr 
ung von der Ninde gemachte treibe den Urin / 
die Geburt und Affeerbürde. Die oberften Gipffel 
find gar in Träncken für den Scharbvock; 
das aus den grünen Zapffen gebrannt Waſſer 
verrreiber die Runseln im Angeſicht / und mine 
dere Die grojfen Bruͤſte. Die Eſſenz ud EX- 
tractum aus den Zapfen nützen in Scharbock / 
und das aus dem Holz diſtillirte Dil vertreibet 
die Warsen und Zeit + Mähler, | 
Sichtenz Acpffel/ find Behaͤltniſſe dieſes 
Dd 3 Baums 
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Baums Saameng/ als welcher unter dererfelben 
Schuppen verſteckt lieget: Sie fehen ſchoͤn roth 
im Anfange / und werden deshalben Bluͤthen ge⸗ 
nennet / ſo jedoch unrecht iſt. 
Siltz⸗Kraut / Slachs-Seide/ iſt ein ſeltſa⸗ 
mes Gewaͤchs / das aus lauter Zaͤſern beſtehet / 
damit es ſich fort hilfft und fortkriecht / ſich auch 
damit um andere Kraͤuter / Zweige und Blaͤtter 
herum ſchlinget / biß ſie entweder erſticket / oder 
aber zur Erden gezogen / uud ihnen alle Nah⸗ 
rung genommen" worden. Es dienet zu allere 
band PBerflopffungen / infonderheic der Miltz. 
Dasjenige/ fo auf dem Ovendel waͤchſt / treiber 
die ſchwartzen / melancholiſche Feuchtigkeiten von 
unten durch den Stuhlgang ab. 
Fimmeln / iſt eine gemeine Redens ⸗Art der 
Hauß,⸗Muͤtter / welche insgemein den Hanff zu 
fimmeln pflegen. Dieſer iſt zweyerley / maͤnnlich⸗ 
und weiblichen Geſchlechts. Das weibliche nen⸗ 
net man Fimmel / oder Femmel / und iſt daher 
auch dieſe Redens⸗Art entſtanden. Es heiſt aber 
dieſelbe ſo viel / als das Weibliche unter dem 
Hanffe (weil es eher zeitiget / als das Maͤnn⸗ 
lein) ausziehen / in Buͤndlein binden / damit her⸗ 
nach das Maͤnnlein deſto beſſer reiffen koͤnne. 
Fincke / iſt ein kleiner ſingender Vogel / nicht 
viel groͤſſer / als ein Sperling; der am Bauche 
Ziegelrörhlidy / auf dem Ruͤcken aber gtaulicht 
und etwas Stahlgruͤnlicht / der Kopff hat etwas 
dunckel⸗blaues / die Bruſt und der Bauch iſt wie 
aus Tannet und roth gemenget. Auf den Fluͤ⸗ 
geln hat er zwey weiſſe Striche / und einen ſchwar⸗ 
BEN 
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gen darzwiſchen. Das Weiblein iſt eben fo ger 
ſtaltet auffer daß die Sarben nicht friſch / auch 
die Bruſt und der Bauch blaß⸗roth erfcheinen. 
Er har einen ſtarcken Schnabel und naͤhret fich 
von allerhand Sefäme. : Seine Stimme iftfcehr 
durd'dringend/ die er bey Aenderung des Wera 
ters fonderlich hören laͤſt er bringer 4. biß 5. 
Junge aus / und ift einer mit von den Zug Voͤ⸗ 
geln / da fie denn zur Herbft-Zeir ingrojfer Men⸗ 
ge auf denen Zincfen » Heerden gefangen/ und 
hernach verfpeiffer werden: Ihr Fleiſch ſchmecket 
zwar anfangs etwas bitter / iſt aber ſehr geſund / 
und ſchwindſuͤchtigen Leuten dienlich. Man zeh⸗ 
let der Fincken mancherley Arten / als Buch⸗ 
Fincken / oder Quaͤcker / Blur» Fincken / Grin⸗ 
Fincken / oder Gruͤnlinge / Hanff⸗Fincken / oder 
Haͤnfflinge; Diſtel⸗Fincken / oder Stieglitze. 
Finger⸗Hut / iſt ein von Stahl / Mebing / 
oder Silber getriebnes Huͤtlein / ſo die Hauß⸗ 
wirthinnen an den Mittel ⸗ Finger ſtecken / und 
im Naͤhen damit die Nadel durchdrucken. 
Fingerhut⸗Blumen / ein faſt Ellen hohes 
Gewaͤchs / das unterſchiedlicher Art iſt / und 
Purpur + farbene/ gelbe / weiſe und braune Blu⸗ 
men in der Geſtalt eines Fingerhuts hat / waͤchſt 
gerne an ſchattigten Oertren / und beſaamet ſich 
ſelbſt. J 
Finnen / find harte rothe Blaͤtterlein / wel⸗ 
che bald eytern / und ſtracks vergehen / wann der 
Eyter ausgedrucht worden. Sie kommen gerne 
im Geſichte hervor / doch auch offe auf dem Ruͤ⸗ 
ODd 4 cken / 
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Baums Saamens / als welcher unter dererſelben 
Schuppen verſteckt lieget: Sie ſehen ſchoͤn roth 
im Anfange / und werden deshalben Bluͤthen ge⸗ 
nennet / ſo jedoch unrecht iſt. | 
Siltz⸗Kraut / Slachs-Seide/ ift ein feltfar 
mes Gewaͤchs / das aus lauter Zäfern beftcher/ 
damit es ſich force hilffe und fortkriecht / fich auch 
damit um andere Kräuter’ Zweige und Blätter. 
herum fchlinger/ biß fie entweder erſticket / oder 
aber zur Erden: gejogen/ uud ihnen alle Nahe 
rung genommen’ worden. Es dienet zu allere 
band Perflopffungen / infonderheit der Milg. 
Dasjenige/ fo aufdem Ovendel waͤchſt treibet 
die ſchwartzen / melandolifche Seuchrigkeiten von 
unten durch den Stuhlgang ab. 
Fimmeln / ift eine gemeine Redens⸗Art der 
Hauß,/Muͤtter / weiche insgemein den Hanff zu 
fimmeln pflegen. Diefer ift zweyerley / maͤnnlich⸗ 
. and weiblichen Befchleches. Das weibliche nene 
ner man Fimmel / oder Semmely und ift daher 
auch diefe Redens⸗Art entſtanden. Es heift aber 
diefelbe fo viel als das Weibliche unter dem 
Hanffe (weil es cher zeitiget als das Maͤnn⸗ 
lin) ausziehen in Buͤndlein binden damit here 
nach das Maͤnnlein defto beffer reiffen könne. 
Fincke / iſt ein kleiner fingender Vogel / niche 
viel groͤſſer / als ein Sperling; der am Bauche 
Ziegel ⸗roͤthlich / auf dem Ruͤcken aber gtaulicht 
und etwas Stahlgruͤnlicht / der Kopff hat etwas 
dunckel⸗blaues / die Bruſt und der Bauch iſt wie 
ans Tanner und roth gemenget. Auf den Fluͤ⸗ 
geln hat er zwey weiſſe Striche / und einen ſchwar⸗ 
| ßen 
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gen darzwiſchen. Das MWeiblein iſt eben ſo ge⸗ 
ſtaltet / auſſer daß die Farben nicht friſch / auch 
die Bruſt und der Bauch blaß⸗roth erſcheinen. 
Er hat einen ſtarcken Schnabel / und naͤhret ſich 
von allerhand Geſaͤme. Seine Stimme iſt ſehr 

durchdringend / die er bey Aenderung des Wet⸗ 
ters ſonderlich hören laͤſt / er bringet 4. biß 5. 
Junge aus / und iſt einer mit von den Zug Bir 
geln / da fie denn zur Herbſt ⸗Zeit in groſſer Men⸗ 
ge auf denen Fincken ⸗Heerden gefangen und 
hernach verfpeiffer werden : Ihr Fleiſch ſchmecket 
zwar anfangs etwas bitter / iſt aber ſehr geſund / 
und ſchwindſuͤchtigen Leuten dienlich. Man zeh⸗ 
let der Fincken mancherley Arten / als Buch⸗ 
Fincken / oder Quaͤcker / Blur» Fincken / Grun⸗ 
Fincken / oder Gruͤnlinge / Hanff ⸗ Fincken / oder 
Haͤnfflinge; Diſtel⸗Fincken / oder Stieglizhe. 

Finger⸗Hut / iſt ein von Stahl / Mehing / 
oder Silber getriebnes Huͤtlein / fo die Hauß⸗ 
wirthinnen an den Mittel ⸗Finger ſtecken / und 
im Naͤhen damit die Nadel durchdrucken. 
Fingerhut⸗Blumen / ein faſt Ellen hohes 
Gewaͤchs / das unterſchiedlicher Art iſt / und 
Purpur + farbene/ gelbe / weiſe und braune Blu⸗ 
men in der Geſtalt eines Fingerhuts hat / waͤchſt 
— ſchattigten Oertren / und beſaamet ſich 
ſelbſt. 
Finnen / find harte rothe Blaͤtterlein / wel⸗ 
che bald eytern / und ſtracks vergehen / wann der 
Eyter ausgedruckt worden. Sie kommen gerne 
im Geſichte hervor / doch auch offt auf dem Ruͤ⸗ 
Dd 4 cken / 
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cken. Die finnigten Schweine erkennet man an 
den blauen Flecken / oder Koͤrnlein an der Zunge. 
Firmament / iſt die Veſte des Himmels / der 
ſichtbare Himmel mir dem Geſtirne; har feinen 
Nahmen von feiner Veſtigkeit / und weil die Gr⸗ 
ſtirne an demſelben veſte und ohne Wancken ſte⸗ 
hen / dabey aber dennoch ihren Lauff vollenden. 
Die Aſtronomi verſtehen ſonderlich den achten 
Kreiß dadurch / an welchem die in gewiſſe Figu⸗ 

ren gebrachte Sir ⸗Sierne ſich befinden. 
Fiſche / ſind diejenigen Waſſer ⸗Geſchoͤpffe / 
die allein im Waſſer leben / Blut haben / mit 
Floßfedern verſehen / und mit Schuppem oder 
einer Haut ohne Haar bedeckt find. Es giebet 
derſelben vielerley Arten / und kan man ſie nach 
ihren Wohnungen und Lager unterſcheiden und 
benennen; als Meer» See» Strobm + Fuße 
Teich + und Bach Fiſche. Als find nicht geſund / 
amd maß man in Erwehlung felbiger ſich dieſes 
zur Haupt⸗Regul dienen laſſen: Die fo in ſtei⸗ 
nigten / harten und frifchen Waflern ſich aufe 
halten find geſuͤnder als diejenigen fo- in ſumpf⸗ 
figten und weichen oder falgigren Waſſern woh⸗ 
rien. Jedoch halte ich dafuͤr daß denen von der 
See enrferneren die See + Zifche mehr ſchaden / 
als denen an der See wohnenden Leuten / und die» 
ſes rarioge Climatis & diverfi temperamenti. 
Fiſch > Aar / iſt falb um den Kopff/ mir weife 
fon Strichen / dunckel auf dem Ruͤcken werß auf 
dem Kropff und Bauch mit ſchwartzen Flecken. 
Genie Fuſſe ſind blau / und einer derſelben einen 
Gaͤnſe⸗Fuß nicht ungleich / damit / weil er allein 
von 


FSiſch⸗Angel Fiſch⸗ Fang 4250 
— — — — 6 — — — — — * 
von Fiſchen lebet / wenn er auf den Raub ſchiſ⸗ 
ſet / und mit dem Adlers + Gang denſelben ergrif⸗ 
fen / mie dem Gaͤnſe ⸗Fuß er id im Schwim⸗ 
men beſſer helffen koͤnne. Er wohnet andem 
Meer und groſſen Seen. Unter allen Adlern hat 
dieſer das ſchaͤrffſte Geſichte. Wenn er hoch feugt / 
iſt es eine Deutung guten Wetters. ” 

Fiſch⸗Angel / ein aus eiſernen / oder meßinge⸗ 
nen Drat gemachter Hacken / welchen man an ei⸗ 
nem ſtarcken Faden / und dieſen an einer langen 
Ruthen befeftiger / und wenn der Fiſch angebtſ⸗ 
ſen hat / weldhes man an der Bewegung des auf 
dem Waſſer ſchwimmenden Federkiels merchen 
kan / ihn damit heraus ziehet. An die Angel 
aber thut man gemeiniglich Regenwuͤrmer / wor⸗ 
nach die Fiſche gerne kommen; die Baͤrſche und 
Weiß ĩſche beiſſen gerne an einen rothen Krebs⸗ 
ſchwantz / die Karpffen aber an Pfefferkuchen / die 
Hechtr nach andern Fiſchen. 

Fiſchbein / iſt ein geſchmeidiges / beinernes 
Weſen / welches aus dem Gaumen der Wall⸗ 
fiſche genommen / und ſonderlich zu Schnür Lei⸗ 
bern und Roͤcken der Frauen gebraucht wird. 

Fiſch⸗Fang / il mancherley / nach Arc und 
Gelegenheit des Dres und der Fiſche die gefan⸗ 
gen werden ſollen. In groſſen Wafern fo fla⸗ 
‚de Ufer haben / fiſchet man mit langen und brei⸗ 
ten Netzen / mie unten anhangenden ‘Bley Kloͤ⸗ 
zzen / und oben mit Korck / oder Pandoffelholtz vers 
ſehen damit ſie oben ſchwimmen / welche an lan⸗ 
ge Stricke angemacht / und an beyden Setten 
von Fiſchern / fo in Fahr⸗Zeugen fahren / gezo⸗ 

—— gen 


= 


c 
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a u 
gen / uud wenn man die Sifche befchloffeny ans 
Sand geholer werden. Auch fängt man die Fi⸗ 
ſche mie Wurff» Sarnen’ welche unten bfeyerne 
Kugeln haben’ damit das Mer zu Boden finde. zc, 
In engen Bächen brauchet man and) Menge fo 
forne weit / hernach lang/ und je länger je enger 
werden) damit die Fiſche / wenn fie hinein feyn/ 
niche fo bald wieder zurück können. Fiſch ⸗ Haar 
men/ Reuſen und Angeln zu gebrancben / iſt faft 
jederman befannt. Es mülfen aber die Fiſch⸗ 
Waſſer pfleglich gehalten / und nicht muthwillig 
ruiniret werden. Denn ob gleich der Fiſch un⸗ 
ser allen Thieren der fruchtbarfte iſt und ſich am 
ſtaͤrckſten mehret; fo koͤnnen doch auch F iſchreiche 
Waſſer / wenn fie zur Unzeit und ohne Maaß gen 
fiſchet endlich veröder werden dem auch forge 
fältige Obrigkeiten durdy gute Ber. rdönungen 
vorzukommen bedacht find, 

Sich + Garn, iſt ein groſſes Netz / welches 
von haͤnfenen / ſtarcken Zwirn muß gemacht ſeyn. 
Es beſtehet aus zwo Waͤnden / welche ſo hoch 
ſeyn muͤſſen / daß ſie unten am Grunde aufſtrei⸗ 
chen / am obern Theil aber auf dem Waſſer 
ſchwimmen. In der mitte iſt eine etwa drey 
Klafftern lange Tieffe / welche man den Sack / 
oder Kuͤttel nennet und worinnen ſich die Fi⸗ 
ſche fangen. Wenn es nun allgemach ans Ufer 
gezogen worden / muͤſſen die beyden unterſten 
Säume zuſammen gefaßt / und das Garn fo 
gezogen werden / daß ſich die Fiſche in den Sack 
begeben. 

Siſch⸗ Malter/ find kleine RR in 


“ 
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denen Hoͤfen / fo mit Pfoſten / oder Brettern 
ausgeſetzet find / darein man die gefangenen Fi⸗ 
ſche fo man entweder nicht alfobald verthun 
kan / ſetzet bis fie nach und nad) an Mann ge 
brache fönnen werden; oder and) Diejenigen fo 
mir vor uns felbfy and zu unferer täglichen 
Nothdurfft / behalten wollen‘ darinnen verwah⸗ 
ren fan.. Ä | 
Fiſch⸗Hamen / iſt ein etwas tieffes an ei⸗ 
ner Stangen befeftigees Netz / womit man meis 
ſtentheils nur die bereits gefangene Fiſche aus 
dem Fiſch · Haͤlter ausfifcher. Viejenigen Dar 
men / womit man in denen Waſſern und Tei⸗ 
chen fiſchet / muͤſſen etwas weitlaͤufftiger geſtri⸗ 
cket werdeu / damit die kleine Fiſchbrut dadurch 
fahren und im Waſſer zurücke bleiben möge, 
Fiſch⸗Krug / oder Topff/ ift cin groſſes 
abfonderlich verfertigtesund um und um durch 
löchertes irdenes Gefaͤß mic einem Deckel / wo⸗ 
rein man.die fleinen Fiſche zu chun pfleget und. 
felbiae fo verwahrt in Waller « Trog ſetzet. 
Siſch⸗Loch / Keſſel / wird der tieffſte Dre 
in einem Teiche genennet / wo der Schlegel⸗ 
Zapffen / oder Staͤnder und der Ablaß deſſelben 
ſich beſftndet. Wenu diefer Keſſel / oder Fiſch⸗ 
Loch aufs hoͤchſte drey Ellen ordentliche Waſſer⸗ 
Tieffe hat / ſo wird es auch in dem haͤrteſten 
Winter nicht ausgefrierens als welches Das vor⸗ 
nehmſte Requifitum eines Fiſch⸗Loches iſt. 
Fiſch⸗Otter / ein Thier / das im Waſſer 
amd auf der Erde lebet / es hat kiatze Fuͤſſe und 
Ohren / einen langen Schwang / und iſt jo — 
als 
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als eine Kate. Es thut den Zeichen groifen 
Schaden / weil es die gröften Fiſche faͤnget und 
nur den Kopff Davon genteſſet. Des Nachts 
iſt es im Waſſer / und Afchers bey Tage aber.hält 
es ſich am Ufer auf/ in holen Seoͤcken wo «8 
trocken liegen fan. - Die Otter rantzet um die 
Faſten⸗Zeit / gehet 9. Wochen dicke/ und brin⸗ 
get 3. biß 4. Junge. Ihr Fell / weiches Some 
mers und Winters gut iſt / giebt ſchoͤne Muffen 
man macht auch aus den Haaren ſehr feine Huͤ⸗ 
te / die noch beffer als Caſtor find. | 

Fiſch⸗Reuſe / wird von Weiden + Berten/ 
wie ein Korb geflochten / oder von feften Zwirn/ 
wie cin Netz geſtricket; in der Mitten iſt gleich» 
ſam ein Trichter angebracht / der ſehr eng zuſam⸗ 
men gehet / und nur einen kleinen Durchgañg 
laͤſſet / wodurch der Fiſch wohl hinein / ader nicht 
wieder heraus kan. Sie werden in die Stroͤh⸗ 
me geleget / und an Pfaͤhle befefliger. Wo es 
ſich thun laͤſt werden wenige Zäune in das Waſ⸗ 
fer gebauet die den Sifch von weitem tu die 
Reuſe fuͤhren; oder man ſenckt fie in Sen und 
Teiche / an Orten wo man mir dem Nix niche 
sichen fan. Damlt auch der Fiſch deflo lieber 
in die Reuſe gche/ hat man allerhand Quer⸗ 
der/ oder Lock⸗ Speiſſen erfunden / welche hin⸗ 
ter die Reuſe geleget werden. 

Fiſch⸗Tiegel / iſt cin groſſer kupfferner Keſ⸗ 
ſel/ auf drey Beinen ſtehend und mir einem 
langen Stil verſehen / worinnen man Fiſche 
ſieden kan. — er 

Fiſch⸗Waſſer / darunter werden alle sid | 

‚ru 
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reiche Fluͤſſe und Bäder Seen Teiche / Car 
nal + Lachen und Dümpffel verflanden. 

Fiſchwerck / weiches ohne Blut lebet und 

doch zur Speiſe dienet / ſolches ſind die Krebſe / 
Auſtern / Muſcheln und Schnecken. 
Fiſtel / iſt ein holes / tieffes / eingefreſſene 
Geſchwuͤr / welches einen ſcharffen gifftigen Ei⸗ 
ter giebet. Es ſetzet ſich zwar in allen Theilen 
des menſchlichen Leibes / gemeiniglich aber indie 
Hoͤlen / als in den groſſen Augen » winckel in 
den Affter / u. ſ. w. Die Eur wird mehren 
theits durch Schneiden verrichtet / und haben 
die Wund « Aergee eigene Fiftel » Meifer/ fo 
hierzu dienen. 
Fiſtel / ift bey den Pferden ein falgiger Fluß / 
wodurch die Natur ſich zu reinigen ſuchet. Wenn 
fie an einem fleiſchigten Theile oder aın Fuß aus⸗ 
gebrochen/ wird ihr durch cin oberhalb gezogenes 
Haarſeil abgeholffen. 

Flachs / Kein/ iſt ein Gewaͤchs / das einen 
langen Stengel hat / kleine Blaͤtter / blauliche 
Blumen und aus denſelben runde Knotten brin⸗ 
get / in welchen ein blauer platter Saame liegt / 
den man $ein-Saamen nennet. Der Lein ers 
fordert sinen fenchten ferten Boden und einmit 
£urgem Miſt wohlgedingtes Erdreich, Er wird 
im Fruͤh⸗Jahr / gemeiniglich in der Marter⸗ 
oder Oſterwoche geſaͤet bey hellem Wetter / vor⸗ 
mittage / nicht im neuen Mond / und je dichter 
der Saame geſtreuet wird / je feiner ſoll der 
Sein werden, Wenn er-reiff geworden / welches 

in 13.0067 14. Wochen geſchiehet / wird er ges 
| rauffet / 


Ad 
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rauffet / das iſt mir der Wurgel_ aus der Er⸗ 
den gegogen/ die Knoten abgeriffele/ oder ab» 
geſtreiffelt die Pofen in Bündlein gebunden im 
Waller geroͤſtet / d. i. auf etliche Tage einge 
weiche / fodann ausaewafchen und in der Son» 
nen eine geraume Zeit getrocknet / zulege auch in 
einem Back ⸗·Ofen gedörret/ferner aufder Bre⸗ 
che gebrochen / geſchwungen / zen 
und von dem Werck auf der Hechel gefauberr / 
da er legelich zu Garn gefponnen / und hieraus 
allerley Faden / Zwirn / keinwand und Zeuge ge⸗ 
webet werden. Die Knotten werden auf Tücher ⸗ 
ren an der Sonne gedoͤrret / biß fie auffpringen/ 
und den Saamen heraus geben / welcher ſodann 
ausgeſiebet wird. Der beſte waͤchſt in Polen Lit⸗ 
thauen und Schleſien / von dannen auch der Saa⸗ 
me / wenn man etwas gutes bauen will / muß er⸗ 
langet werden. In Holland weiß man den Flachs 
durch Kunſt ſo zart zu machen / daß er der Sei⸗ 
den an Feine gleichet. 

SlachsEraut/ Leinkraut / wachſt an den 
Weegen und Zaͤunen / iſt faſt dem Flachſe gleich / 
nur daß es eine andere / nemlich gelbe Blume 
hat. Das Kraut eroͤffnet und dienet vor die Ver⸗ 
ſtopffung der Leber / ſaͤubert / reitzet und treiber den 
Harn und Verſtopffung des Milges 2c, äͤuſſerl. 
wird es vor Flecken der Haut / Maͤhler / Sons 
nenſproſſen / Krebs» Schäden und Fiſteln ge⸗ 
braucht / wie auch die duͤrre Blume wider die 
Motten. 

Flachs⸗Seide / fiche Filtz⸗Rtaut. 

— iſt sin Glas / oder allerhand ” 
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de und Metall in verſchiedenen Formen gemach⸗ 
tes Gefäße mir einem engen Mund ⸗Loche / wel⸗ 
ches man mir einer Schrauben zumachen / oder 
mit einem Korck verftopffen' und fo darcin allero 
ley Naß füglicy tragen und verwahren fan, 
Flaͤſchel / fo heiſſen die Schäfer die Kröpffes 
welche die Schaafe von Uberfreſſung / oder unge 
funden Futter befommen/ an welchen fie aud) ge⸗ 
meiniglich flerben/ wenn fie niche durch $ecfung 
des SreinSalges/ oder anderer gefunden Züre 
terung bald mwiederm vergeben. 
Slechten/ find Flecke / welche aus der Haut 
auffahren / ſich weit ausbreiten / und zuweilen ſtarck 
jucken und reiffen; entſtehen urſpruͤnglich aus ei⸗ 
nem verdorbenen Gebluͤte / daher hierbey faſt al⸗ 
lein nur blutreinigende Mittel zu gebrauchen ſind. 
Fleck⸗ Fieber / führer etwas gifftiges bey ſich / 
und iſt eine Art von peſtilentzialiſchen Fiebern / mit 
gar kleinen / rothen / gelben / blauen und bleyfar⸗ 
benen Flecken / weswegen man mit Gifft⸗trei⸗ 
benden und Schweiß⸗befoͤrderenden Artzeneyen 
das beſte dabey ausrichten kan. Die Kennzei⸗ 
chen unter andern ſind; ſchnelle und groſſe Mat⸗ 
tigkeit des Hertzens / ſtarcke Haup⸗Schmertzen / 
Phantaſien / und ſo weiter. | 
Sledermauß /iſt ein geflügelres kleines Thier⸗ 
lein / ſo aber an ſtatt der Federn mit Haaren be⸗ 
deckt / und Flügel von einer zarten duͤnnen Haut 
hatt von Kopff und Leibe aber eine rechte Mauß. 
Es verbirger ſich bey Tage / und fleuche mır in 
der Dämmerung aus/ die liegen in der. Suffe 
su fangen. Dem Speck und andern ferten 0 
ind 
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find die Siedermänfe gar gefährlich. Man branche 


davon nur das Blur zum Haar⸗ausfallen. 
Fleiſch / iſt diejenige Speiſe die GOtt ung 
Menſchen von den eßbaren Thieren verordnet / 
und giebt das Fleiſch eine gefunde/ ſtarcke und 
nahrhaffte Speiſe; wiewohl eines Thieres Fleiſch / 
nach deſſen Natur / geſuͤnder iſt / als des andernz 
denn alles Fleiſch iſt nicht geſund / und wollen 


etliche / daß ein jeder ſolch Fleiſch zur Speiſe er⸗ 


wehle / welches ſeiner Complexion am zutraͤg⸗ 
ſten. Es giebt aber vielerley Sorten des Flei⸗ 


ſches / als Rind«⸗Kuͤhe⸗Kalb⸗Schoͤpſen ⸗ Lamm⸗ 


und Schwein «Fleiſch / 2c. welches entweder ge⸗ 
kocht / gebraten / gepregelt / geroͤſtet / oder mit 
vielen andern Dingen zubereitet wird. Was ſich 
hingegen lange halten ſoll / muß eingepoͤckelt / oder 
abgeraͤuchert werden. 

Fleiſch / nennet man auch. das Weſen der 
Fruͤchte / ſo unter der Schalen ſitzet. 
Fleiſch⸗Baͤncke / werden in denen Staͤten 
Diejenigen offentlichen Stellen und Behaͤltniſſe 


genenner/ worinnen das abgefchlachrere Fleiſch 


zum öffentlichen Verkauff ausgeleget und nach 
dem Gewicht in demjenigen Werth / wie jedes 
Pfund vonder Obrigkeit alle Marcktage gefchär 
ger und vorgefchrieben worden’ verfaufft wird. 
Fleiſch⸗ Hacken / iſt ein dreyzackigtes an ei⸗ 
nem Strick herab hangendes Eiſen woran mark 
das rohe Fleiſch und Wildprer zu bangen pfleger. 
Fleiſchleim / find bittere / ſchleimichte / und 
wie der feine Weyrauch geſtaltete Koͤrner. Es 
hat diß Gammi eine anhaltende und ſehr op 
ie 
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Tugend / wird innerlich wider die roche Ruhr 
und das Blutſpeyen verordnet, und leimer gleiche 
fam die Wunden zufammenzdaher auch die Hefft⸗ 
Pflaſter davon gemacht werden. I | 
Sliege / ift cin kleines fliegendes Ungeziefer / 
‚welches ſchnell Biegen fan ; es fälle auf alles / gehet 
gerne nach dem ſuͤſſen Geruch / beſchmeißt alles / 
und wenu es verjage wirds fo koͤmmt es immer 
wieder; Daher iſt die Fliege ein verdruͤßliches und 
beſch werliches Thier den Menſchen und dem Vieh / 
abſonderlich den Pferden und Hunden. Esgibe . 
derſelben vielerley Arten als Schmeiß-Sliegeny / 
aus derer Geſchmeiß Maden wachſen: Hunde⸗ 
liegen’ Die gleich den Muͤcken ſtechen / und der⸗ 
gleichen mehr. Wan brauchen davon die Köpffe 
wider das Haar ausfallen, > 
Fliege / nennet man auch das Korn fo forne 
anf der Flinten ſitzet / und zum zielen dienet. 
Fliegender Drache / ſiehe Drache/ 
Fliegen⸗Wedel / iſt ein von zarten und zu⸗ 
ſammen + gelauffenen Holtzſpaͤnlein gebundener 
Wiſch an einem langen und geſchlancken Stoͤck⸗ 
kin. e 
Zlincken / find eine Are WeißFiſche / un 
faſt eben fo geſtaltet als wie die Guͤſtern / ſiehe 
Güftern, 
Zlinte / iſt ein Feuer⸗Gewehr / worans man 
mir Kugeln und Haze ſchieſſet. Es beſtehet aus 
einem langen alarren Lauff / iu einem jierdichen 
Schaffi / und einem fo genannten Stinten Schloß 
ſe / oder Schnapphan. Auf der Elcinen Jagd 
ſind ſie bequem zu führen 7 dieweil ſie Teiche und 
en Te behend 
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behend auf» und wider abgeſpannet werden 
koͤnnen. 

Flock⸗Blumen / ſiehe Pappier⸗Blumen. 

Floh / iſt ein ſchwartz Ungeziefer / welches 
durch ſein Beiſſen in der oberſten Haut / breite 
rothe Flecken aufziehet. Er hat ſechs Fuͤſſe / je⸗ 
den mit drey beſondern Gelencken / womit er 
ſehr weite Spruͤnge thut. Wie denn einige an⸗ 
gemercket / daß der Floh durch das Ausdehnen 
eines ſehr zarten Gliedes / welches gleichſam eine 
Feder iſt / 200. mahl hoͤher ſpringen koͤnne / als 
er ſelber groß iſt. Solche nun aus den Zim⸗ 
mern loß zu werden / ſoll man Saturey ſtoſſen / 
und mit Waſſer ins Gemach ſtreuen; oder zwey 
Theil Coriander⸗ Kraut / ein Theil Holunders 
Blaͤtter undein Theil Wermuth mie Waffer 
fieden / und das Zimmer damit befprügen / fo 
werden fie alle davon flerben. Man mag aud) 
das Gemach mit Waffer / darinnen frifche Rau⸗ 
ten Blätter und Zweiglein geweicht worden / ber 
gieſſen / oder ſolche Zweiglein in die Zimmer ſtreu⸗ 
en; oder Floͤhe Kraut des Nachts indie Kam⸗ 
mer legen nd des Morgens wieder ausfchrenz 
ingleichen Erlen⸗Laub frühe/ weil es noch voller 
Than iſt nehmen und gebrauchen. Denen Hun⸗ 
den werden die Floͤhe durch Beſchmierung mie 
un: oder Bilfen Kraut Safft / ver 
trieben; Manfol fie auch des Sommers über 
sum öfftern im Waller ſchwemmen / oder baden 
und denn gehen gurer Hände vol wilder Kreffe/ 
Majoran / Roßmarin / Kariten/ und ſechs Haͤn⸗ 
de voll Salz unse einander in Waſſer kochen 


r und 
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und wohl einſieden laſſen / darnach mit einem 
gusen Theil ſolcher Bruͤhe die Hunde / gleich nach 
dem Bade / reiben und waſchen. 
FSloͤh⸗valle / iſt ein nicht ſonderlich weites / 
entweder eiſernes / knoͤchernes / oder hoͤltzernes 
Roͤhrlein / rings umher voller Loͤcher geſchlagen / 
unten zu und oben offen / daß man ein kleines 
mit Honig / Syrupf und andern dergleichen ſuͤſ⸗ 
ſen / kleberichten Sachen beſchmiertes Stemplein 
darein ſchrauben fan. Solches Buͤchslein Hänge 
man unter die Kleider / und werden alſo die Floͤ⸗ 
he darinnen gefangen. | 
SFloͤh⸗Kraut / Dürwursel/ iſt ein Ge 
wäd)s / das breite / haarige und fette Blaͤtter / 
eine gelbige / oͤhrichte und bittere Blume har, 
Es giebt davon dreyerley Arten / als die groffer 
mitecimäßige und kleine; dererlinrerfcheid nur in 
der Blaͤtter Gröffe beftcher. Der von Diefern 
Krane gemachte Rauch ſoll die Wangen und 
Floͤhe vertreiben / and rödren/ ingleichen auch die 
Schlangen und Schnecken. Und weil die Blu⸗ 
men von Poley / wie auch der Waſſer ⸗Pfeffer / 
wenn er in die Gemaͤcher geſtreuet wird / in An⸗ 
ſehen der Floͤhe eben dieſelbe Wuͤrckung hat / ſo 
haben einige Kraͤuterer auch dieſen Kraͤutern ſol⸗ 
chen Nahmen gegeben. u 
SFloh⸗Saamen⸗Kraut / wird inBärten ge⸗ 
fanden / und iſt ein Kraut, das viele zarte mit 
langen / ſchmalen und haarigten Blaͤttern be⸗ 
wachſene Stengel / weiſſe Bluͤmlein und einen 
als Floͤhe geſtalten braunen / glänzenden Saar 


min srägt. - 
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Floß / allechand Brenn oder Nun + Holgy 
fo auf eine geſchickte Weiſe zuſammen gelegt und 
verbunden / den Strohm hinab geſchwemmet 
wird an den Ort / wo es ausgewaſchen und 
verkaufft wird, Zuweilen werden auch viel Schock 
Bretter / oder Klaffter⸗Holtz alſo aus einer 
Proving/ vermittelſt eines oder mehrer Stroͤh⸗ 
me / in die andern gefloͤſſet. = 

Floß⸗Federn / jind gewiſſe Theile / fo die 
Fiſche auf dem Ruͤcken und am Bauche haben / 
derer fie ſich zum Schwimmen gebrauchen. 

Floß⸗Galle / iſt eine Pferde Rranckheier die 
ſich entweder an den Knien. / oder in dem Huff 
und an den Serfen aͤuſſert und im erften Fall die. 
Floß⸗ oder Fluß⸗Galle / im letztern aber die 
Stein⸗Galle genennet wird. Die Floß⸗Galle 
iſt, ein ſetter weicher Hoͤcker / in und auswendig 
an den Knien eines Pferdes / weidyes vol gel⸗ 
ben Waſſers iſt / und mir der Zeit zn einem har⸗ 
ten Knorpel wird. Dieſe Stoß-Balle zu vertrei⸗ 
ben / brennet man ſolche mit einem gluͤenden Ei⸗ 
ſen / leget hernach Rocken⸗Brod / fo heiß als es 
aus dem Back⸗Ofen kommt / darauf und laͤſt 
es drey Tag und Naͤchte darauf liegen / nimmt 
alsdenn als Schmeer / Schwefel / Pech und ge⸗ 
puͤlverte Tannen · Blaͤtter / miſchet es unter eine 
ander / und ſalbet das Pferd an dem ſchadhafften 
Orte damit; Oder: Man nimmt ein hart ge⸗ 
backen Brod / und ſchneidet / ſo bald es aus 
dem Ofen kommt / faſt noch einmahl ſo ein groß 
Stuͤck / als die Galle iſt / von der ſchwartzen 

Rinde / weichet ſolches in ſtarcken Brantwein / 
ur und 
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und legt es dein Roß / fo warm es feyn fans auf/ 
wenn dieſes etliche mahl wiederholet worden / 
wird auch die Floß⸗Galle vergehen. Oder man 
ſchneidet die Haut über der Gallen auf / nimmte 
die Blaͤſen / darinn die Galle iſt mit den 
Singern heraus / und heiler den Schnitt mit gu⸗ 
ten Heil Salben. Ingleichen man nimmt zwey 
tor) Spaniſche Fliegen / drey Loth Rheinberger⸗ 
Schmeer / rhut das Haäutletn fein ſauber davon / 
und zerſtoͤſſet es in einem Moͤrſer zu einer Sale 
ber chat ſolche in eine zinnerne und blecherue 
Büchte zum Gebraͤuch / ſtreicht davon auf ein 
Srtuͤcklen Leinewad / ſo breit als die Salle iſt / 
gar dünne / legt es darauf / und bindet es mit 
einem leinenen Tache zu / das Pferd aber muß 
man aufbinden / damit es ſich ja nicht belecke. 
Wenn es anfaͤngt zu rinnen / fo flieſſet es ſtarck / 
da muß man auch verhuͤten / daß es nicht auf 
dic bloſſen Safe rinne / ſonſt würde es die Haare 
aufägen 3 In dreyen Tagen wird die Galle aus⸗ 
gefloſſen ſeyn. Kin bemährres Mittel wider Die 
Stoß» Balle / da man ein Pferd weder ſchnei⸗ 
den / nod) brennen darff 7 fol folgendes ſeyn: 
Reilte das Pferd / daß es erwarme / laß «in 
Stuͤck Seiffe in warmen Waſſer zergehen / ma⸗ 
che hierauf das Waſſer wieder ſo warm / als 
man es nur an den Händen erleiden kan und 
woſche deu Ort / wo die Floß · Galle figer damit / 
nimm hernach ein wirken Tuch / ſtoſſe es in das 
warte Waſſet / und lege 48 uͤber; das thue 
drey Tage nach einander. Einige ſchmieren die 
do Galle nur mit Baum ⸗ Oel / woriauen 
8 3 man. 
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Seny uud wenn man die Fiſche beſchloſſen / ang 
Land geholet werden. Anch faͤngt man die Fi⸗ 
ſche mie Wurff ⸗Garnen / welche unten bfeyerne 
Kugeln haben’ damit das Netz zu Boden ſincke.ꝛc. 

n engen Bächen brauchet man aud) Mege fo 
orne weit / hernach lang / und je länger je enger 

werden/ damit die Fiſche/ wenn ſie hinein ſeyn / 
nicht fo bald wieder zurück toͤnnen. Fiſch⸗ Haar 
men / Reuſen und Angeln zus gebranchen iſt faft 
jederman befanne. Es mülfen aber die Fiſch⸗ 
Mailer pfleglich gehalten / und nicht muthwillig 
ruiniret werden. Denn ob gleich der Fiſch un⸗ 
ser allen Thieren der fruchtbarſie iſt und ſich am 
ſtaͤrckſten mehret; fo koͤnnen doch auch F iſchreiche 
Waſſer / wenn ſie zur Unzeit und ohne Maaß ge⸗ 
fiſchet / endlich veroͤdet werden / dem auch ſorg⸗ 
faͤltige Obrigkeiten durch gute Vereardnungen 
vorzukommen bedacht ſind. 

Fiſch⸗Garn / iſt ein groſſes Netz / welches 
von haͤnfenen / ſtarcken Zwirn muß gemacht ſeyn. 
Es beſtehet aus zwo Waͤnden / welche ſo hoch 
ſeyn muͤſſen / daß ſie unten am Grunde aufſtrei⸗ 
chen / am obern Theil aber auf dem Waſſer 
ſchwimmen. In der mitte iſt eine etwa drey 
Klafftern lange Tieffe / welche man den Sack / 
oder Kuͤttel nennet und worinnen ſich die Fi⸗ 
ſche fangen. Wenn es nun allgemach ans Ufer 
gezogen worden / muͤſſen die beyden unterſten 
Säume zuſammen gefaßt / und das Garn fo 
gezogen werden’ daß ſich die Fiſche in den Sack 
begeben. 

Si ⸗Halter⸗ ſind kleine N — 
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denen Hoͤfen / ſo mit Pfoſten / oder Brettern 
ausgeſetzet ſind / darein man die gefangenen Fi⸗ 
ſche / ſo man entweder nicht alſobald verthun 
kan / ſetzet / bis ſie nach und nach an Mann ge⸗ 
bracht koͤnnen werden; oder and) diejenigen / fo 
wir vor uns ſelbſt / und zu unſerer taͤglichen 
Nothdurfft / behalten wollen‘ darinnen verwah⸗ 
ren kan. 
Fiſch⸗Hamen / iſt ein etwas tieffes an ei⸗ 
ner Stangen befeſtigtes Netz worte man mei⸗ 
ffencheils nur die bereits gefangene Fiſche aus 
dem Fiſch ⸗ Haͤlter ausfiſchet. Viejenigen Sao 
men / womit man in denen Waſſern und Tei⸗ 
chen fiſchet / muͤſſen etwas weitlaͤufftiger geſtri⸗ 
cket werdeu / damit die kleine Fiſchbrut dadurch 
fahren und im Waſſer zurucke bleiben möge, 
Fiſch⸗Krug / oder Topff/ ift ein groſſes 
abfonderlich verfertigtes und um und um durch⸗ 
löcherteg irdenes Gefaͤß / mir einem Deckel / wo⸗ 
rein man die kleinen Fiſche zu thun pfleget / und 
felbige fo verwahrt in Waller « Trog ſetzet. 
Fiſch⸗Loch / Beffelr wird der tieffſte Dre 
in einem Teiche genennet / wo der Schlegele 
Zapffen/ oder Ständer und der Ablaß deſſelben 
fich befinde. Wenu diefer Keſſel / oder Fiſch⸗ 
Loch aufs höchfte drey Ellen ordentliche Waſſer⸗ 
Tieffe hats fo wird es auch in dem härteften 
Winter nicht ausgefrierens als welches Das vor» 
nehmſte Requifictum eines Fifch « Loches iſt. 
Fiſch⸗Otter / ein Thierry das im Waſſer 
und auf der Erde lebet / es hat kiatze Fuͤſſe und 
Ohren / einen langen Schwang / und iſt jo F 
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als eine Katze. Es thut den Teichen groſſen 
Schaden / weil es die groͤſten Fiſche faͤnget und 
nur den Kopff davon genisiier. Dis Nachts 
iſt es im Waſſer / und flſchet; bey Tage aber haͤlt 
es ſich am Ufer auf / in holen Seoͤcken wo es 
trocken liegen fan. - Die Otter rantzet um die 
Faſten«⸗Zeit / gehet 9, Wochen dicke / und brin» 
get 3. biß 4. Junge. Ihr Fell / weiches Som⸗ 
mers und Winters gut iſt / giebt ſchoͤne Muffen 
man macht auch aus den Haaren ſehr feine Huͤ⸗ 
te / die noch beffer als Caſtor find. 

SH ⸗Reuſe / wird von Weiden + Berten/ 
wie ein Korb geflochren/ oder von feften Zwirn/ 
wie cin Netz geſtricket; in der Mitten iſt gleich⸗ 
ſam ein Trichter angebracht / der ſehr eng zuſam⸗ 
men gehet / und nur einen kleinen Durchgang 
laͤſſet / wodurch der Fiſch wohl hinein / ader nicht 
wieder heraus kan. Sie werden in die Stroͤh⸗ 
me geleget / und an Pfaͤhle befeſtigt. Wo es 
ſich thun laͤſt werden wenige Zäune in das Waſ⸗ 
ſer gebauet / die den Fiſch von weitem in die 
Reuſe fuͤhren; oder man ſenckt ſie in Scen und 
Teiche / an Orten wo man mir dem Nez nicht 
ziehen kan. Damit auch der Fiſch deflo lieber 
in die Reuſe gehe / hat man allerhand Quer⸗ 
der / oder Lock⸗ Speiſſen erfunden / welche hin⸗ 
ser Die Reuſe geleget werden. 

Fiſch⸗Tiegel / iſt cin groffer kupfferner Keſ⸗ 
ſel/ auf diey Beinen chend’ und mit einem 
langen Seil ‚verfehen / worinnen man Fiſche 
ſieden fan. . \ ur 

Fiſch⸗Waſſer / darunter werden alle site | 

‚ra 
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reiche Stufe und Bächer Seen’ Teiche / Ca⸗ 
naͤl tachen und Dümpffel verftanden. | 

Fiſchwerck / weiches ohne Blut lebet / und 
doch zur Speiſe dienet / ſolches ſind die Krebſe / 
Auſtern / Muſcheln und Schnecken. 

SFSiſtel / iſt ein holes / tieffes / eingefreſſene 
Geſchwuͤr / welches einen ſcharffen gifftigen Ei⸗ 
ter giebet. Es ſetzet ſich zwar in allen Theilen 
des menſchlichen Leibes / gemeiniglich aber in die 
Hoͤlen / als in den groſſen Augen » winckel / in 
den Affter / u. ſ. w. Die Eur wird mehren 
theils durch Schneiden verrichten umd haben 
die Wund ⸗Aerzzte eigene Fiftel » Meifer/ fo 
hierzu dienen, 

Fiſtel / iſt bey den Pferden ein falgiger Fluß / 
wodurch die Natur fich zu reinigen fucher, Wenn 
fie an einem fleiſchigten Theile, oder am Fuß auge 
gebrochen/ wird ihr durdy «in oberhalb gezogenes 
Haarſeil abgeholffen. 

Flachs / Kein/ iſt ein Gewaͤchs / das einen 
langen Stengel hat / kleine Blaͤtter / blauliche 
Blumen / und aus denſelben runde Knotten brin⸗ 
get / in welchen ein blauer platter Saame liegt / 
den man Lein⸗Saamen nennet. Der Lein er⸗ 
fordert einen fenchten fetten Boden / und ein mit 
kurtzem Miſt wohlgeduͤngtes Erdreich. Er wird 
im Fruͤh⸗Jahr / gemeiniglich in der Marter⸗ 
oder Oſterwoche geſaͤet / bey hellem Wetter / vor⸗ 
mittage / nicht im neuen Mond / und je dichter 
der Saame geſtreuet wird / je feiner fol der 
Lern werden, Wenn er-reiff geworden / welches 

in 13.0068 14. Wochen gefchicher, wird er ges 
—W rauffet / 


d 
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rauffet / das iſ / mit der Wurgel_aus der Er⸗ 
den gezogen / die Knoten abgeriffele/ oder ab» 
geſtreiffelt die Pofen in Buͤndlein gebunden / im 
Waller geroͤſtet / d.i. auf erliche Tage einge» 
weicht / fodann ausgewaſchen und in der Sons 
nen eine geraume Zeit getrocknet / zuletzt auch in 
eiuem Back ⸗Ofen gedörret/ferner aufder Bre⸗ 
che gebrochen / geſchwungen / — 
und von dem Werck auf der Hechel geſaubert / 
da er letztlich zu Garn geſponnen / und hieraus 
allerley Faden / Zwirn / Leinwand und Zeuge ge⸗ 
webet werden. Die Knotten werden auf Tuͤche⸗ 
ren an der Sonne gedoͤrret / biß ſie aufſpringen / 
und den Saamen heraus geben / welcher ſodann 
ausgeſiebet wird. Der beſte waͤchſt in Polen Lit⸗ 
thauen und Schleſien / von dannen auch der Saa⸗ 
me / wenn man etwas gutes bauen will / muß er⸗ 
langet werden. In Holland weiß man den Flachs 
durch Kunſt ſo zart zu machen / daß er der Sei⸗ 
den an Feine gleichet. 

Flachs kraut / Leinkraut / waͤchſt an den 
Weegen und Zaͤunen / iſt faſt dem Flachſe gleich / 
nur daß es eine andere / nemlich gelbe Blume 
hat. Das Kraut eroͤffnet und dienet vor die Ver⸗ 
ftopffung der Leber ſaͤubert / reitzet und treiber den 
Harn und Verſtopffung des Milges ꝛtc. aͤuſſerl. 
wird es vor lecken der Haut / Maͤhler / Sons 
nenſproſſen / Krebs» Schäden und Fiſteln ges 
braucht / wie aud) die duͤrre Blume wider die 
Motten. 

Slachs⸗Seide / ſi ehe Filtz⸗Ktaut. 

Slaſche⸗ iſt ein Glas / oder allerhand = 
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de und Metall in verſchiedenen Formen gemach⸗ 
tes Gefäße mir einem engen Mund ⸗Loche / wel⸗ 
ches man mir einer Schrauben zumachen oder 
mit einem Korck verſtopffen und fo darein aller» 
ley Naß fuͤglich tragen und verwahren fan, 
Zlaͤſchel / fo heiffen die Schäfer die Kröpffes 
welche die Schaafe von Uberfreſſung / oder unge 
funden Futter befommen/ an weldyen fie auch ge» 
meiniglich flerbeny wenn fie nicht durch Leckung 
des Stein⸗Salzzes / oder anderer gefunden Züre 
terung bald wiederm vergehen. | 
Slechten/ find Flecke / welche aus der Haue 
auffahren / ſich weit ausbreiten / und zuweilen ſtarck 
jucken und reiffen; entſtehen urſpruͤnglich aus ei⸗ 
nem verdorbenen Gebluͤte / daher hierbey faſt al⸗ 


lein nur blutreinigende Mittel zu gebrauchen ſind. 


SFleck⸗Fieber / führer etwas gifftiges ben ſich / 
und iſt eine Art von peſtilentzialiſchen Fiebern / mit 
gar kleinen / rothen / gelben / blauen und bleyfar⸗ 
benen Flecken / weswegen man mie Gifft⸗trei⸗ 
benden und Schweiß⸗befoͤrderenden Artzeneyen 
das beſte dabey ausrichten fan. Die Kennzei⸗ 
chen unter andern ſind; ſchnelle und groſſe Mat⸗ 
tigkeit des Hertzens / ſtarcke Haup Schmergen/ 
Phantaſien / und ſo weiter. 
Sledermauß /iſt ein gefluͤgeltes kleines Thier⸗ 
lein / ſo aber an ſtatt der Federn mit Haaren be⸗ 
deckt / und Flügel von einer zarten duͤnnen Haut 
‚bau von Kopff und Leibe aber eine rechte Mauß. 
Es verbirget ſich bey Tage / und fleucht mr in 
der Daͤmmerung aus / die Fliegen in der Lufft 
au fangen, Dem Speck ind andern fetten u. 
| ind 
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find die Siedermäufe gar gefährlich. Mean braudye 


davon nur das Blut zum Haarrausfallen. 
Fleiſch / iſt diejenige Speiſe die GOtt uns 
Menſchen von den eßbaren Thieren verordnet / 


und giebt das Fleiſch eine geſunde / ſtarcke und 


nahrhaffte Speiſe; wiewohl eines Thieres Fleiſch / 
nach deſſen Natur / gefiinder iſt / als des andernz 
denn alles Fleiſch iſt nicht geſund / und wollen 
etliche / daß ein jeder ſolch Fleiſch zur Speiſe er⸗ 
wehle / welches feiner Complexion am zutraͤg⸗ 
ſten. Es giebt aber vielerley Sorten des Flei⸗ 


ſches / als Rind» Kuͤhe⸗Kalb ⸗Schoͤpſen ⸗ Lamm⸗ 


und Schwein ⸗Fleiſch / 2c. welches entweder ge⸗ 
kocht / gebraten / gepregelt / geroͤſtet / oder mit 
vielen andern Dingen zubereitet wird. Was ſich 
hingegen lange hatten ſoll / muß eingepoͤckelt / oder 
abgeraͤuchert werden, 
Sleifch/ nennee man auch das Wefen der 
Fruͤchte / fo unter der Schalen finer. 
Fleiſch⸗Baͤncke / werden in denen Staͤten 
diejenigen offentlichen Stellen und Behaͤltniſſe 
genennet / worinnen das abgeſchlachtete Fleiſch 
zum oͤffentlichen Verkauff ausgeleget / und nach 
dem Gewicht in demjenigen Werth / wie jedes 
Pfund vonder Obrigkeit ale Marcktage geſcha⸗ 
tzet und vorgeſchrieben worden / verkaufft wird. 
Fleiſch⸗ Hacken / tft ein dreyzackigtes an ei⸗ 
nem Strick herab hangendes Eiſen woran man 
das rohe Steifch und Wildpret zu hangen pfleger. 
Fleiſchleim / find bittere / ſchleimichte / und 
wie der feine Weyrauch aeſtaltete Körner, Es 
hat diß Gammi eine anhaltende und ſehr — 
U⸗ 


Sie \ Slinte | 433 


Tugend / wird innerlich wi wider die roche Ruhr 
und das Blutſpeyen verordner und leimer gleiche 
fam die Wunden zufammensdaher auch die Hefft⸗ 
Parker davon gemacht werden. | 
Sliege / ift cin kleines fliegendes Ungeziefer / 
welches ſchnell ſtiegen fan ; es fälle auf alles / gehet 
gerne nach dem ſuͤſſen Geruch / beſchmeißt alles / 
und wenu es verjagt wird / fo koͤmmt es immer 
wieder; daher iſt die Fliege ein verdruͤßliches und 
beſch werliches Thier den Menſchen und dem Vieh / 
abſonderlich den Pferden und Hunden. Es gibt 
derfelben vielerley Arten? als Schmeiß ⸗ Fliegen / 
aus derer Geſchmeiß Maden wachſen: Hunde⸗ 
Fliegen / Die gleich den Muͤcken ſtechen / und der⸗ 
gleichen mehr. Man brauchet davon die Koͤpffe 
wider das Haar ausfallen. F 
Fliege / nennet man auch das Korn / fo forne 
anf der Flinten ſitzet / und zum zielen dienet. 
Fliegender Drache / ſiehe Drache / 
Fliegen⸗Wedel / iſt ein von zarten und zu⸗ 
ſammen + gelauffenen Holtzſpaͤnlein gebundener 
Wiſch an einem langen und geſchlancken Stoͤck⸗ 
klein. 
Flincken / find eine Arc Weit-Fifches und 
far eben fo geſtaltet als wir die Guͤſtern / ſiehe 
Guͤſtern. 
SZlinte / iſt ein Feuer ⸗Gewehr / woraus man 
mir Kugeln und Haggel ſchieſſet. Es beſtehet aus 
einem langen alarten Lauff im-einem jierdichen 
Schaffi / und einem fo genannten Fliuten ⸗·Schloſ⸗ 
ſe / oder Schnapphan. Auf der kleinen Jagd 
ſind ſie bequem zu Pa. un fig Teiche und 
behend 
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behend auf» und wisder abgefpannge werden 
können, 

Flock⸗Blumen/ ſiehe Pappier⸗Blumen. 

Floh / iſt ein ſchwartzz Ungeziefer / welches 
durch ſein Beiſſen in der oberſten Haut / breite 
rothe Flecken aufziehet. Er hat ſechs Fuͤſſe / je⸗ 
den ‘mit drey beſondern Gelencken / womit er 
ſehr weite Spruͤnge thut. Wie denn einige an⸗ 
gemercket / daß der Floh durch das Ausdehnen 
eines ſehr zarten Gliedes / welches gleichſam eine 
Feder iſt / 200. mahl hoͤher ſpringen koͤnne / als 
er ſelber groß iſt. Solche nun aus den Zim⸗ 
mern loß zu werden / ſoll man Saturey ſtoſſen / 
und mit Waſſer ins Gemach ſtreuen; oder zwey 
Theil Coriander⸗Kraut / ein Theil Hollunder⸗ 
VBlaͤtter / und ein Theil Wermuth mie Waſſer 
fieden / und das Zimmer damit beſpruͤtzen / fo 
werden fie alle davon fterben. Man mag auch 
das Gemach mir Waller / darinnen frifche Rau 
ten Blätter und Zweiglein gereicht worden’ bes 
gieſſen / oder ſolche Zweiglein in die Zimmer ſtreu⸗ 
en; oder Floͤhe Kraut des Nachts indie Kam⸗ 
mer legen und des Morgens wieder ausfchrens 
ingleichen Erlen⸗Laub frühe/ weil es noch voller 
Than iſt / nehmen und gebrauchen. Denen Hun⸗ 
den werden die Floͤhe / durch Beſchmierung mit 
Baum⸗Oel / oder Bilſen⸗Kraut⸗Safft / ver 
trieben; Man ſoll ſie auch des Sommers uͤber 
sum oͤfftern im Waſſer ſchwemmen / oder baden / 
und denn zehen guter Haͤnde voll wilder Kreſſe / 
Majoran / Roßmarin / Rauten / und ſechs Haͤn⸗ 
de vol Saltz unter sinander in Waſſer fochen 


e und 
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und wohl einſieden laſſen / darnach mit einem 
guten Theil ſolcher Bruͤhe die Hunde / gleich nach 
dem Bade / reiben und waſchen. 
Floͤh⸗Falle / iſt ein nicht ſonderlich weites / 
entweder eiſernes / knoͤchernes / oder hoͤltzernes 
Roͤhrlein / rings umher voller Loͤcher geſchlagen / 
unten zu und oben offen / daß man ein kleines 
mie Honig / Syrupund andern dergleichen ſuͤſ⸗ 
ſen / kleberichten Sachen beſchmiertes Stemplein 
darein ſchrauben kan. Solches Buͤchslein haͤngt 
man unter die Kleider / und werden alſo die Floͤ⸗ 
he darinnen gefangen. | 
Floͤh⸗Rraut / Dürrwurgel/ iſt ein Ge⸗ 
waͤchs / das breite / haarige und fette Blaͤtter / 
eine gelbige / oͤhrichte und bittere Blume har. 
Es giebt davon dreyerley Arten / als die groſſe / 
mittelmaͤßige und kleine; derer Unterſcheid nur in 
der Blaͤtter Groͤſſe beſtehet. Der von dieſem 
Krane gemachte Rauch ſoll die Wantzen und 
Floͤhe vertreiben / und roͤdten / ingleichen auch die 
Schlangen und Schnecken. Und weil die Blu⸗ 
men von Poley / wie auch der Waſſer⸗ Pfeffer / 
wenn er in die Gemaͤcher geſtreuet wird / in An» 
ſehen der Floͤhe eben dieſelbe Wuͤrckung hat / fo 
haben einige Kraͤuterer auch dieſen Kraͤutern ſol⸗ 
chen Nahmen gegeben. | 
Floͤh⸗Zaamen⸗Kraut / wird in Gaͤrten ger 
funden / und iſt ein Kraut, das viele zarte mit 
langen / ſchmalen und haarigten Blaͤttern be⸗ 
wachſene Stengel / weiſſe Bluͤmlein und einen 
als Floͤhe geſtalten braunen / glaͤnzenden Saa⸗ 


men traͤgt. 
&a 3Iloß/ 
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Floß / allechand Brenn oder Nun « Holtz / 
fo auf eine geſchickte Weiſe zuſammen gelegt und 
verbunden din Strohm hinab geſchwemmer 
wird / an den Ort / wo es ausgewaſchen und 
verkaufft wird. Zuweilen werden ab viel Schock 
Bretter / oder Klaffter⸗ Holt alſo aus einer 
Provinzz / vermittelſt eines / oder mehrer Stroͤh⸗ 
me / in die andern gefloͤſſet. 

Floß⸗gFedern / ſind gewiſſe Theile / fo die 
Fiſche auf dem Ruͤcken und am Bauche habeny 
derer fie fich sum Schwimmen gebrauchen, 

Floß⸗Galle / iſt cine Pferde Kranckheit / die 
ſich entibeder an den Knien / oder in dem Huff 
und an den Ferſen aͤuſſert und im erſten Fall die 
Floß⸗ oder Fluß⸗Galle / im leßtein aber die 
SteinsBalle genenner wird. Di: Floß⸗Galle 
iſt ein ferrer weicher Hoͤcker inund auswendig 
an den Knien eines Pferdes / weiches voll gel 
ben Waſſers iſt / und mir der Zeit zn einem har⸗ 
ten Knorpel wird. Dieſe Stoß-Balle zu verereis 
ben/ brennet man foldye mic einem gluͤenden Er⸗ 
ſen / leget hernach Rocken ⸗Brod / fo heiß als es 
aus dem Back⸗Ofen kommt / darauf und laͤſt 
es drey Tag und Naͤchte darauf liegen nimme 

alsdenn als Schmeer / Schwefel / Pech uund ge 
puͤlverte TannenBlaͤtter / miſchet es unter cin 
ander / und ſalbet das Pferd an dem ſchadhafften 
Orte damit; Oder: Dan nimme ein hart ger 

backen Brod / und ſchneidet / fo bald es aus 
dem Ofen kommt / fait noch einmahl fo cin groß 
Stuͤck / als die Balle iſt / von der ſchwartzen 

Rinde / weicher ſolches in ſtatcken Branmtwein/ 
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und legt es dem Roß / fo warm es feyn fans auf/ 
wenn dieſes etliche mahl wiederholet worden / 
wird auch die Floß⸗Halle vergehen. Oder man 
ſchneidet die Haut über der Gallen auf / nimme 
die Blaͤſen / darinn die Galle iſt mie dem 
Fingern heraus / und heilee den Schnitt mit gu⸗ 
ten Heil Salben. Ingleichen man nimmt zwey 
sory Spaniſche Fliegen / drey Loth Rheinberger⸗ 
Schmeer / rhut das Haͤutletn fein ſauber davon / 
mid zerſtöͤſſet es in einem Dörfer zu ciner Sal⸗ 
be / rhat ſolche in eine zinnerne und blecherue 
Buͤchſe zum Gebrauch / ſtreicht davon auf ein 
Sruͤcklein Leinewad / fo breit als die Halle ifv 
gar dunne 7 legt es darauf / und binder es mit 
einem leinenen Tache zu / das Pferd aber muß 
man aufbinden / damit es fich ja nicht belecke. 
Wenn es anfaͤrgt zu rinnen / fo flieffer es ſtarck / 
da muß man auch verhüren? daß es niche auf 
Die bloſſen Fuͤſſe rinne / fonft würde es die Haare 
aufaͤthen; In dreyen Tagen wird die Galle auge 
gefloffen feyn. Kin bewährees Mittel wider Die 
Stoß: Balle / da man ein Pferd weder fhnele 
den / nod) brennen darff / foll folgendes ſeyn: 
Reute das Pferd / daß es erwarme / laß ein 
Stuͤck Seife in warmen Waffer zergehen / mar 
che hierauf das Waſſer wieder, fo warn / als 
man es nur an den Mänden erkiden kan und. 
waſche den Ort / wo die Floß · Galle ſitzet damit / 
nimm hernach ein wuͤllen Tuch / ſtoſſe es in das 
warme Waſſert 7 und lege es uͤber; das thue 
drey Tage nach einander. Einige ſchmieren die 
Stoß + Galle nur mir Baum ⸗Del / worinnen 
» Ee 3 man 
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man zuvor viele Maͤyen Würmer ſterben laſſen / 
morauf fie ausrinnen und vertrochnen fol. Die 
Stein⸗Galle / iſt in dem Huff / inwendig 
ein Blut / oder braunrothes Fleckgen / welches biß 
aufs Leben hinein gehet / dieſes muß erſtlich von 
Grund heraus geſchnitten werden / daß das Leben 
heraus gehe / laſſet hernach drey / oder vier Tropf⸗ 
fen Scheide ⸗Waſſer darauf tropffen / fo iſt in 
dreyen Tagen das Mahl hinweg / wenn denn 
die Krappen⸗Maͤhler verſchwunden / denn bien 
ner Zucker ⸗Candi darauf/ und ſchlaget ihme 
Wachs mit Terpentin daruͤber / Damit fein 
Waſſer darzu kommen kan / ſo wird es bald 
wieder verwachſen / das Pferd aber wohl gehen 
koͤnnen. Oder laß erſtlich dem Gaul dieſe Gal⸗ 
len aufs duͤnneſte / daß der Schweiß darnach ge⸗ 
het / auswuͤrcken / hernach nimm Terpentin drey 
Loth / gelb Wachs und gelben Schwefel zwey 
Loth / weiſſen Weyhrauch drey Loth / ſolches ge⸗ 
puͤlvert / das Wachs und den Terpentin aber 
zerlaſſen / und das Pulver darein gethan / und 
eine Salbe daraus gemacht / ſolche muß man in 
Fruͤhling und auf den Herbſt im abnehmenden 
Monden auf den Schaden / oder der Gallen mit 
einem warmen Eiſen in den Huff zergehen laſ⸗ 
ſen / ſo wird es gar hart / und die Stein⸗Gal⸗ 
le dadurch vertrieben ſeyn. Oder wenn dem Pferd 
vorher duͤnue ausgewuͤrckt worden / ſo gieſſe heiſ⸗ 
ſes Lein ⸗Oel in den Huff s oder brenne drehy / 
oder viermahl Alaun darauf. Wenn einem Roß 
die Stein⸗Galle uͤber der Crone aufbricht / ſo 
nimm vor zwey Groſchen Pfeffer Sauerteig 
und 


Fluder FSlügel 139 
und Drachen⸗Blut / jedes vor einen Groſchen / 
geſtoſſene Silber⸗Glette vor einen Groſchen _ 
Kalch ungefähr zwey Loth / drey Eyer / miſche 
es durch einander / und binde es alſo zur Salben 
gemacht / anf die Crone. Wo aber das Leben 
ansgetrieben iſt / ſoll man gebrand Kupffer⸗ 
Waſſer darauf werffen / und die Salbe darue 
ber binden / ſo bekommt das Pferd wieder ein 
gutes Horn. Dieſer Ballen kommen etliche von 
Natur / etliche von Danmff oder Fenchtigkeit 
des Stalls / oder wenn man die Pferde hart reu⸗ 
tet / und fehr erhiger / da man fie bald in das 
Waſſer gehen laͤſſet und mir naſſen Fuͤſſen⸗ 
nnabgeſtrichen in den Stall ſtellet und nicht wie 
ſich gebuͤhret wartet / inſonderheit entſtehet auch 
die Srein» Galle‘ von langen Stilleſtehen da 
. das Horn fidy brenet. Br 

SFluder / find breite Gerinne / und zwey 
— Stuͤcken / dadurch die Waſſer lauffen 
koͤnnen. | | 

Fluͤgel / if das Theil an einem Vogel / fo 
mir den ſtaͤrckſten Federn die man Schwing⸗ 
Seder nenner / beſetzt womit er im Ruhen die 
Seiten bedeckt zum Slug aber diefelben ause 

breiter. 
Sluͤgel / wird von Jaͤgern ein eingehauener 
Weg genennet / der durch einen Holtz ⸗ Weg ge⸗ 
het / von einem Ende zum andern und mit Ziffern 
gezeichnet iſt. Einen Abjagens⸗Fluͤgel nen⸗ 
nen ſie / welcher nach dem Lauff zu gehet / und 
der alſo nad) der manierlichen Proportion ge⸗ 
hauen / wie das Jagen formiret ſeyn muß. Ein 
. &ıg Creutʒ 
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Creutz⸗Fluͤgel / heiſt / wenn nur zwey Fluͤgel / 
oder Stell⸗Wege in einem kleinen Waͤldgen 
ſeyn / und ſo viel Creutz + Arge über einander 
lauffen. Es werden auch Creutz⸗Fluͤgel genannt / 
die in der Mitten durch einen groſſen Wald recht 
quer uͤber einander lauffen. Ein rechter Fluͤ⸗ 
gel heiſſet derienige / welcher von dem Lauff zar 
rechtẽ Hand ins Jagen gehet. Ein lincker Fluͤgel 
heiſt / der von dem Lauff nach dem Jagen hinein 
zur lincken Hand gehet. Ein Guer-Sluͤgel 
heiſſet ein-durchgehauener Weg / recht in und 
vor dem Jagen. Ein befluͤgelter Wald iſt ein 
Ort / der mit zur Jagd dienenden gehauenen 
Slüggl verſehen. Ein Stell⸗Fluͤgel / ißt ein ge⸗ 
haueuer Weg / der nicht gar durch cur Holtz ge⸗ 
het / wird mit Buchſtahen gezeichnet. | 
Sluß = Strohm/ ift ein Waffer/ welches 
durch gewiſſe vertieffte Graͤben / oder Gaͤnge / fo 
es ihm in dem Erdboden gemacht hat / ablanfft / 
und immer groͤſſer zu werden pflege. Die Tieffe 
darinnen ex. Hiefler/ / nennet man einen Sauff / oder 
Bett / und den Rand des Landes / daran «8 zu 
beyden «Seiten hinläufft die Ufer. Eigent⸗ 
lich heiſſet ein Strohm derjenige, fo unmittel⸗ 
bar das Meer erreichet; ein Fluß / der ſich in ei⸗ 

nem andern Waſſer verliehret. 
Fluß / ein entweder dünner und ſcharffer / 
oder zaͤher und dicker verdorbener Safft / ſo 
das Gebluͤt beſchweret / und wo cr ſich am ei⸗ 
nem Theil fetzet / als in den Augen / Zaͤhnen / 
sim Halſe / Nacken / auf der Bruſt / in den. 
Gliedern Schmertzen / Laͤhmungen und ander 
Un⸗ 
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Ungemach verurſachet. Solche Flüuͤſſe werden 


durch ſanfft ⸗ purgierende / oder gelinde Schweiß⸗ 
Mittel / ingleichen durch Reiben und Baͤhungen 
am ſicherſten zu eheilet und verrrieben Die ge⸗ 
faͤhrlichſten find die Schlag + Stäffes / welche das 
Krupts und Steck + Fluͤſſe reiche die Bruſt 


einnehmen / und mehrencheils ein kurtzes Ende 


machen. | 

Fohlen / oder Fuͤllen / das-Fung von einer 
Gruss oder Murser «Pferd wenn es maͤnn⸗ 
lichen Geſchlechts / wirdes cin Hengſt ⸗ Foh⸗ 
len / iſt es aber weiblichen Geſchlechts / ein 
Stutten⸗Fohlen / genennet. So bald ein Foh⸗ 
len an das we gu kommen beginnt / fol man 
ſich bemühen’ das fo genannte Miltz von ihm 


su erhalten/ weil daſſelbe fonften von dem Foh⸗ 
len / ſogleich als dieſes Die aͤnſſerſte Lufft empfär 


het / und darnach zu ſchnappen Raum bekoͤmmt / 
hinunter geſchlucket wird / hernach aber nicht mehr 
von ihm zu haben iſt. Dieſes Miltz / welches 
von einigen Pferde⸗Gifft / von ven Griechen 
aber Hipomates genennet wird / iſt nichts an 
ders / als cin Stücklein halb⸗ roͤthlicht + und 
halb Bleyfaͤrbigten / in der Geſtalt eines Mil⸗ 
tzes / erſcheinenden Fleiſches / welches glatt und 
lang» rund / ohngefaͤhr anderthalb Zoll breit / 
vier Zoll lang / und einen halben Zoll dicke / 
auch manchmahl etwas groͤſſer / manchmahl aber 
etwas geringer iſt / nachdem nehmlich das Foh⸗ 


len groß / over klein gefallen. Das Fohlen ſoll 


man von der Geburth an etliche Tage / ſamt 


der Muiter in einem warmen und trockenen 


Erz Stall 
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Stall halten / und daſſelbe mit Händen wenig). 
über den Rücken aber niemahls ftreichen ; wenn 
es ſechs Monat alt fol man es abfegen / ſol⸗ 
ches geſchiehet mit denen in Martio / oder Ap⸗ 
ril gefallenen Fohlen / insgemein auf Michaelis / 
wenn ſie aber etwas ſpaͤter gefallen / auf Marti⸗ 
ni / und zwar jedesmahl drey Tage vor dem Voll⸗ 
mond; che man fie aber gar abnimmt / ſoll man 
ſie etwann vier oder ſechs Wochen vorher an 
die Siede mir Stroh / Grummet und Haber⸗ 
Schrot vermenget / gewoͤhnen / ſo thut es her⸗ 
nach ihnen nicht ſo and / und nehmen lieber zu. 
Von der Mutter weg werden ſie in den beſonde⸗ 
ren Fohlen⸗Stall gethan / darinnen man ſie das 
erſte Jahr frey und ungebunden herum gehen 
laͤſt. Ihr Futter beſtehet sum Anfang woͤchent ⸗ 
lich in einem Viertel reinen Haber / welcher mit 
gar kleinen von Rocken⸗ Stroh geſchnittenen 
Haͤckerli ng untermenget ſeyn ſoll / mit ſolchen wer⸗ 
den ſie in eben der Abtheilung wie andere Roſſe / 
nehmlich mit drey Futtern abgefuͤttert / darnach 
wird ihnen gut klein Heu vorgeleget / und denn 
getraͤncket endlich aber wird ihnen eine reine 
Streu gemachet; worbey zu mercken / daß man 
ihnen zum oͤfftern ausmiſten und alle Tage reine 
Streue machen ſoll / damit ſie auch fein rein ge⸗ 
halten werden / und keine Laͤuſe bekommen moͤ⸗ 
gen / als davon fie verbutten / ja wohl gar um⸗ 
fallen und ſterben. Des Mittags ſoll man ſie 
bey guten Wetter heraus an die Lufft / und 
wenn ſie getraͤncket / ein paar Stunden herum 
— laſſen. Sonderlich aber fol man ad 
m 
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hbeſen / daß der erſte Winter / ſowohl was die Waͤr⸗ 
me des Stalls / als die Bitte des Futters berriffe, 
von ihnen Jeichtlich und gut uͤberſtanden werde / 
indem das beſte Gewaͤchs das erſte Jahr geſchie⸗ 
bit. Die ameyjährigen Sohlen werden ſchon an 
Halfftern gebunden/ und mit angefeuchteter Sie⸗ 
de / nemlich Häckerling von Rocken ⸗Stroh / mit 
klein geſchnittenem Grummet und Spreu ge⸗ 
menget / gefüctere/ wovon fie früh Morgens drey 
eingerheilte Futter nad) einander/ denn Hen / oder 
Haber ⸗Stroh befommen / und darauf getraͤnckt 
werden. Zu Mittage wird ihnen nur Stroh / 
oder Wier ⸗ Bunde in die Rauffe eingeleget mo» 
rauf fie in den Hof gelaſſen / und gerraͤncket / 
Abends aber/ nachdem man fie in den Stall ger 
than / gleich wieder / wie Morgens gefitttert wer« 
den; Wenn ſie das dritte Jahr erreichet / muß 
ihnen das Futter gebeſſert / und die Hengſt Foh⸗ 
len von denen Stutten ⸗Fohlen / ſowohl auf der 
Weide / als im Stall / abgeſondert werden. Man ' 
muß ſie auch in ihren neuen Quartieren zum oͤff⸗ 
tern beſuchen / angreiffen / die Fuͤſſe aufheben / mit 
einem Finger / oder Schluͤſſel ſachte in den Huff 
klopffen / ſtriegeln / kaͤmen / wiſchen / damit ſie al⸗ 
les nach und nach gewohnen / und heimlich were 
den. Man kan ſie auch allgemach in dieſem Al⸗ 
ter zur Arbeit angewoͤhnen / und dahero bis wei⸗ 
len einmahl mit einſpannen / oder auch nur for⸗ 
nen an das Riemen⸗ Pferd mie anhaͤngen / da⸗ 
mit ihnen durch die Deichſel kein Schaden ge⸗ 
fchehes doch fol man fie In dieſem Jahr noch 
nicht allzuſehr zichen laſſen / a | 
i Ko | ten / 
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halten / und / wie obgedacht/ fleißig auch wohl 
zweymahl des Tages ſtriegeln / die Streu des 
Tages wegthun / auch die Staͤnd ſauber kehren 
und halten / ſo werden ſie deſto beſſer gedeyen. 
Welche man von denen Hengſt Fohlen nicht 
gantz behalten will / die laͤßt man mehrentheis im 
dritten Jahr. und zwar im May / wenafiböne 
gute Weyde und der Monden nen iſt / reifen’ 
oder legen / das iſt / verſchneiden / oder su 
Wallachen machen; wiewoͤhl einige ſolches / wenn 
die Sohlen noch an der Mutter trincken / zur 
KHerbft : Zeit mit ihnen vornehmen s Denn fo fie 
ſchon erliche Fahr ale find / und etwan ſchon ger 
ſprungen / oder doch vonden Stutten Kundſchaft 
haben / und man reiſſet ſie denn erſt / ſo werden ſie 
verdroſſen / faul / und traͤge / fragen an ſcheu zit 
werden / und Hertz / Muth und Kraͤffte mit ein⸗ 
ander zu verlieren; welche man aber nicht reifen 
laͤſt fordern als gange Pferde: / oder Henghe 
gebrauchen und behalten will folche muß man ent⸗ 
weder den Sommer über noch zu Hauſe halten / 
und auf fie Futter geben / oder aber eine beſonde⸗ 
rer Weide / oder Roß ⸗Garten vor fie haben’ daß 
ſie ohne unter die Stutten / oder zu den Stute 
sen · Fohlen zu kommen / ins Gras getrieben were 
den fönnen: Wenn man wils daß die Fohlen 
frifch und geſund bleiben/ mag man Ihnen wö⸗ 
chentlich zweymahl difes Pulver gebrauchen / wel⸗ 
ches kein Fohlen ungeſund werden / auch nichts 
ſchadhafftes in ihnen wachſen laͤſſet: nimm Eh⸗ 
renpreiß / Sungen ⸗Kraut / Gundelreben / oder 
Gundermann / Wintergruͤn / Epheu / N 
er sie 
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Bilden · und Garten» Salbey/ Wachholders 
beere / die obern zarten Schoͤßlinge von den 
Wachholder « Staudeny diefelben zu Afchen ge⸗ 
gebrannt / Eichen ⸗KLaub / Odermenge / Heyd⸗ 
niſches Wund ⸗Kraut / Wollkraut / Nacht⸗ 
Schatten / Stickwurtz / gute buͤchene Aſche / eines 
ſo viel als des andern; dieſe Stück ale in einem 
ackofen gedoͤrret / klein gepuͤlvert und inglei ⸗ 
chem Gewichte mit Saltz vermenget ſo werden ſie 
nicht leicht aufſtoͤßig werden. 
Kontanell / ſiehe Brenn⸗Mittel. 
FJorckeln / heiſſen bey den Jaͤgern die Stäbe 
oder Stecken / darauf die Mege und ander Jagd⸗ 
Zeug aufgeſtellet wird: Sie haben oben zwey 
Hacken / und find unten fpigig/ damit man ſelbi⸗ 
ge beym Berlappıny wo man die $eine anf . 
Baum ⸗Zacken nicht hängen fans in die Erde ſtoſ⸗ 
. fint und die keine oben drauf legen koͤnne. | 
$orellen/ ein Zifb dem Hecht an Geſtalt 
niche viel ungleich auffer das er am Kopff und 
Maut Eleiner und fpiriger / und hin und her. 
mit rothen / gelben und ſchwartzen Flecken ges 
zieret iſt; der fich in ſteinichten Bächen und har 
ten frifchen Waller gerne aufhaͤlt. Die Teiche 
ögrinnen man Forellen haben will / müſſen aus 
einer lebendigen Duelle geſpeiſſet werden / nnd 
‚einen fleinichten / oder fandigeen Boden haben, 
Und ob fie gleich wie die Hechte Raub» Zifche 
find / die nicht fowohl andere Fiſche / als audy 
Ungelicfer / Wuͤrme / Stiegen Froͤſche u. d. 9. 
fteſſen / ſo bleiben ſie doch rechte gute und ge⸗ 
ſunde Fiſche / welche wegen ihrer leichten Ver⸗ 
DA 
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dauung von Geſunden and Krancken koͤnnen 
genoſſen werden. Jedoch halten auch viele die» 
jenigen / ſo ſich roth und wie Fleiſchfarb ſieden / 
und ſonſt Lachs⸗Forellen genennet werden / vor 
was delicates. 

Forſt / iſt ein groſſes / weites offenes, Bu 
hoͤltze darinnen derjenige allein dem die Forſt⸗ 
Gerechtigkeit darüber zuſtehet Mache harsa 
gen / und Das Holtz zu Nutze zu machen / zu deſ⸗ 
fen befierer Beobachtung gemille Sorfl-Bedienre 
dar-ıber beftellee werden, die dahin su fehen/ daß 
dem Forſt auf keinerley Weiſe Schaden zugefuͤ⸗ 

t werde. 

Foͤrſter / iſt ein Forſt ⸗Bedienter / welcher 
über ein Holtz reich verwachſenes Revier / als 
ein treuer Haußhalter zu des Holtzes Aufnehmen / 
Wart⸗und Pflegung von feiner Hetrſchafft ge⸗ 
ſetzet / und dieſerwegen mit einer befondern Pflidhr/ 
treu zu ſeyn verbunden iſt. Vor feine Perſon fol 
er vor allen Dingen Holtz⸗gerecht ſeyn: Nem⸗ 








lich das er den Grund des Erdreichs recht und 


wohl verſtehe / mas in dieſem fetten / oderjenem 
magern Boden der darein fallende zeitige Baum⸗ 
Saame und deſſen innerliche Materie vor eine 
weſentliche kaͤnmende Krafft und Feuchtigkeit zum 
Anfluge und kuͤnfftigem verhoffendem Wieder⸗ 
wachs vermuthlich haben moͤge / damit er nicht 
bey Anordnung der Schläge und jungen Gehaui⸗ 
ge -foldyes wider die Natur / oder mo wenig / 0% 
der gar nichts von Widerwachfe zu hoffen ohne: 
Verſtand anordne. Er muß ferner die Natur 
und Eigenſchafft oller Baͤu me von dem Saa — 
u⸗ 


4 
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Jugend biß ins Alter genan judiciren / den Line 
terſchied alles Holtzes / nemlich ſowohl des Laub⸗ 
als Tangel⸗Holtzes / ob ſolches friſch / oder 
ſchadhafft / und wozu ein jedes zu gebrauchen tuͤch⸗ 
tig / verſtehen und nuͤtzlich anordnen; den Holy 
Verkauff und Holtz⸗Taxe zwar / mas cin jedes 
werth / wohl verſtehen / das Verkauffen aber 
nicht eigenmaͤchtig / oder eigennuͤtzig vorzuneh⸗ 
men / ohne ſonderbaren Befehl und Erlaubniß / 
ſich unterſtehen. Die Graͤntze / Marck und Schei⸗ 
dung / ingleichen Weege und Stege ſeines anver⸗ 
trauten Reviers ſollen ihm billig dermaſſen be⸗ 
kannt ſeyn / daß er nicht allein die richtige Graͤn⸗ 
Be fleißig verbeſſern / ſondern auch von der ſtrei⸗ 
tigen Graͤntze ſich nichts nehmen und ſolche ſchmaͤ⸗ 
lern laſſe / ſondern dieſelbe zu ſeines Principalen 
Intereſſe und Gerechtigkeit in Beſitz behaupte. 
Weeg und Stegeredhe aber fol er deßwegen ſeyn / 
damit er die Brängen ſowohl alg die Weege bey 
finfierer Nacht richtig finden koͤnne / die ſchad⸗ 
hafften Straifen/ Brücken und Dämme zu re 
yariren fleißig anordner nicht allein nach der Siz 
tuation derer Heyden und Waͤlder und daben ber 
findlichen Bäche und Fluͤſſe / an nuͤtzlich und ber 
quem gelegenen Holtz ⸗Schlufften das noͤthige 
Floß⸗Werck anzugeben wiſſe / fondern auch die 
zu Jagden / Zeng + Stellen und Treiben in 
Heyden und Waͤldern unumgaͤnglich noͤthige 
Befluͤgelung / wie es die Gelegenheit giebet / an⸗ 
zordnen verſtehe / und wäre wohl gut / wenn er 
ſich einiger maſſen auf das Feld⸗Meſſen or 
172 
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de / um und um wenigſtens ſich durch einen Riß 
ſein Revier zu Hauſe wohl einpraͤgen / und deſto 
fuͤglicher feinem vorgeſetzten Forſt⸗Metſter das 
noͤthige hinterbringen zu können. Denen S beit⸗ 
Schlaͤgern / Zimmerleuten / Koͤhlern und Aſchen⸗ 
Btennern / oder andern Gewercks Leuten foil cr 
bey erlaubter Abgabe des Holtzes keinen Muth⸗ 
willen noch Eigennutz verſtatten / auch in Depu⸗ 
san Holtz / oder Reißig ein mehrers nicht / als 
einem jeden in ſeiner Beſtallung verſprochen / ano 
weiſen / auf die Kohlenbrenner genau Achtung 
geben / damit ſie nicht durch Feuer dem Gehoͤl⸗ 
ze / oder dem gefunden waͤchſigen Holtze Scha⸗ 
en zufuͤgen / ſondern mit denen in denen Gehau⸗ 
en verbliebenen Affter⸗Schlagen / alten / gefalle⸗ 
nen / wandelbaren / ungeſunden / krummen / 
ſtruppig und knorrigen Bäumen ſich vergnuͤ⸗ 
gen laſſen; dabey fleißig Achtung geben / daß die 
Hartz ⸗Scharrer die Fichten + Bäume nicht 
treiſſen / daß mit heimlichen und oͤffentlichen Huͤ⸗ 
sen den Wäldern kein Schade geſchehe / daß 
von denen Suhrlenten denen Behölgen kein Nach⸗ 
gheil zugefuͤgt / fonderlich in den jungen Schla⸗ 
gen niche viel neue Meege gemacht / noch die 
herrſchafftlichen Weege zur Ungebuͤhr ausgefah⸗ 
ren werden. Er ſoll die benachbarten Schaͤfer 
nicht über die Graͤntzen hilten laſſen / ſondern ſol⸗ 
che / falls fie ſich betretten lieſſen / alſobald pfaͤn⸗ 
den; denen Gerbern / Färbern und andern Leu⸗ 
ten das Schaͤlen der Baͤume / nicht weniger das 
ſchaͤdliche Beſem⸗Reißig⸗ Schneiden in dem 
iunaen Rircken⸗ Holtze und das Mooß 
en 
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dien in dem; jungen ſchwarren Holsenicht everflar j 
ten / and) die zu der Will Bahn benöchigte 
Salz » Lecken zu verbeſſern / ingfeichen die Heu⸗ 
Scheunen und Wild» Aecker / jedes nach der 
Jahres Zeit mir Fleiß zu beforgen bedacht ſeyn 5 
maſſen er auch das Wildpret mit Fleiß zu hegen 
und zus verſchonen befliſſen ſeyn muß / damit zu 
deſſelben Vermehrung weder das lauffende / noch 
das fliegende / groß / oder kleine Wild durch Eyer⸗ 
ner, Jungen ' Aasnehmung vertilget werden 


Lorſt⸗Recht iſt in einem weiten Stang 
ale Wald ⸗ und Holtz ⸗Gerechtigkeit der gantze 
Wild. Bahn / und alles / mas zur Jagd gehdr 
rer? in einem engern und gewöhnlichen Ber 
Rande aber nur was der Waldung und dem 
Gehoͤltze anhängig if. Alſo fan krafft dieſes 
Reches eine Obrigkeit Wild + und Forſt⸗Ord⸗ 
nungen machen, diejenigen fo dem Walde Schar 
den zugefuͤget / ſtraffen / und fo weiter. 

Forſt⸗Revier / nennet man das / was eines 
Zoͤrſters Aufjiche übergeben iſt. | 

Hoͤrthe / fiche Fette. 

Fraaß / heiſſer in der Jaͤger » Sprache die 
Speife + Nahrung und Raub «iniger wilden 
Thiere. Alfo fagt man von den Bär und 
Wolffe / daß er auf den Fraas ausgehe. 

Frantzoſen⸗Holtz / if ein hartes / ſchweres 
ſchwartzbraunes / hartzigtes Holtz / welches man 
wegen feiner Schweiß + und Harntreibenden / 
Blutreinigenden Krafft / unter ander auch zu der 
Frantzoſen · Kranckheit gebrauchet. Das beſte iſt / 

| Sf weh 


Ne | 


450 Srau Freſſer 


welches gerade / glatt / nicht knorrig iſt / und viel 
ſchwartzen Marckes hat. Man probirt es auch 
auf dem Waſſer / weil es wegen ſeiner Dichte 
in kleinen Stuͤcken nicht ſhwimmet. Die Rin⸗ 
de von dieſem Holtze iſt von gleicher Wuͤrckung / 
ehr daher chenfalls von den Materialiſten ge» 
uͤhret. 
Frau / oder Weib / iſt eine verehlichte Wei⸗ 
bes: Perfon / fo ihres Mannes Willen und Be⸗ 
fehl unterworffen / die Haußhaltung führer / und 
in felbiger ihrem Gefinde zu befchlen har. Es 
mag auch felbige noch fo geringen Standes und 
Herkommens ſeyn / fo tritt fie doch zugleich mit 
in die Würde ihres Mannes / genieſſet gleiche 
Rechte mie ihm / und fan vor feinem andern Dre 
belanget werden’ als wo ihr Mann hingehöret. - 
Frauen⸗Eyß / Marien⸗Glaß / iſt cin weiſ⸗ 
ſer / platter / durchſichtiger Stein / welcher fo 
weich iſt / daß man ihn in zarte durchſichtige 
Blaͤtter reiſſen / und an ſtatt des Glaſſes ge⸗ 
brauchen fan. In der Argeney fol er innere 
lich in ſchweren / todten Geburten Aufferlich ae 
ber zur Schmincke fehr gut feyn. 
Frauen⸗Haar / Venus⸗Kraut / iſt ein klei⸗ 
nes Kraut / welches zarte tiefgekerbte Blaͤtter / 
die den Winter durch gruͤn bleiben / und eine za⸗ 
ſerige haarige Wurtzel hat / woraus ein duͤnner 
glaͤnzender Stengel hervor ſchieſſet. Das Kraut 
in Lauge gekocht / und den Kopff damit gewa⸗ 
ſchen / macht das Haar wachſend. 
Freſſer / iſt eine Baum⸗Krauckheit / welche 
ſonſten auch der Krebs genennet wird, 
dh . ; a J Frey⸗ 
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Frey⸗Buͤrſche / ſind an einigen Orten ſolche 
Hoͤhler und Gegenden / darein die Landes ⸗Herr⸗ 
ſchafft einem jedweden zu jagen erlaubet. Der⸗ 
gleichen giebt es auf den Thuͤringiſchen Graͤntzen. 

Freyſam⸗Kraut / ſiehe Dreyfaltigkeit⸗ 
Blume. 

Friſchling / ein junges wildes Schwein 
ſo jahrig und druuter iſt. 

Frohn⸗Dienſte / welche die Unterthanen der 
Obrigkeit zu leiſten ſchaldig ſind. Daſſelbe ge⸗ 
ſchiehet nun entweder lediglich auf ihre Koſten / 
oder daß ſie dagegen etwas zu genieſſen haben / 
z. E. die Speiſung / oder ein gewiſſes an Brod / 
Korn und dergleichen. Die Frohnen werden 
unserfchieden ın gemeſſene und ungenseffene. 
Jene ſind an gewiſſe Zeit und Arbeit gebunden. 
auffer welchen der Frohn⸗Herr nichts fordern fans 
diefe kau er aufbieren und gebrauchen / wenn 
und wieer will. Ferner werden die Dienfte mie 
dem Spaan/ oder allein mir der Hand geleiſtet. 
Endlich werden fie auch nad) der. Arbeic unter⸗ 
ſchieden in Aeker⸗Frohnen / welche zu Beſtel⸗ 
lung des Ackers / mit Duͤngen und PR ugen/ mie 
Erndeen und Einführen gebrauchet werden? 
Bau⸗Frohnen / wenn diellnterchanen zu Unter⸗ 
halt und Beſſerung der Herrſchafftlichen Gebaͤnde / 
auſſer den Acker-Frohnen mir Fuhren und Hand⸗ 
Arbeit helffen muͤſſen. Jagd⸗ Frohnen / wenn 
ſie zu den Wolffs ⸗ und andern groſſen Jagden zu 
dienen ſchuldig ſind: Forſt ⸗Frohnen / wenn 
fie im Forſt bey Abtreibung des Holtzes / oder 
fon ſich gebraschen laſſen muͤſſen / und derglei⸗ 
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chen. Ein Unterthaner / der Frohn ⸗ Dienſte 
zu leiſten ſchuldig iſt / heiſſet ein Froͤhner; und 
ein Guth / darauf Frohn ⸗ Dienſte hafften / ein 
Frohn ⸗Guth. Bey gemeſſenen Dienſten 





hat man gewiſſe Frohn ⸗Tage / und wird um gu⸗ 
ter Richtigkeit willen ein ordentlich Frohn Regi⸗ 
ſter daruͤber gehalten. 


Froſch / ein vierfuͤßiges bekanntes Thier / fo 
in und auſſerhalb den Waͤſſer lebet. Es häle 
ſich gerne in ſumpffigten Waͤſſern auf/ und iſt an 
Groͤſſe und Farben unterſchiedlich / gruͤn / grau 
und fleckigt. Eine beſondere Gattung iſt der 
Laub⸗Froſch / welcher ſich auf den Straͤu⸗ 
chern aufhaͤlt / und von ſchoͤner gruͤner Farbe iſt. 
Einige werden zur Speiſe gebraucht / und davon 
der Hindertheil fricasſiret / oder gebacken / als et⸗ 
was recht nicdltches genoſſen. Sie ſollen den 
Schwindſuͤchtigen ſehr dienlich ſeyn. In den 
Apothecken braucht man von den gruͤnen / als der 
beſten Art / faſt alle Theile. Die Laub ⸗ Froͤſche 
find ebenfalls wider vielerley Zufaͤlle nuͤtzlich zu 
gebrauchen, Von der gedoͤrreten zu Pulver 
gemachten Galle ein Quentlein eingenommen / 
ſoll das vierrägige Fieber vertreiben. Das 
Froſchleich / woraus die jungen Froͤſche kriechen / 
kuͤhlet und lindert aͤuſſerlich allerley Glieder⸗ 
Schmerztz / und ſtillet mir Roſen⸗Eßig auf ei⸗ 
nen Schwamm gegoſſen und aufgelegt / das un⸗ 
maͤßige Bluten. Es wird auch davon das be⸗ 
kannte Froſchleich⸗Pflaſter bereitet / welches 
zu allerhand Wunden und Schaden dienet. 

Froſch⸗Kroͤte / eine Pferde» Kranckheit / 
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darinnen beſtehend / daß ſie im Munde eine gantz 
ſchwartze hoͤckerige Haut / worunter zuweilen 
ziemlich groſſe mit Materie angefuͤllte Beulen 
find / befommenz dabey koͤnnen die Pferde nicht 
freſſen / ſo / daß ſie von Hunger gantz elende wer⸗ 
den. Das beſte Mittel darwider iſt / die Beu⸗ 
len zu eroͤffnen und mie Salg zu reiben. 
Froſt / iſt eine ſtarcke / empfindliche Kaͤlte / die 
denen Coͤrpern ihre natuͤrliche Bewegung und 
Waͤrme wo nicht gaͤntzlich nimmt / dennoch ſehr 
ſchwaͤchet / ſo / daß ſie davon Schaden und 
Schmertzen empfinden. Wenn der Froſt fehr 
groß iſt / kan er die Leiber der Menfchen und 
There gang unempfindlid) und endlid) gar er⸗ 
ſterbend machen. Sind nun die Blieder erfro⸗ 
zen’ fo fol Wachs: Del darauf geſchmieret / o⸗ 
der Meer⸗Zwiebeln aufgelegt werden, den Froſt 
auszuziehen. ben diefes thut auch Sauerteig/ 
‚oder Wein ⸗Hefen warın gemacht / auf ein Tuch 
geſchmieret / und umgefchlagen: oder die Saltz⸗ 
dacke von Rind ⸗Fleiſch warm gemacht / das erfro» 
rene Glied eine Stunde lang darein gehalten / und 
fo offt es noͤthig / wiederhohler. 
Frucht / iſt in einem weiten Sinne alles / was 
die Erde zur Speiſe / Nutz und Gebrauch vor 
Menſchen und Vieh hervor briuget. In einer 
engern Bedeutung wird darunter verſtanden / was 
vornehmlich dem Menſchen zu gute koͤmmt / und 
in Feld · Garten und Baum ⸗ Fruͤchten untere 
ſchieden. Die erſten begreiffen alles Getraͤyde; 
Die andern allerley Kuͤchen Bewächfe 5 und die 
dritte alles Obſt. In giner nneigentlichen Beden⸗ 
on Sf3 tung 
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sung heiffer Frucht ein jeder Vortheil / oder Nutz / 
oder Folge / fo. von einer Sache erwaͤchſt / er⸗ 
wartet 7 oder genoffen mwird. 

Fruͤhling / iſt eine von den vier Jahre Zei⸗ 
ten deſſen Nahmen einige A virere, von gruͤnen; 
andere aber ä vertendo, vom menden und ver⸗ 
kehren herleiten / weil alles um diefelbe Zeit au 
gruͤnen / und die Kaͤlte in Waͤrme ſich zu verkeh⸗ 
ren pfleget. Bey uns waͤhret er / fo lange die 
Sonne in den Zeichen des Widders / Stiers und 
der Zwillinge läuft. 

Wenn der Srühling von Wärme und Feuͤchtig⸗ 
£itt gemäßigee iſt und der Wind dabey von 
"Niedergang gelinde und mäßig wehet / fo fol 
es ein gutes Jahr bedeuten. 

Ein Frühling der im Anfang gar naß iſt / brin⸗ 
get viel Graß und Unkraut / Davon die Saat 
erfticker und faulet. 

Wenn die Frühlings + Bewächfe und Gerrände 
überflüßiger und frecher/ als fonft gewoͤhnlich / 
zu wachfen pflegen / fo vermuthet many daß 
es viel Garben in die Schenne aber wenig 
Körner in den Sach geben werde, Ä 

Ein Srühling / der meiſtentheils kalt und froftig 
iſt, gieber ſchlechte Hoffnung zu einem reichen 
Herbſt / oder gefeeguerer Erndte. 

Spate Reiffe und Froͤſte verderben die Blumen 

Bluͤth / zarte Gewächfe und Fruͤchte / die 

eine frühe Wärme hervor gerrieben hatte. 

Biel glatt « und Rogel + Eipim Frühling thut der 
Saar greifen Schaden, 

Wenn die Froͤſche im erſten Frühling ihren = 
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nicht in die Bäche ind Waſſer / fondern an 
den auſſerſten Theil des Geftades werffen/ das 
ſoll Antanften des Waſſers bedeuten. 
Srühlingssdeichen / find in der Sterm 
Kunſt diejenigen. Himmels ⸗Zeichen / durch wel⸗ 
che die Sonne im Fruͤhling gehet. Bey denen 
gegen Mitternacht zu Tiegenden Voͤlckern find es 
der Widder / Stier and die Zwillinge 5 bey de⸗ 
nen Mittaͤglichen Voͤlckern aber die Waage / 
“Scorpion und der Schuͤtze. 
Fuchs / ift die dritte Haupt + Sarbe unter 
denen Pferden; fie find zweyerley: Licht⸗und 
Brands oder Schweiß» Süchfe. Beyde 
find Choleriſcher Natur / und daher hisigs hur⸗ 
tig und luſtig / dabey aber sornig und unge 
dultig. Die / fo weile Mähnen haben’ pfle⸗ 
gen nicht auf die Dauer zu ſeyn hingegen 
find die Schweiß-Füchfe mis ſchwartzen Maͤh⸗ 
rien nicht zu ermüden, ae 
Fuchs / iſt ein wildes / argliftiges Raub 
Tyier / das fonderlicdh um Martini ein fchönes 
Sell hat / welches gun Pelgen bequem if. Man 
sheilee fie in rothe und Brand Fuͤchſe; jene 
haben weiſſe Blumen an den Spigen ihrer lan» 
gen Schwäne diefe aber ſchwartze. Der Fuchs 
har mit den Hunden vielgemein/ er träge neun 
Wochen / und die Jungen / derer cr im May 


bi 6. wirfft / find anfangs blind / wie die Yun ⸗ 


des es iſt auch nichts ſeltſames / wenn er ſelbſt 
mit den Hunden brunſtet. Er frißt faſt alles / 
was ihm vorkoͤmmt / allerley Feld⸗ und Garten⸗ 
Früchte junges und altes Gefluͤgel / auch junge 

— 84 Haa⸗ 


456 :Suchsfhwang Fuder 
Haaſen / Rebe und Hirſche. Im Winter freffen . 
fie auch Pflaumen und gedoͤrrete Birnen; mit. 
denen man fie ludert. Das beſte Luder aber für 
fie ift ein gebrarener Hering / mie dem man fie 
keicht an einen Dre gewöhnen und hernach ſchieſ⸗ 
fen fan. Im Herbſt werden fie eben anf die Art 
wie die Haaſen gejagd. An Fuͤrſtlichen Höfen 
werden ſie / nachdem ſie eingetrieben / entweder 
geprellet / das iſt / mit langen von zweyen Jaͤgern 
oder auch wohl Cavallters gehaltenen Netzen / da⸗ 





rüber fie lauffen muͤſſen / in die Höhe geſchuͤpfft / 


oder mit kleinen Pruͤgeln zu todte geworffen, 
Die Redens⸗Arten vom Fuchſe find in der Jaͤ⸗ 
ger + Sprache folgende: Der Fuchs iſt liſtig / 
bellet / laͤufft / reines / oder reihen / trabet / wird 
geludere/ mie Fallen / mit Sarnen und in Gru⸗ 
ben / auch mir Schlieffern ans feinem Bau und 
Loch gefangen’ von dem Strick mit Hunden ge⸗ 
hetzt / erſchlagen oder von den Hunden erbiffen! 
bar Zähne einen Balg / ( nicdhe Haut) und 
Schwanz’ Klauen (nicht Fuͤſſe) und ein Fuchs⸗ 
doch heiße eine Röhre, In den Apothecken hat 
man von den Fuͤchſen das Fett in Contrackurm 
und Krampf + Befchiwerden / das Blur widır 
Nieren und Blaſen ⸗Schmerztzen / die. Leber wi⸗ 
der Miltz⸗Beſchwerungen / die Miltz wider derſel⸗ 
ben Verſtopffung / und inſonderheit die Lunge 
‚wider die Schwinofuche und allerhand Lungen 
Schaden zu gebrauche | 

Fuchs ſchwanßg / jiche/ Fenich. 

Juder / iſt ein Gebinde / welches ſonderlich in 
Deuiſchlaud zum Wein gebraucht wird’ um 6, 
— Ohmen / 


Sie Fuß⸗Schuh457 
Ohmen / an einigen Drren aber 10, Ohmen päl. 
Ein Dhmen hält zween Eymer. 

Fuͤlle / nennen die Köhler bey tinem Meuler 
die Grube / die an denjenigen Orte entſtehet / wo 
die Feuer am ſtaͤrckeſten innen liegen und arbei⸗ 
ten. Was darbey in Acht zu nehmen / iſt bey 
dem Wort Bohle / angefuͤhret worden / allwo 
die gantze Arbeit des Verkohlens beſchrieben zu 
| ge ift, 

Fuͤll⸗Ranne / nennen die fo genannten Lin 
pere/ oder Wein + Berlajfer das hoͤltzerne Ger 
kalr; mir welchem fie den Wein auffüllen. _ 

Fund⸗Buch / nennet man ein Regiſter / wo 
‚rinnen alle beweg und unbewegliche Zubchörune 
gen eines Gutes aufgezeichnet ſind und Kraffe 
welches sin Pachter bey feinem Abzuge alle dar 
rinn nahmhfft gemachte Stücke der Zahl fo 
wohl als Güre nach wieder lieffern muß. Und 
insgemein / wo einem etwas zu feiner Verwalt⸗ 
und Bewahrung anvertrance wird / da wird 
ein Inventarium erfordert / als der Grund der 
Rechenſchafft / zu welcher er gehalren iſt. 

Fuͤnff⸗ Finger⸗Kraut / iſt ein wildes an 
den Zaͤnnen und Hecken beftndliches Kraut / deſ⸗ 
fen funff beyſamen ſtehende Blaͤtter gekerbt und 
unterwaͤrts weißlicht / die Blumen aber gelb ſind. 
Wird auſſer feinen andern herriichen Eigenſchaff⸗ 
ten vor cin gutes Wund ⸗ Kraut gehalten. 

Furchen im Acker / ſiehe Acker⸗Furchen. 

Fuß ⸗· Schuh oder Werckſchuh / iſt ein Maß 
deſſen ſich verfariedene Kuͤnſtler und Handwercker 
bedienen. Ein Fuß / oder Schuh wird allezeit in 
| 8f 5 | azwoͤlff 


453° Fuß⸗Geſtel Babe 
zwoͤlff Zoll getheilet / ob gleich dieſelbe e nicht dr 
nerley tänge haben. 

Fuß⸗Geſtell / nenne man die Schenckel 
des Habichts. 

Fußſteig / Fußweg / iſt ein enger Weg / der 
allein vor Fußgaͤnger dienet / ſo / daß wer über 
des Nachbarn Feld einen Fußſteig zu machen be⸗ 
Er iſt denfelben weder reuten noch fahren 
darff. 

Futter / iſt insgemein alles / was die Thie⸗ 
re / es ſey entweder / daß mans ihnen giebt / 
oder fie ſichs ſelbſt ſuchen/ zu ihrer Nahrung 
brauchen; beſonders aber was dem Vieh gege⸗ 
ben wird. Das Futter wird gemeiniglich in 
rauh und hart Futter unterſchieden. Jenes 
beſtehet in Heu / Graß / Stroh: dieſes in Gew 
ſte / Haber und andern Koͤrnern. 


G 
Geb irch / wird derjenige Hirſch ge 


nanne/ welcher das unterſte erfte Ende. an 
der Hirſch⸗ Stange nächft über dem Auge 
nebenft den Spielen ausgewachfen har. 
Gaͤhr⸗Bottich / heiſſet beym Bram We⸗ 
ſen derjenige Bottich / worinnen dem Biere die 
Hefen gegeben werden / daß es gaͤhren muß. Bey 
kaltem Wetter muß der Gaͤhr⸗Bottig / ſo bald 
man dem Biere die Hefen gegeben / fleißig zuge⸗ 
decket werden / damit keine kalte Lufft dazu komme. 
Gahre / iſt die Beſſerung / ſo an einen Acker 
durch Duͤngen und Beorbehen gewendet — 
Q 


Galban GalsAepffll 459 


Eein Miech + oder Pachtmann / der Geil und - 
Gahr in den Acker hat wenn er davon muß/ 
ehe, er die Bahre ausgebauet / hat davor Erſtat ⸗ 
ung Ph fordern / nach den Jahren / die er noch 
zum beften har. | | 
Galban/ iſt ein Hartz / oder Safft / fo flets 
weich iſt. Wenn es gang friſch iſt / fo ſiehet es 
welh / ſonſt aber gelb / oder roͤthlich aus. Es 
brennet zwar wie Hartz / zergehet aber allein im’ 
Waſſer. In der Medicin iſt es gar ſehr bekant 
man hat davon diſtilirt Oel / ſo ein herrliches 
Medicament in Mutter Beſchwerden / ferner das 
Emplaſtrum de galbano, fo höchft berũhmt iſt / 
die fcirchofen Beulen und Geſchwuͤre zu er 
weichen. | 
Galgant / if eine Wurgel/ fo aus Oſt⸗ 
Indien und Syrien koͤmmt. Sic iſt zweyer⸗ 
ley / die groffe: fo Daumens dicke / knoͤtig und 
auswendig braun 3 und die kleine / welche roͤth⸗ 





licht und vomfcharffen Geſhhmeck in. Sich 


eine erwärmende Krafft / und mir dem Calmus 
faſt gleiche Wuͤrckung. Ste hat eine durchſchnei⸗ 
dende und eroͤffnende Krafft / dienet vor die gro⸗ 
ben Feuchtigkeiten und Blaͤhungen des Magens / 
Colic nnd Schwindel. | 

Galitzen⸗Stein / iſt ein gang weiſſer / dich» 
ter und feſter Erd⸗Safft. Man bereitet das 
raus ein gutes Augen⸗Mittel vor Menſchen 
und Viehe. 

Gall⸗Aepffel / iſt eine runde / ſo groß wie 
eine ſtarcke Muſcaten ⸗Nuß / auswendig rauhe 
und knottigte / inwendig aber ſchwamm + und 

| dolxzzigte 


& 


460 Galle Ä Gallerte 


— 


holtzigte Frucht. Sie waͤchſet gleichſam wie 
Wartzen auf den Blättern der Eichen und wird 
zwar auch in Teutſchland / am beſten aber in der 
Tuͤrckey zu Aleppo gefunden / weiche Art ſchwaͤrtz ⸗ 
blau / llein und ſchwer iſt. Man brauchet die 
Gall ⸗Aepffel zur Dinte / und zur ſchwartzen / 
braunen / grauen und dergleichen Farben / und 
weil ſie eines herben und anhaltenden Geſchmack 
ſind / ſo werden ſie wider den Durchbruch und 
Blutſtuͤrtzungen verordnet. | 
Galle / iſt cin gelber / febarffer und bittere 
Safft / weicher voller Del und fluͤchtigen Sale 
tzes / auch fehr bequem iſt zu verzehren / umd die 
ſaure Feuchtigkeit im menſehlichen Leibe zu maͤſ⸗ 
figen. Sie har ihren Ulrfprung aus dem Bluse 
re / von melchen fie. durch eigene Drüfen in der 
Liber abgefondere/ und in die Ball + Blafe ger 
ſammlet / aus diefer aber in die Gedaͤrme gefuͤh⸗ 
rer wird. Die verderbre Galle verurſachet aller⸗ 
hand befchwerliche Kranckheiten; wenn -fie 
ſcharff und haͤuffig iſt / zeuget fie Bauchgrim̃en; 
wenn ſie fluͤchtig / die Gallſucht und Brech⸗ 
Fieber; wenn ſie fett und oͤlig / Eckel und bren⸗ 
nende Schmertzen in den Gedaͤrmen / oder gan 
tzem Leibe; wenn ſie duͤnn und waͤßerig / den 
Bauch⸗ Fluß; wenn ſie kleberig / und dick / 
Verſtopffungen. zz | 
Gallen Kranckheit / fihe Brech ˖ Sucht. 
Gaͤllerie / nennet man cin langes Gemach / 
oder Gang / zum Spariren gehen, 
Gallerte/ iſt ein aus Kälber + Fuͤſſen⸗ Hirſch⸗ 
horn und dergleichen knoͤrpelichen Theilen der 
Thiere 





Gallmey Gaͤlte⸗Vieh 461t 


Thiere ausgekochter / dicker Safft / welcher ſehr 
naͤhret uud ſtaͤrcket und weil er gar angenehm 
iſt / auf vornehmen Tafeln mit allerhand an⸗ 
gemachten Farben unter die Confituren mit auf⸗ 
geſetzt auch den Krancfen als eine Hertzſtaͤrckung 
und Labſal wider den Durſt gereichet wird. 
Gallmey / ein ertzigter / weißgelber / oder roͤth⸗ 
lichter Stein / den man in Teutſchland haͤuffig 
findet / den aber der Engliſche uͤbertrifft. In den 
Brenn» Dfen und Schmelg + Hütten’ wo man 
viel Spialter und Bley ſchmeltzet / feger ſich cine 
faubere dem Gallmey an Geſtalt und Kraffe niche 
ungleiche Materie ans welche die Mearerialiften 
. auch Ballmey nennen. Diefer fo wohl als der 
rechte Gallmey werden zum Meßingmachen ger 
brauchet / und wegen Ihrer austrucknenden ano 
haltenden und heilenden Krafft zu Wunden und 
boͤſen Schaͤden genommen / aber mir Del und 
Fett vermiſcht / denn ſonſt bleiben die Narben 
der Wunden roth. Die ſublimirte Blumen von 
calcinirten Gallmey find ein vortrefflich Mittel / 
ãriſſerlich zu brauchen / die reiſſenden Fluͤſſe aus 
den Gliedern und Gelencken zu vertreiben u. d. g. 
Gallſucht / iſt eine hefftige Kranckheit / wel⸗ 
che aus einer jaͤhlingen Aufwallung der Gall ent⸗ 
ſtehet. Sie iſt feucht und trocken. Die feuchte 
rritt an mie Erbrechen / verurſachet einen ſtarcken 
Durchbruch / worauf endlich Zuckungen der Glie⸗ 
der erſolgen. Die trockene erreget ſcharffe Win⸗ 
de / blaͤhet den Leib auf / und macht Verſtopffung. 
Gaͤlte⸗Vieh / oder wie es andere nennen / das 
Gelder Goͤlte⸗ Kalt⸗ oder Guͤhſte⸗ —— 
wird 


| 462 Samanterlein 


wird dasjenige Kind» Schaaf: und Ziegen Dich 
genennet / welcher entweder noch nicht zugekom⸗ 
men und getragen hat / und unter dem Rind⸗ 
Dich annoch Ferſen oder Kalben / oder in fpe- 

eie Gaͤlte ⸗ Stuͤcken peiffen ; oder welches zwar 
cin» oder etlichemahl traͤchtig geweſen / aber dod) 
wieder ausſetzet / und zumeilen ein oder mehr 
Jahre ug, wirds und diefe nennet man 
befonders Gaͤlte⸗ Aühe/ Gälte + Schasfe 
und GältesSiegen. Diefelegtern werden mit 
den andern Zirgen auf die Weyde getrieben / und 
wie dieſelben zu Haufe gefürtert. Das Gaͤlte⸗ 
Schaaf Vieh aber wird mit blofen Berften » und 
Haber · Stroh gefuͤttert / und gemeiniglich abfon- 
derlich gehuͤtet. Das Gaͤlte Kind ⸗Vieh/ 
aber betreffend / ſo pflegt man / wo groſſe und 
ſtarcke Vieh⸗Zuchten find / die jungen Gaͤlte⸗ 
Stuͤcken / welche nehmlich noch nicht zugekom⸗ 
men / = befondere / und niche auf die gemeine 
Vieh ⸗ Wenden zu treiben 7 biß fie drey Jahr 
alt und als zur Zucht tauglich und tüchtig / un⸗ 
ser die Kühe gelaffen werden; welches auch mie 
denen jungen Stier + oder Brumm » Oechslein 
alſo zu beobachten : denn midrigenfals / und wo 
jie cher zugelaffen werden/ verbucten fie fo wohl 
ſelbſt als auch) das junge Vieh / fo von derglei⸗ 
wen unzeitigen Stücken gejogen wird / welches 
gar ſelten wohl geraͤth. 

Gamanterlein / ein Gewaͤchs / ſo kleine bite | 
tere und dem Eichen⸗Laub gleiche Bläcter mit 
purpurfarbnen Blumlein har. Wird in Gaͤr⸗ 
ten / Waͤldern und gefunden. Hat eine 

tre⸗ 


Gang Ganß 463 


treibende und reinigende Krafft / ſtaͤrcket Haupt 
and Nervben / befoͤrdert Harn und Schweiß / und 
dienet inſonderheit wider die Gicht und Laͤhmung / 
An Wein und Waſſer geſotten / und alle Morgen » 
davon warm gerruncken. Aenſſerlich wird es bey 
böfen/ freffenden Schwären und Schäden heile 
famlich gebrauchet. 

Gang / ift im Garten Bau cin nach der 
Schnur gezogener Weeg/ welcher von allem Un⸗ 
kraut fleißig gereiniget mie Waltzen geebnet / zu⸗ 
weilen mit einem gewiſſen Eſtrich ausgeſchla⸗ 
gen wird / damit man darauf bequem wandeln 
koͤnne. An denSeiten wird er mit Orangerie, oder 

mit Linden / Caſtanien und SnpreffenBäumen/ /⸗ 
oder mit hohen/ grünen? gefchnirsenen Hecken / 

öder mir Buxbaum beſetzet und alfo sum Spas 
gierengehen bequem und angenehm gemadht. 

Gang / nennet man ın der Mühlen das zu 
einem Mühl-Rad gehörige ſaͤmtliche Getrieb. 
So viel num ſolcher ſind / fo viel fage man / daß 

‚die Mühle Bänge habe. Wo das Waller ſtarck 
genug / daß ein Mühl Rad zwey Kamm Rär 
der / amd folglich zwey Mühl» Steine umtrei⸗ 
ben kan / da heifer es «in doppelter Gang. 

Gänge, fast man auch vonden Thieren und 
Hunden die wohl lauffen koͤnnen. 

Ganß / iſt ein bekanntes Feder⸗Vieh / wel⸗ 
dies theils zahm / cheils wild iſ. Das zahme 
iſt in der Haußhaltung ſehr nütlich; denn auſſer 
dem / daß das Fleiſch der Gaͤnſe eine angenehme / 

beydes geraͤuchert / gekocht und gebraten / aber 
nicht gar zu geſunde Speiſe abgiebet/ ſo kan man 
auch 





464 Ganſelümlein Gaͤnſe⸗Tauß 


auch von denſelben die Federn zum Betten und 
zum Schreiben ſehr wohl gebrauchen. Die 
wilden Gaͤnſe / die wegen ihrer vielen Bewe⸗ 
gungen etwas geſundere Nahrung geben / werden 
ihrer Farbe nach rerſchiedentlich eingetheilet / und 
ſind entweder graue / die man am meiſten ſiehet; 
oder weiſſe / welche klein find’ hoch fliegen / und 
Schnee-Bänfe/ genennet werden. Es gie 
betauch Meer / Kropff und Loͤffel ⸗· Gͤnſe. 
Gaͤnſe⸗Bluͤmlein / waͤchſt hin und wieder 
auf den Wieſen und Dich + Wendens iſt ein nied⸗ 
riges Kraut / und bluͤhet Fan den ganzen Some 
mer hindurch. Es iſt ein gut Leber + Miltz ⸗ Bruſt⸗ 
Wund + und Gicht ⸗Kraͤutlein / daher es gebrau⸗ 
chet wird / die Kinder zu laxiren. | 
Gaͤnſe⸗Diſtel / Sau⸗Diſtel / ein Kraue 
mie ausgekerbten / rauhen / ſtachlichten Blaͤttern / 
hat einen braunen / hohlen / mic Milch angefülle 
sen Stengel / und gelbe Blume; waͤchſt in Kraut⸗ 
Feldern / Wieſen und Gaͤrten. Iſt ein gut Le⸗ 
ber⸗Kraut / oͤffnet die Verſtopffungen / ſtillet die 
erhinte Galle / tilget die Fieber / treibet den Stein / 
Gaͤnſe⸗Fuß / ein Kraut / welches daher fo 
genennet wird / weil ſeine gekerbte Blaͤtter einem 
Saͤnſe ⸗ Fuß nicht unaͤhnlich ſind. Der hohe 
Stengel traͤgt oben in feiner Spitze kleine weiſe 
Bluͤmlein / aus welchen endlich laͤuglichte / duͤn⸗ 
ne Schotten erwachſen / die einen ſchwartzen Saa⸗ 
men in ſich faſſen. | | 
Gaͤnſe⸗Lauß / iſt ein kleines / langes und ger 
ſchwind lauffendes Ungeziefer / braun⸗ oder grau⸗ 
lichter Farbe und mit vielen Fuͤſſen verſehen / er 
“a . 68 


Gänferich Barbe 465 


ches fich unter den Federn der Bänfe befindet / und 
Diefe dergeftale quälen, daß fie nicht gedeyen / noch 
zunehmen fönnen. 

Bänferich/ it das Männlein unter denGaͤn⸗ 
ſen welches man an feinen hohen Beinen und 
Schreyen erfennen fan. | 

Bänferich / Bänfe»Barbe/ ift ein zartes 
mie dünnen Raͤncklein auf der Erde kriechendes 
Kraut / deffen Blaͤtter oben gruͤn und unten. 
Afchensfarbig / oder Silberweiß die Blumen 
aber gelb find. Es fille allerhand Blut⸗Fluͤſſe / 
gercreiber den Niere cein / und heile die Wun⸗ 
den; es flillee und lindert auch die Hitze in Fie⸗ 
berni wenn es zerquetſchet / mit Salgund Eßig 
vermiſchet / auf die Pulſe und auf die Fußſoh⸗ 
ken gebunden wird. | 

Gaͤnſe⸗Srall / ift ein von Bretern sufame 
men gefchlagenes/ vorher mit Fangen Löchern und 
einer kleinen Krippen verfehenes Behältniß. 

Gantz machen, heift bey denen Jaͤgern das 
Treib- Bol in Drdnung bringen. | 

Bar) wird von denen Speifen gefage/ wenn 
fie gnugſam gekocht / oder gebraten finds daß 
fie zu effen taugen. Etliche Reißlein vom Fei⸗ 
genbaum in Topff geworffen / oder nur etwas 
- Salg unter den Topff geſchuͤttet / macht das 
zaͤheſte Fleiſch bald gar und muͤrbe. | 

Garbe / wenn das Gerräyde auf dem Felde 
abgemaͤhet / oder abgeſchnitten / wird es in Bun⸗ 
de / oder Garben zuſammen gebunden mit Scroh⸗ 
Seilen / die zuvor zu dem Ende gemacht werden. 
Solche Garben werden in Hauffen / zu 15. wel⸗ 

Gg ches 
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ches Mandeln; oder 20. welches Stiegen heife 
ſen / geſetzt und nach Schocken ın die Scheune 
gezaͤhlet. | 

Garben / dir weifjen wahf nauf allen Ae⸗ 
ckeren; aber die rothen und gelben zieren die 
Gärten den ganzen Sommer hindurch / fie were 
den im Srühlinge von der Wurtzel in gutem Erde 
reich vermehret / und forrgepflange, So man 
dig Krane zum Käfe leger/ vertreibet e8 die Wuͤr⸗ 
mer deifelben. | | | 

Gardinen) heilen die Vorhaͤnge vor den 
Fenſtern Berren und Titen. 

Garn/ oder Feder⸗Gericht / werden denen 
Haaſen geſtellet. 

Garten / iſt ein nad) Kunſt angelegter und 
mit allerley Gewächfen oder Dbft + Bäumen ber 
vflangeer Dre, Nach dem verfcbiedenrlichen Ge⸗ 
brauch derfelben find auch die Arten und Benen⸗ 
nungen mandyerley, Ein Luſt⸗Garten wird 
mit ſolchen Dingen beſetzt / die zur Luſt / aber nicht 
eben zum Nutzen find’ als Syasir + Hängen He⸗ 
fen und Blumen’ wiewohl man auch zu diefen 
eigene Blum» Gärten har s in die Aüchens 
Garten gehoͤret was an Kraͤutern / Wurgeln 
und Früchten in die Haußhaltung dienet: In 
die Baum⸗Gaͤrten Obſt⸗Baͤume: in den 
Wuͤrtz⸗Garten Ponerängen/ Citronen / Limo⸗ 
nien / Zeigen’ Cypreſſen / u.d. g. In den Weine 
Garten Wein; und endlich in den Artzeney⸗ 
Garten allerhand zur Medicin dienlicdhe in⸗ und 
ansländifche Gewaͤchſe. Alle dtefe und mehr der» 
gleichen Arten Gärten müffen zwar nad) ihre £ ber 
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e= Beſchaffenheit angeleger werden; doch 
ar man inggemein vornehmlich dahin zu fehene 
daß fie eine gute Lage / ein gefundes Erdreich’ el⸗ 
ne geſchickte Sormy vernünftige Eintheilung / 
und ſtarcke Bezaͤunung haben. Was aber bey 
einem jeden ins beſondere in Acht zu nehmen ſey / 
ſolches lehren die Garten + Bücher zur Gnuͤge. 
Garten⸗Bau / iſt alle Arbeit und War 
tung / ſo man an einen Garten thun muß. Dieſe 
aber iſt nach der verſchiedenen Natur der Ge⸗ 
waͤchſe und abwaͤchſelnden Jahrs⸗Zeiten ſehr un⸗ 
terſchieden / wovon die Barten- Bücher durd) alle 
Monat des Jahrs ausführlich Nachricht geben, 
Garten⸗Fruͤchte / Garten⸗Gewaͤch⸗ 
fe. Unter dem erſten Worte werden eigent⸗ 
lich begriffen vie in den Gaͤrten erzielte Fruͤchte / 
fie feyn auf Bäumen Sträudern oder Sram 
den gewwachfen : Und unter den legtern die Kãau⸗ 
ser und ABurseln/ fo zur Speiſe / oder Artzeney 
Dienen. Beyde find in der Haußhaltung ſehr 
nuͤtzlich / und die meiften darunser gehen über 
das eine / fonderlich ım Sommer angenehme und 
‚den Leib erfrifchende Koft. 
Garten ⸗· Gewaͤchs / fiche Garten · Frucht 
Garten⸗ Inftrumenta, oder Werckzeuge der 
Saͤrtner / zur Cultur und Sauberung der Gär⸗ 
ten find’ 1. eine Baum z Scheere / womit 
man das unfaubere Holg von den Bäumen raͤu⸗ 
met / die wird mie einem Stricklein / oder Schnur 
gaogen und f prihget vermittelſt einer ſtaͤhlernen 
Feder wieder auf. 2. Ein Kaup⸗Eiſen / da⸗ 
mit man die Raupen ⸗ Neſter und das Lingesiefer 
Gg 2 von 
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von den Bäumen abfchncider und abntumt; iſt 
auch begvem/ Aepffel und Birnen von den Baͤu⸗ 
men abzunchmen. 3.) Ein Pfropffstfiefler/ . 
fo am Rücken dick und ſtarck ſeyn muß 7 auf das 
es eine Spalte deſto beifer aufthun koͤnne / ohne 
Spitze / damit es die Spalte auch nicht weiter 
oͤffne / und das Pfropff - Reiß wohl eingeſetzet 
werde. 4.) Ein eiſerner / oder hoͤltzener Re⸗ 
chen / von 15. oder mehr Zacken / die kaum einen 
Daumen breit von einander ſtehen / die kloͤrtigte 
Erde damit zu brechen / auch die umgegrabenen 
Beete damit zu ſchlichten und eben zu machen. 
Mit dem Balcken / oder Ruͤcken / welcher ohnge⸗ 
fehr zwey Zoll dick ſeyn ſoll / zerſchlaͤgt man die 
Erd⸗Knollen / und erhoͤhet damit den Rand der 
Deere gehoͤriger maſſen. 5.) Ein Schrot⸗Ei⸗ 
ſen / fo ſehr bequem die verdorbenen Zweige da⸗ 
mit abzuſtoſſen / oder mit einem hoͤltzernen Ham⸗ 
mer von unten daran zu ſchlagen / und alſo die 
Bäume damit zu ſaͤubern. 6.) Eine Reut⸗ 
Spate damit man das Unkraut ausreutet. 7.) 
Meiſſel und Meſſer / deren man groſſe und klei⸗ 
ne machen fallen kan / fo zum Beſchneiden /- Abe 
fegen und Pfropffen der Bäume und dergleichen 
Sachen dienlich. 8.) Eine PfropfsSäge/ 
je ſchmaͤler ſelbige / je beſſer ee zwiſchen den Zwei⸗ 
gen damit zu ſaͤgen. 9.) Ein Hack⸗Meſſer / 
fo gut und dienlich iſt / allerley Bäume und Ae⸗ 
ſte damit zu behauen. 10.) Eine Scheere / oder 
Heck⸗Scheere / dieſe muß ziemlich lang und 
ſtarck ſeyn / die Hecken und Buchs ⸗Baͤume da⸗ 
mit zu beſchneiden. 11.) Ein Schrot⸗Eiſen 
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oder Keil / mancherley Holtz und Wurzzein damit 
zu kloͤben. ı2. Ein hoͤltzerner Hammer oder 
Schlaͤgel / ſo zu vielen Sachen im Garten dien⸗ 
lich / ſonderlich kan man damit die duͤrre Aeſte 
von den Baͤumen ſchlagen / welche man mit ei⸗ 
fernen Were « Zeug zu berühren Scheu traͤgt/ 
man fan auch Pfäle damir in die Erde trei⸗ 
ben, 13. Eine Belle, Troffel/ Brab Kel⸗ 
le / Haus Spärlein/ wie die Maurer zu ge 
brauchen pflegen / welche in kleinen Beetlein / 
behend damit etwas umzuſtechen / gebraucht were 
den / es iſt auch ſehr noͤthig / allerley kleine 
Pflantzen und Zwiebeln damit auszugraben: In⸗ 
gleichen die Toͤpffe und Wuͤrtz +» Scherben da⸗ 
mit umzuruͤhren. 14. Ein noch kleineres⸗ 
ſchmaleres Hand⸗Spaͤtlein / womit man 
gleichfalls Blumen / Wurtzeln und Zwiebeln aus⸗ 
heben / auch das Unkraut ausſtechen kan. 15. 
Eine Leiter einfach und gedoppeler mir je⸗ 
ner fleise man auf die hohen Gipfel / die Baͤu⸗ 
me zu beſchneiden / iſt auch fehr bequem das Obſt 
zu erbrechen und abzunehmen: die gedoppelte aber 
ſetzet man wo man ſonſt fein Gegenhaͤltniß fine 
det. 16. Einen groſſen Spaten/ Grab⸗Ei⸗ 
ſen / oder Grab⸗Scheit / die Erde damit um⸗ 
zubrechen / oder umzuwerffen / desgleichen zu Um⸗ 
grabung der groſſen Beete / oder Feider / und 
Ausgrabung der Baum⸗ Loͤcher/ auch zu andern 
de gleichen Hebrauch. 17. Eine Grab /Schauf⸗ 
fel oder flache ausgehoͤlte Schuͤppe von Eiſen 
gemacht / mit einem ſtarcken hoͤltzernen Stiel / 
womit die Steige / oder Wege gemachet / und 
Gg3. von 
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vonUnkraut geſaubert werden. 18.) Eine kleine 
Garten⸗Haue / und eine ſtarcke Stock⸗Haue. 
Die Garten Haue dienet zu Aufhebung des Waſ⸗ 
ſers / das Erdreich aufzuluckern / die Baͤume zu um⸗ 
graben / und dem darum umſtehenden Unktaut zu 
wehren: Die Stock⸗Haue dienet / abgeſtandene / 
oder verdorrete Bäume auszugraben / Stoͤrke und 
Steine zu gewinnen. 19. Ein Blumen⸗Haͤck⸗ 
lein und Setz⸗ Holtz. 20. Schub⸗Karren / 
die Steine und Unktraut weg zu karren / desglei⸗ 
chen auch den zuſammen gezogenen Miſt wieder 
aus dem Garten weg zu fuͤhren / oder gute Erde 


und Duͤngung damit von einem Ort zum andern 


zu bringen. 21. Eine dreyzaͤckigte Miſt⸗Ga⸗ 
bel / mit welcher der Miſt unter gegraben / wie 


zur Duͤngung / oder mit welcher man die Duͤn⸗ 


gung auflaͤdet und wieder austheilet. 22. Eine 
ſcharffe groſſe Heppe ſamt einem kleinen Blu⸗ 
men⸗Hypplein. 23. Ein Baum⸗Meiſſel / 


welcher zur rechten und lincken Hand ſcharffe Has 


cken hat / je einer laͤnger als der andere / auch et⸗ 
was umgekruͤmmet / an eine lange Stange fe⸗ 
fie angemachet / die Waller Schößlein und uns 
nuͤtzen Aeſte auf allerley Arc damit abzuſtoſſen / 
und den Schnitt wieder zu ebenen. 24. Unter⸗ 
ſchiedliche Seile / oder Stricfe/ ſamt einem 
verjuͤngten Maß⸗Stab / die Felder damit 


abzuſchnuͤren und einzutheilen. Ingleichen eine 


Baͤumen und duͤrren Aeſten. 26. Ein und an⸗ 


Haſpel / darauf man die Schnur / oder Stricke 
ſchlaͤget / und da ſie naß worden / wieder abtrock⸗ 
net. 25. Eine ſcharffe Hand⸗Saͤge / au den 


dire 
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dere Sretten/ oder Schaben groß und klein / 
von Eiſen und Holg/ das Unkraut auszujären/ 
und zwiſchen den Gewaͤchſen die Erde zu lucken. 
27.)Ein guter Vorrath von fichtenenPfaͤlen / 
auch klein geſchnitzten Stöcklein ſeines Scheits / 
oder drey Werck⸗Schuh lang / jene zu den 
Baͤumen / dieſe in die Blumen Toͤpffe / zu Ro⸗ 
ſen / Negelein / desgleichen and) in die Felder / 
mancherley aufſteigende Gewaͤchſe anzubinden / 
und vor dem Wind zu beſchirmen. 28. Ein 
ziemlicher Vorrath von Baſt / Binſen / und 
Weiden⸗Baͤndern / ſamt langen Strob/ 
Strob-Seilen/ Bind⸗Faden und derglei⸗ 
chen / zum Binden und Berbinden. 29. Ein fcharfe 
fes Hand⸗Beil / und gutes Baum⸗Haͤcklein 
mit ſchweren Koͤpffen / damit man die Pfaͤhle 
ſpitzen / auch ſonſt eines und das andere abhauen 
kan. 30.) Ein groſſer ſcharffer Circkel und 
Winckel⸗Hacken / ſamt etlichen groſſen und 
tleinen Linialen / auf einem Tiſch / oder Pap⸗ 
pier allerley Blumen » Felder ⸗Modellen damit 
abzureiſſen. Auch ſoll 31.) ein Bärtner mir unter⸗ 
ſchiedlichen groſſen und kleinen Leitern verſehen 
ſeyn. Ingleichen / ſoll er haben 32. einen Obſt⸗ 
Hamen. 33. Unterſchiedlich groſſe und kleine / 
zum wenigſten aber zwey Waſſer · oderSpreng⸗ 
Krüge zum Begieſſen der Gewaͤchſe. 34. Un⸗ 
terſchiedliche klein und groſſe Siebe von Kupffer / 
Eiſendrad / oder Baſt gemacht. 35. Graß⸗und 
Stroh⸗Glocken/ Stroh⸗Huͤte und Scroh⸗ 
Decken / die zarten Gewaͤchſe vor Froſt zu be⸗ 
— 36. Kleine und grofe Saͤcklein / ſamt 
894 unter⸗ 


412. Garten Winter Jfop Gauchheil 


unterfchiedlichenSaamen-Schachteln/veren 
man id zu DBerwahrung mancherley Gefämes 
bedienen kan. | 

Gare» Winter Jfop/ fiche Saturey 

Gaͤrtner / eines gutenGaͤrtners Wiſſenſchafft 
ſoll vornehmlich darinnen beſtehen / daß er den 
Grund und Boden feines Gartens wohl kenne / 
mit derlimgrabung und Düngung deſſelben wohl 
umzugehen wiſſe / daß er die Zueignung / oder na⸗ 
tuͤrliche Feindſchafft der Gewaͤchſe / ihre Veraͤn⸗ 
derung / Zielung und Sortpflangung/ ingleichen 
das Peltzzen / Impfen / Deuliren/ Abſaͤugen / etc. 
wohl verſtehe / geeren und fleißig ſey / nichts vers 
mwahrlofe/ das Gewitter wohl in Acht nehme / und 
judicire, friſche junge Bäume und Gewaͤchſe 
aufziehe und auf deren Vermehrung flets bee 
dacht fen. 

Gaſſen + Rott / Gaſſen z/Schlamm/ 
Schnurr⸗Erde / oder Straßen⸗Koth / aus 
denen Fuhrwegen / ſonderlich auf denen Land⸗ 
Straſſen / wo der Ochſen⸗Trieb / oder ſonſt ge⸗ 
meine Dich Trieffen ſind / da von dem Vieh⸗ 
Miſt der Korh fere wird / iſt eine vorrrefliche 
Barren Düngung / und muß zu ſolchem Ende 
bey feucheem Wetter gufammen gefchuffele/ Eure 
Res Stroh eingefreuer / und hernach eine Zeit 
lang in ziemlichen Hauffen liegend gelaſſen / auch 
ein und andermahl mic dem Spaten umgeflochen 
und aufgeluckert werden’ damit er zum Gebrauch 
recht dienlich werden moͤge. 
Gauchheil / iſt ein wildes Heilkraut / waͤchſt 
in Gaͤrten und Aeckern an ſchattigten — 

us 
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bluͤhet den gangen Sommer durch / iſt ein gut 
Wund⸗ und Schmerpftillendes Kraut / Diener 
wider die Tobfuche und Hirnwuͤten mit Wein/ 
oder Waller abgefocht / und davongetruncken. 
Das Kraut in der Hand gehalten) bif es erwaͤr⸗ 

men flillee das Naſenbluten. Das aus den Blu⸗ 
men gezogene Waſſer vertreibet die Dunckelheit 
der Augen. 

Gaule / iſt eine Spieß ⸗Ruthe / fo der Reu⸗ 
ter in der rechten Hand ſuͤhret / ſo wohl den De⸗ 
gen dadurch zu reprælſentiren / als auch demPfer⸗ 

de damit die Huͤlffe und Straffe zu geben. 

Geäffter/ find hinten die kleinen Klauen an 
den Hirſchlaufften. 

Geaͤß / heiffer die Nahrung / oder Felder des 
een / auch ‚des Rehes und Haa ⸗ 
ens 
Gebanter Hau / oder gebantesGehauig / 
iſt ein Stuͤcke Wald welches erſt neulich abge⸗ 
raͤumet / oder abgeholtzet worden / und worinne 
man / biß er wieder erwachſen / ohne Schaden 
nicht graſen / noch das Vieh huͤten laſſen kan / 
und wenn ſchon jemand den Weydgang und das 
Recht darinnen zu grafen hergebtacht haͤtte / fo 
darff er doch deſſelbigen ſich nicht eher bedienen / 
biß der Wald wieder fähig / oder wieder aufge⸗ 
than worden. 

Gebiß / ſiehe Biß. 

Gebiß / iſt ein aus Leder und Eiſen durch der 
Sporer und Riemer Hand zuſammen geſetztes 
Gemaͤcht und Werckzeng / die Roſſe damit zu re⸗ 
gleren und im Zaum zu halten. 

— 685 Gebiß / 
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Gebiß / wird des Wolffs Maut: die Zähne 
aber Wolffs⸗Faͤnge genenner. | 
Geblockt / er hat geblockt/ ſiehe Blockt. 

Gebraͤude Bier / iſt eine gewiſſe Anzahl an 
Faſſen / Vierteln / oder Eymern / ſo viel nehmlich 
auf einmahl gebrauet werden. Die Gebräude 
‚Kind niche aller Orten gleich / fondern fehr unter, 
ſchieden / alſo / daß faft eine jegliche Stadt / oder 
eine jede Dorff⸗Brauſtaͤtte ihren beſondern 
Schutt und Yuß har. 

Gedaͤrme / find lange.’ hin und wicder ger 
kruͤmmte / haͤutige Roͤhren / die den Nahrungs 
Safft aus dem Magen weiter / und / was un⸗ 
tauglich hierzu iſt / zum Leibe hinaus fuͤhren. 
Ihrer ſind ſo viel / daß ſie ſechsmahl laͤnger ſeyn 
ſollen / als der Menſch ſelbſt. Sie haben ihre 
Blut ⸗Pultz Spann und Milch⸗Adern / und 
werden in duͤnnere und dickere eingetheilet. 

Gedinge / wird eine gemeſſene Arbeit genennet 
ſo man Handwercks⸗Leuten / oder andern Arbei⸗ 
tern gegen ein gewiſſes Lohn / welches das Ge⸗ 
dinge⸗Geld heiſſet / zu verdingen pfleget. Alſo 
macht man bey Land⸗Guͤtern wegen des Hufe 
ſchlags der Pferde ımd Pflug ⸗Beſchlaͤgs mit 
dem Schmidt cin gewiſſes Gedinge ıc. 

Bedrucht/ oder geſchwellt / wird ein Pferd / 
von einem ungeſchickten Sattel / oder Kummet / 
welches nicht aller Orten gleich auflieget / und an 
einem Orte zu weit / an dem andern aber zu eng 
iſt. Es geſchiehet ſolches gar leichtlich denen 
Pferden / welche gerne ſchwitzen / oder eine zarte 

— Haut 
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Haut habenkoder auch / wenn die Baͤuſte an des 


nen Sätteln zu hart und dag Kummer zu weit 
genommen oder fonft ungleich ausgeftopffer wor⸗ 


den. Diefer Zufall fan durd cin wohlpaifendes 


Kummer’ oder durd) einen wohlgebanten Sattel 
und fanffte Baͤuſte / oder unterlegee wollene Der 
fen verhürer werden. Iſt aber ohne dieſe Bore 
forge ein Pferd geſchwellt / oder gedruckt wor⸗ 
den’ fol man / fobald. der. Sattel / oder dag 
Kummer herab den Dre mit flarcken Brandte⸗ 
wein wohl waſchen / und mie Denedifcher Seiffe 
ſtarck reiben’ daß es gaͤſche / fo wird fid) die Ge⸗ 
ſchwulſt bald legen: Oder nimm friſchen Leimen / 
baͤhe ihn ab mie Weiun⸗Eßig / Brandtewein / 
oder Urin / und lege ihn über die Geſchwulſt: Oder 
lege von einem friſchen Raſen das inwendige auf 
den. Schaden / ein paar Tage / und zwar jedes⸗ 
mahls einen friſchen / waſche hernach die Ger 
ſchwülſt mie friſchem Waſſer / oder kaltgegoſſe⸗ 
ter Laugen. Wenn ein Pferd auf der Reiſe ge⸗ 
druckt wird/ da man cs nicht abwarten kan / ſon⸗ 
dern feinen Weg fortſetzen muB falls es im Som⸗ 
mer iſt / ſo doͤrre und pulverſire man groſſe Klet⸗ 
ten⸗ Blaͤtter / ſtreue das Pulver in den Schaden / 
und lege auch ein ſolches gruͤnes Kletten⸗Blatt 


oben darauf / ſo wird es nicht aͤrger / ſondern zie⸗ 


het die Hitze aus und heilet unter dem Sattel: 
Oder man darff auch nur Lein⸗Del und Eyer⸗ 
Weiß durch einander reiben / haͤnffenes Werck 
darinnen netzen / und ſolches anf den Schaden Ice 
gen / zugleich aber auch eine Kammer in den Sat⸗ 
tel machen / daß er nicht aufliege / und alſo = 
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Bedencken fortreiten / denn der Schaden wird 
bald heilen. Damit aber auch Haut und Haar 
bald wieder / wie zuvor wachſen fo nehme man 
vier Loth kein » Oel / einen Schuß Puͤrſch + Puls : 
versund vor drey Pfennige Baum ⸗Oel / made 
ein Saͤlblein daraus’ und ſchmiere «8 auf den 
Schaden. Würde aber die Geſchwuͤlſt aus U⸗ 
berjehen Materie machen / fo nimm Honig und 
Staub ⸗ Mehl mach es zu einen Tieg / und ftreich 
es dick / darauf; oder: nimm altes Schmeer und 
Unfihlire jedes cin halb Pfund / ein Loth kein Del / 
und vier Loth weile Lilien Wurgeln/ ſiede und 
ſtoſſe alles wohl untereinander / und mache eine 
Salbe daraus / beſcheere das Pferd um zwey Fin⸗ 
ger breitter / als die Geſchwulſt iſt / und ſchmiere 

es mit dieſerSalbe taͤglich zweymahl recht warm / 
fo wirv die Geſchwulſt davon gezeisiger/ oder ſie 

. Hieher.jich aus und verſchwindet. Wird fie weich / 
ud will jich nicht öffnen fo ſchlag mie ejner Flie⸗ 

ten darein / umd ſchlitze die ſchadhaffte Stelle et⸗ 
woaos laͤnglicht an einem Ort / wo die Materie 
leicht ausrinnen kam mache einen Meiſſel / oder 
Wicke von haͤnffenem Werck / fo groß als das 
Loch iſt / und ſtoß dergleichen alle Tage zweymahl 
darein / ſchmiere aber auch jedesmahl die Ge⸗ 
ſchwulſt mir obbemeldter Salben / und reinige die 
Wunde zugleich mit Waſſer / darinnen Oder⸗ 
menuige / oder Erlen Linden geſotten / oder in wel⸗ 
chem weiſſer Weyrauch zergangen fey ; gieb auch 
endlich dem Pferde inzwiſchen alltaͤglich einmahl 
Wyſſer zu trincken / darinnen Sanickel / oder Sb 

. mu — ſen. | | 
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ee. 

Gefaälle / if der Fall des. Waſſers / ſo auf 
das Muͤhl⸗Rad der Grund Mübien abfälle, 

Gefallen Wildpree bey der Jaͤgerey / iſt 
eigentlich das fo von Hunden gewuͤrget / von 
Woͤlffen geworffen / was geſchoſſen gefunden 
wird / ohne daß man wiſſe / von wem es ge⸗ 
ſchehen / auch das den Hals ſtuͤrtzet / ſich ſpieſ⸗ 
ſet / und dergleichen. Solches gehoͤret als ein 
Accidens dem Ober⸗Forſtmeiſter / es waͤre denn / 
daß es der Weidemann noch lebend anſichtig wur⸗ 
de / und durch einen Schuß / oder Fang vol⸗ 
lends faͤllete fo gehoͤret es zur Hof ˖ Rüde: — 

Gehaͤge / iſt cin Ort wo man Wildpret 
haͤget und ſchonet / demſelben fein Leid zufügen 
damit es ſich geruhig vermehren möge, und her» 
nach zu des Landes⸗Herrn Luft ein jagen am 
geftellee werden koͤnne. 

Gehaͤnge / in der Jager ·Sprache die Oh⸗ 
ren der Jagd⸗Hunde. 

Gehau / Gehauig / Hau / Mais wird ein 
Stuͤcke Wald genennet / da das Holtz vor kur⸗ 
ger Zeit wesgchanen worden / und wieder jun⸗ 
ges Holtz aufwachſen will. Ein Haus Bat 
ter der Laub⸗Holtz bey feinem Gute hat / 
pfleget ſolches in ordentliche Gehaue einzuthei⸗ 
len / damit er alle Jahr etwas zu beholtzen ha⸗ 
be / dergeſtalt / daß er in neun / zehen / zwoͤlff / 
oder mehr Jahren / nachdeme nemlich das Un⸗ 
ter · Holtz gewuͤchſig / einmahl herum kommen / 
und inzwiſchen das junge Holtz Zeit zum Wie⸗ 
derwachs haben möge. Iſt dergleichen Schlag 
auch mie Ober⸗Holtze verſehen / fo pflegt 
| man. 


| \ | 
a73 Gehau 
man bey einem jeden Gehane / eine gewiſſe An⸗ 
zahl Laß «⸗Reiſſer ſtehen zu laſſen und dagegen 
von denen Haupt · Baͤumen einige nieder zuſchla⸗ 
gen / deren Stellen wieder von den angehenden 
Bäumen’ gleid) mie diefe von den Borftänderny 
die Borftänder aber von denen Laß⸗ Xeiffern 
erfeger werden; So muß auch ein foldyes Ge⸗ 
hamn / fo bald es möglich aufgeräumer werden, anf 
"daß an den jungen Sommer + $atten / weiche "ale 
fo foreim Srühling heraus; fproflen/ fein Schade 
geſchehe / und folche abgerreren/ abgeftoffen / oder 
abgebrochen werden. Die Gehaue / oder Schlaͤ⸗ 
ge im Tangel » SJolge / werden. gang und gar ab» 
gerrieben/ und feine Laß + Neiffer / wie in dem 
taub» Holge ſtehen gelaſſen weilen der Saame / 
fo ven Schlag / oder das Gehau wiederum ans 
fliegend machen folly albereie in der Erde feyn 
muß / und das ſchwartze Holz nidye wieder vom 
Stocke ansſchlaͤget zudem auch der Wind diefe 
aß +» Bäume / welche mir ihren Wurgeln gang 
flach auf.der Erden weglauffen / weil felbige vor» 
mahls in der Gedult mir einander in die Höhe 
erwachſen / und einer denandern vor dem Winde 
erhalten / nun alfo.cingeln nicht wuͤrde ſtehen laſ⸗ 
fen. So bald ein Gehau / oder Schlag / es ſey 
im Laub » oder Tangel ⸗Holtze / geräumer / und 
das. Holtz abgeführer worden iſt / fo muß er bil 
lig gleich das erfte Jahr mir Häge + Wifchen bes 
ſtecket und weder mit dem Vieh berrieben/ noch 
begraſet werden/ fo länge biß der Augenſchem 
giebt / daß es ohne Schaden des Wider Wudp 
ſes gefhehen Fan. | 
| Er 


Gehaube: Geile 479 


Gehaubet / ſagt man von den Falckem wenn 
ſie gefangen werden / ſo werden ſie gehaubet mit 
Reuſch⸗Hanben / und wenn man fie anfänger 
su tragen/ werden fie rechte gehanber. 
Gehoͤrn / oder Geweyh / har der Hirfch mie 
groſſen Stangen und vielen Enden oder Sprofß 
fen/ fo man fonft Zincken nenner 3 foldye werden 
gerechnet nad) der meiften Zahl der Stangen. 
Geier / ift ein groffer braͤunlichter Vogel / wel⸗ 
cher mehr nach dem Aas / als auf den Raub flie⸗ 
get / wie er denn einen ſtarcken Geruch und ſcharf⸗ 
fes Geſichte hat. Die bekannteſten Gattungen 
deſſelben ſind der Aſchenfarbe / der Caſtanienbrau⸗ 
ne / und der fogenannte Haaſen ⸗Geier / die Gold⸗ 
gelben ſind etwas ſeltſam. In der Artzeney ſoll 
das Hirn vor das Hauptweh / die Lunge vor das 
Blutſpeyen / die Leber vor die fallende Sucht / 
die Galle vor die Augen / das Fett vor die reiſſen⸗ 
de Gicht / die Sehnen aus den Züffen um die: 
Serfen gewickelt vor das Podagra / und das Zell 
mir feinen Pflaum + Federn auf den Magen ge⸗ 
legt / zu deſſen Staͤrckung gut feyn. 

Geil und Bar/ heiffer bey dem Acker ⸗ Bau 
ein wohl geduͤngtes und bearbeitetes Feld: Und 
Geilhorſt heiſſen auf dem Acker die Flecke / wo 
der Miſt uͤber Winter im Hauffen gelegen / und 
da die Saat allezeit luſtiger / als auf dem übri⸗ 
gen Lande ficher, Ä J 

Geile / oder Geilung / iſt die Fettigkeit vom 
Miſt/ oder Duͤnger / auf dem dem Felde / oder in 
den Gaͤrten. | 


Geiß/ 


® 
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Geiß / heift bey den Jaͤgern das Weiblein 
eines Rehes. - | 
Beiß >» Bart / fiche Johannis ⸗Wedel. 
Geißklee / dickes Gewaͤchs har holsigre zaͤn⸗ 
ckigte Aeſtlein / etwan drey Spannen hoch ; der 
Blaͤtter wachſen allezeit drey und drey beyſammen / 
nad) Art der gemeinen Klee ⸗Blaͤtter / fo ſamt 
den Stielen etwas graulicht find. Die Wurtzel 
iſt in viel Zaͤſerlein zertheilet. Die Blaͤtter find 


in ihrer Art kuͤhlend / verzehrend und zertheilend. 


Geißkraut / waͤchſt an naſſen Orten / auf den 


| Bergen und in Wäldern. Das Kraut treibee 


den Schmeiß und Gifft/ diener für die Peſt / 
Steck + und Peſtilentialiſche Fieber / Maſern / 
Pocken / ꝛc. Die daraus bereiteten Stücke find 
das Waſſer / die Conler va, der Syrup und Safft / 
von welchen man den Kindern 1. bis 2. oͤffel voll 
wider die Würmer eingiebet. 

Gelaͤnder / iſt ein niedrig, durchfichtig Werck / 
darauf man ſich mit den Armen legen kan / wird 
gemacht anden Treppen’ Altanen / u. ſ. w. 

Gelaut / iſt in der Jaͤger⸗Sprache das Bel⸗ 
len der Hunde. | 

Belbe Lilien / dieſes Gewaͤchs har runde hohe 
fe Stengels die einen Hauffen gelbe Blumen era» 
gen / die den andern lien Blumen gleicdh/ das 
rauf folger der breite Saamen. Es waͤchſt an 
fenchren Orten / unddiener zu alerhand Durch⸗ 
tauffı uͤberfluͤßiger Monat⸗Zeit / Blutauswerffen 
und Harnen. 

Gelber Veil / iſt eine ſehr ſchoͤne / wohl ⸗rie⸗ 
chenoe Blume mit holtzigten Stengeln und — 

— | | wei⸗ 


Gelbeſucht der Baͤume Geleitee 48x 
Zweigen / wird in Gärten gezeuget / und bluͤher 
faſt den gantzen Sommer hindurch. Die Blu⸗ 
men ſtaͤrcken das Herß / die Mutter und Ner⸗ 
ven. Das gebranme Waſſer ſtaͤrcket das Haupt 
und Gedaͤchtniß / iſt gut vor den Schlag / Zittern 
der Glieder / verlohrne Sprache / ſchwere Geburt. 
Aeuſſerlich vor die Flecken des Angeſichts. 
Gelbeſucht der Baͤume / iſt wenn «in 

Baum feinen Brand / Krebs / Borckwurm 
Schurff und Moß hat / und dennoch gelbe Blaͤt⸗ 
ser zeiget / dabey trauret und zu verkommen ſchei⸗ 
nec. Sie entſtehet entweder aͤnſſerlich von Duͤr⸗ 
ve und Mangel des Redens / von cinem ſchaͤdli⸗ 
hen Mehl» Than u. f. w. oder innerlich durch 
Anfreiien der Maulwuͤrffe und Erd Maͤuſe / oder 
anderen Befhädigungen der Wurgel. In letz⸗ 
rern Fällen muß man alles / was der Wurtzel ſcha⸗ 
den kan / wegraͤnmen / das bereits Veletzte ver⸗ 
ſchneiden / und mit guter Erde und Miſt wiedet 
bewerffen. 

Gelbeſucht der Pferde/ wird daran ers 
kannt / wenn das Weiſſe in denen Augen Ihnen 
‚gelb wird/ worbey fie Francken und nicht wohl free. 
fen. Man giebt ihnendarmieder Enzian Carr 
Dobenedicren/ Angelica/ Rehbarbar und Saff⸗ 
Tan zu Pulver geſtoſſen in gemärmten Eßig / 
vier Morgen nacheinander nüchtern ein’ laͤſt 
ſie darauf zwey Stunden faften / und ihnen" 
endlich die ungen Ader fchlagen. 

Selbefucht = Wurgel/ ſiehe Curcumey. 
Bi m won ar wenn der Habicht ein Reb⸗ 

un weggefuͤhrt. 

Ge⸗ 
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Gelencke / nennee man »ie Knoten / oder 
Abfäge anden Korn» und Rohr⸗Halmen. 

Gelte / iſt ein von Hölgernen/ hohen und 
ſchmalen Tauben mir Reiffen sufammen ge⸗ 
triebenes Faß / mit einem oben heraus ragen⸗ 
den Handgriff verſehen / ſo zu allerhan kan ge⸗ 
brauchet werden. 

Geludert / wird von Falcken geſagt / wenn 
man ſolchen zu ſich lockt / mit Schwingung des 
Luders oder eines Handſchuhes. Man ſagt auch / 
man locket und aͤtzet ſie aufs Luder; alſo wird 
auch geludert der Wolff mit einem Aas / der 
Fuchs mit einem gebratenen Hering / ꝛc. 

Gemang⸗Korn / Mang⸗Korn / Miſch⸗ 
Getrayde / nennet man / wenn entweder halb 
Winter⸗ Weisen und halb + Winter + Korn 
unter. einander gemenger / öder zwey Drittheil 
Korn unter ein Driccheil Welgen vermiſchet / 
und alfo gefäer werden. 

Gemenge/ ( aufs Gemenge Düngen) 
heißt / wenn ein Dienſt Schäfer eine gewiſſe An⸗ 
zahl eigener Schaafe unter feiner Herrſchafft Heer⸗ 
de ſchlaͤgt / und dagegen ſtatt des Lohns das fuͤnff⸗ 
te / oder ſechſte Schaaf bey der Heerde (nach 
dem nemlich ſolche groß iſt) für fein eigen zu 
gebrauchen / und ſolchemnach auch den fuͤnfften / 
oder ſechſten Theil von dem aus der verkauff⸗ 
sen Wolle / Mertz⸗ Dich und Fellen erloͤßten 
Gelde zu genieſſen hat: hingegen aber auch pro 
rata ſeinen Antheil an denen Unkoſten / ſo auf die 
Woll⸗Schur / und den Verkauff der Wolle 
gehen / ingleichen zu den Schaaf · Horden / und 

der 


Gemerck Gerber⸗Baum 48 


der Exıra- Suͤtterung / was nemlich über das 
Deputat⸗ Futter ꝛc. angeſchaffet wird / beytra⸗ 
gen/ auch wenn cine Scuche und Sterben un⸗ 
ter die Schaafe koͤmmt / gleichfalls den fünffe 
ten / oder ſechſten Theil einbüffen muß. 
Gemerck / wenn der Hirfch ſchweiſſet fo far 


‚get man auf gut Weidemaͤnniſch / der Hirſch 


giebet Gemerck. 

Benich fangen heißt bey der Jaͤgerey einem 
Stuͤcke Wild mir einim Meſſer / oder fpigigen 
Stahl einen Stidy ins Genicke geben. Beym 
Abiagen fol ein jeder Weidemann billig beobach⸗ 
ten/ daß er feinenjagdbaren Hirſch mic dem Meſ⸗ 
fer Genick fange/ fondern mie dem Hirchfänger 
demſelben einen Bang gebe / und zwar fo fol der 
Bang nicht nach dem Befihneide zu, fondern ge⸗ 
gen die Herz» Kammer gefchehens das Wild» 
pree und Rehe hingegen follen nur mie dem Meſ⸗ 
fer Genick fangen werden als welches zur Ord⸗ 
nung und Zierlichkeit eines Lauf Sagens vornem⸗ 
lich mir gehöre. Bey dem Schwarg- Wildpree 
aber wird e8 fidy mie dem Genickfangen nicht wol 
ſchicken / denne ſtaͤrcker die Sau wäre je gefaͤhr⸗ 
licher würde es mir dem Weidemann halten, da» 
hero das Schwartz ⸗Wildpret alles mir dem Hirſch⸗ 
faͤnger billig gefangen und erlegt werden muß. 

Geniſt / ſiehe Ginſt. 

Geraͤuſche / alſo wird auf weidmaͤnniſch 
das Eingeweyde von den Thieren genannt. 

Gerber⸗Baum /iſt ein mittelmaͤßiger Baum / 
der laͤnglichte / rothe / ausgekerbte Blaͤtter hat / 
und traͤublichte Fruͤchte träge, In den warmen 

Hh 2 Laͤn⸗ 
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Laͤndern wächft er wild / bey uns wird gr in den 
Bärten zur Zierde gehalten. In Spanien were 
den die Scyößlinge zu Pulver geſtoſſen und von 
den Gerbern zur Bereitung deg Leders gebraudır. 
Der Saame davon fliller allerley Bauch + Fluͤſſe / 
Blutſpeyen und Harnen. Aeuſſerlich wehrer er 
den Entzündungen der Wunden / dem faulen 
Fleiſch und dem falten Brand, Die Blätter 
in Cliſtier gebrauche/dienen wider die rorhe Ruhr. 
Bereichen heißt / wenn der Weidmann den 
Habicht nachfliegen laͤſt. 
Ger⸗Falcke / iſt etwas kleiner / als ein Ad⸗ 
ler / und groͤſſer als ein Habicht. 
Geroͤhne / heiſt bey den Winzern der unterſte 
Theil des Weinſtocks / der am tieffſten in der 
Erde liegt / und daſelbſt Wurtzeln bekommt / die 
den Tage + Wurselm entgegen geſetzet find, 
Geroͤhricht / oder das Rohr ⸗ und Schilff⸗ 
Gewaͤchſe / wird in Seen / Teichen / oder Weyh⸗ 
ern und andern ſtillſtehenden Waſſer gefundens 
Denn nach offt einfallend» und lange anhalten⸗ 
den Regen / und darauf folgenden ſchoͤnen Wet⸗ 
ter waͤchſt es gar gerne / abſonderlich in denjeni⸗ 
gen Teichen / in welchen das Waſſer nicht uͤber⸗ 
flüßig anzutreffen iſt. Wo dieſes Unkraut ein⸗ 
mahl Platz gefunden / da nimmt es auf das hur⸗ 
tigſte uͤberhand / ſo / daß in kurtzer Zeit der groͤſte 
Theil des Teiches mit Rohren / Schilff / Bin⸗ 
ſen / und dergleichen uͤberwachſen iſt. So leicht 
und geſchwinde es nun in einen Teich kommt / ſo 
ſchwer und langſam laͤſſet es ſich wieder hin 
weg ſchaffen / und ausrotten. Folgendes Mittel 
wird 


un 
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wird als eines von denen beſten und bewaͤhrteſten 
ſo darwider gebraucht worden / geruͤhmet: Man 
fahre nehmlich / wenn die Sonne im Krebs ge⸗ 
her / che ſich die Hunds⸗Tage anfangen / und 
zwar in dem Pen + Monden/ oder / fo man es 
nicht alfo richten kan nur von dem erften Julio 
biß auf den zehenden deſſelben / ingleichen von dem 
erften Tag des Auguſt⸗Monats gleichfalls biß 
auf denzehenden mir einem feinen Kahn auf dem 
Teich herum / und haue mir einer fcharffen Senfe 
‚das Rohr und Schilff unter dem Waſſer nach 
“einander abz wenn nun das Waſſer abnimmt / 
und das abgehauene Geroͤhricht von der Sonnen 
erhitzet iſt fo wird durch ſolche Sonnen ⸗Hitze 
die natuͤrliche Wachsthums⸗Krafft / von der 
Wurgel aus durch das Rohr ausgezogen 7 daß 
alfo das Geroͤhricht nad) einander verderbenund 
abftchen muß. nd fo verfähre man erliche mahl / 
fo offe nehmlich dieß Gezeug nach wachfen will / 
auf welche Art denn endlich der Teich immer 
je mehr und mehr davon geſaͤubert und gereiniget 
werden wird. 

Gerſte / iſt ein bekanntes Getrayde / welches 
zu Brod und allerhand Speiſe vor die Menſchen 
und auch zu Futter vors Vieh gebraucht wird. 
Sie iſt zweyerley Sommer ⸗ und Winter Gerſte. 
Dieſe / welche einige wor die beſte halten muß 
um Bartholomaͤi; jene nach Gelegenheit der 
warmen / oder kalten Felder und Witterung vor 
oder nach Oſter geſaͤet werden. Man nimmt 
aber am liebſten zum Saamen die klein koͤrnicht / 
er recht ſpigige Gerſte die im Stroh aicht 

963 er⸗ 
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erwärmer/ und aufdem Boden wohl gedorrer iſt. 
Das Gerften + Brody weiles Falter Natur iſt / 
laͤſſet fich niche fo gur backen’ und befömmt and) 
nicht fo wohl als Korn + oder MWeigen  Brod. 
Sonſt befommen die Graupen / Grüge und der 
Schleim / oder dicke Brühe welche aus der Gero 
fen gemacht wird denen Schwindſuͤchtigen und 
DBerdorreren fehr wohl. Das Muͤßlein davon 
mit Mandeln zugerichrer/ find denen/fo mir Blut⸗ 
ſpeyen und Durchbrüchen behaffter / zutraͤglich. 
Der vornehmſte Gebrauch der Gerſte in unfern 
Laͤndern beftcher in dem Bier / fo daraus gebrau⸗ 
et wird. 

Gerſten⸗Korn / ein Beulgen oder Geſchwuͤr 
an den Augenliedern / als cin Nagel» Korn groß / 
waͤchſt in den Augenliedern / bißweilen rund und 
durchſichtig / und auch zugleich beweglich / und 
wenn es mit den Fingern gedrucket wird / als denn 
wie ein zuſammenweichendes Beulgen. Ein an⸗ 
deres Beulgen aber faſt von gleicher Art kommt 
in dem haarigten ˖ Rand der Augenlieder vor / 
welches wegen der Gleichheit / ſo es mit einem 
Gerſten Korn hat / ein Gerſten Korn genannt 
wird. 

Gerſten⸗Stroh / gehoͤret mit unter das Sur 
ter» Strobl und wird an vielen Orten / wo das 
Heu ſeltſam iſt / an deſſen ſtatt den Winter 
durch / und weit in den Fruͤhling hinein denen Pfer⸗ 
den / auch insgemein dem Rindvieh / ſonderlich den 
Kuͤhen und jungen Kaͤlbern (denn die Ochſen und 
das Gaͤlte⸗Vieh muß ſich mit Haber⸗Stroh 
behelffen) gegeben, auch die Schaafe damit aus⸗ 

gewin⸗ 
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gewintert. An mandıen Orten hingegen wırd 
das Berfien» Stroh nicht anrerfl/ als in Auffera 
ſten Zuerer» Mangel denen Kühen ordentlich 
aber nur zum Unterſtreuen / oder dem Gaͤlte Dich 
gegeben. Es muß aber fobald es ausgedroſchen / 
in die Hoͤhe und trocken geleget werden / weil es 
anf der Erde in den Panſen anlauffen/ ſtinckend 
werden und alſo verderben wuͤrde. 

Geſaͤme / darunter wird gemeiniglich der Sa⸗ 
me ſo vieler und mancherley Kraͤuter / Blumen 
und Kuͤchen · Gewaͤchſe verſtanden. Dieſer Saa⸗ 
me muß bey ſchoͤnem / ſtillen Wetter im Abneh⸗ 
men des Monden geſammlet werden / wenn das 
Kraut davon gang welck und duͤrre worden. 

Geſaͤumte Bret/ welche an denen Seiten 
auch weggeſchnitten; oder da die Schmwarten von 


allen vier Ecken eines Schneide ⸗Klotzes abge 


ſaͤumet / wo feine Schwarre dran if. 

Geſcheide nennen die Siger die Därme von 
den wilden Thieren. 
Geſchirr / nenne man in dem gemeinen 
Haußweſen allerhand Sachen / infonderheit was 
zum Feld + Baugehörer« Schiff » und Geſchirr / 
uͤber welches man gemeiniglid) einen Schirrmei⸗ 
ſter mit befteller. 

Geſchloſſene Zeit/ wird genennet / wenn die 
Aecker / Wieſen / Holtzungen / oder Fiſch ⸗Waſ⸗ 
ſer gehaͤget werden / alſo / daß man die erſten drey 
nicht mit dem Viehe betreiben / in denen letztern 
aber nicht fiſchen / oder krebſen darff. 

Geſchoͤpffet⸗ heiſſet es / wenn die Habichte an 
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tinen Bad) zum Baden / oder Tränen geſtel⸗ | 
let werden. 

Geſchroͤt / wird dag Gemaͤchte / oder der 90 
den» Sack anden Pferden männlichen Geſchlech⸗ 
tes aenenner/ welches in allen Sarben der Pferde 

gantz ſchwartz / klein 7 gleich und überein großf 
auch wohl aufgeſchuͤrtzt ſeyn ſoll / maſſen ſolches 
ein. Anzeichen eines geſunden / ſtarcken und roͤſchen 
Pferdes iſt / zumahl wenn daſſelbe über dieſes cie 
nen kurtzen und ſchwartzen Safft / oder Schlauch 
hat. Es ereignet ſich manchmahl Geſchwulſten 
an dieſem Theile / dafür nehmet duͤrren Leim 
der zuvor auch iſt gebrandher worden / klopffet den 
feiben und reutert ihn durch ein Sieb / thut Ehig / 
Theriack und Saltz darımrer/ daB es fo duͤnne 
wird’ wie ein Muß / beffreicher dem: Pferd das 
Gefchrör und den Schlauch damit; wenn es duͤr⸗ 
re wird / fo kratzet es wieder ab / und beffreicher 
wie zuvor / und zwar je oͤffter je beſſer / biß die 
Seſchwulſt vergehet. Oder ſtoſſet Hauswurg 
Weytzen⸗Kleyen / Rauten / mit Baum ⸗Oel und 
Eßig zu einem Muß / laſſets warm werden / und 
falber ven Schaden damit. Wenn auch das Ger 
ſchroͤt zu hart und zu groß iſt fo nehmer neue 
Butter im May die nicht gewaͤſſert iſt / und 
ſchmieret den Gaul damit / es lindert und zeucht 
dir Geſchwulſt ans. Wenn ein Pferd von einem 
Schlag / oder Schuß am Geſchroͤte geſchwollen 
iſt fo ſiedet Brunnen⸗Kreß / und leget es ihm / 
ſo warm es ſolches erleiden kan / uͤber: oder neh⸗ 
met einen neuen Topff / ihut Alaum und Eiſen⸗ 
Kraut darein / gieſſet ein wenig Wein daran / * 
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| — es wohlsı iv und laſſet es wohl ſieden / hernach 
waſchet dem Pferd alle Tage zwey oder dreymahl / 
fo warm als es daſſelbe erleiden kan / den Schlauch 
und das Geſchroͤte damit; oder ſiedet Hopffen und 
Hopffen ⸗Saamen in Wein ⸗Eßig / laſſet den 
Dampff an die Geſchwulſi geheu / und baͤhet 
ſie wohl damit / ſo wird ſie ſich bald — 
und das Pferd wieder geſund werden. 

Geſchuͤhe / ſind zwey ohngefehr Fingers lan⸗ 
ge) fein gearbeitete / gelinde und mie Schellen ver⸗ 
ſehene Riemen / welche dem Falecken um beyde 
Fuͤſſe gelegt werden um die Wurff ⸗Riemen 
daran zu befeſtigen. 

Geſchuͤtze / heiſſen in der Jaͤger Sprache 
die Gefaͤſſe der Falcken. 

Geſencke iſt bey dem Weinbau dasjenige 
Stuͤek eines Re 
daran gethanen Schnitt in die Erde geſenckt 
wird / damit es Wurgel faſſe und nachgehends 
verſetzet werden koͤnne. 

Gefinde / darunter werden alle diejenigen be⸗ 
griffen / ſo zu einigen Dienſten / oder Arbeit im 
Hauſe gehalten werden / in einer Wohnung bey 
ſammen bleiben / und in des Haus⸗Herrn Lohn 
und Brod ſtehen. Werden ſonſt auch Ehehal⸗ 
ten und Broͤdlinge genennet. 

Geſtaͤude / werden bey den Jaͤgern die Zal⸗ 
den Nefter genenner. I | 

Geſtelle / heiffen auf Weidmaͤnniſch dieSchea⸗ 

ckel des Habichts / welche auch wohl das Fuß⸗ 
geſtell genannt werden. 
Geſtell — 5— ein wildes Schwein mie 
5 den 


ben» Srocfes/ welches nach einem 
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den Hunden ſtreitet / da denn der Jaͤger ſagt / es 
wird von den Hunden geſtellet. 
Getoͤſet / Gepneuſcht Gepſt / wird von 
den Jagd ⸗Hunden glas: | 
Getraͤncke / oder Tranck / iſt alles was zu 
trincken ſtehet / es ſey ein gewoͤhnliches / oder un⸗ 
gewoͤhnliches Geträncke. Das allererſte und ger 


meineſte Getraͤncke war Waſſer und Milch. 


damit die Naͤſſe oder der Dawpff beſſer verrau⸗ 


Nachdem aber Noah den Wein gepflanzzet / hat 


man angefangen / den edlen Neben» Safft zu trin⸗ 


cken / und da der Weinbau nicht aller Orten fort⸗ 
gehen wolte / fo fol der Egyptiſche König Oliris 
das Bier» Braun erfunden haden / welches der 
menſchliche Steiß und Nachſinnen immer mehr 
und mehr verbeſſert hat / daß die Arten des Bie⸗ 
res am Geſchmack und Guͤte unterfchiedlich und 
fait unzählig find. Kin Getraͤncke / fo den une 
natuͤrlichen Durſt zu ſtillen dienen fol/ muß nahr⸗ 
haffı leicht und verdaufidy ſeyn / dergleichen ein 
gurer Wein und wohl gefochtes Bier if. Im 
Sommer foll man / wo man gefund bleiben will / 
mehr rrincken und weniger eſſen als im Winter, 
Uberſchlagenes Getraͤncke bekoͤmmet allegeie wohl. 
Krancken ſoll man mit Gerſten / Citronen ⸗Safft / 
oder Hirſchhorn ein geſundes und angenehmes 
Getraͤncke machen / zumahl in Fiebern. | 
Betrayde/ if allerley Korn an Weitzen / Ro⸗ 
cken / Gerſten / Haber / es fen auf dem Halm / 
in der Scheune / oder auf dem Boden. Wenn 
das Getrayde naß in die Scheune kommt muß 
es nicht dichte an die Wand geleget werden / 


chen 
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te ie 


chen möge: Oder man nimmt auch ein altes 
Bier⸗Faß / woraus die Boden gefchlagen find 
feer eg mitten indie Banfen/ legt das Getraͤyde 
herum, und hebet bey dem Fortbanſen das Faß 
nad und nad) biß oben hinaus / fo wird ſich alle 
Seuchtigfeie und Broden befländig da hinaus zie⸗ 
hen / und fein Verſtocken / oder Auswachfen deg 
Getraͤydes zu beforgen feyn; zumahl wenn man 
des Tages uͤber die Scheune cröffner / und dem 
ind durchhin fRreichen laͤſſet. 

Getraͤyde⸗Boden / Schuͤtt⸗Boden / iſt 
derjenige Theil eines Gebaͤudes / allwo man das 
ausgedrofchene Getraͤyde / und andere Feld⸗Fruͤch⸗ 
se aufſchuͤtten und bewahren will, Er fol fein 
Licht / wo es feyn fan’ von der Sonnen feine 
Suffe » Löchery oder Fenſter aber von Mitternacht / 
oder Abend, und durchaus nicht ander Mittags 
Seite haben aud) von aller Feuchtigkeit / Bros 
dem und üblen Geſtanck entferner / und dahero 
niche über ven Roß + Küh+ Schwein + undandern 
Vieh Staͤllen / oder andern unfanbern Orten 
angebracht ſeyn. 

Getraͤyde⸗Maaß / har feinen Nahmen dar 
her / weil mehrentheils das Getraͤyde damit ge⸗ 
meſſen / und darnach gerechnet wird / ob man 
gleich andere trockene Sachen mehr / als Salg/ 
Obſt Eichelny Wachholderbeeren/ Kalck ıc. e⸗ 
benfalls damir zu meſſen pflege. Es iſt daſſelbe 
ſehr unterſchiedlich / und hat nicht nur ein jedes 
Land / ſondern auch faſt eine jede Stad ihr be⸗ 
ſonders Berrände ⸗ Maaß / dieſes aber auch wie 
der ſeine unterſchiedlichen Benennungen. Der 

Leip⸗ 
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Leipziger Scheffel har vier Sip⸗Maagaß / ein 
Sip⸗Maaß / vier Metzen / eine Metze zwey 
Kuchen⸗Maaß. Dreßden / Wittenberg 
und Halle gebrauchen Scheffel / Viertel und 
Mezzen / alſo / daß ein Scheffel vier Viertel / nud 
ein Viertel dier Metzen ausmacht. Naum⸗ 
burg und Zeltz habe Scheffel / Viertel / oder 
Sid Maaß und Mesen/ und haͤlt ein Scheffel 
vier Sip Maaß / oder Viertel / und ein Vier⸗ 
tel vier Netzen. Merſeburg gebraucht Schep 
fel / Heimbtzen / Viertel und Mezzen / und hat 
allda ein Scheffel zwey Heimbtzen / oder Vier⸗ 
tel / ein Heimbtze acht Metzen / und ein Viertel 
vier Metzen. Ein Altenburger Scheffel haͤlt 
vier Sip⸗Maaß oder 14. kleine Maaß / «in 
Sip⸗Maaß aber vierdhalb kleine Maaß. 
Zu Eiſenberg iſt ein Scheffel vier Viertel / und 
ein Viertel vler Maas. Gotha gebraucht Mal⸗ 
ter / Scheffel / Viertel / Metzen und Maͤßlein / 
und hat ein Malter zwey Scheffel / oder vier 
Diertels ein Scheffel acht Metzen / oder zwey 
Viertel; ein Viertel vier Mezen; Eine Deere 
vier Maͤßlein. Ein ſolche Gothiſches Malter 
thut nach Leipziger Maas einen Scheffel / drey 
Meztzen / und etwas uͤber anderthalb Kuchen⸗ 
Maas; zu Dreßden aber einen Scheffel / zwey 
Viertel / zwey Metzen; und zn Nord hauſen vier 
Scheffel; ſo machen auch vier Gothiſche Malter 
ein Malier zu Erfurt aus; allwo man Malter / 
Viertel / Scheffel / Metgen und kleine Maͤßlein 
hat / uud har ein Erfurter Malter vier Veritelz 
ein Viertel drey Scheffel; sin Scheffel vier Me⸗ 
| | zen: 
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Benz eine Meere vier Flcine Mäplein. CTOröbanz 
fen / deilen Getrayde⸗Maas mit dem Gemaͤſſe 
zu Langenſaltza / Tennſtaͤdt / Franckenhauſen Ber 
bra / Sachſenburg / Sangerhauſen / Weiſſenſee / 
und andern benachbarten Orten gleich iſt / ge⸗ 
braucht Scheffel / Viertel / groſſe und kleine / ſonſt 
Kindelbrücker Metzen genañt / und hat ein Schef⸗ 
fel vier Viertel; cin Viertel zwey groſſe Megens 
eine groſſe Metze zwey kleine oder Kindelbruͤcker 
Metzen. Zu Nuͤrnberg / und in denen umlie⸗ 
genden Orten / hat man Suͤmmer / Malter / Me⸗ 
gend / Diethauffen / Dierhäufflein und Maas⸗ 
jedoch wird unter dem Gemaͤſſe des harten / oder 
glatten / und dem Maas des rauhen Getraydes 
ein Unterſcheid gemacht: Denn ein Suͤmmer 
hart / oder glatt Gedraͤyde / als Korn / Wei⸗ 
tzen / Erbſen / Linſen Heide⸗Korn und Wicken / 
har zwey Malter / oder ſechzehen Mezen; ein 
Suͤm̃er rauh Getraͤyde hingegen / als Dinckel / 
Gerſte und Haber / haͤlt vier Malter / oder zwey 
und dreyßig Metzen. Ein Suͤmmer ungeneu⸗ 
ter Hirſe / welcher nemlich noch in feinen Baͤl⸗ 
gen iſt / hat ſechs und zwantzig Metzen / im ge⸗ 
neuten aber / da die Baͤlge davon ſind / nur ſech⸗ 
zehen Metzen; eine Mege har vier Diethauffen / 
oder acht Diethaͤufflein / oder ſechzehen Maas: 
ein Diethaͤufflein aber nur zwey Maas. 
Getretten / wenn ſich ein Pferd / es fen im 
Saum / oder ſonſten / getreten hat / ſo waſchet 
ihm den Tritt mir warmen Weine rein aus / 
ſtreuet gepuͤlvert Hirſch⸗Horn und geſtoſſenen 
Hut⸗Zucker darein; es heilet ohne alle Schmer⸗ 
an und Schwaͤren. Oder zerlaſſet Honig = 
.n neue 
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neues Wachs untereinander / und leget es auf 
den Tritt; oder nehmer Brandewein und unge⸗ 
töfchten Kalck / auch das Weiſſe von einem Ey / 
machet ein Pflafter darans/ und binders aufs 
oder nehmer geftoffenen Alaun / Vitriol / Zucker / 
und friſche Butter untereinander / thuts inch 
nen verglaſurten Topff / laſſet es auf einem lin⸗ 
den Kohl ⸗ Feuerlein ein wenig ſieden / und wieder 
kalt werden / fo wird es hartes wenn ſich denn 
ein Pferd getretten / fo ſchabet ſolches Pulvers 
ein wenig in den Tritt / das trocknet die Wun⸗ 
den / und heilet geſchwinde. 

Gewaͤchs / iſt uͤberhaupt alles / fo die Erde 
herfuͤr bringet / und entweder freywillig / oder 
durch Kunſt ausſprieſſen laͤſſet. Die vollkom⸗ 
menen Gewaͤchſe werden eingetheilet in Kraͤuter / 
Standen und Baͤume; und beyde in wilde / die 
ohne des Menſchen Zuthun erwachſen / und zah⸗ 
me / die durch menſchlichen Fleiß erziehlet werden. 
Ein jedes Gewaͤchs hat ſeine Wurtzel / womit es 
an ſeinem Boden haͤnget / und wodurch es ſei⸗ 
ne Nahrung und Wachsthum gewinnet; ſeinen 
Stock / der offt nur aus Blattern / mehrentheils 
aus Stengeln / oder einem Stamm beſtehet; 
und feinen Saamen / der gemeiniglid) aus einer 
vorhergehenden Blume angefenst. 

Gewaͤchs⸗Hauß / in welches man des Win 
ters über diejenigen Gewaͤchſe bringet / welche 
. feine Kälte vertragen koͤnnen. Kin Gewächs⸗ 
Hanf muß gegen den Mittag gebauer ſeyn / und 
gegen der Mord » Seite cine zugemachte Wand / 
oder Mauer/ gegen Mittag aber lauter = 

en⸗ 
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Fenſter haben damit man folche bey gutem Wet⸗ 
ter eroͤffnen / und die frifche Lufft hinein laſſen 
fan. Hingegen ſetzet man gegen die Nord ⸗Seite 
einen Kachel⸗Ofen / auf daß man durch den⸗ 
felben in groſſer Kaͤlte eine gelinde Wärme mar 
chen koͤnne. 

Gewehr / heiffen in der Jäger» Sprache die 
Zähne der wilden Schweine / welche man auch 
Waffen und Gewerff nenner/ mie weldyen «6 
geute und Hunde darnieder fchläger. 

Gewende / wenn ein Acer fo lang iſt daß 
man die Surchen mir dem Pfluge niche auf ein» - 
mahl macht / nod) gang hinaus ziehet / ſondern dene 
ſelben in zwey / oder mehrere Theile theilet / ſo wird 
ein ſolches ausgetheiltes Stuͤcke / biß dahin wo 
man die Pflug» Kehre / oder Pflug + Wendung 
gemacht / ein Gewende genennet. Daher ſagt 
man audys. nach dem nehmlich der Acker gelegen/ 
und abgerheiler iſt das Dber+» Gewende; das 
Unter » Gewende 5 das Mittel ⸗Gewende zc. 

Geweybe/ iftdas Gehoͤrn des Hirſches / wel⸗ 
ches er jaͤhrlich abwirfft / und mit einem neuen 
und ſtaͤrckern verwechſelt. Nach der Zahl der 
daran befindlichen Enden / oder Sproſſen will 
than die Jahre eines Hirſches ausrechnen koͤnnen. 
Gewoͤlbe / ift eine mit Steinen gefchloffene 
Decke in einem Zimmers wenn fie gang nad) «ie 
nem vollen Circul» Bogen fortgeführer wird / 
und ein Stück von einem ausgehoͤleten Cylinder 
vorfieller/ wird fie ein Trommel + Gewölbe; 
‚wenn fie nach zwey Bogen aufgeführee wird / die 
einander durchereutzen / cin Creutz⸗ Gewoͤlbe: 

wenn 
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wenn in der Mitten ein Feld ausgeleger wird/ 
ein Spiegels Gewölbe 5 wenn. die Durch⸗ 
ſchnitt der, Bogen / wegen der Länge des Bee 
machs / einander nichr erreichen, cn Mul⸗ 
dene Gewölbe 5; menn die Bogen höher / 
als ein halber Circul / gefuͤhret werden’ ein Klo⸗ 
ſter⸗Gewoͤlbe; wenn fie flacher als ein Circul / 
‚ein gedrucktes ⸗Gewoͤlbe / genenner. Die 
Mauern und Pfeiler der Gewölbe / welche die 
Bau Meifter Widerlagen nennen’ muͤſſen / 
zumahl wenn der Bogen ſehr groß / oder gedruckt 
iſt / ſenderlich ſtarck ſeyn; denn da die unten ſchmal 
und oben breit gehauene Steine / vermoͤge ihrer 
Schwere / nach Perpendicular⸗Linien gegen den 
Horizont zu niederdrucken / doch aber nicht durch⸗ 
fallen koͤnnen / treiben ſie / wie Keile / nach der 
Seite / ſo iſt noͤthig / daß die Widerlagen ihnen 
gnuͤglichen Widerſtand thun moͤgen. 
Geworffen / ſagt man vom Falcken; wenn 
man ihn loß laͤßt / ſo ſpricht man / man habe ihn 
geworffen. | | 
Gewuͤrtze / iſt diejenige Specerey / welche theils 
um der Geſlundheit / theils um eines guten Ge⸗ 
ſchmacks willen an die Speiſen gethan werden / 
ſie ſeyn Wurtzeln / Fruͤchte / Blumen / oder Rin⸗ 
den. Das feineſte Gewuͤrtz wird aus Oſt ⸗In⸗ 
dien gebracht. Es gehoͤret mit zum Fundament 
der Kuͤche / das Gewuͤrtz / an den ſo mannigfalti⸗ 
gen Arten der Speiſen / vernuͤnfftig zu gebrau⸗ 
chen willen, 
Gibel / ift eine fleine KaranfchenArt 7 wel⸗ 
che man wegen ihrer gelben Farbe / auch — 
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che nennet. Sie find nicht fo breit,s aber ihr 
Ruͤcken iſt fleifchiger als der Karauſchen / und 
fichen gerne in mopigren und leimichten Waſſern / 
werden in Teichen und Gräben gehalten. 

Gicht / iſt ein fehr empfindliches Reifen in 
Den Gliedern / welches von denen wider waͤrtigen / 
faltzigen / ſauren und kalckigen Theilen / ſo ſich in 
dem Gebluͤt und Ader + Waſſer ſioſſen und mie 
inanderin Wallung gerathen / ent ſtehet / und fich 
gemeiniglich in die Gelencke ſetzet. Es aͤuſſern ſich 
bey ſolcher Kranckheit Schwulſt / Schaͤrffe / Ent⸗ 
zuͤndung und mehrere dergleichen ſchmertzliche Zu⸗ 
faͤlle. Sind die Schmertzen in den Haͤnden / ſo 
nennen es die. Aertzte ein Chiragra; find fie in 
der Huͤffte ein Huͤfftweh; ſind fie an den Fuͤſ⸗ 
fen ein Podagra; und an den Knien ein Go⸗ 
nagra. Wan cheiler auch noch ferner.die Gicht 
in die warme ımd Balte ein / welche letztere Kno⸗ 
ten. ferer die mir der Zeit aufbrechen / und ein 
Zeug / wie ein Kalck / auswerffen. Eine befom 
dere Art der Gicht iſt die / welche man die reiſſen⸗ 
de / oder fliegende nennet / welche mic ſchmertzlt⸗ 
chem Reiſſen von einem Dre des Leibes zum ame 
dern ziehet und ein ſchwere Verderbniß der Let⸗ 
bes⸗Saͤffte andeutet / mie vielen beſchwerlichen 
Zufaͤllen begleitet. | 

BichtEraut fiche Gottes Gnade. 

BGicht⸗Ruͤbe / waͤchſt gerne an ſandigten und 
ſchattigen Orten / in Geſtraͤuchen. Die Wired 
purgiret die ſchleimigen und waͤſſerigen Feuch⸗ 
rigkeiten durch Stuhlgang und Erbrechen Ste 
wird gerühmer wider den Schwindel / fallende 
ı Ji Sucht 





a Gieß⸗Becken Gifft⸗Heil 
—_ —— — — 
Sucht / Wahnwitz / Waſſerſucht / Fieber / Miln / 
Geſchwulſt und Verſtopffungen. 

Gieß⸗Becken / iſt eine von Silber / oder 
Bin oval ⸗ rund getriebene / flache Schale / wor⸗ 
innen das darzu gehörige Gieß⸗Kaͤng en ſtehet. 

Gieſe / ſiehe Jaͤſe. 

Gieß⸗Kannẽ / iſt sin von Silber / oder Zinn 
mit einer Schnangen und Henckel verſehenes Ge⸗ 
ſchirr / in das Gieß ⸗ Becken gehoͤrig / woraus 
man ſich die Haͤnde waͤſchet. 

Gieß⸗Kanne / iſt auch ein Gartner ⸗ Inſttu⸗ 
ment / vermittelſt deſſen man das aufgegrabene 
Land / Sommers⸗Zeit mit Waſſer zu beſprengen 

7* heiſt ſonſten eigentlich ein Spreng⸗ 


BiffesEßig/ ift ein Eßig / welcher durch 
Einweihung allerhand dem Gifft widerfichender 
Dinge’ als Angelichen/ Zittwer / Binell / Tur⸗ 
bith / Rauten ⸗Knoͤpffe / Citronen ⸗ Schalen / 
Wachholder » oder Lorber⸗Beeren u. d. g. zube⸗ 
reitet / und in Peſt⸗Zeit gebrauchet wird. 

Giffesheil/ iſt ein Gewaͤchs / deſſen Sten⸗ 
gel ſteiff / haarig und eckigt / die Blaͤtter aber 
zart und zerſpalten ſind. Die bleichgelbe wohl⸗ 
riechende Blume deſſelben iſt wie ein Sturm⸗ 
Haube anzuſehen. Die Wurgel hat zwey biß 
vier Zwiebeln / in deren braunen Schale ein weiſ⸗ 
ſes / bitteres Fleiſch verſchloſſen liegt. Dieſes 
giebet ein herrliches Gegen ⸗Gifft in allerley giff⸗ 
rigen Kranckheiten ab / muß doch aber mir Vor⸗ 
ſichtigkeit gebrauchet werden. In Savoyen / 
Schwein und dranckreich — man es — 
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in anſern $ändern aber muß es in den Gärten 
an einem warmen Drre erziehlee werden. 
Gifft⸗Wurtzel / finder man in Wäldern’ 
ſteinigten und ſandigten Oertern / iſt ein hochſtei⸗ 
gendes Gewaͤchs / welches runde / zaͤhe Stengel / 
laͤnglichte / breite und ſpitzige Blaͤtter hat. Die 
Wurtzel treibet den Schweiß / Harn / Stein 
und Monat ⸗Zeit / widerſtehet dem Gifft / giff⸗ 
tiger Thiere Biß und Stich / Ohnmachten / 
Hertz⸗Klopffen / Podagra / Colit / Wuͤrmen / 
Kroͤpffen / und dergleichen. 
Gilbliche / ſiehe Gibel. 
Ginmpel / iſt ein Vogel / etwas groͤſſer / ale 
ein Sperling / auf dem Rücken grau / und auf 
der Bruſt roth / hat oben auf dem Kopff biß an 
die Augen eine ſchwarze Platte. Im Sommer 
niſtet er nur im hohen Gebuͤrge; im Winter 
aber treibet ihn der Schnee und Kaͤlte / daß er 
ſich aller Orten ſehen laͤſſet. Seine Speiſe find 
allerhand Beere und Wuͤrmer. 
Ginſt / Geniſt / waͤchſt gerne an ſandigen 
und Sonnenreichen Orten / hat duͤnne eckigte 
Zweige / die Blaͤtter ſind laͤnglicht / faſt wie der 
FJlachs / und die Blumen gelb, Die Ginſt⸗Ca⸗ 
pern/ oder die Blumen / che fie ausbrechen were 
den wie rechte Capern mir Salg und Eßig einger - 
macht / weswegen fie auch teutſche Sapern heiſſen / 
und ſind fuͤr die verſtopfften Nieren / Leber und 
Miltz erſprießlich. Die Blumen treiben den 
Stein, und der Saame iſt gut wider die Kroͤpffe. 
Gips / iſt eine Arc von weiſſem Kalck / wel 
cher aus Steinen durchs Feuer bereitet wird. 
Ji2 Man 


50 : Glaſe⸗Schmeltz 3 
m — — — — — — — — 


—Man braucht den Bips nicht nur zum: Abfor⸗ 
men / ſondern man macht auch ganztze groſſe 
Statuen daraus. In koſtbaren Gebaͤuden uͤber⸗ 
tuͤnchet man die. Gewoͤlbe und platte Decken dar 
mit / und bilder daraus allerhand ſchoͤne Figuren. 
: Derjenige / welcher den Gips zu gieſſen / oder 
‚anf allerhand Weife zu formen weiß, wird cin 
Gipſer genenner. 
Glaſe⸗ Schmels/ ſiehe Kali. 

Glaß⸗Hauß / iſt eine kleine Art von el⸗ 
nem Gewaͤchs⸗Hauſſe / warinnen die Wäre 
me der Sonnen zum Nuztzen der ausländifchen 
‚Bäume und. Gewächfe durch Huͤlffe der Glaß⸗ 
: Senfter vermehrer/ die krancken Stücken in der 
Orangerie durd) fleißige Wartung curiret / auch 
die Saamen und jungem Gewaͤchſe durch die 
‚ Hige zeitlich ausgebreiter/ undin ihrem Wachs⸗ 
ehum befördere werden. Man pfleget derglei⸗ 
‚dyen entweder als Flügel + Gebäude auf beyden 
Seiten eines Gewaͤchs⸗Haußes anzubringen 
und aus diefem/ um der benöthigren Come 
munication willen Thüren hinein gehen zu laſ⸗ 
ſen ( da fie den insgemein Glaß⸗Caſſen ge 
nennet werden) oder aber alleine zu bauen. Es 
ſeye nun welche Art es wolle / So muß die vor⸗ 
dere Seite juſt gegen Mittag ſehen / damit die 
Sonne dieſelbige wohl beſcheinen koͤnne; anf 
daß aber auch die Sonne ihre rechte Wir⸗ 
ckung haben moͤge / ſo muͤſſen die Fenſter ſchraͤg 
ſtehen und von huͤbſchen groſſen Glaß + Tafeln 
ſeyn / zu deren Bedeckung man zu Zeit eines 
Schloſſen / oder Hagel + Wetters / Dorfen und 
| Tücher 
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| Zudem DBereitfehafft babe kaben muß / weil in Er⸗ . 
mangelnng derfelben DIE Glas» Fenſter übel wuͤr⸗ 
den zugerichtet werden. Inwendig werden Stuf⸗ 
fenweiſſe Stellagen von Holz und Brerern ger” 
macht / damir man in Erfordern eine gute Quan⸗ 
tirät von Töpffen und Scherben hinein feren 
koͤnne; unten aber/ wo die Senfter aufſtehen müfe 
fen ordentliche mir Pforten eingefangene Rabat⸗ 
ten von gutem Erdreich anzutreffen ſeyn / ſolche 
zu Herfuͤrbringung fruͤhzeitiger Blumen und 
Fruͤchte zu gebranchen. Endlich muͤſſen dieſe 
Glas ⸗Hauſer ebenfalls mie ihrem Oefen verſe⸗ 
hen / und bey Einfallung einer denen darinnen 
befindlichen Sewächfen nachtheiligen Wirterung. 
behörtg acheiger werden. 

Blas-Aütte/ iſt ein Gebäude, worinnen 
die sum Glasmachen gehoͤrtgen Oefen und ander: 
re Gelegenheit angerichtet werden. Die Arbeit 
kan nur im Sommer getrieben / und muß / wenn 
ſie einmahl angegangen / Tag und Nacht ohne 
Abſetzen fortgeſetzet werden / ſo lang der Schmeltz⸗ 
Ofen halten will / welches nicht leicht über fehe 
Monat zu ſeyn pflege. In einer Gias⸗Huͤtten 
find dreyerley Oefen: In dem erfien werden DIR 
zum Glas ⸗machen gehörige Materien gebrennet 
und bereitet; in dem andern dirfeiben in groſſen 
Tiegeln geſchmoltzen; und in dem dritten / wel⸗ 
cher der Kuͤhl ⸗Ofen genennet wird / das verfer⸗ 
tigte Glas eingeſezet / daß es allgemach erkaltet. 
Der Glasmacher har eine eiſerne Röhre init eis. ' 
nem hölzernen Mund⸗Stuͤck in der Handy der 
Kolben genamm⸗ ſtoͤßt das Ende derſelben in 

Ji3 U den 


„or Glas⸗Kraut Glatt⸗ Eiß 


den Tigel / biß ſich fo viel Glas daran ſete / als 
er zu feinem Stuͤcke noͤthig hats ziehet es ſodann 
heraus / blaͤſet darein / daß es zu einer Blaſen 
wird / ſchwingt es ſtarck / und giebt ihm die Form 
mit der Scheere; wenn es erkalten will / haͤlt er 
es in die Glut / und treibet dieſes ſo lange / biß 
das Glas ſeine Geſtalt / die er ihm geben wollen / 
erlanget / und wenn er ihm die aus freyer Hand 
nicht geben kan / braucht er dazu eiſerne / oder 
ſteinerne Formen. Wenn es ſo weit fertig / wird 
es am Hals / oder Theil / wo es am Kolben feſt 
iſt / abgezwickt / und in den Kühl» Dfen geſetzt. 
Glas ⸗Huͤtten anzulegen iſt nuͤtzlich wo ein weit⸗ 
ſchuͤchtiges / uͤberfluͤßiges Gehoͤltze iſt das auf an⸗ 
dere Weiſe nicht kan zu Mg gebracht werden 3; 
fonft iſt 28 cin offener Raben / in furger Zeig 
groſſe Wälder wuͤſte und oͤde zu machen. 
Glas⸗Kraut / Mauer⸗Kraut / hat 
durchſichtige runde Stengel / ſpitzig · zuſammen 
lauffende haarigte Blaͤtter / kleine Bluͤmlein 
und einen ſchwarzen Saamen. Des’ geſtoſſenen 
friſchen Krauts auf die Wunden gebunden / heilt 
dieſelben in gar wenig Tagen; mit Malvaſier 
angefenchtet / und auf den Dre uͤber der Sda⸗ 

gelcat / treibet den Stein und Harn. 
Glatt⸗Eiß / heißt man / wenn es Bine, 
ters⸗Zeit regnet / und gleich darein gefrierer / 
daß das Pflaſter / oder worauf ſonſt der Re⸗ 
gen gefallen / Spiegelglart zu werden pfleget. 
Diefes Glatt⸗Etß iſt eine rechte Peſt vor: die: 
Baum ⸗ und Obſt ⸗Gaͤrten / und richtet man⸗ 
— ſchoͤnen Baum zu Grunde / — 
wenn 


GSiete Slied⸗Waſſer - 0% 


wenn fie. in.niedrigen feuchten Drren flehen / und 
waͤhrenden ſolchen / Glatt⸗Eiſens feine Wind* 
wehen / welche die Baͤume bewegen / und das 
Glatt ⸗Eiß abwerffen / als welches das einige 
Huͤlffs⸗Mittel wider dieſes Unheil iſt. 
Glete / Glette / tit ein zu Schlacken calci- 
nirtes Bley; iſt entweder das natürliche / wel⸗ 
ches man in der Erden / aber gar ſelten / findet: 
oder das kuͤnſtliche / welches durchs Feuer ge⸗ 
macht wird / wenn man Gold und Silber durchs 
Bley reiniget. Wenn ſolche Glette durch ein 
ſtarckes Feuer goldgelb und roͤthlich worden / ſo 
heiſſet fie Gold ⸗Glette; iſt ſie aber bleichgelb / 
oder weiß / fo nennet man fie Silber ⸗Glette / 
welche letztere aber nicht ſo gut iſt / als die er⸗ 
ſtere. In der Artzeney braucht man ſie zum 
abheilen und kuͤhlen / ingleichen zu verhindern / 
daß die Kinder + Blattern keine Gruben hintere. 
laſſen. Die Toͤpffer brauchen ſie zu ihrer Gla⸗ 
ſur. Die damit verſuͤſſete Weine verurſachen 
gefaͤhrliche Kranckheiten. — | - 
Glied⸗Kraut / Feld⸗Andorn / har breite _ 
te / lange / ſpinige Blätter / lange Stengel / und, 
‚blaue Bluͤmlein / waͤchſt auf Sonnen keichen 
Huͤgeln / duͤrren Aeckern und Waͤldern. Iſt 
gar ein heilſam Kraut für Wunden / Schlanu⸗ 
gen⸗Biſſe / Geſchwuͤr und Bruche. Die file 
ſchen Blaͤtter aufgelegt / wehren aller Entzuͤn⸗ 


dung / und heilen geſchwindez in Waſſer ge⸗ 


kochet / und die Fuͤſſe damit gebadet / vertreibet 
die Roſe an den. Beinen. | I. 
Glied⸗Waſſer / iſt ein waͤſſeriges Gebluͤt / 
J14 ſo 


904 Gold⸗Ammer Gottes Gnade 
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ſo aus den Wunden und Eiter⸗Geſchwuͤren ger 

het. Wenn fidh bey den Schäden der Pferdes 

fonderlich in Bltedern ein gelbiges Glied ⸗ Waſ⸗ 
fer finder / fo muß man. cs bald ſtillen; ein guter 

Anſtrich iſt das beſte. Eyerweiß mic Alaun ge⸗ 

rieben / oder gepuͤlverten Hunds ⸗ Kopff in den 

Schaden gethan / heilets ſehr gut. 
BGold⸗Ammer / ſiehe Gruͤntzling. 
Gold⸗Amſel / ſiehe Bierhold. | 
Gold⸗Blume / fiche Ringelblume. 
Gold⸗Haͤhnlein / iſt cin kleines Voͤgelgen / 

‚wi die Zeißige grau an Farben / die Haͤhnlein 
aber haben auf dem Kopffe cin Purpur · rothes 
Zleekgen. Einige fagen fie zoͤgen alle ficben Fahre 

 wmureinmahl/ welches aber nicht allezeit eintrifft. 
Gold⸗ Rarpffe/ iſt ein See: Fifchy der 

einen ſpitzigen Kopff / fpisige Floß « Hedern auf. 
dem Rücken / und einen gerheiften Schwang hat. 

Er ſchwimmet uͤberaus ſchnell und wird am 

leichteſten mit einer Angel / daran ein weiß. Laͤpp⸗ 

lein haͤnget / gefangen. Sein Fleiſch iſt an Ge⸗ 
ſchmack den Lachs ⸗ Fohren gleich / nur etwas tro⸗ 
den. Er erwaͤchſt zu der Groͤſſe von fuͤnff Fuß 


lang. 


Gottes Gnade / Gicht⸗Kraut / wird bey 
ung in den Gärten erzieletz es har viereckigte 
Stengel / lange ſchmale Blätter / rımde Sans 
men» Knöpffe/ und Fleinen Saamen. Dieſes 
Kraus ift ein ſtarckes Purganss fo auch die Galle. 
und das Waſſer abführeranglsichen Brechen ver« 
urſachet. Es iſt aber dienlich wider die Schwulſt 
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und Waſſerſucht / muß aber vorſichtig / und nur 
von ſtarcken Perſonen gebrauchet werden. 

Gourine, iſt ein Theil unreiner Feuchtigkeiten / 
ſo ſich in den Leibern der jungen Fuͤllen ereianet / 
und deſſen Erledigung durch die Naſe geſchicht. 

Grab⸗Scheit / Grab⸗Eiſen / oder Spate / 
iſt ein Werckzeug / fo einem Mann und Gaͤrt⸗ 
ner unumgaͤnglich noͤthig iſt. Es iſt entweder aus 
einem ſtarcken hoͤltzernen Stiel / oder Kruͤcke ge⸗ 
macht / und fornen mit einem runden geſchaͤrff⸗ 
sen Eiſen beichlagen / oder aber das Theil / wo⸗ 
mit man graͤbt / gantz eiſern und eckigt gemacht / 
und in die Dille cin ſtarcker hölgerner Stiel / oder 
Krücke geſtoſſen. Sie werden dem Lands ⸗Ge⸗ 
brauch nach / auf. unterſchiedliche Arten / bald: 
breiter / bald ſchmaͤler gemacht / und dienen haupt⸗ 
ſaͤchlich die Erde damtt umzubrechen und umzu⸗ 
werffen / Graͤben in Feldern und Wieſen / und 
Baum ⸗Loͤcher in Obſt ⸗Gaͤrten damit zu mas 
chen / die groſſen Beete / Rabatten und Felder 
damit umzugraben / denen Teichen und Candten. 
ihre gehörige Tieffe au geben / den anegeführten 
Schlamm ı zum Dienſt des Barıcnz damit ums 
zuſtechen und. den Kimen sum Ziegelffreichen 
und anderer Weller ı und Kleid» Arbeit auszu⸗ 
graben, und zu andern dergleichen Arbeiten mehr, 

SGraͤben / ſind etwas breite und nach erforderne 
den Umſtaͤnden gemachte Vertieffungen in den 
ſonſt ebenen Erdbodens / welche beydenen an Land ⸗ 
Straſſen und andern Weegen gelegenen Feldern 
und Wieſen eine nothwendige Sache ſind / und 
werden an dieſen Orten Br egen angeleget / * 
ae mit 


“ 
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mit nicht auf die beſaͤete Felder / oder daran lie⸗ 
gende Wieſen aus» und ſolche zu Schanden ge⸗ 
fahren werden. Man muß auch einiger Orten 
auf ſehr flach und eben liegenden Aeckern und 
ſumpfigen Wieſen Graͤben machen / damit das 
übrige Gewaͤſſer und Feuchttgkeit entweder dar⸗ 
innen ſtocken / oder auch verlauffen koͤnne. Der⸗ 
gleichen Graͤben ſollen alle Jahr im Februario / 
oder Mertz / fo bald man wegen des Froſtes dar 
su kan / gehoben / das iſt / geraͤumet and aus⸗ 
geworffen / oder ſonſt nur allezeit reine gehalten 
werden / worbey zu mercken / daß an Grantz⸗ 
Graͤbern der Aufwurff auf diejenige Seite kom⸗ 
men muͤſſe / dem der Graben und das daran 
ftoffende Stuͤcke Sand gehörer. Iſt aber der Bra» 
ben gemeinfchaffelich / fo wird.er audy) von beyden 
Theilen gehoben / und der Aufiwurff auf beyde 
Seiten gleich gemacht. * 

Graͤſerey / beſtehet in ſolchen Plaͤtzen / welche 
zwar mit Gras bewachſen / aber nicht fuͤglich mit 
der Senſe abzuhauen ſind / ſondern mit der Si⸗ 
chel abgeſchnitten werden müſſen; als da find 
Gaͤrten / Raͤnder an Buͤſchen / Brachen 
und Wieſen / Daͤmme / Feld⸗Raine und 
Holtzungen / worzu noch die Graͤſerey / oder 
vielmehr das Jaͤten und ausrauffen des Unkrau⸗ 
tes auf denen Getraͤyd / Hirſchen / Moͤhren / Kraut / 
Ruͤben und Lein ⸗ Feldern / gehoͤret. Nach wel⸗ 
chen Umſtaͤnden denn ein anders die Feld⸗Graͤ⸗ 
ſerey / welche im Winter ⸗Getraͤhde nicht laͤnger/ 
als biß alt Philippi Jacobi ſtatt hat 3 «in an⸗ 

ders die Holtz⸗Braͤſer ey und wieder ein u 


Granaten Bam Granaten⸗Stein Sor 


Die Sräferey auf Wieſen · Raͤndern / Dämmen 
und dergleichen iſt. 


Granaten⸗Baum / deſſen Blatter vergleis 


chen ſich den Oel ımd Myrthen » Blättern’ und. 
bangen an rorhen Stielen. Die Aefte find sähe 


and mit Dornen beſetzt die Bluͤte if Blut⸗ 


roth und wie ein Stern formiret die Grande 


ten ſelbſt find inwendig mit rorhen viereckigten 


Beeren / oder Körnern angefüler 7 welche noch 


andere kleine Koͤrnlein in ſich haben / und durch ein 


dünnes und gelbes Zwiſchen⸗ Haͤutlein in gewiſſe 


Ordnungen getheilet find. Die Granaten an 
ſich ſelbſt find dreyerley Arten / als ſuͤſſe fanre 


und weinichte. Die ſuͤſſen verzehren und ſtillen 


den langwierigen Huften / gleiche Wuͤrckung har 
auch die Bluͤthe vom. wilden Graͤnaten⸗Baum. 


’ 


Die ſauren Granaten siehen zuſammen / mäßte 


gen die Galle / ſtaͤrcken den Magen / und dienen 


gar ſehr in der Medicin. 
Granaten⸗Birnen / ſind wegen ihrer rothen 
Farbe / wenn fie geſchaͤlet find / gar angenehm 


ans der Hand zu eſſen; inwendig haben fie Elche. 


ne Körner / wie die Feigen. Wenn die Frucht 
noch nicht zeitig / ſiopffet ſie / und hilfft wider 
den Bauch ⸗Fluß; wenn. fie überreiff / verurſa⸗ 


chen fie einen. Durchlauff / wenn ſie aber recht zei⸗ 


tig / bekommet ſie Geſunden und Krancken —— 
doch gebraten beſſer / als roh. 


Granaten⸗Stein / iſt ein durchſichtiger ro⸗ 


ther Stein. Man har deſſelben dreyerley Arten / 


die eine und beſte hat eine Granat ⸗ Bluͤt ⸗ Far⸗ 


be: die andere «ing dem Hacinth faſt — 


— 


nach man ſich bey Schlichtungen derer 9* — der 
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Roͤthe; die dritte Arc ift zwar roth / doch sichet 
fie ſich nach der Biol» Farbe / dieſe Arc wird vor 
die befte gehalten / iſt ein gutes. Dersflärckendes 
Mittel / und verrreiber die Schwermuth und 
Gras / iſt ein fchmal- und langblärtrigee mil» 
des Gewaͤchs / welches überall auf allem Lande in 
Wieſen und Gärten waͤchſet / und fo wohl zah⸗ 
men als wilden Thieren / beydes arlın und tro⸗ 
cken / zu Futter dienet. Man hat des Graſes vie⸗ 
lerley Arten / vor allen aber har das Riet⸗Gras 
in der Medicin feinen abſonderlichen Nutzen / und 
wird das Decoctum davon fuͤr die Wuͤrmer im 
Leibe / fuͤr Verſtopff + und Verſehrung der Nie⸗ 
ren und Blaſen / wie auch den Stein abzutreiben / 
gebraucht. 

Grasmuͤcke / har ihren Nahmen daher be⸗ 
kommen / weil fie ſich im Graſe aufhaͤlt und auch 
ihr Neſt darinnen bauet. Es iſt an derſelben 
weder die Geſtalt / noch der Geſang / noch das 
Fleiſch / als deſſen ſie gar wenig hat / zu loben; 
fie iſt aber wegen des Guckgucks bekannt / als 
welcher feine Eyer / deren er nur eins / oder zwey 
auf einmahl leget / in der Grasmuͤcken Neſt ver⸗ 


ſtohlen mit einpartiren ſoll / weil er ſelbſt ihm 


kein eigenes machen wolle / noch ſeine Eyer / we⸗ 
gan kalter Natur / ausbrüren koͤnne. 
Gränize/ iſt derjenige Ort / oder Strich / wo 
ſich zwey Aecker / Laͤnder / oder Gebiete ſcheiden. 
Solche Herter werden gemeiniglich durch Steine / 
oder Saͤnlen als Marckſcheidung bemercket / wor 


eine 


Braupen BGrieß909 
Rheine und Grentzen entſtandenen Streitigkeiten ' 
‚zu richeen pflegen. . ee Ä 
Greupen/ find Gerſten ⸗ oder. Weizen Köw 
‚ner / davon durch ven Muͤhlſtein die ſcharffen 
- Hülfen abgeftoilen find: Sind fie aber. ganz 
rund und gemacht / fo nennet man fie Perlen 
Graupen. Es ift eine nährende/ wohlſchme⸗ 
ckende Speife > aber derfelben zu viel gegeſſen / druů⸗ 
cket ſie im Magen und verurfacher Blähungen. 
‚Der Schleim davon koͤmmt den Kranken wohl 
su ffarıen.. J 
Grevinnen / Kraͤhen⸗9uß / iſt ein Kraut 
mit ſchmalen / laͤnglichten / gehoͤrnten und gelben 
Blaͤttern / die ſich wie ein Stern auf der Erde 
in die Runde ausbreiten. Der Stengel hat o⸗ 
ben eine Aehre / Blume und Saamen / wie der 
Wegerich / har. auch einerley Krafft mie demſel⸗ 
ben / und wird gar nuͤtzlich mit unter die. kleinen 
Salat » Kräutergebrauder. Es wird im Fruͤh⸗ 
ling bey zunehmenden Mond gefärt 7 und wenn 
man e8 allezeie jung haben will’ die Ausſaat zu 
mehrmahlen miederhofer. | 
Griechiſch⸗Heu / ſiehe Bockshorn. 
Grieß / iſt derjenige Sand / welcher aus ei⸗ 
nem firen Saltz / wozn auch einige zaͤhe Theile 
des Gebluͤts / oder anderer Saͤffte in verſchiede⸗ 
nen Gaͤngen und Gefaͤſſen des menſchlichen Leibes 
ſich ſammlen / zu einem Stein / oder Scherben 
erhärtet / vornemlich aber in den Nieren und 
Blaſe erzeuget / durch die Waſſer⸗Gaͤnge offt 
mit Befchwerlichfeiren ausgefuͤhret wird / und 
ein Vorbothe / oder ein Abſchabſel des — 
J 


so Grieß⸗Stein Grinde 

De zen nr 
dieweil nach der meiften Meynung folder Grieß / 
und folglich der Stein? aus einer ſaltzigen / ſau⸗ 
ren und zähen Unreinigkeit womit das Geblüc 
beladen’ mwächfer / und iſt er gewöhnlich mit al 
lerhand beſchwerlichen Zufällen begfeiter die aus 
der Entſtellung der Säfte herrühren. Sich vor 
dem Grieß einiger maflen zu bewahren, iſt gut / 
daß man oͤffters laxirende und Harntreibende 
Dinge gebrauche. 

Grieß⸗Stein / iſt ein blau + gruͤnlicher / und 
gleichſam rote Unſch lit / oder Fett anzugreiffender 
Stein / koͤmmt aus Indien / und wird alſo ge⸗ 
nemnet / weil er für den Stein Schmerg dienen 

fol; man muß aber wohl zufehen / daß er nicht 
verfaͤlſchet ſey indem einige Berrüger den grũ⸗ 
nen Marmor dafür verkauffen. 
Griff/ heiſſet dasjenige Stuͤck Fete / Talch / 
oder Unſchlitt / ſo inwendig zwiſchen beyden Hin⸗ 
ter + Keulenan Rindern / Schweinen und andern 
ſchlachtbaren Vieh zu ſitzen pfleget. 

Grille / iſt ein bekanntes Ungezieffer / welches 
ſich in vielen Haͤuſern bey den Heerdſtaͤrten und 
andern warmen Orten aufhäler deffen Schreyen 
nicht gar zu angenehm ift. 

Gbrinde / ſind eigentlich die unſauberen Schup⸗ 
pen / oder ſtinckenden Geſchwuͤre auf den Koͤpffen 
der Kinder / welche ſehr jucken und ſtincken / die 
Haut mit kleinen Loͤchern durchbohren / aus wel⸗ 
chen eine duͤnne klebrichte Materie flieſſet. Er 
entſtehet aus einem ſaltzigen / waͤſſerigen und 
ſcharffen Weſen. Hat der Grind groſſe Loͤcher / 
und will ſich nich abheilen laſſen / fo iſts ein Erbe 
* Srind/ 
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Srind / welcher gleichſam das Mittel iſt zwiſchen 
der gemeinen Kraͤtze und Frantzoſen. Die beſte 
Eur des Brindes iſt / flelßig purgieren und das 
Geblür reinigen. 

Grind⸗Kraut / währt in Waller » Grär 
ben und Pfüzen. Die Blaͤtter ziehen zuſam⸗ 
men / ımd dienen gegen die Entzündung’ higiges 
Podagra / Kraͤtze Grind und Kauden. Die 


Wurzzel erweicht den $eiby und zertheilet die gelbe 


| Sucht. 
Gruͤh / Taufend Fiſch / iſt eine Art gar 
kleiner Fiſche / die kaum einen Zoll lang ſind. 


Einige wollen / daß fie entweder aus dem Schaue 


‚ me des Waſſers / oder ang dem Erdreich im 
Grund gezenger werden; Es iſt aber glaublicher/ 
daß es die Brut von gemeinen Sifchen ſey / weil 
ſie nicht an einerley Orten / und in einerley Waſ⸗ 


ſern / ſondern im Meer / in Seen und Fluͤſſen an⸗ 


zutreffen. Sie ſind zwar von gutem Geſchmack / 
“doch aber nicht gar geſund.* 
Gruͤhn⸗Kraͤhe / fiche Mandel Krahe. 
SGrummet / Nachgraß / Grummt / 
Grummath / Grom̃et / von Grob 
ſo viel als grob gemaͤhet / iſt das andere Graß / 
fo von denen zwey » oder dreymaͤhdigen Wieſen / 
nad) der erfien Heu + Einführung gemacht, und 
Deswegen alfo genenner wird/ weil es nicht fo zart / 
‘als das erfie Graß / oder Heu / ſondern grob / 


hart und ſtorrigt iſt. Nachdem das Heu einge⸗ 


bracht / iſt vornehmlich dahin zu ſehen / daß man 
bey Dürsem und hitzigen Wetter / welches die Graß⸗ 
Wurgeinfehr verdorret / Die Wieſen mit genug⸗ 


ſamer 





see Grundliuge 
ſamer Waͤſſerung erquicke / damit die Wurtzeln 
davon erfriſchet / deſto ſtaͤrcker / häufiger und eher 
wieder angetrieben werden / mithin das Grum⸗ 
met deſto ſtaͤrcker und kraͤfftiger wieder wachſen 
koͤnne. Auf zweymaͤhdigen Wieſen wird dag 
Grummet von Egidy big Michaelis abgemaͤhen: 
ſind die Wieſen aber dreymaͤhdig / ſo werden ſie 
das erſte mahl gleich nach Pfingſten / das andere 
mahl nach Johannis / und denn zum dritten mahl 
um Michaelis gehauen. Bey dem Gummet 
maͤhen umd machen hat man eben das/ was bey 
dem Heu zubeobachten / aujjer daß noch erliche 
wollen / es foll folche andere und reſpective dritie 
Abmaͤhung im abnehmenden Monden geſchehen / 
‚weil um ſelbige Zeit die meiſte ‚Lebens + oder 
"Wachschums » Kraffe unter der Erden in den 
Wurgtzeln hafftet / damit fie dadurch deſto beiler 
den Erden · Safft aufs neue an ſich ziehen / uͤber 
Winter deſto ſtandhaffter ausdauren / und bey 
naͤchſtkommenden Fruͤhling wieder deſto reichli⸗ 
cher tragen mögen, Doch wer gewiß gehen will / 
har dißfallls mehr auf eine gute Witterung / als 
auf des Menden Zuſtand zu ſehen. Das einge⸗ 
fuͤhrte Grummet fol am keinem dumfigten Ort 
ſondern fein luͤfftig in die Hoͤhe geleget werden. 
Gruͤndlinge / ſonſt auchSchmerlen genañt / 
ſind eine bekannte Art kleiner Fiſche / ſo ſich Hauf⸗ 
fenweiſe im Grunde der Stroͤme und Baͤcht 
aufhalten / deswegen ſie Gruͤndlinge und Bach⸗ 
Kreßlein / genennet werden, Sie leichen im 
Meert / und auſſer diefer Zeit * is faſt das gan⸗ 


‚86 Jahr gut. 
Grunde 
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Grundſtuͤcke / liegende Gruͤnde / iſt der» 
jenige unbewegliche Theil des Vermoͤgens / wel⸗ 
ches einer als als ſein eigen beſitzet. Darunter 
werden Aecker / Wieſen / Luſt⸗Kuͤchen⸗Obſt⸗ 
Hopffen » und Wein ⸗Gaͤrten / oder Weinberge / 
Hoͤltzer / Teiche ꝛc. verſtanden. 

Gruͤn⸗Fincke / ſiehe Gruͤntzling. 

Grüniß/ ſiehe Creutz⸗Vogel. 

Gruͤnkraut / heiſſet bey den Hauß + Můttern 
allerley friſch zuſammen geleſene Kraͤuter / ſo un⸗ 
ter einander vermiſcht / gekocht und verſpeiſet wer⸗ 
den / als Gundermann / Guͤriſch / Spinath / tau⸗ 
be Neſſeln / Melden / Butter⸗ Blätter rothe Ruͤ⸗ 
ben⸗K raͤutig / und dergleichen mehr. 

Gruͤntzling / Gruͤn⸗ Fincke / von feiner 
gruͤnen Farbe; heiße auch Hirſe⸗ Fincke / weil 
er gerne Hirſe friſſet. Er iſt an Groͤſſe dem 
Haͤnffling gleich / der Ruͤcken iſt gruͤn / aber die 
Bruſt gelb / und der Bauch hat hinten etwas 
weiſſes ? das Weiblein iſt durchgehends blaͤſſer. 
Man findet zuweilen Maͤnnlein / die mehr gelbes / 
oder gruͤnes an ſich haben / und koͤmmt ihnen 
alsdenn / nach einiger Meynung / der Nahme 
Gold⸗Ammer zu. «4 

Gruͤtze fiche Buch Weizen 

Guckguck / iſt cin wilder Dogel an Geſtalt 
und Groͤſſe / wie ein Sperber/ darum er auch 
insgemein unter die Raub Bögel gerechnet wird / 
am Schnabel und Fuͤſſen den Tauben gleich / an 
Federn licht⸗oder bräunlichergrau. Er iſt nebſt 
der Nachtigall der erſte Sommer Vogel / koͤmmt 
wenn die Knoſpen — Baͤnumen ausbrechen / 

| und 
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und gehet bald nach Johannis wieder weg. Er 
bauet kein eigen Neſt / ſondern legt ſeine Eyer 
den Graßmücken / Bachſteltzen / und andern Voͤ⸗ 
geln ein / die / wie er / von Raupen und Wuͤr⸗ 
men ſich nehren. Daß er dieſen ihre Eyer aus⸗ 
ſauffe / den ſeinen Platz zu machen / iſt wohl moͤg⸗ 
lich / wiewohl noch ungewiß;: daß er aber die Mut⸗ 
ter / die ihn ausgebruͤtet / freſſe / iſt gang falſch. 
Den Nahmen hat er von feinem Geſchrey / wel⸗ 
ches mit demſelben uͤberein lautet. 
Gugucks⸗Klee / Sauer⸗Klee / wacht in 
Waͤldern am feuchten Orten ; Er erfriſchet das 
Gebluͤt / ſtillet den Durſt und Magen⸗Bren⸗ 
nen / ſtaͤrcket das Hertz und Leber / iſt dahero in 
allerhand Schwachheiten des Magens dienlich. 
Aecuſſerlich wird er in Geſchwuͤren und Fiſteln 
gebraucht, 

Gueridon, ein Geſſtelle von Holtz / oder Sil⸗ 
ber / darauf man Leuchter fegen fan. Sie wer⸗ 
den gemeiniglich neben die Wand « Tiſche ger 
fielker. 

Bülden s Aders Sluß / iſt wenn das Ge⸗ 
blüce inden Pulß + Adern / fo ſich in dem Maſt⸗ 
Darme berinden / und ſamt den Blur + Adern die 
guldenen Adern genenner werden / ent weder in ei⸗ 
ner grojlen/ oder geringen Menge. durd) ven Hin⸗ 
tern abgefondert wird / und zwar entweder vor/ 
oder- mit der Ausleerung des Leibes / dabey fich 
auch Mattigkeit und Trägheie der Fuͤſſe / inglei⸗ 
chen eine Schwachheit des ‚gangenkeibes / und 
Entfärbung des Angefichrs befinder. Ehe aber 
der Fluß anfänger / ſo wird in den Lenden * 
us 


GüldensGänfl Gummi  z7 


Ausdehnung und Schmergen/ um das Ruͤckrad 
eine Hitze / und in dem Hintern ein Schmertzen 
verfpürer. Der Fluß der güldenen Ader iſt nicht 
allezeit für cine Kranckheit zu halten weil die Na⸗ 
sur Öffrers dieſen Weg zur Reinigung gebrau⸗ 
cher / dadurch der Menſch vonandern Kranck⸗ 
heiten befreyer wird. 

‚Gölden » Bünfels har gröjfere und längere 
Blätter, als die Braunellen/ u, iſt dunckelgruͤn ' 
einen vierecfigeen hohen Stengel/ etwa eines 
Schuhes hoch s.die Blumen / fo meiftens blau / 
kommen zwiſchen den braunen Blaͤttergen / oben 
- auf den Stengeln in Form der Achren heraus, 
Das Kraut gekocht / und Davon getruncken / dienet 
zu innerlichen Schaͤden / zertheilet auch das geron⸗ 
nene Gebluͤte / daher es denen / die hoch gefallen⸗ 
ſehr nůtzlich if / abſonderlich der Safft. 

Guͤlden⸗Klee / ſiehe Edeld.cber-Braut, 

Guͤlden Lungen⸗Kraut / waͤchſt in 
ſchattigten Waͤldern / und alten Mauern. Das 
Kraut und Wurgel iſt ein gut Wund / und Bruſt⸗ 
Kraut: dienet zu den innerlichen Wunden / Ver⸗ 
ſehrungen/ Schwind + und tungen ⸗Sucht. 

Guͤlden⸗Wund Kraus / wäh an fiel 
nigten Dreen und ABegen 5 die breiten Blärter 
und Blumen bredien den Stein find gue für 
Durchlauff / rorhe Ruhr und Blurfpeyen. Aenſ⸗ 
ſerlich für die Wunden faul Zahn + Fleiſch und 
wackelnde Zähne, 

Bummi/ ift ein aus den Blumen und Se 
wächfen trieffender Safft / von unterfchicdener 
Farbe und Geſchmack / weiches im Waſſer leichte 

Ä Kfz. Mi 
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lich zergehet. Die Kräffte aller Gummen fie 
chen ın ıhren harsigeen Theilen/ und merden 
daher inn-und aͤuſſerlich gar nüglich gebrauchet. 
Man finder in den Apothecken Extracte / Dele/ 
und Pflafter davon, 

Gundermann / ift ein Krane’ weldyes gang 
nicdrig auf der Erden an denen Zäunen hinwaͤch⸗ 
fer, dünne Stengel/ rundlichte / gekerbte / Blaͤt⸗ 
ter und purpurfarbige Blumen har. Es hat ei⸗ 
ne heilende / reinigende / zertheilende und eroͤffnen⸗ 
de Krafft / und iſt den Schwindſuͤchtigen / fuͤr 
Durchlauff und rothe Ruhr / fuͤr die Wuͤrmer 
bey Menſchen und Pferden / fuͤr den Stein und 
Grieß / dienlich. | 
Gurcken / Cucumern/ find eine befannce 
Garten ⸗Frucht / welche grün oder weiß / gerade / 
oder krumm / glatt / oder narbig iſt. Die weiſ⸗ 
ſen ſollen trockener ſeyn / wie die andern / und 
werden dahero vor die beſten gehalten; wenn ſie 
recht zeitig / werden ſie alle gelb. Der Gurcken 
Ausſaat fan jaͤhrlich wohl zwey » bis dreymahl / 
am beſten aber. um Georgit / im vollen Mon⸗ 
den gefchehen. Zum Sallat und Einmachen 
muͤſſen fie abgenommen werden/ menn fie nody 
nice recht / oder kaum halb reiff find. Zum 
Sallat werden die zarteſten ausgeſucht / geſchaͤ⸗ 
Nlet / in duͤnne Scheiben geſchnitten mit Saltz 

eingeſprengt / eine mic etlichen Wuͤrtz ⸗ Nelcken 
geſpickte Zwiebel darzu gelegt / etliche Stunden 
lang alfo eingeſchwert gelaſſen und offte umgeruͤh⸗ 
rer. Die eingemachten werden entweder bloß mit 
einer Saltz Lacke übergoffen/ und hiezu alle durch 
tinander genommen; oder in abgejorsenen Fr 

u. | ‚pi: 
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Eßig mir Lorbeer⸗Blaͤttern und etwas Gewuͤrtz 
geleget. Hiezu nimmt man die kleineſten und 
ſpaͤteſten / und koͤnnen ſie alſo ein gantz Jahr 
danern. Sie geben aber keine geſunde Speiſe 
wegen ihres waͤſſerigen Weſens und ziemlichen 
Kaͤlte / ſie erfordern einen guten Magen und 
ſtarcke Abwuͤrtzung. 

Gurgel⸗Waſſer / iſt ein zugerichtetes Waſ⸗ 
ſer / womit man eine entzuͤndete / rauhe Gurgul 
ausſpuͤhlet / oder benetzet / und es wieder ausſpeyet. 
Man bereitet dergleichen aus ſchlechten Waͤſſern / 
Saͤfften / guten Traͤncken / worinnen Syrup ges 
brannter Alaun u. d. g. aufgeloͤſet worden find, 

Guͤſtern / find eine Arc Weiß + Fiſche / fo 
Spannen lang werden; der Band) iſt etwas breis 
ter / und der Rücken ein wenig fleifchiger/ als an 
den Flincken / weldyes aud) eine Arc von ders 
gleichen Sifchen find. Sie haben weißglaͤntzen⸗ 
de Schuppen’ und weiße Augen mie ſchwartzen 
Arpffeln. Sie leihen im May und find die 
geringften unter den Weiß + Sifchen. | 

Güter oder Haabe und Vermögen, in 
Rechtlichen Berftande alles / was einer als ei» 
gen beſitzet. In ſolchem Berftande werden Gile 
ter unterſchieden in bervegliche und unbeweg⸗ 


liche. Zujenen gehörer allesi was feinen beo 


fändigen Dre hat/ oder doch davon fan wegges 
bracht werden: Alles Vieh / Haußrath / Kleider / 
Korn / Wein und Bier / und anderer Vorrath / 
Gold / Silber / Schulden und Forderungen / die 
an der Perſon / oder an einem geſetzten Pfand 
hafften / betagte Gefälle und Einkommen / u. ſ. f. 

Kke3 durch 
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Be ern —— 
durch unbewegliche werden verſtanden / lie⸗ 
gende Gruͤnde / Aecker / Wieſen / Gaͤrten / Wein⸗ 
berge, Land⸗ und Feld⸗Guͤter; ſtehende Haͤu⸗ 
fer / und auf ſolchen Gütern haffıende Gerech⸗ 
tigkeiten / Linterpfande/ und fo weiter. 


| 1%) 
Aacken / nenner man die etwas runden und 
ſcharffen Zähne der Pferde/ weiche zunaͤchſt 
auf die Eck Zaͤhne folgen / und erſt im fuͤnfften 
Jahre aufbreben. Je ſtumpffer diefelben ſind / 
je aͤlter iſt das Pferd. —— 
Haacke / iſt cin trumm gebogenes Eiſen / oder 
Holtz / daran man etwas haͤnget / oder womit 
man etwas zu ſich ziehen kan. Nach dem Unter⸗ 
ſcheid des Gebrauchs heiſſen die Hagcken Fener⸗ 
Haacken / Fleiſch⸗Haacken / Keſſel ⸗Haacken / 
u. d. g. 5 
Haacken⸗Pflug / Hocken / Kuͤhr⸗Haa⸗ 
cken / oder Radlitz / iſt eine beſondere Arc von 
einem Pflug / welcher eine zweyſchneidige Schaar⸗ 
ſo mit ſeiner Dille forne an das Haupt geſtecket 
wird / aber keine Seiten Bretter / und gemeinig⸗ 
lich nur eine Ruͤſter / oder Pflug⸗Stertze hat? 
wiewohl man ihrer auch mit zweyen Ruͤſtern 
findet. Es wird dieſer Haacken; Pflug bey 
ſtarcken / queckigten Feldern gebraucht / und der 
gebrachte Acker / der Quere nach / damit uͤber⸗ 
fahren / und wieder zerriſſen. 
Haar⸗Strang / iſt ein Gewaͤchs / das faſt 
dem gemeinen Fenchel aͤhnlich / nur daß es etwas 
groͤſſer iſt / heißt darum auch Sau⸗Fenchel: Hat 
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———— 
gelbe Blumen / und eine ſtarcke / aus wendig 
ſchwartze und kleberichte Wurtzel / die vornehm⸗ 
lich) zur Artzeney dienet / hat die Krafft zu oͤffnen / 
gu verduͤnnen und verſüſſen / thut gut in Bruſt⸗ 
Kranckheiten / ſie oͤffnet die verſtopffte Leber / 
Miltz und Nieren / iſt auch ein herriich Wunde 
Kraut / reiniget und heilet geſchwinde. | 
Haabe und Vermoͤgen / ſiehe Gütter. 

Haber / iſt eine bekannte Feld⸗ Frucht / fo lan⸗ 
ge und ſpitzige Koͤrner traͤgt. Er wird im Fruͤh⸗ 
ling zeitig geſaͤet / und nach der Gerſte eingeernd⸗ 
tet. Er iſt zweyerley Sorten / weiſſer und 
ſchwartzer. Er dienet vornehmlich zum Futter 
der Pferde / und wird nur aus Noth unter das 
Korn: Brod genommen. Der inwendige Kern 
des Habers geſchroten / gieber ſehr gefunden 

- Grüge. Unter. das Maltz zu weiſſen Bier etwas 

weniges Haber gethan / giebet dem Bier eine 
ſchoͤne Farbe / friſchen Geſchmack / und macht es 
ſonderlich gefund. Nach einiger-Medicorum 

- Meynung/ fol der Haber / in einer Pfannen ge» 
roͤſtet 7 und alıf den Bauch geleger / das Bauch⸗ 
weh vertreiben. Lower har gewieſen wie man | 
aus dem Haber einen Tranck kochen koͤnne / der 
wider viele Zufälle und Kranckheiten des Mens 
ſchen mit fonderlichem Nutzen gebraucht werden 
möge, Wilder oder tauber aber waͤchſt an 

Weegen / und wird zum Sifteln und andern 
Geſch vuͤren der Augen gebraucht. 

Haabichte / find bey uns nur zweyerley Arten / 
die groſſen und die kleinen; dieſe hätt man für Die 
Maͤnniein / jene fuͤr die Weiblein / und weil dieſe 

Reg | groͤſſer 
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groͤſſer und ſtaͤrcker / als ſind ſie auch zum Bai⸗ 

tzen nuͤtzlicher. Es hat ſonſten der Habicht ſchoͤne 
bunde Federn / einen groſſen Coͤrper / helle Augen / 
breite Bruſt und Schultern / breite ſtarcke Fe⸗ 
dern / hohe flache Beine und lange Klauen. 
Wenn man die jungen Habichte abrichten will / 
muß man fie offt mit friſchem Fleiſch aͤtzen das 


| mit fie ihren Speifer kennen lernen / und fo 


bald fie nur anheben ſich aufjufegen / mug man 
fie bißweilen auf der Fauſt tragen’ daß fie des 
Angreiffens gewohnet / und nicht fehen. werden / 
damit fie nicht wenn ihnen Menſchen / Pfer⸗ 
de / oder Hunde zu nahe kommen / auſſtoſſen 
und durchgehen. Der Habicht niſtet auf ho⸗ 
hen Klippen / oder Baͤumen / und leget 3. 4. 
und 5. Eyer / die er in 20. Tagen ausbruͤtet. 
Man brancht ihn zum Euten / Faſanen / Reb⸗ 
huͤnern; wilde Gaͤnſe / Reiher / auch weht Nas 
ſen zu fangen. Die Weydemaͤnniſchen Re⸗ 
dens⸗Arten von dem Habichte ſind: Der as 
biche ficher auf der Handy oder Stangen s der 
Habicht wird getragen. Der Habicht wird go 
lochet oder bereite, Der Habicht wird geir 
tzet umd wenn er anug hat / fager many er 
hat einen guten Kropff. Man giebt dem Ha⸗ 
biche Gewoͤlle. Der Habicht har einen Kopffs 
Greiffe Klauen / Geſtell / oder Fuß «Geſtell / 
(find Schenckel) Flug Bug» Federn‘ auch 
Slüget + Bogen. Der Habicht jagen oder rau⸗ 
bet / iſt luſtig / führer wohl wird geworffen / 
fleugt auf den Vorlaß / oder zum Feder ⸗Spiel / 
kommt zur Hand / und ſtehet zur Hand / iſt ein 

— gu⸗ 
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TEE. FETTE \ 
guter Hand Dogel. Wenn denn der Weyd⸗ 
mann den Habicht nachfliegen laͤſſet / heifler es 
gereicht. Wenn der Habicht ein Rebhun weg⸗ 
fuͤhret / heißt es geleitet. Wenn die Habichte an 
einem Bach zum Baden / oder Traͤncken geſtel⸗ 
let werden / heiſſet es geſchoͤpffet / und wenn ſie 
zu Zeiten etliche Schwing. Federn zerſtoſſen / wer⸗ 
den ſie geſchifftet. 

Habichts⸗Kraut / iſt groß und klein: beyde 
haben gelbe Blumen und haarichten Saamen / 
welcher zerſtiebet. Wenn man dieſe Kraͤuter zer⸗ 
quetſchet / fo geben fie einen Milch ˖weiſſen Safft 
von ſich / welcher zu bloͤden Augen gebrauchet 
wird. Die Wurgel ſtillet die Zahn⸗Schmertzen. 
Haacke / ifkein mir einem fcbarffen und breiten - 
Eiſen an einem lange hölzernen Stiel verfeher 
henes Werchjeugr deſſen man ſich in den Wein 
und andern Gärten zum Aufhauen der Erde 
bedienet. 

Hacke⸗Meſſer / iſt ein langes und ſehr brei⸗ 
tes / geſchaͤrfftes Meſſer / womit man ſonderlich 
in denen Küchen Peterſilie und andere Sachen / 
fo man flein haben will} klein und klar hacker. 

Hacken / Hadung / iſt eine gewiſſe Arbeie 
im Wein-Sarten/ da das Erdreich mir der Ha⸗ 
che / oder Wein Dane gebrochen / umgeworffen / 
und von allem Linfraue und Wurgeln geſaͤubert 
wird, Diefes fol drey mahl im Jahr gefches 
ben 3 die erfie Hacke thut man nad) Oſtern / fo 
bald der Weinſtock gebunden / oder geheffrers die 
andere — Pfingſten; und die dritte um Bar⸗ 


tholomaͤi 
Rs Hacke⸗ 
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acke⸗Stock / if ein dichrery runder Klon / 
gemeiniglidy auf dreyen Fuͤſſen ſtehend worauf 
das Fleiſch in Stücken zerhauen wird; wird 
durch Bedeckung eines hölzernen Deckels rein 
und je gehalten. 

ckſch / wird an einigen Oertern ein unge⸗ 

ſchnittenes Schwein genannt / welches zum Be⸗ 
legen der Mutter⸗Schweine gehalten wird. 

Haͤge⸗Wieſe / wird eine ſolche Wieſe ge⸗ 
nannt / welche Garten⸗Recht har und gehäs 
ger wird / alſo daß ohne des Eigenthümers 
Willen niemand darauf weyden darff. 

Haͤmmeln / heiſſet fo viel / als zu Haͤmmeln 
machen / oder die Laͤmmer maͤnnlichen Geſchlechts 
verſchneiden / welches gemeiniglich im April / oder 
- May. gefchicher wenn es weder zu kalt noch zu 
warm / ſondern ein leidliches und heiteres Wet⸗ 
ter iſt / und die Geilen ſtarck genug geworden / 
weil fie etwas langſam kommen. Es wollen zwar 
einige / man folle die Laͤmmer niche cher’ auch 
nicht langfamer haͤmmlen / als biß fie fünff / oder 
hoͤchſtens ſechs Monat alt feyn allein man weiß 
aus der Erfahrung / daß esihnen beſſer ſey wenn 
fie zeitig geſchnitten werden: Denn je aͤlter das 
"Dich wird / je gefährlicher iſt auch der 
Schnitt: dahero pfleger man die alten Widder/ 

oder Staͤhre nicht gern mehr zu verſchneiden / weil 
es ihnen wegen der harten Nerven zu ſchmertzlich 
faͤllt fondern fie werden meiſtentheils geſchnuͤret / 
oder gekluppet. Deren jenes / nemlich das 
Schnuͤren / darinnen beſtehet / daß man ihre 
* mit einer Schnur bindet / ſo ſtehen * 
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die Nieren ab / und fallen von ſich ſelbſten hin⸗ 
weg: Denn die Schnure frißt durch / und wenn 
der Beutel faulet / fo gehen die Nieren fort; die⸗ 
ſes aber das Kluppen geſchiehet alſor Man 
nimmt ein geſpalten Stuͤck Holtz / kluppt / oder 
faßt oben an dem Leib den Beutel / wo er am 
duͤnneſten iſt / mit ein / und biundet es an beyden 
Enden feſt zu / ſo ſtehen ihm endlich die Nieren 
ab und erkalten / daß man ſie in acht Tagen weg⸗ 
ſchneiden kan / alsdenn paßieret er fuͤr einen alten 
Hammel unter der Heirde. | 
Haͤußler / werden auf dem Sande und in klei⸗ 
nen Staͤdten gemeiniglich diejenigen Perſonen ges 
nennet / welche kein eigene Guͤter / oder Haͤuſer 
haben / folglich and) kein Nachbar und Buͤr⸗ 
ger⸗Recht genieſen / und dahero / auſſer des 
Obrigkeitlichen Schutzes / wenig von der Gemeine 
Nuztzen theilhafftig werden koͤnnen. 
Zafftel / sum Seinen in den Tuͤchern / iſt bey 
den Yägern ein ſarcker Pflock; zu den Winde 
Seinen aber iſt ein mächtiger Pfiock. 
Hagedorn / iſt ein Strauch und Gewaͤchs / 
ſo man leicht durch fleißige Pflegung zu einem 
Baum erziehen fans der Stamm und Aeſte ſind 
mir einer Afchenfarbenen Rinde umgeben und 
die Zweige mie langen’ fcbarffen Stacheln und 
Dornen verſehen / und mit grünen gietiienden 
Blaͤttern beſetzt. Die welſſen gut riechenden Blu⸗ 
men erzeigen ſich in Cronen⸗SGeſtalt. Die Fruͤch⸗ 
te ſind rothe Beere mit weißlichten Saamen / ſo 
die Krafft haben / zu trucknen und zuſammen zu 
alchen. Er waͤchſt in ar und an = Ar 
ern / 
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ckern / in einem feuchten und guten Boden / und 
diener trefflich zu Icbendigen Hecken / und ſelbſt ⸗ 
wachfenden Zäunen. Die jungen Stämme föne 
nen gepfropifer werden / und nehmen allerley 
Keifer an von. Kern und Stein⸗Obſt. 

Hagel; ift ein wegen Kälte der Lufft zu klei⸗ 
nen Eißkugeln gefrorner Regen. - Daß foldye 
Küglein cheils rund / theils eckigt finds foldyes 
koͤmmt von ihrem höhern oder niedrigen Sallen 
durch die Lufft. Denn je höher fie fallen / je runs 
der fie werden / weil Die dicke Lufft / dadurch fie 
fallen müffen / ihnen die Ecken gleichſan abſchleif⸗ 
ſet. Denen Feld ⸗ ımd Garten ⸗ Früchten fügen 
der Hagel zuweilen groſſen Schaden zu. Wie 
denn der kleine / weiſſe und runde Hagel / der zu 
Anfang des Froſtes faͤllet / der Kaͤlte Wachs⸗ 
thum und Vermehrung andeutet; hingegen den⸗ 
ter der bleiche / dicke und lang » viereckichte Hagel 
auf Maͤßigung der kalten Lufft. 

Hagel / ſiehe Schrot. 

Hagenbutten / oder Haynbutten / ſind 
Knoͤpffe von den wilden Feld ⸗Roſen / fo überall 
an Hecken und Zäunen ı und auf den Rainen 
wachfen ; ihre Blumen ſehen leibfarben / oder 
auch weiß, und find fehr adſtringirend. In den 
Knoͤpffen flecker ver Saamen : wenn fie vollkom⸗ 
men reiff nimme man die Steine heraus, doͤrret 
die Huͤlſen und heber fie zum Derfpeifen auf, 
Zuſammt den Steinlein gedoͤrret und gepuͤlvert / 
dienen ſie vortrefflich wider den Stein und Grieß. 

Hahn / iſt bey uns gar ein bekannter zahmer 
Vogel; har eine beſondere Eigenſchafft / und gar 

* zarte 
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zarte Empfindung / for daß er auch die geringfte 
Beränderung der Lufft und der darauf folgen» 
den Witterung vermercket / er kräher ale Mor 
gen um 1. oder 2. Uhr erliche mahl / mel 
ches er hernach faſt alle Stunden mwiederhohler 
biß der Tag anbricht. Er if von mittelmaͤßiger 
Bröffe / har meiftencheils hohe Fuͤſſe die mie 
Sporen gewaffner / einen langen Halß den er 
gern aufrecht träger / auf dem Kopff eine flei⸗ 
ſchichte / hochrothe / einfache, oder doppelte Eros 
ne / die man den Kamm nennet / und einen der⸗ 
gergleichen Barth von zwey Laͤpplein / die Lilien 
genannt. Seine Federn find ſehr unterſchieden - 
zuweilen von einerley Farbe / weißoder ſchwarn / 
mehrentheils aber von allerley Farben untermen⸗ 
get. Er hat einen ſtoltzen / muntern Gang / und 
iſt ſehr geil / leidet nicht gerne einen andern um 
ſich. Wenn er ein Koͤrnlein findet / ruffet er 
feiner Hennen / und wirfft es ihnen für. Die 
jungen Hähne werden gefappaunet/ damit ihr 
Fleiſch zarter zu effen werde. 

Hahn / iſt ein aus Holtz / oder Meßing ge⸗ 
machtes mit einem Zapffen / oder Wirbel verſe⸗ 
henes Roͤhrlein / welches an ein Gefaͤß gemacht 
wird / das darinnen enthaltene Naß bequemlich 
auszuzapffen. 

Hahn / Wetter / Hahn / iſtein auf hohen Ge⸗ 
baͤuden / an einer gerade aufwaͤrts geſtellten eiſer⸗ 
nen Stangen gerichtetes Blech / in Geſtalt eines 
Hahns / oder Faͤhnleins / an deſſen Wend⸗ und 
Bewegung man ſehen kan / wo der Wind hertoͤ̃t. 

Hahnen⸗Kamm / ſiehe Meier. PR 

| v 
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Halb⸗Bier / heiſſet man ein ſchwaches Bier / 
welches gegen dem gewoͤhnlichen duͤnner und 
geringer iſt. 
Halb⸗KFiſch / iſt ein bekannter Meer + und 
Ser» Fiſch / platt und faſt Rautenfoͤrmig / auf 
dem Ruͤcken dunckelgrau / quf dem Bauch weiß / 
und faſt von allen Seiten mit Floß⸗ Federn um⸗ 
geben. Er tritt zuweilen / aus Begierde zum 
fuͤſſen Waſſer / in die groſſen Stroͤme / wird a⸗ 
ber darinnen ſehr weichlich / und nicht ſo gut / 
als der im. hohen Meer gefangen wird. In 
Holland wird diefer Fiſch in Menge. gefangen 
an der Sonne getrocknet / und. alfo zu ung ge 
bracht... An der Oſt ⸗ See in Preuffen und Lieff⸗ 
dand wird er auf eine befondere Art geräuchert/ 
und unter den Nahmen / Rigiſcher Butten / ver» 
fuͤhret. Dieſe werden meiſt roh gegeſſen / koͤn⸗ 
men aber auch auf dem Roſt gebraten werden. 
Die gedoͤrreten / wenn fie wie der Stock ⸗ Fiſch 
geweichet worden / koͤnnen auch gleich demſelben 
abgemachet / oder mit gruͤnen Erbſen / oder mit 
Schminck⸗Bohnen angerichtet werden. Die 
friſchen / wo ſie zu haben / werden / wie andere 
zarte Fiſche mir einer Eyer⸗ oder. Citronen⸗ 
Bruͤhe zu gerichtet wie auch. auf dem Roſt ger 
braten oder in Butter gebaden. ° 
Balm / iſt der lange Stengel / der die Korn 
Aehre traͤget umd der / wenn. cr gang trocken 
und ausgedroſchen iſt / Stroh genennet wird. 
Halß⸗Band / it ein aus Leder gemachter 
zuweilen mit Meßing/ Silber u. d. g. zierlich 
beſchlagener Reiff / weichen: man denen Hunden 
; an 
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anlegt / damit man ſie bey dem darinne befe⸗ 
ſtigten Ringe beſſer fuͤhren koͤnne / und ſie auch 
vor dem Anfall derer Hunde deſto ſicherer ſeyn 
moͤgen / zu welchem Ende man ſolche Halß · Baͤn⸗ 
* auch ſo gar mit eiſernen Stacheln beſchlagen 


Halß⸗Kraut / zapffen Kraut / waͤchſt hin 
und wieder wild auf den Feldern und in Gaͤr⸗ 
sen. Das Kraut und die Blumen kuͤhlen / tro⸗ 
cknen / und ziehen zufammens in: Waffer geforo 
ten und damit gegurgele/ dienen fie zu den Ge 
ſchwulſten und Entzündungen des Mundes / Halo 
ſes / Mandeln und Zaͤpfleins / und zur Bräune 

Halßſucht⸗ ſiehe Braͤune. 

Hammel / ſiehe Schoͤps. 

Hammer / iſt ein Werchzeug/ deſſen Haupt 
allezeit von Eiſen / der Stiel mehrentheils von 
Holtz / und das vielen Handwerckern gemein iſt. 
Die breite Flaͤche / oder das unterſte am Kopff 
wird die Bahn; das ſchmale / oder das oberſte / 
die Pfinnes die Setten die Hacken; und dag 
doch / worinnen der. Stiel befeftiger iſt / das 
Auge genennet. 
| amfter) ift eine Arc groſſer Feld⸗Maͤuſe _ 

welche faſt eine: halbe Ehe lang iſt / und auf 
beyden Seiten unrer den Backen einen groffen 
Sack hatı worinnener die Früchte ſammlet / und 
in feine unter der Erden gemachte Kammern zur 

Speife auf den Winter fchlepper. Er hält ſich 
nur. in fetten Weitzen⸗Aeckern auf, gräber ein 
tieffes Loch in die Erde/ am Ende mir drey Kam⸗ 
nern verſehen / in deren einer er-feine — 
be | n 
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in der andern ſeinen Vorrath / in der dritten ſei⸗ 
nen Abtritt har. Es iſt ein höchft-fchädliches 
Thier / und wird an manchen Orten fehr haͤu⸗ 
fig gefunden. Man graͤbet es entweder aus / o⸗ 
der man holet es mit einem / am Ende mit Wi⸗ 
der ⸗Hacken verſehenen Eiſen aus feinem Loch. 
Sein Fell iſt auf dem Ruͤcken Haſenfarbig / an 
den Seiten roͤthlich mit weiſſen Flecken / und am 
Bauch ſchwarzz / giebt ein gutes Sutter zu Nacht⸗ 
Kleidern. Sein Fleiſch gebraten / iſt nicht ge⸗ 
ringer / als der Eichhoͤrnlein. Wenn ſie jung 
gefangen werden / werden ſie gar ſtill und heim⸗ 
lich / und thun / wie die Eichhoͤrnlein / nur daß 
fie nirgends auftlettern koͤnnen. 

Hanbutten / ſiehe Hagenbutten 

Hand⸗Haß / iſt ein von Zinn oder Dohn 
auf vielerley Art verfertigtes Gefaͤß ans Ober⸗ 
und Untertheil beſtehend / woraus man ſich zu 
waſchen pfleget. Bisweilen iſt es auch in Form 
einer groſſen Taffel Wand» Mauer + Feſte 
gemacht. 

Hand⸗Griff / iſt an den Thuͤren / womit 
man ſie auf⸗ und zuziehet. 

Handkorb / iſt ein von weiſſen / oder halb 
ſchwartzen Ruthen laͤnglicht und rund zuſammen 
geflochtenes Behaͤltniß / oben her mit einem groſ⸗ 
ſen Spriegel / oder Henckel verſehen / worinnen 
allerhand Victualien vom Marckte nach Hauſe 
getragen werden. Bisweilen finder. man auch in 
dergleichen Hand⸗Koͤrben einen von Kupffer ger, 
sriebenen Einſatz / fo auf den Boden des Korbes 
geſencket wird, ! 

Sands 
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Hand⸗Leuchter / iſt ein von Silber / Zinn / 
oder Meßing ganz platt und niedrig getriebener 
geuchrer mir einer langen Handhabe verfehen/ 
wormit man in dem Hauſe herum zu gchen pfleget. 
Hand⸗Pferd / nennet man ein geſatteltes 
Pferd / welches auf Reiſen oder bey einem Aus⸗ 
zug einem Herrn durch einen Reit⸗Knecht nach⸗ 
geführer wird / zum Prunck / oder ſich deſſen im 
Fall der Noch bedienen zu können. 
Hand⸗Pferd / nemet man auch dasjenige/ 
welches an dem Wagen zur rechten der Deichſel 
gehet. — 
Hanff / iſt cin bekanntes Kraut und Gel» Ger 
waͤchs von fonderbarer Kraffe und Eigenſchafft / 
vornehmlich / wenn es zum Gebrauche iſt zuberei⸗ 
ver worden. Es har einen faſt Mannes⸗hohen 
Srengel / und dunckelgruͤne / laͤnglichte / ſchmale / 
ſpitzige / etwas eingekerbte Blaͤtter. Man thei⸗ 
let es in das Maͤnnlein und Weiblein / welches 
letztere Haͤnfflne genannt und keinen Saamen 
bringet. Der Saame iſt rund und Aſchenfarbig / 
und mit einem weiſſen ſuͤſſen Marck angefuͤllet / 
aus welchem Oel gepreſſet wird, Der Hanff wird 
faſt eben / wie der Flachs / zubereitet / und zu Sei⸗ 
len / Stricken / Tauen / Fiſch⸗Netzen und Se 
gelr Tuͤchern verarbeitet. Die von den Blaͤt⸗ 
term gefortene Brühe wird den Kindern und Pfer⸗ 
den wider den Durchlauff und die Wuͤrmer ein⸗ 
gegeben. Man ſaͤet den Hanff gemeiniglich ge 
gen das letzte Vieriel des Mertz ⸗Scheins auf 
ein wohlgeduͤngtes Feld. Drey oder vier Hanff⸗ 
Körner taͤglich ri ſollen für der Peſt bee 


wah 
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wahren. Eine Milch von Hanff · Saamen / mie 
- Mofen + Hollunder / oder Eiſenhart Waller mie 
Tuͤchlen über die Stirn gebunden ſtillet in hitzi⸗ 
gen Siebern dag Hauptweh / und befördert den 
Sclaff : eingenommen / lindert fie den Huſten / 
heilet die Bruſtſchwaͤrden / und flillee den Durſt. 
Das Hanff⸗Oel erweicher und zercheiler das har 
te Geſchwulſt / heile die Irarben von den Pocken: 
Mir einer Lauge von ungelöfchren Kalck vermi⸗ 
ſchet / in Tüchlein uͤbergeſchlagen / ſtillet es den 
kalten Brand. 

Haͤnffling / hat feinen Nahmen daher bekom⸗ 
men / weil er auf den Hanff ⸗ und Sein» Saa⸗ 
men ſehr begierig iſt. Das Maͤnnlein hat gelb⸗ 
rothe und das Weiblein braun + ſchwartz Flecken 
auf der Bruſt. Er gleichet zwar dem Stieg⸗ 
lie an Lieblichkeit nicht 5 finger aber doch einen gar 

Almuthigen Geſang / und täffer ſich auch gar wohl 

richten 3 dienet wie die andern Fleinen Wald» 
Pigelein, sur Speife, 

Haͤnge⸗Seil / ift bey den Jaͤgern der lange 
Öıemen) daran der Leit + Hund geführer wird. 
Bang⸗Matten / find Berten von braun 

wollenen Zeuge / gefrichter Seide und andern) 
welche in der Lufft hangen / umd an zwey Bäu 
me / oder Pfäle angebunden werden/ um darin⸗ 
nen gu liegen. 
 Haras, iſt ein Ort / den man angerichter hary 
die Befcheler zn denen Stuten zu laſſen. 

Harn / Urin / iſt cin falgiges Waller / wel 
ches vom Gebluͤt durch die Nieren + und Harn 
Gaͤnge in die Blaſen abgeſondert / und daraus 

wie 
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wieder weggelaſſen wird. Der Harn iſt eines der 
vornehmften Zeichen / woraus der Krncken Zu⸗ 
ſtand von Aertzten beurtheilet werden kan; wie⸗ 
wohl es auch an ſolchen nicht mangelt / die es in 
Zweiffel ziehen / und nichts davon halen wollen. 
Wer nun eine Kranckheit daraus beurtheilen will 
der muß auf des Harns Menge / Farbe / Geruch 
und das was ſich darinne zu ſetzen pfleget / ſehen. 
Ein Harn / der Citronen⸗ farb / rein und heller 
und deſſen weder zu viel / noch zu wenig iſt / ſoll ei⸗ 
nen gefunden Menſchen anzeigen. In der Arge 
ney hat er auch feinen Mugen. Die Hände da 
mit gewaſchen / dienet wider Die Krägerund macher 
eine reine Haut. In Peſt + Zeiten ift der Harıy 
wenn er des Morgens gelaſſen worden, bald wie⸗ 
Der eingerrumcken/ als ein bewährees Praeferva- 
tiv erfahren worden, Be 
Harn⸗Lluß / iſt eine Kranckheit / dader Harn 
ſtets / doch ohne Schmertzen / fort gehet. Dieſes 
Ubel entſtehet bey vielen nach dem Stein⸗Schnitt / 
‚oder auch nad) harten Geburten. Bey einigen 
entfpringer es von der Schwachheit der Nerven / 
ben andern aber von übler Gewohnheit, Inden 
erfteren Faͤllen iſt die Sur vielmahls fehr ſchwet / 
im letztern aber leichter / da denn die Catechu⸗ 
Eſſentz 25. Tropffen Morgens und Abends in 
rothem Wein eingenommen / ſehr gut befunden 
worden. Es dienet auch / daß man eine Zeitlang 
nichts / als nur warmes Gerraͤncke / genieſſe, 
Wenn der Harn von einem Pferd gang weiß / 
wie Waller’ gehen) und es offt ſtallen muß wel 
sa ches 
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ches auch von Verfangen herruͤhren kan / ſo ne⸗ 
ger man ihm das Futter mir Lauge von Holtz⸗ 
Acſche / und mifcher darunter Erlen» oder Eichen 
Laub und Blaͤtter / mit Wachholder » oder Lorber⸗ 
beeren. Ä | 
ı AarneÄrant/ ſiehe Bruch⸗Kraut. 
Harn⸗Strenge / ift cine Krandheir/ da man 
wenig und mit groffer Beſchwerde harnet / ſo / 
daß einem daucht / als lieffe heiß Waſſer durch die 
Roͤhre / welches daher ſo empfindlich iſt / weil der 
Urin wegen einer innerlichen uͤblen Beſchaffenheit 
des Leibes in der Blaſe ſehr ſaltzigt und ſauer wird. 
Harn⸗Verſtopffung / iſt eine ſolche ſtarcke 
Verſtopffung des Urins / daß man ihn nicht von 
ſich laſſen kan. Solches ruͤhret her bald vom 
Stein und Grieß / bald von geronnenem Blut 
bald von zaͤhem / ſcharffem Schleim / zuweilen 
auch bey Maͤnnern von denen oben an der Harn⸗ 
Roͤhre liegenden geſchwollenen und den Harn⸗ 
Bang gang verſchlieſſenden Drüfen: Auf welche 
verſchiedene Lirfachen ein Arge wohl Acht su are 
“ben hat / damit er ſeine Cur darnach recht einrichte. 
Harn⸗Winde / kalte Piſſe / iſt der ſchmertz⸗ 
liche Zwang / den ſich der Menſch anthun muß / 
um den Urin laſſen zu koͤnnen; welcher dennoch 
nur Tropffen⸗weiſe fortgehet. Dieſes UÜbels 
Urſprung iſt eine krampffigte Zuſammenziehung 
der Blaſen / welche durch ſcharffen Urin / Eiter / 
Stein und Grieß / auch verhaltene Winde / verur⸗ 
ſachet wird / und welcher wegen der Urin / ſo bald 
er nur von den Nieren in die Blaſe koͤmmt / durch 
dis Harn » Röhre wieder heraus troͤpffelt. Bey 
j dieſem 
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dieſem Libel har man ſich Aufferlich fein warm zu 
halten. Ingleichen nimm präparirre Krebs ⸗Au⸗ 
gen / weiſſen / trockenen Balſam / und Meufcarene. 
Nuß / alies unter einander vermenget / zu einem 
Pulver gemacht / und davon / wenn einem das 
Ubel anſtoͤßt / zwey Meſſer ⸗Spitzen in einem 
Loͤffel voll warmer Brühe genommen / hat vielen 
. geholfen, X 

Hartes Holz / darzu werden gerechner die 
Bircke / Buche / Eiche / Eller / oder Erle / Ahorn/ 
Ruͤſter / Apffel⸗Arlsbeer⸗ Bien » Cornel» oder 
Harlsken⸗ Efchen » Sjimen ⸗ fein» oder Sliegene 
Serchen  Maffellern » Nuß+ Eiben+ oder Taxus⸗ 
- Pflaumen» Eber Eichen’ und Wacholder 

Baum. “ 
Harthen / ift dem Johannis⸗Kraut im erſten 
Anſehen gar gleichzallein es hat eine haͤrtere Wur⸗ 
tzel höhere Stengel / und groͤſſere und mehrere 
Blaͤtter. Unter den Blumen und Saamen fin⸗ 
der fich ein groffer Linrerfcheid/ der Saamen mit 
Honig» Waller eingenommen’ purgieret; die 
Blaͤtter in Wein gefocher / find gut für das 
Harfe» Weh,. ' 

Hartz / iſt eine fette / ͤlichte und flieſſende / auch 
trockene Materie / und iſt fo wohl natuͤrlich / wel⸗ 
che entweder aus hartzigten Baͤumen flieſſet und 
rroͤpffeltz als auch / welche durch Chymiſche Extra⸗ 
hierung / oder durch andere Kunft « Griffe zube⸗ 
reitet wird. Es ift fonft das Hartz fo ausden 
Fichten⸗Baänmen geſammlet / geichmolgen/ und 
in gewiſſe Kaͤſten gegoſſen wird / dergleichen ſehr 

viel aus Thüringen toͤmmt. Es iſt auch Tan⸗ 
| 213 nen⸗ 
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nen⸗Hartz / von welchem dasjenige / fo von weiſ⸗ 
ſen Tannen · Baͤumen geſammlet wird / beſſer af 
als das von den rochen Tannen, 

Hartz ⸗ Holtz / wird das Zicheen« Kiefern 
und Tannen⸗Holtz genennet / ſo auch ſonſten den 
er Schwarz ingleichen Tangel⸗Holtʒ 

fuͤhret. 

Hartzſcharren / iſt eine beſondere Nutzung der 
Fichten ⸗Waͤlder / da aus den Baͤumen / wenn 
fie gelacht oder geriſſen werden / das Hark 
fleuſt weiches davon abgekratzet / und Pech dar 
raus gemachet wird, 

Zaſe / iſt ein furchtſames / fluͤchtiges / wildes 
Thier / forne mit kuͤrtzen / hinten mit fangen 
Füſſen und Beinen / einem dicken Kopff / langen 

Ohren / kurtzem Schwanzz / und dunckelfarben / 
oder grauen Haar; ſchlaͤfft mit offenen Augen, 
Er iſt fehr fruchtbar und fege jährlich zwey mahl/ 
im Mrerg und im Heumonat / hat jedesmuhl . 
biß’s. Junge / bringe fie aber ſelten alle auf/ 
und ſaͤuget fie niche über 6. Tage. Das Mänım 
fein wird der Rammler:; das Weiblein die 
Haͤſin genenner. Der Haſe nährer fi von 
Grap. grünen Kräutern und Feld⸗Fruͤchten; im 
inter aber auch von zarten Baum Rinde 
daber er Kohl» Sären ud Baum Schulen 
ſchaͤdlich in. Der Hafe wird mie Jagd⸗Hun⸗ 
den geſucht / mit Wind⸗Hunden gehetzt 7 ge⸗ 
ſchoſſen/ auch in Netzen / oder Schlingen ge⸗ 
fangen. Sein Fleiſch iſt jederzeit vor eine Lecker⸗ 
Speiſe gehalten’ und von den Alten allem. Wild⸗ 
pret VENEN: In der Argeney wer⸗ 

den 
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den faſt alle Stuͤcke vom Haſen gebraucht: Die 
Aſche / oder das Pulver / wenn er verbrannt / 
oder getrocknet worden / iſt innerlich gut wider 
den Stein / äuſſerlich wider das Haar + ausfal⸗ 
len / und macht die Zaͤhne weiß. Das Blut 
aufgeſtrichen / vertreibet die Sommerſproſſen / ge⸗ 
doͤrret ſtillets den Durchfall und Stein ⸗˖ Schmer⸗ 
tzzen; Die Lunge hilfft vor Engbruͤſtigkeit. Das 
Gehirn den Kindern auf das Zahn ⸗Fleiſch ger 
ſtrichen / befördert den Ausbruch der Zähne, Das 
Hertz in drey Theile geeheilee 7 und jedesmahl 
eines beym Antritt genoſſen / vertreiber dag vier⸗ 
tätige Sieber. Die Nieren und Geilen getrock⸗ 
nee und gepuͤlvert / find gut für alleriey Gebre⸗ 
chen der Blafe. Der Hafen-Sprung und die 
Gelencke des Schwanzzes gepuͤlvert / dienen wider 
den Stein / fallende Sucht / ſonderlich aber wi⸗ 
der das Bauch⸗Grimmen. Das Fett ziehet 
die Splitter aus der Haut / zeitiget die Geſchwa⸗ 
re und hinter die Ohren geſchmieret / ſtillets die 
Zahn Schmerzen. Die Weydmaͤnniſche Res 
dens⸗Arten von dem Hafen find > Der Haſe iſt 
geſchwiud / er fähre / laͤufft / ſchreitet / rammlet / 
ſetzet / Garn⸗ und Feder⸗Gerichte werden ihm 
geſtellet / er wird von dem Strick mit Hunden 
ins Garn gehetzet / gefangen / von ihnen 
geknicket / erwuͤrget / zerriſſen / geſtreiffet. 
Er raͤumt / weydet / hat Lager / einen Balg / 
(nicht Haut /) zwey Spruͤnge / (nicht Fü.) 
Einen Abſprung thut ein Haſe / wenn er einen 
Widergang gethan / und denn davor auf die 

814 Sei⸗ 
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Seiten ſpringet. Druͤcken nennet man / wenn 
ſich ein Haſe gantz auf die Erde niederleget / und 
den Kopff niederbuͤcket / daß er nicht geſehen wird. 
Ein Maͤnngen macht der Haſe / wenn er nur auf 
den hinterſten Laͤufften ſitzet / und die foͤrderſten 
in die Hoͤhe haͤlt. Raͤhmen ſagt man / wenn 
ein Hund einen Haſen alſo eingehohlet / daß er 
ſich wenden muß. | 
Haſelb⸗·Huhn / Birck⸗Huhn / iſt eine Art 
wilder Huͤner / die ſich gerne unter den Haſel⸗ 
Straͤuchern aufhalten / und derſelben Zaͤpfflein 
freſſen moͤgen. Sie find bund von Federn / ha⸗ 
ben eine Roſt⸗farbige / eingeſprengte Bruſt und 
einen weiſſen Bauch / kurtzen und ſchwaͤrtzlichen 
Schnabel) ſtaͤrckern Leib / und etwas kaͤngern 
Schwanztz / als ein Rebhuhn / und die Füuͤſſe 
mis Federn bekleidet. Der Hahn iſt etwas ai 
fer ats das Huhn / fie paaren ſich in der Faſten / 
brüten auf der Erden / und bringen biß 8. Junge 
aus. Ihr Fleiſch iſt ſehr weiß / muͤrbe / geſund / 
und von guter Nahrung. | 
Haſeling / iſt cin Fiſch / der ohngefchr fo groß/ 
als ein groſſer Hering iſt. Er iſt weiß / der Ruͤ⸗ 
cken aber dunckel / die Floß Federn find roͤthlicht/ 
der Schwanzz aber sicher ſich auf blau. In dee 
Oder / wie auch in der Doffe/ welche fich in Die 
Havel ergieſt / iſt er ſehr gemein / weich vom Fleiſch 
ziemichen Geſchmacks / und etwas ſchaͤrffer / als 
die Doͤbel. Er dienet beſſer zum Sieden / als 
zum Braten. 
Haſelmiſtel / waͤchſt auf den Haſel Stam 
den / dieſer au rechter Zelt abgenommen / pin 
| | lich 







 Aafe»Stande/ Haſel⸗Wurtz 577 


lich zwifchen den zweyen Frauen⸗Tagen / wird 
fonderlidy wider die ſchwere Noth trefflich geruͤh⸗ 
meti / worzu auch das Mehl aus den Käglein gut iſt. 

Haſel⸗Staude / if ein maͤßig hochwach⸗ 
ſender Strauch / welcher kurtz uͤber der Wurtzel 
in ſehr viel Aeſte aufſchieſſet / und nicht ſonderlich 
ſtarck wird. Die Blaͤtter find faſt dem Erlen⸗ 
Saube gleich / doch dabey breiter und zärter, 
Im Herbſte gewinnet er lange Zaͤpfflein / 
die im Fruͤhling gelb werden / worauf ei⸗ 
ne kleine roͤthliche Bluͤthe / und endlich die 
Frucht erfolget. Der Haſel⸗Stranch lieber ſchat⸗ 
tichte Orte / waͤchſt wild / und wird auch in 
Gaͤrten gebauet. Dieſe ſind dreyerley Gattun⸗ 
gen; dle gemeinen weiſſen / ſo etwas groͤſſer / als 
die wilden; die groſſen runden Lioniſchen; 
und die Lambartiſchen oder Lamperts Nuͤſ⸗ 
fe / fo auch Ruhr⸗Nuͤſſe heiſſen / weil 
ſie wider die Ruhr dienen. Aus den gemei⸗ 





nen Haſel ⸗Nuſſen wird mir weniger Muͤhe ein 


Oel gepreſſet / welches / wie Mandeln / und 
nicht allein zum Brennen / ſondern auch an die 
Speiſen dienet. Drey Pfund geſchaͤlter Nuͤſſe / 
geben zwey Pfund Oels. Die Haſel ⸗Stauden 
werden fortgepflantzet aus dem Kern / womit es 
aber etwas langſam zugehet: Durch Abſencken 
der langen Ruthen / wie bey dem Weinſtock: 
Und / welches das beſte durch die Brut. Wenn 
die Stangen alt / tragen ſie faule / wurmſtichi⸗ 
ge Nuͤſſe / alsdenn ſollen ſie abgehauen werden / da⸗ 
mit der Stock ſich verjunge / u. neue Schoſſe treibe. 
Haſel⸗Wurtz / iſt cine kleine zaſerige und ver» 
| 215 . Ä wirrt⸗ 
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538aſenpappeln⸗Kraut Haſen⸗chart 


— 1 ——— 
wirrte Wurztzel / welche einen widrigen / ſcharffen 
Geſchmack / und einen dem Narden faſt gleichen 
Geruch hat Sie wird au ſchattigten / bergigten 
Orten und bey den Haſel ⸗Stauden gefunden / 
hat runde / breite / glaͤnzende Blaͤtter / und eine 
braune Bluͤthe. Die Wurgel wird im Fruh⸗ 
ling geſammlet / und hat / wie auch die Blätter) 
die Krafft zu purgiren» fie ereibee die todte Ge⸗ 
bure und Harn’ eröffnet bey Verſtopffung / und 
Diener wider Waller ⸗ und Gelbe⸗Sucht / Sicher 
und Engbruͤſtigkeit. 

Haaſen⸗Pappeln⸗Kraut / waͤchſt hin und 
wieder in feuchtem und auch dürren Boden / hat 
dich runde Stengel / mir breiten gekerbten Blat⸗ 
tern / leibfarbene / bißweilen purpurroͤthliche Blu⸗ 
men / und breite runde Saamen ⸗Koͤpfflein / 
wie kleine Kaͤſe. Die Wurgel iſt weiß und lang/ 
welche nebft dom Kraut und Saameny in Milch 
gekocht din Huſten und Heiſerkeit vertreibet / 
auch fuͤr die Schwindſucht gar dienlich iſt. 

HZaſen⸗Pfoͤtlein / iſt ein Kraut / oder eine 
Klee⸗ Art / fo klein und groß iſt; beyde bringen 
rauche / wollichte Aehren in Geſtalt der Haſen⸗ 
Pfoten / daher fie auch den Nahmen haben 
Es wählt an den Korn⸗Feldern / und har klein⸗ 
gelbe Bluͤmlein. Das Kraut wird inuerlich in 
Mein / oder Waller für das Blucfpeyen und 
andere Blut⸗Fluͤſſe; Aufferlich aber zu Wunden 
und Drüchen gebrauchet. 

Haſen⸗Sch arte / iſt ein Spalte ander Ober⸗ 
Lippe / da dieſelbe geſchlizt und an das Zahn⸗ 
Fleiſch angewachſen zu ſehen iſt. Dieſes Ubel 

wird 


| Saſen⸗Sprung Haube 39 


nn — 
wird zuweilen angebohren / zuweilen auch emſte⸗ 

het es aus zufälligen Urſachen / Brand / Ver⸗ 
wundung / oder auch von Alter. Es gehoͤret ein 


geſchickter Wund + Artzt dazu; doch kan ihr ger - 


holffen werden / wenn nur nicht zu viel Fleiſch 
mangelt, Bey Alten und Scorbutiſchen teuren 
aber / wie auch bey Kinderiv chue man depfallg 
niche gerne eine Operation, 
Haſen⸗Sprung / find kleine Knochen in den 
Hinter ⸗Fuͤſſen der Haſen / welche auſſer ven Me⸗ 
diciniſchen / auch dieſen Gebrauch haben / daß - 
wenn man fie einem Pferde in den Traͤnck + Ey 
mer lege / daraus man es will ſauffen laſſen / eß 
fich niche verfänge z wenn es fid) noch fo fehr er⸗ 
hist hätte, | | 
Haſpel / wird das Inſtrument genenner/ wel⸗ 
ches die Weiber zum Garn « weiffen gebrauchen/ 
und in Hand» und» Schnayp + Weiffen/ oder 
Haſpel eingerheilet wird, - Der Schnapp Nafpel 
beſtehet aus dem Speichen « Rad / fo am Geſtelle 
befefliger s und eine Schraube ohne Ende z weiche - 
in ein Stern» Rad mit 60. Zähnen eingreiffet / 
und durch das Schnappen andeutet / wenn die 
Gebuͤnde voll ſind. 
Haſpel⸗Pumpe / heilfer eine Waſſer⸗ Kunſt / 
ſo mit Haͤnden gezogen wird. 
Haube / iſt bey der Falcknerey die Kappe / ſo 
dem Falcken aufgeſetzet / und womit er ‚gie 
haubet wird / damit er deſto eher zahm werde. 
Wenn ſie geſangen werden / haubet man ſie nur 
mit Ranſch⸗ Hauben; wann man ſie aber an 
faͤngt zu tragen / fo- werden fie recht gehaubet. 


2 ! 


i 


540 J Hauck 


Hauck / oder Haug / iſt in Augen ⸗ Gebre⸗ 
chen der Pferde / und beſtehet in einem kleinen 
Beulchen / ſo dem Pferde inwaͤrts in dem Augen⸗ 
Winckel lieget / weicher alſo erkannt wird: Wenn 
er wächfer / ſo rinnet dem Pferde das Auge; 
wenn man ihm denn darein fichet / fo finder man 
einen kleinen Keutel / der weiß und hart iſt / und 
da man das Auge anfzerrer / fo kehret der Keu⸗ 


‚ tel hervor und mieder weg. Vermercket man 


nun bey Zeiten daß einem Pferd der Hauch 
wachfen will / fo läjfer man ihm die Adern um 
ter den Augen; binder das Pferd mit dem Kopff 


unter ſich / laͤſſet es wohl bluten / nimmt alsdenn 


geſtoſſenen Alaun / weiſſen Ingwer / Saltz / lan⸗ 
gen Pfeffer und Neſſel ⸗Wurtz / doͤrret es wohl / 
reibet und ſtoͤſſet es klein / treibet es durch ein 
Tuͤchlein / oder Haar⸗Sieb / und blaͤſet durch ein 
Roͤhrlein dieſes Pulver dem Pferd in das Auge. 
Oder: Nehmet Laab / damit man die Milch laͤ⸗ 


bet / Ruß aus einer Feuer⸗Mauer / und weiſſen 


Ingwer / alles klein geſtoſſen und vermiſcht / und 
dem Vieh in die Augen geſtrichen. Eben dieſes 
Mittel laͤſſet ſich auch bey dem Rind ⸗Vieh / 
wenn ihm der Hauck wachſen will / nuͤtzlich ger 
brauchen. Iſt aber der Hauck bey einem Pferde 
ſchon dergeſtalt gewachſen / daß er maß geſchnit⸗ 
ten werden / fo laß dem Pferde das Auge / wo 
der Hauck iſt / wohl anfzerren’ ſtich und zeuch ei⸗ 


nen Saden dadurch / damit man den Hauck fan 


heraus ziehen denfelben ſchneide allenthalben und 
wohl ab/ daß nichts davon überbleibe / dod) hie 


te dich / daß du die Kelle fiber den Augen nicht 


treffeſt / 


Hauen Haupt⸗Mangel 54: 


er a m u, 
treffeſt / und thue ihm ein wenig Salg ins Auges 
darnach flelle es in einen gang finftern Stall / 
und wafche das Blue mir kaltem Waſſer ab / 
fo wirds beffer. | 
Hauen / wird von dem Biber gefager/ wenn 
gr einen Baum umbeiller. 
Hauend Schwein/ oder Reuler / von ſei⸗ 
nem Gewehr / oder ſcharffen Zaͤhnen alſo genannt / 
damit er Leute und Hunde niederſchlaͤgt. 
Haupt⸗Baum / oder Ober⸗Baum / iſt ein 
Sorft- Terminus, und bedeutet einen vollkom̃e⸗ 
nen / ausgewachſenen / oder uͤberſtaͤndigen Baum / 
fo nach ad venant der gewaͤchſigen / oder ungewaͤch⸗ 
ſigen Art des Holtzes / funffsig/ ſechzig / ſieben⸗ 
zig / achtzig bis hundert Jahr alt iſt. Meiſien⸗ 
‚ıheils pflege man einem gemeinen Acker Holtz nicht 
über acht oder jehen groffe Eichen oder andere gu⸗ 
te Arten von Haupt Bäumen fliehen zu laſſen / 
Deren Stellen / wenn fie gefällee werden / die (04 
genammeen angehenden Bäume wieder erfegen. 
Haupt⸗Jagen / ift cin ſolches Jagen / da 


man in einem Wald das Wildpret zuſammen 


crreibet / und wird gemeiniglich bey Anweſenheit 
fremder Herrſchafft / um ſolche damit zu’ diver- 
tiren/ angefteller. | 
. Haupt üffen/ heiſſet im Bette dasjenige 
Kuͤſſen worauf wir mie dem Kopffe liegen; 
man pfleger esauh Schulter Kuͤſſen zu neñen. 
Haupt zNLeine/ iſt die oberſte Leine an einen 
Tuch / oder Jäger Netze. 
Haupt⸗Mangel / werden beym Koß Hans 
del diejenigen Fehler genennet / welche a zu 
| | | | age 
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Tage an einem Pferde erſcheinen muͤſſen / wenn 
der Verkauffer ſolches wieder anzunehmen ge⸗ 

zwungen werden fol, Mach denen Saͤchſiſchen 
Rechten iſt er nur vor drey Haupt⸗Maͤngel ge⸗ 
halten / nehmlich 1. wenn das Pferd ſtaͤttig; 

2. wenn es Staarzblind / und denn endlich 
3. wenn es Haar + fchlächtig if, Mad) den 
Franckfurtiſchen Statuten find nachfolgende 

Maͤndel ausgefeger: 1. Wenn das Pferd ga 
ſtohlen if. 2. Wenn es Haar ·ſchlaͤchtig / oder 
Schlaͤge⸗ baͤuchligz 3. wenn es ſtaͤttig; 4. 


wenn es Haupt · ſuͤchtig / als mönig/ oder rorig 


iſt / weil dieſe Maͤngel faſt unſichtbar / und alſo 
dem Kaͤuffer / er ſey auch ſo verſtaͤndig / als er 
immer wolle / verborgen ſeyn koͤnnen. Nach de⸗ 
nen WMbeckiſchen Rechten muß ein Verkaͤuffer 
nachfolgende drey Maͤngel gewähren: 1. 
Daß das Pferd nicht anbruͤchig; 2. daß es 
nicht ſtaͤttig / und denn 3. daß es nicht kollerend 
fen. Zu Nuͤrnberg iſt der Verkaͤuffer eines Pfer⸗ 
des für drey Haupt ⸗Maͤngel / nehmlich 1. für 


/ 


rotzig 2. raͤudig und 3. Haar ⸗ſchlaͤchtig . 
dem Käuffer vierzehen Tage lang nach beſchehe⸗ 


nen Kauff und Zuftellung des Pferdes zu flehen 
verpflichtet. Wo aber das verfauffre Pferd ge 
‚raubet/ oder geftohlen waͤre / und. der Käufer daſ⸗ 
felbe wieder geben muͤſſe / fo ift der Verkaͤuffer den 
Käuffer ſchadloß zu halten ſchuldig. En 
Haupt⸗Schluͤſſel / heiſſet derjenige fünftlich 
verfertigte Schluͤſſel / der alle Zimmer im Hauſe 
ſchlieſſet den ein Hauß⸗ Vatter allezeit ben ſich 
au tragen pfleget. — 
Eu ‚ Haupt⸗ 


Zaupt⸗Schmertʒen Saupt⸗ſiech 543 


Haupt⸗Schmertzen / oder Haupt⸗Weh / 
iſt ein Schmertz / der aus innerlichen Urſachen im 
Haupt entſtehet. Dieſelben find entweder cine 
Entſtellung der Nerven und Zaͤſerlein; oder eine 
Emſtellung der Saͤffte / des Gebluͤts / Ader⸗ 
Waſſer / und fo weiter / beyde mögen zufällig 
ſeyn / oder beſtaͤndig. Die zufaͤlligen ſind ein 
Rauſch / eine Erhitz / oder Erkaͤltung u. d. g. Ein 
heiſſer Sommer / und darauf folgender feuchter 
Herbſt pflegen viel Haupt⸗Weh nad) ſich zu 
jiehen. Wo eine der obangeführren Urſachen ein⸗ 
gewurgele / da entſtehet ein beſtaͤndiges Haupt⸗ 
Weh / welches fo heftig werden fans daß der 
Kranke das Tage⸗Licht / die Bewegung des 
Leibes / ja das Zufprechen nicht vertragen fany 
‚and ein jedes Wort ihm wie ein Hammer» 
ſchlag in dem Kopff vorfomme. Wenn das 
Kopff Weh aus einem verfchleimten/ oder ver» 


gallten Magen enrfpringer/ fo thut ein Brech⸗ 


. Putver zum beſten. Auch fömme es wohl her 
von der Mutter / von hitzigen und Nüchtigen gal⸗ 
lifchen Feuchtigkeiten / oder von sähen und ſchlei⸗ 
michten Beblüche, wornach die Euren eingerich⸗ 
tee werden miffen. 

Hauptefiech/ wird von einem Pferde geſagt / 
welches die Hauptſucht / oder Hauptweh hat sc 
ift diefe Haupt ⸗ Kranckheit fehr hart zu erfenneny 
doch jind erliche Umſtaͤnde / die es einiger maffen 
anden Tag bringen : Denn ein Pferd das Haupt⸗ 
ſiech iſt / laͤſet den Kopff nieder hängen die Oh⸗ 
ren werden ihm welck und lapp / es gefchwellen 
und rinnen ihm die Augen / aus dem Maule faͤl⸗ 


let 


544 Hauptsficch 

fer ein duͤnner / zäher. Schaum und dergleichen. 
Solche Pferde fol man alfobald von groben/ 
harten Futter / als Habery Gerſten / Neu und 
Stroh / abhalten und dargegen andere Fuͤtte⸗ 
rung / als geſchrotene Gerſten / mit Waſſer bes 
ſprenget / geben. Immittelſt ſoll man auch das 
Pferd mit harter Arbeit verſchonen / und im Stall 
fleißig warten / ihm grüne Saat / Weiden ⸗Blaͤt⸗ 
ter / wilde Salbey / Wegwarten/ oder Sonnen 
Wuͤrbel geben / und vor kaltem Waſſer enthal⸗ 
ten / damit der Leib nicht mehrers erkaͤltet werde / 
und jetzt gemeldete Kraͤuter ihre Wuͤrckung deſto 
beſſer haben und purgiren moͤgen. Zum andern 
ſoll man dem Pferde auch zur Ader laſſen / wenn 
aber das Gebluͤthe ſchoͤn und roth iſt / ſoll man 
es bald wieder verſtellen / denn es iſt ſodenn 
eine Anzeigung einer andern Kranckheit. So 
das Hauptweh von allzugroſſer Hitze her⸗ 
kommet / alsdenn iſt darzu anfangs gut / daß 
man ihm über eine ‚Stunde Blaͤtter von Lat⸗ 
tich oder Salat mit Eßig befprenger in das 
Maut Rofle/ damit die groſſe Hitze ausgezo⸗ 
gen / und geloͤſchet werde; und mag man ihm auch 
zur Labung folgenden Tranck / als Honig⸗Waſe 
fer und Gerſten⸗Waſſer / jedes ein Quartier / 
mit ein wenig Eßig vermiſchet eingieſſen / und bey 
einer Stunde gemach umher führen laſſen; wenn 
es denn gar fühle worden, fo fan man ihm noch 
eine Hand vol New das in friſch Waſſer gene - 
tzet / vorwerffen/ und über eine gure Weile here 
nach / sin wenig Futter geben / es auch wohl zu⸗ 
| decken 


Hanfen-Blafe Sauß ⸗Genoß 54% 


decken laflen/ damir die allzu groffe Kühle ins 
Stalle feinen Schaden thue. 

Haufen-Blafe/ ift ein Leim / welcher ang dee 
Blaſe / oder Enorpelichen Rũckgrad des Haufen 
zugerichtet wird / wenn derfelbe in Stücken zero 
ſchnitten in Waller geweicher/ nachmahls zu ei⸗ 
nem Brey gekochet / und ehe ſolcher gantz kalt wird / 
duͤnne Haͤutlein und Kraͤntze daraus formiret wer⸗ 
den. Die beſte muß weiß / durchſichtig und leicht 
su zerbrechen ſeyn. Die Wein⸗Haͤndler wiſſen 
die truͤben Weine damit klar zu machen. Man kan 
auch daraus einen ſonderlichen ſtarckẽ Leim kochen 

Hauß / nennet man ein jedes / es ſey gang 
einfaͤltig / oder nach der Kunſt aufgefuͤhr⸗ 
tes Gebäu / darinnen Menfchen wohnen / 
und ſich mit ihrer Haabe wider allerley Unge⸗ 
mach des Wetters befchügen können. Solche 
Haͤuſer / oder Wohnungen werden von Werck⸗ 
Stuͤcken / Bruchſtein / Ziegeln / Holtz und Riegel⸗ 
werck / Leimen u. d. g. aufgefuͤhret / nachdem 
es die Landes +» Art / und die Gelegenheit des Ge 
bäues erfordert. Die Haupe- Stücke eines Hauſes 
find das Fundament / die Wände unddas Dach. 
Innwendig hat es Keller / einen’ oder mehr Stoͤ⸗ 
che / da man voneinem zudem andern aufſteiget 2 
und die hinwieder in Saͤle Stuben Kammern 
und andere Gemaͤcher vermittelſt der Scheider 
Bände abgerheiler ſind / ihr Licht von auſſen durch 

die Fenſter und Gemeinſchaft unter einander durch 
Die Thuͤren erhalten, An einem Haufe wird gelo⸗ 
bet / wenn es freye Lufft / Licht und Waller har. 

— / nennet man in Rechten ei⸗ 

Mm m 


* 





546 Saußhaltung 


nen / der bey einem andern im. Hauß wohners 
‚. oder alle/die zu der Gemeinſchaft eines Hauſes ges 
hoͤren / fie ſeyn bloſſe Einwohner / oder Broͤdlinge. 
Haußhaltung / die Kunſt haußzuhalteu/ 
oder Oeconomie. iſt eine derer trefflichſten Wiſ⸗ 
ſenſchafften / wodurch die Gluͤckſeeligkeit der Men⸗ 
ſchen am erſten erlanget wird. Ce lehret aber 
dieſelbe / vermittelſt der Kegeln der K lugheit / nicht 
nur durch eine vernünftige und wolgefaſte Chriſt⸗ 
liche Einrichtung / Haab und Gut zu erwerben / 
ſondern auch das Ermorbene/ durch eine kluͤgliche 
Anwendung und verſtaͤndige Sparſamteit zu Ra⸗ 
the zu halten / und zu vermehren / welches eben ſo 
eine groſſe / ja noch groͤſſere Kunſt iſt / als das Er⸗ 
werben ſelbſt. Sie laͤſſet ſich insgemein einthei⸗ 
len in die Fuͤrſtliche / ſo auch das Camerals | 
eſen genennee wird, wo man eines Standes». 
Seren Bermögen eben ſowohl zu verwalten und 
zu erhalten trachtet / als derer Unterthanen Geld 
und Gut zu vermehren fucher und in die gemei⸗ 
ne Oeconomie, welche von einem jeden, ent» 
weder in der Stadt / oder auf dem Lande in der. _ 
Eingangs erwaͤhnten Abſicht angeſtellet wird. Die 
weil aber bey der Ausuͤbung dieſer Wiſſenſchafft 
gemeiniglich ſich unterſchiedene Perſonen in einer 
Geſellſchafft befinden / welche ale mir zuſammen⸗ 
geſetzten Kraͤfften / und ein jeder Theil nach ſeiner 
Art et was nuͤtzliches zu ſchaffen zu ihren Ende 
zweck haben follen 3 alfo beruher nebſt der goͤttli⸗ 
ben Vorſchrifft: Bette und arbeite, vornem⸗ 
lich die gantze Kunſt klug haußzuhalten / darinnenz 
daß man zufoͤrderſt wiſſe / was in einer Haußhal⸗ 


Saußlauch a 7° vun 


sung eines jeden Theiley fo in dieſe gedachte Ge⸗ 
ſellſchafft aufgenommen worden / ſeine Verrich⸗ 
tung und Gebuͤhr ſeyn muͤſſe / und was zu Ver⸗ 
waltung deſſen / bey einem jeglichen Gewerbe zu 
thun und zu laſſen vorkommen koͤnne. Naͤchſt 
dieſem wird inſonderheit hierzu erfordert f eines 
theils eine gute Erkaͤnntniß des Acker und Feld⸗ 
Baues / der Weinberge / Gaͤrenerey der Wal⸗ 
dungen / der Vieh⸗Zucht / Jaͤgerey / Fiſcherey / 
Brauerey u. ſ. f. was zu der Land⸗Wirthſchafft 
gehoͤret / andern theils ein gruͤndlicher Unterriche 
von den Profeßionen und Handwercken / von Han⸗ 
del / Wandel / und mancherley Verkehrung; eine 
vernuͤnfftige Wahl in den noͤthigen Meubeln / und 
gute Geſchicklichkeit / alles in dem Haug ⸗Weſen 
ordentlich und nach dem Wohlſtand anzuordnen/ 
auch unverruͤckt dabey zu erhalten; uͤberhaupr 
aber gehoͤret darzu / ein gruͤndlicher und untruͤgli⸗ 


cher Begriff von den unterſchiedenen Arten dee - | 


Muͤnqz ⸗Sorten / Maaße und Gewichte / nebſt des 
rerſelben richtigen Vergleichung. Welches alles 
su Anſtellung einer verſtaͤndigen und ſorgfaͤltigen 


Haußhaltun gu willen erfordert wird / ſie fyin 


der Stadt / oder auf dem Lande / damit man bey 
allen Faͤllen das noͤthigſte in acht zunehmen ver⸗ 
mögend ſey / und den geſuchten Nutzen erhalte / dan - 
gegen aber den aus der Unwiſſenheit em gedenden 
Schaden vermeide. 

Haußlauch / oder Haußwurtz / iſt dreyer⸗ 
ley Art / die gemeine / oder groſſe; die kleine; und 
der Mauer + Pfeffer. Die erfte Gattung hat ho⸗ 
br Stengel ı und de Blume DIE ander: 

” re 


548 auß⸗Mittel AHaußrath 

re zarte / duͤnne und einer Spanuen hohe Stens 

gel / Eleine Blaͤtter / und weiſſe Blümlein. Mauer⸗ 
Pfeffer hat noch kuͤrtzere und dñere Stengel / kleine 

ſcharffſchmeckende Blaͤtterlein / und gelbe Bluͤm⸗ 

lein. Ale mir einander wachſen auf den Mauern / 

amd auf den Daͤchern. Groſſer Hauß⸗Wurtz⸗ 
Safft iſt gut fir rothe und trieffige Augen / für: 
hitzige Fieber und groſſes Haupt  Weh, Mauer⸗ 
Pfeffer iſt gut zu Kroͤpffen / das gekochte Waſſer 
davon dienet für den Scharbock. | 
Hauß /Mittel / pflege man ingemein diejeni⸗ 
gen Huͤlffs⸗Mittel zu nennen / welche bey einem 
ſich ereignenden Zufall er beſtehe in aAnwandlung 
einer Kranckheit / oder in einem Leibes ⸗Schaden / 
indem man ſich geſchnitten / gehauen / geſtochen / 
etwas verrenckt / oder ſonſt durch einen Fall be⸗ 
ſchaͤdiget / ſogleich anf friſcher That gebraucher 
werden ſollen / und in einer wohlbeſtellten Hauß⸗ 
haltung / jedes mal entweder ſelbſt anzutreffen ſeyn / 
oder doch mit leichter Muͤhe angeſchaffet werden / 
koͤnnen. Alſo z. E. Butter / wie fie aus dem 

Butter⸗Faß genommen / und noch nicht geſal⸗ 


gen’ heilet vortrefflich alle offene Wunden und 


Scyäden/ wenn fie nur darneben fein rein gehal⸗ 
ten mwerdens Bor die Mutter⸗Beſchwerung 
brauchen arme Leute den Antritt mir etwas abe 
gekochten weiſſen Haber und rohen’ das iſt an⸗ 
noch ungeſtampfften Hirſen / in einem alten Ge⸗ 
ſchirr zuſammen vermiſcht / und warm uͤber den 
Leib in einem Tuch geſchlagen u. f f. 
Haußrath / unter dieſem Wort wird begrif⸗ 
fen allerley Gefaͤſſe / Geruͤſt und ander * ſo 
| ae theils 
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FE tier ei 0 
theils zum Gebrauch / theils zu Auszierung eines 


Haußes vonnöchen find: Alles / was zutraͤgli⸗ 
cher Nothdurſſt in Stuben / Kammern / Kuͤch⸗ 
en und andern Gemaͤchern gebrauchet wird pfle⸗ 
get man bey ſolchen Nahmen zunennen. 

Hauß Recht / iſt dasjenige Recht und die 
Macht / Krafft welcher ein Hauß ⸗Vatter in 
feinem Hauſſe den Seinigen gebieten und verbie⸗ 
ten / auch daheim niemanden / als GOtt und ihn 
ſelbſt von ſeinem Thun und Laſſen Rechenſchafft 
geben darff. 

Hauß⸗Vatter / iſt insgemein ein jeder / der 
ein eigenes Hauß⸗Weſen und ordentliche Hauß⸗ 
haltung angerichtet / ob er ſchon weder Weib noch 
Kind hat. Insbeſondere cin ſolcher / der einer 
Haußwirthſchafft auf dem Sande vorficher. Wie 
ein ſolcher ſeine HRaußhaltung glücklich führen moͤ⸗ 
ge / kan in folgenden drey Haupt⸗Artickuln ver⸗ 
faſſet werden: Daß er durch Gottes forcht / Chriſt⸗ 
lichen und aufrichtigen Wandel GOttes Segen 
erwerbe: Daß er die eigentliche Beſchaffenheit 
und Zufand feiner Wirchfchaffe wohl kenne: 
Lind daß er das nörhige dabey zu beforgen und 
gehörig zu treiben Luſt / Erfahrung und Vermoͤ⸗ 


‚gen habe, 


Baußwirth / iſt derjenige, der das Haußwe⸗ 
ſen / es ſey nun in Beſchickung der Aecker / Wie⸗ 


ſen und Viehes; oder in Fuͤhtung einer ordent⸗ 
lichen Haußhaltung / wohl verſtehet / und recht⸗ 


ſchaffen zu verwalten weiß. Ein guter Haußhal⸗ 


er muß GOtt ſtets nor Augen haben / cr muß 
Mm ſich 


10 ZaußWurg echel⸗Baner 


Do Ele. nee... 
sich Ehriſtlich und billig gegen jederman erweiſen / 
und forgfältig 7 / munter und wachfam ſeyn. 
Hauß⸗Wurtz / ſiehe Haußlauch 
Heber / iſt ein Gefaͤß / womit Getränck durch 
das Spund ⸗ Loch aus einem Faß gezogen wer⸗ 
den kan. Sie ſind zweyerley: Die eine Art be⸗ 
ſftehet in einer mehr als Daumens ⸗ſtarcken Roͤh⸗ 
re / einer halben Ellen lang / anderer obern Ende 
ein Boden wit einem Loͤchlein + welches man mit 
dem Finger zudecken kan / und an dem andern En⸗ 
de eine dünne Schnautze iſt. Dieſe ſtecket man 
in das Faß / und ziehet / ſo ſteiget das Getraͤncke 
ſo hoch in den Heber / ats rierf er hinein gelaſſen 
wordenz denn druckt man das obere Loͤchlein zu / 
fo kan das Beräncke unten nicht auslauffeͤn / biß 
das Lochlein aufgerhan wird; dieſes heiſſet ein 
Stichheber. Die andere Art iſt eine nicht gar 
weite Roͤhre / die um die Mitte zu einem Win⸗ 
ckel gekruͤmmet / und das eine Ende länger / als 
das andere iſt. Das kurtze wird in das Faß ge⸗ 
ſtoſſen / und an dem langen ſtarck angezogen / biß 
das Gectraͤncke heraus gezogen werde / als denn 
ſenckt man es nieder / und laͤßt das Getraͤncke laufe 
fen’ fo lang man will. Die aus der Natur 
und Runſt hergeführse Lirfachen dieſer Wuͤr⸗ 
«ung find bey denen’ fo von der Kunfl des Waſ⸗ 
ſers zu bewegen gefchrieben / nachzuſehen. 
Hechel Banck / iſt ein von Holtz lang und 
ſchmahl erbauetes Geſtelle / obenher mir fpeigen/ 
eiſernen Stacheln / ſo dicht an einander ſtehen / 
Bun wodurch der Flache Be mal gezogen / 


ge⸗ 


Secheln echt Fr 

gereiniget / und sum Spinnen tuͤchtig gemacht 
wird. Ä 

Hecheln / heiſſet den Flachs auf der Hechel⸗ 
Bank) vermöge einer offe wiederhohlten Durdy 
sichung von den Scyeben und Werck abzuföne 
dern und reinigen / und felbigen hernach in ger 
wiſſe Kauten fcblagen. 

Hecht / iſt ein Fiſch / der in Weihern und 
Fluͤſſen ſich aufhaͤlt. Er hat einen flachen Kopff / 
weites Man / etliche lange / ſpitzige Zähne / ei⸗ 
nen rahnen Leib / platten / ſchwaͤrtzlichen Ruͤcken / 
grau⸗geſtreiffte Seiten / und einen weiſſen Bauch. 
Er iſt ein Raub ⸗Fiſch / und wo er in Teiche 
koͤmmt / thut er Schaden’ weil er fehr freßig ift. 
Ihr Fleiſch iſt etwas grob / fonderlich der grofe 
ſen / ſonſt von gutem Geſchmack und Nahrung. 
Ste find das gantze Jahr gut / auſſer in der Leich⸗ 
Zeit / welche in den Mertz / oder April trifft. In 
der Artzeney dienet die Galle für Augen» Flecken: 
Drey derfelben eingenommen/ vertreiben dag Fie⸗ 
ber. Diefes thut auch Das Hertz / fonderlich wenn 
es.dem lebendigen Fifch ausgeriſſen » und er wie⸗ 
der ins Waffer gelaſſen wird, Die Küfer mie 
den Zähnen, und insgemein alle Beine des Kovf 
fes gepülverr/ ein Duentlein eingenommen flillen 
das Seitenſtechen / und benehmen die Säure des 
Magens: In die Wunden geſtreuet / trocknen ſie / 
und ſtllen das Glied ⸗Waſſer. Das Creutz⸗ 
foͤrmige Bein ſoll wider die fallende Sucht gut 
ſeyn. Das Fett den Kindern gegen das Feuer 
auf die Fußſohlen geſtrichen / ſtillet den Huſten / 
und befoͤrdert den Schlaff. An denen mancher⸗ 

Mwma4 ley 


Sa Hecken heckerling 


ley Beinen des Kopffes fan man die vornehmſten 
Werckzeuge der Papion sufammen bringen. 
Hecken / die wilden Hecken / find unge 
ſchlachtete Sträuder von mancherley Gehöige/ 
ſonderlich fchwarg-weiß-Dorn/ wilden Roſen / 
Buͤchen und dergleichen / ſo in den Aeckern / an 
den Wegen / und auf den Feldern ausſchlagen / 
und wenn ſie nicht geraͤumet werden / ſich immer 
weiter ausbreitens werden auch Feld⸗ Buͤſche und 


— 


Bor ⸗Hoͤltzer genannt. In den Gaͤrten werden 


Hecken mit Fleiß gezogen / entweder an ſtatt des 
Zauns / zu Verwahrung des Gartens / von Weiß⸗ 
Dorn / Weiß: oder Hayn ⸗Buchen / Schwartz⸗ 
Dorn / und dergleichen; oder inwendig zur Zier⸗ 
de von Johannis oder Stachel + Beeren’ Berbe⸗ 
ris / Roſen / Rhein: Weiden’ Buchs + Baum 
oder aud) Kirfchen- Pflaumen + Birn + und Aepf⸗ 
fel » Bäumen. Diefe werden zum Theil frey ge⸗ 
fesesaum Theil an Geländer und Bindwerck 
gezogen / und zierlich unter der Scheere gehalten. 

Hecken⸗Dopffen / heiſſet die Art des milden 


Hopffens / mie dieſer in den Dorn» Hecken und 


dem Gebuͤſche von ſelbſt aufzuwachſen pfleger. 
Hecken⸗RKirſchen / ıft eine Art / fo nicht hoch 
von Stamm fondern ſtrauchig if. Sie wach⸗ 
fen theils Orten wild / werden aber in die Luſt⸗ 
Gärten verſetzt Hecken darvon su machen. Die 
FIrncht if klein an Farbe roch / und figen je 
azwey Kirfchen an einem Stiel beyfammen / find 
aber nicht fonderlich zu eſſen. 
Heckerling/ Haͤckerling / Hexel / wird das 
sum Vieh ⸗ Futter auf einer fo genannten Hecker⸗ 
J lings⸗ 


’ 
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dings «oder Sutter +» Band klein geſchuttene 
Stroh genennet. Vor die Pferde wird ingge 
mein das Rocken ⸗Stroh zu Heckerling geſchnit⸗ 
ten / zuweilen auch das Weigen ⸗Stroh / jedoch / 
Daß beydes wohl und trocken eingebracht ift: Denn 
wo es in der Mälfe eingefahren / und nachhero 

‚ inder Scheune dumpfige worden ifl/ freilen ich 
die Pferde gern faul. Das Haber + Stroh aber 
wird ihnen niche leicht geſchnitten eg wärre denn 

Mangel an jenem’ und laflen einige viel lieber 
Gerſten ⸗Stroh unter das Nocken  Strobfebne 
den. Diefer Heckerling mußdenen Pferden auf 
das kleineſte gefchnieren werden, alg immer menſch⸗ 
lich und moͤglich ifts denn Eleiner Hexel 
( Heckerling) fagen die Bauern / iſt balb 

Mendgſel; Man muß fich aber. daben vorfehen/ 
daß man feine Schütten/ da Raden ⸗ Stroh 
innnen ifl/ vor diefelbe mic fchneide. Wenn der 

Heckerling mie Haber gemenget wird / als ge 
meiniglich gefchicher ? fo nimme man ordenlich 
zweymahl fo viel Heckerling als Haber / wird 
aber Korn gefuͤttert fo nimme man vier mahl fo 
viel Heckerling als Korn. 

Hederich / ift ein Kraut / dasan den Wegen 
amd auf den Aeckern / fonderlich unter der Gerfte 
waͤchſt / hat lange / rauhe Blaͤtter / einen duͤnnen / 
rauhen Stiel / kleine gelbe / oder weißlichte 
Bluͤmlein / und endlich duͤnpe knotige Schoͤtlein / 
in welchen ein gelber / ſehr bitterer Saame liegt / 
ſo dem Senff ⸗Saamen an der Wircfunag aglei⸗ 
chet. Es wird daraus eine Latwerge wider die 
Mm Eng⸗ 
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Engbruͤſtigkeit und Heiſerkeit bereitet. Sonſt iſt er 
auch ein gutes Præſer vativ wider den Schlag. 

Heerd / iſt insgemein ein ebener Boden in 
der Kuͤche im Camin / im Ofen / oder ſonſt / 
worauf Feuer angeleget wird. Ein geſchickter 
Kuͤchen ⸗Heerd ſoll nicht über dritthalb Fuß hoch 
ſeyn / und nicht mehr als mit einer Seite an die 
and ſtoſſen. Wenn man einen zierlichen Befig 
‚eines Haußes nehmen wills gehoͤret unter andern 
darzu / daß man auf dem Heerd in der Küche 
euer anlege/ und einen Rauch made. 

Heerd / ift ein. Hauffen Biches von einerley 
Geſchlechte / welches man aus einem Dre zuſam⸗ 
men / und aufdie Weyde treibt / jedoch eine jede 
Heerde befonders / alſo / daß eine Heerde Rinde 
Dich an einem andern Ort / als eine Heerde 
Schaafe / und diefe wieder anderswo / als eine 
Heerde Schweine / oder Gaͤnſe gehuͤtet wird. 

Hefen / ſind ein irrdiſches / dickes / ſchweres 
Ding / daß ſich im Bier und Wein niederſen⸗ 
cket / und unten auf dem Grunde des Faſſes ſe⸗ 
ger; warmer und trockner Natur / und aufble⸗ 
hender Eigenſchafft. Davon wird der Brand⸗ 
tewein gebrannt. 

Hefften / heiſſet im Weinberge die Wein⸗ 
Trauben und Schoſſe mit Stroh an die Pfaͤhle 
binden / alſo daß die Boͤgen von dem uͤbrigen 
Laube befreyet / und die Trauben von der Son⸗ 
nen beſſer gefocher werden mögen, Die Zeit die⸗ 
fer Arbeic ift um Johannis / nad) der .erften 
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Hefft⸗Schaͤrden / nennet der Winger den 
Stiel an feinem Wein⸗Meſſer. | 

Heber/ Nußheyer / ifl ein -mireelmäßiger _ 
Vogel in der Gräfe einer Taube / ziegelbraus 
ner Farbe / mit einem ſchwartzen Schwanztz / einer 
Crone auf dem Kopffe / die er aufrichten und nie⸗ 
derlegen kan / und in den Fittigen mit blau / weiß 
und ſchwartz weckſels⸗ weiſe ſehr artig geſpreng⸗ 
ten Federn. Er horſtet auf hohen Baͤumen / und 
bringet ſechs Junge aus. Seine Speiſe iſt Lu⸗ 
der und Ungeziefer / im Winter aber Eicheln / 
Bud) + und Hafet ⸗Nuͤſſe / davon er zeitlich einen 
Vorrath in hole Bäume einträgt. Der Tans 
‚nen Heher / ift diefem in allen gleich 5 nur daß 
er auf dem Mücken bräuner auf dem Bauch 
ſchwartz und meiß gefprenger / und in feinen 
ſchwartzen Schmwans zwey weiſſe Federn hat / auch 
nicht wie jener in laubichten Hoͤltzern ſondern in 
Tannen + Wäldern ſich aufhaͤlt. Sie ziehen 
beyde gerne Flugweiſe beyſammen. 

Heide, iſt klein und großs jene iſt ſtaudig / 
nicht uͤber eine Spanne hoch / hat kleine / zarte 
Beerlein den Tamarsken ſchier gleich / die 
Bluͤmlein ſind Leibfarben / oder weiß. Die groſ⸗ 
fe wird biß zu anderthalb Fuß hoch / die Zweige 
lein find mir einer braumen Rinde überzogen’ und 
rund umher mir fehr kleinen Blaͤtterlein beſetzet / 
die dem gemeinen Quendel gleichen / jedoch nicht 
ſo groß ſind. Die laͤnglichten Blürhen wachſen 
den Spitzen / und hangen herunterwerts 5. oder 
6. bey einander. 

Heide⸗Korn / ſiehe Buchweitzen. 
| | eide ⸗ 
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Heide⸗Korn / iſt ein Kraut / oder Staude / 
ſo an duͤrren unfruchtbaren Orten waͤchſet / und 
an Blättern den Tamarisken faſt gleichet: es 
traͤgt zweymahl im Jahr eine roͤthliche Bluͤthe / 
welche von den Bienen ſehr geliebet wird. Das 
Kraut giebet auch fuͤr die Schaafe eine gute 
Weyde. Die Blumen und Blaͤtter aufgelegt / 
heilet die Schlangen⸗Biſſe; ein Dampff-Bad 
damit zugericheer/ dienet wider die Gidye s das 
aus den Blumen gebrannee Waller fliller die 
Darm Gicht. | 

Heidelbeer / ift ein Elein/ niedriges Kraut / 
welches Hauffen-weife in den Wäldern wächft. 
Hat kleine / runde / dunckelgruͤne / eingekerbte 
Blaͤtter bringe im Mayen braunrothe Bluͤm⸗ 
lein / daraus im Brach⸗Monat dunckelblaue 
Beerlein / in Geſtalt und Groͤſſe der Wachhol⸗ 
ders Beeren kommen. Dieſe find einer kuͤhlen⸗ 
den und trochnenden Natur / ziehen zufammen 
und ſtopffen / daher fie gedörrer und gepülvert 
eingenommen’ wider die Bauch ⸗Fluͤſſe und ro» 
the Ruhr dienen / aud) das Blur + Harnen 
und Speyen ftillen. Das aus den Beeren ger 
jogene Waſſer iſt gut wider die Bräune und in 
hizigen Fiebern, Die Wurgel gepülvere/ in die 
Wunden geftrener/benimme das faule Fleiſch. 

Heidniſch Wund⸗Kraut / Feder Kraut/ 
iſt ein Gewaͤchs / daß bis vier Fuß hoch aufſtei⸗ 
get; hat gerade / gereiffte Stengel / lange / breite 
Blaͤtter / und goldgelbe Bluͤmlein / die wie eine 
Aehre an einander wachſen. Ss iſt ein vortreff⸗ 
Er Bund Kraut sreibe den Harn und 

Stein 
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Stein gewalrig/ und dienet aud) wider die rorhe 
Ruhr. 

Heil aller Welt / ſiehe Ehrenpreiß. 

Heilige Geiſt⸗Wurztzel / ſiehe Angelick. 

Heimlichen / oder Heimling / iſt ein kleines / 
gefluͤgeltes Ungeziefer und Gattung der Heu⸗ 
ſchrecken. Es giebt derſelben zweyerley / Feld⸗ 
und Hauß ⸗Heimichen. Ste halten ſich im Felde 
in duͤrrer Erden / im Hauſe aber um die Oefen 
und Heerde auf / und ſingen fleißig / aber nicht 
angenehm. Der gemeine Mann hat theils Or⸗ 
sen einen Aberglauben dabey / und toͤdtet fie nicht 
gerne, Ju der Artzeney ſoll der davon ausge⸗ 
trocknete Safft die Bloͤdigkeit des Geſichts be⸗ 
nehmen. 

Heiſerkeit / koͤmmt von einer ſcharffen Feuch⸗ 
tigkeit / neblichten Lufft / fo in die Lufft ⸗Roͤhre 
gefallen; iſt ſonſten eine Art von Catarrhen / oder 
Fluͤſſen / wenn fie ſich in die Kehle feren. Komme 
auch von ſtarckem Schreyen und Weinen her / 
wie man bey den Kindern beobachtet. 

Hemm ⸗Kette / oder Sperr⸗Kette / iſt eine 
nothwendige Zugehoͤrung bey Fuhrwerck / welche 
auf abhängenden und Berg» einwaͤrts gehenden 
Weegen gebraucht wird / den allzuſchnellen und 
folglich gefaͤhrlichen Lauff eines Wagens dadurch 
aufzuhalten / oder zu hemmen. Sie iſt ohnge⸗ 
fehr vier Ellen lang / und kurtz hinter dem Lenck⸗ 
Scheite an den Lang ⸗Wagen angeſchleifft; wenn 
man nun einhemmen will / ſo wird das eine / 
mit einem Haacken verſehene Theil um die Fel⸗ 
gen eines von den Hinser Rädern zwiſchen denen 

Nageln 


358: Henckel⸗Dopff Henne 


Nageln herum geſchlagen / und mit ſolchem Haa⸗ 
cken in ein Glied geſpannt / welches macht / daß 
ſodenn ſolches Rad nicht herum lauffen kan. 
Henckel⸗Dopff / iſt ein von Zinn / Kupffer / 
oder Thon in Form eines kleinen Hand⸗Korbes 
verfertigtes Behaͤltniß / worinnen die Fiſche und 
andere Victualien von dem Marckte oder wo 
man ſie ſonſt herholet / nach Hauſe getragen 
werden. 
Hengſt⸗Mann / Wilden⸗Hirte / oder 
Stuttenmeiſter / heiſſet derjenige / ſo bey einer 
Stuttery die Belegung der Mutter « Vferde zu 
beforgen har s oder «8 wird aud) derjenige alfo 
genenner/ der mic feinem Beſchehl⸗Hengſt auf 
dern Sande herum reitet/ und gegen cin gewiſſes 
Sohn die Stutten / oder Murser, Pferde belegen 
laͤßt; und diefer wird eigentlichhengſt⸗Mann 
genennet / da der erſtere / fo einem Beflürte vore 
geſetzet iſt cher den Nahmen einedg Stutten⸗ 
meiſters verdienet. Er bekommt gemeiniglich 
vor ſein Pferd drey Mahlzeiten Futter / und die 
Helffte des Lohns / ſo in einem halben Gulden / 
oder halben Thaler beſtehet zum voraus / die an⸗ 
dere Helffte aber wird ihm uͤbers Jahr auf den 
Fall / wenn die belegte Stutte befohlet hat / ent⸗ 
richtet. nn 
Henne / iſt das Weiblein des Hauß⸗Hans / 
ein gemeines / dabey aber nügliches Feder Vichy 
wenn es wohl gehalten wird. Die mitrelmäßig 
groffen find zur Nutzung und zu dem Eyerlegen 
die beſten / Ingleichen die ſchwartzen und recht gele 
ben vor den weillen. Dis sinen pangenden Huͤ⸗ 
| ner 
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En nn I 
ner ⸗ Kamm haben, werden vor andern für frucht⸗ 
bar geſchaͤtzet. Dies fo gelbe Fuͤſſe haben / zei⸗ 
gen an ein zartes / geſundes Fleiſch. So ſie im 
Miſt / Sand und Graß zu ſcharren haben / ge⸗ 
deyen ſie am beſten. Wer da will / daß fie fleißig 
legen / nehme eine Schnitte Rocfen⸗Brod / roͤ⸗ 
ſte ſie und laſſe fie über Mache in friſchen Wafe 
fer weichen. Den Morgen werffe er fieden Hi 
nern für/ vor andern Futter um den Mittag 
wieder / und auf den Abend ſtreue er ihnen gute 
Körner auch HanffrKörner vor, Wenn eine 
Henne bruͤtet / und man fie fegen wid, fo ſollen 
die Eyer nicht unter acht Tage altı nicheim ab» 
nehmenden Mond gelegt auch nicht von Hünern 
feyn die zum erfien mahl legen. Die langen 
Eyer bringen Hahnen / die runden Sehnen ans, 
Das Huͤner⸗Fleiſch har vor andern den Vorzug⸗ 
wegen des Geſchmacks / es if leichr gu verdaͤnen / 
giebt gute Nahrung / und dienet demnach ſon⸗ 
derlich denen / die nicht viel Bewegung haben / 
und mehr ſtille ſitzen als wandeln, — 

Herbſt / die dritte Jahrs⸗Zeit / welcher drey 
himmliſche Zeichen / als die Waage / der Scor⸗ 
pion und der Schuͤtze / zugeeignet werden: Es 
faͤngt ſich aber der Herbſt an / wenn die Sonne in 
das Zeichen der Wange tritt / und Tag und Nacht 
gleich / oder das Æquinoctium autumnale 
macht / welches den 23 ſten September geſchiehet / 
da des Sommers Ende / und des Herbſtes An⸗ 
—* iſt. Es hat aber der Herbſt bey den Deut⸗ 
ſchen ſeinen Nahmen von der Herbigkeit / weil er 
herbe / und der Geſundheit des Leibes ſonderlich 
Ri, | er’: 
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su mider iſt. In Sareinifcher Spradie beifer.cr er 

Autumnus, von vermehren’ ab augendo, weil 

man in demfelben die Fruͤchte einfammler. Daß 

die Wele im Herbſt erfchaffen worden/ wollen 
viel’ daher ſchlieſſen / weil zu der Zett reiffe Fruͤch⸗ 
te geweſen; und weil die Juden ihr Buͤrgerli⸗ 
ches Jahr im Herbſt angefangen / welches auch 
bey mehr andern Voͤlckern alfo gehalten worden, 

Ein warmer Herbſt / der zugleich hell und klar iſt / 
macher Hoffnung zu einem guten Gecraͤyde⸗ 
und Wein ⸗Jahr. 

Ein naſſer Herbſt aber bringet Unfruchrbarteitt 
die Trauben fönnen nicht zeitigen / und die Gar ⸗ 
ten-Srüchte werden niche leicht volllommen. 

Ein kalter Herbſt hindert alle Früchte ander Zeit 
gung / und verderbet viel Gewaͤchſe und Früchte, 

Auf einen warmen / feuchten Herbſt folget gemel⸗ 
niglich ein langer Winter / der viel dutter 
friſſet. 

Warme Herbſt⸗Naͤchte bringen ſuͤſſen / aber un⸗ 
gefunden Nein. 

Kühle Nächte aber bringen harten und gefunden 
Bein. 

Wenns fpärh im Herbſt donnert / ſo folget gern 
Theurung. - 2 

Wenn viel Reiffe und Nebel fallen’ und mit 
den Sud» und Welle Winde feine Regen 
zugleich kommen deutet es auf Kranckheiten. 
Dergleihen auch von ungeheuren Sturm 
Winden vermurher wird. 

Wenn Die Blärter im Walde früher als fonft 
gewoͤhnlich / abfallen / fo- pfleget Das Dich zu 
ſtoerben. Wenn 
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Wenn das Laub im Herbſt langſamer von denen 
Bäumen faͤllet / fo ſollen auf kammenden Som⸗ 
mer viel Raupen werden. 

Herbſt⸗Wieſe / wird diejenige genennet / ſo 
nur ein Gras des Jahres traͤget / und gemeinig⸗ 
Lich im Auguſto gemayhet wird. Dergleichen Wie 

fen pfleger man auch einhauig su heiſſen. 

Hering / ft ein nicht gar groſſer Fiſch / weicher 
in der Nord⸗See vornehmlich gefangen wirds 
in der Oſt⸗See iſt er auch / aber kleiner und mar 
gerer. Er iſt dunckelblau auf dem Ruͤcken / und 
weiß auf dem Bauch / und wird von vielen mit 
ſonderlichem Appetit gegeſſen / muß in der Faſten⸗ 
Zeit in manchen Laͤndern das beſte chun. Die 
Holländer fangen ſolchen in groſſer Quantitaͤt auf 
der Engliſchen Kuͤſten / nicht weit von Nordfolck 
and Jarmuth / und zwar im Sommer / wenn 
der laͤngſte Tag vorbey / und ſich die Heringe 
haͤuffen / da ſie denn in ſo groſſer Menge zuſam⸗ 
men ſchwimmen / daß man ſie / wegen ihrer groſ⸗ 
ſen Anzahl / mit den Netzen nicht wohl ausziehen 
kan. In der Nacht geben fie einen hellen Glant 
don ſich / und erleuchten gleichlam die Lufft in 
demjenigen Strich / den fic halten / als welches 
von ihren weiſſen Baͤuchen herkoͤmmt / weil ſie 
des Nachts dieſelbigen in die Höhe kehren ſollen / 
welches denn den Fiſchern das Zeichen ihrer Ge⸗ 
genwart giebet. Der Hering / wenn er friſch / wird 
ruͤner Hering / wenn er geſaltzen / Boͤckel⸗ 
en; und der erſte / fo ausder See gebracht 
wird, neuer Hering genennet, Die Holänder 

machen dreperley Sorten als 1.) find die Mai⸗ 

an kens⸗ 
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kens · Heringe / weiche ſehr zart ſind / und ferres 
Fleiſch / auch gar fein Eingeweyde haben ſollen. 
2.) folge: der volle Hering / welcher um Bartho⸗ 
lomaͤi gefangen wird 3 und den Leib vol Rogen 
und Mic hat. 3.) die Brand Neringer dieſe 
fommen etwas fpärer any differiren zwar niche 
fehr von den vollen Heringen / als nur von dem 
Einpacken / welches fehr feſte gefchehen muß wenn 
man fic verfenden will, In der Argney iſt die 
ſo genañte Steele des Nerings ein bewaͤhrtes Mit⸗ 
tel vor die Verſtopffung des Harns; etliche ders 
felben in heiſſem Brunnen» Waſſer fo lange ums 
geruͤhret / biß fie zergehen und foldyes den Krane 
cken / ſo warm er es leiden kan / austrindfen zu 
laſſen. Einen Hering auf die Nacht gegeſſen / 
und nichts darauf getruncken / vertreibt den Hu⸗ 
ſten. Ein uͤber den Ruͤcken geſpaltener Hering 
auf die Fußſohlen gelegt / ziehet die Fluͤſſe vom 
Haupt / verzehret die Waſſerſucht / und mildert 
die Hitze im Fieber. Die Herings + Lacke giebt 
ein gefchwindes Cliſtier / und iſt fonderlich. gut in 
der Waſſerſucht / wenn ſie mit Corinthen gekocht 
wird) - 3 
Herkommen / iſt eine Weiſe / die durch Mach⸗ 
ſehen / Zuſtimmen / Nachfolge und Gewohnheit 
aufgebracht worden. Man will einen Unterſcheid 
unter dem Herkommen und der Gewohnheit ma⸗ 
chen / als ob das Herkommen wohl ohne Ge⸗ 
wohnheit / die Gewohnheit aber nicht ohne Her⸗ 
kommen beſtehen koͤnne. Doch gilt altes Her⸗ 
kommen / oder wie von Alters hergebracht / 
fo viel / als eine beſtaͤndige Gewohnheit und ein⸗ 
J gefuͤhr⸗ 
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gefuͤhrtes Recht / oder Privilegium. Die Re 
dend » Arıı wie Herkommens / beſchraͤncket die 
Handlung / von welcher gered wird/ und bin 
der fie am die hergebrachee Weiſe. | 
Herr / tft eigendlich derjenige / dem dag voll 
Eigenchum zufamme der Nitzung an einer Sa⸗ 
che zuſtehet daß er damit ohne jemandes Finres 
de falten und walten kan nach eigenem Ge 
‚fallen. In ſolchem Berftande iſt auch der Ge 
ringfte ein Herr / über das was fein eigen iſt. 
In einem meireren Verſtand werden auch die 
Herren eines Dinges genener/ die blof den Be 
ſitz die Nutzung / oder nur den gegenwärtigen 
Gebrauch deſſelben Haben, In ſolchem Berftan 
de ſagt man auch / ein jeder ſey Herr in ſeinem 
Hanße / ob er gleich nur zur Miethe drinnen woh⸗ 
ner, In eben dein Verſtande giebet es mancher⸗ 
ley Herren / als Lehns⸗Herren / Zinnß ⸗Herren / 
Buchs Herren Schuld · Herren und dergleichen. 
Hertz / iſt das vornehmſte Glied des menſch⸗ 
lichen Leibes das Wohn» Hauß der natuͤrlichen 
Waͤrme / und Auffenthalt des Gebluͤts / nach 
dem ſich alle Glieder richten. Es lieget faſt in 
der Mitte Der Bruſt / jedoch wendet ſich alles 
mehr nach der lincken Seiten / haͤnget mit dem 
obern Theil an dem Stamm der Bine +» und 
uls + Adern / die ſich von dannen durdy alle 
heile des Leibes erſtrecken / und wird mir einem 
zarten Haͤutlein / das Hertzfell genannt / umge⸗ 
ben. Inwendig hat es zwey Hoͤlen / die Here 
kammern genannt / fo Durch ein fleiſchiges Theil / 
die Scheidewand genannt / unterſchteden werden; 
Run na iu 
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A nee: ii 
zu beyden gehen einige Blut / und Puls + Adern. 
Das Herz ift nad) einiger Meynung/ nicht die 
Werckſtatt des Bluts / fondern allein gleicyfam 
das Druckwerck / wodurch das Blur nebſt an 
dern Säfften indem $eibe umgerrieben wird. Lind - 
weil an ſolchem Umlauff das geben des Eörpers 
gelegen’ immaſſen fobald derfelbe gehindert, oder 
aufgehalten wirds Kranckheir und felbft der Tod 
eneftehers fo wird nicht ohne Grund das Hertz 
vor die Duelle des Lebens und vor dasjenige fo 
an dem Menfchen am erften leber/ und am letzten 
flirber angegeben. Daher auch alle Berlegum 
gen deffelben toͤdtlich find. 

Hertz⸗Bluͤmlein / fiche Borragen. 

Hertzgeſpann / iſt eine Kranckheit / fo bey 
den Kindern aus Verwahrloſung derſelben mit 
undienlicher Speiſe / Tranck oder Wartung 
entſtehet. Bey alten Leuten wird auch Magen⸗ 

Schmertzen ein Hertzgeſpann genennet. 

Herggeſpann / iſt auch ein Kraut / das an 
wilden Orten bey alten Mauren / Hecken und 
Zäunen waͤchſt wird auch wild Mutter⸗Kraut 
genennt / weil es den Mutter⸗Kranckheiten zu 
Huͤlffe koͤmmt. Es wird wider die Wuͤrme / 
den Krampff / die Mutter und das Bauchweh / 
fuͤrnehmlich aber wider das Hertzgeſpann der Kin⸗ 
der gebraucht / wenn man ihnen den Safft mit 
Milch / oder das Waſſer davon eingiebt. 

Nergkammer/ bedeutet in der Jaͤgerey den⸗ 
jenigen Theil der Bruſt an einem Wilde / wo 
das Hertze liegt / und die Rippen enge zuſammen 
tommen / zwiſchen beyden Bugen. 


Herg⸗ 
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Zertzʒſchlaͤchtigkeit / iſt eine Kranckheit der 
Pferde / die noch aͤrger als die Engbruͤſtigkeit / 
und ſchwerer zu vertreiben iſt. — 

Hertzweh / iſt ein Schmerg/ der ſich in der 
Gegend des Magens findet / oder unter der Hertz⸗ 
Grube / oder unter dem Schildfoͤrmigen Kro⸗ 
ſpel angemercket wird. Die Urſachen ſind ent⸗ 
weder cine im Magen vorhandene Schaͤrffe / wel⸗ 
che deſſelben ſehr empfindliches orilicium ſticht / 
oder naget; oder einige krampffichte Zufaͤlle der 
Gedaͤrme / Baͤhrmutter / ꝛc. üble Conſtitution 
des Ruͤcken⸗Fells / der Leber und Blaſe / inglei⸗ 
chen Wuͤrme / Fieber / eingeſchluckte ungebuͤhr⸗ 
liche Dinge / z. E. Glas / Nadeln / und dergleichen. 

Hetze / oder Atzel / ſiehe Aelſter. 
BHetzen / heiſt auf den Jagden die Hunde gu‘ 

Verfolgung des Wildes loßlaſſen / einen Haſen / 
oder Fuchs mit Wind» Hunden fangen. Die 
Jaͤger heiſſen ius Garn hetzen / wenn fie ein 
Bor» Holg mir Garn fürricyeen / daß der Haſe ' 
wenn er vor den Hunden ins Holtz lauffen will / 
darein fallen muß; und vom Strick aus he⸗ 
Zen / wenn fie im freyen Selde hegen. 

Heuchechel/ fiche Stachel⸗Kraub. 

Heu / gedörret Gras / welches zum Futter für 
das Vieh auf den Winter hingeleget wird. Das 


Gras wird insgemein um Johannis gemaͤhet / 


und acht gegeben / daß es nicht zu reiff und uͤber⸗ 
ftaͤndig ſey weil es alsdenn wenig Safft und 
Krafft behält. Man maͤhet es gern in der Frühe 


Zeit / folang der Thau noch daraufliege / weil es 


ſich alsdenn leichter und glatter umlegt. Man 
| nz nimme 
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nimmt auch gern in Acht / daß es im wachſen⸗ 
den Mond / und bey vermuthenden trocknen Wet⸗ 
ter gefchehes jenes / damit das Grummet ſtaͤr⸗ 
cher nachwachſe; dieſes damit es wohl einge⸗ 
bracht werde. Wenn das niedergemaͤhete Gras 
fehr dick in Schwaden liegee / wird es nad) ein / 
oder given Tagen umgemwender / damit es beſſer 
durchtrockne. Es muß nicht zu fehr gedoͤrret / 
auch niche au grün aufgenommen werden: auf 
dem erften Kal giebt es ſchlechte Nahrung / auf 
dem legten fauler es / und entzuͤndet ſich / und 
wird dem Vieh toͤdtlich: wenn es nicht alfo fort 
in die Heu» Scheunen fan geführer werden / legt 
man es auf der Wieſe in Schober zuſammen / 
und wenn es lana flehen fol / bedecfe man eg mit 
einer Haube von Stroh / biß es gelegentlich cine 
gefünhrer werden möge, Wo die Wicfen nach 
der erſten Maͤhe⸗Zeit sur Viehe⸗Weyde nicht 
‚offen gelaifen werden muͤſſen / oder fonft keine 
Hinderung vorhanden’ werden fie biß Bartholo⸗ 
maͤt gehaͤget 7 und zum zweyten mahl gemaͤhet / 
welches das Nach⸗ Gras / oder Grummet 
genennet wird / und fonderiich den Schaafen / 
oder auch dem Rindvieh / nicht aber denen Pfer⸗ 
den Diener, 

Heu⸗Baum / Wieſen⸗Baum / iſt ein 
gerader Karcher Baum / fo lang / daß er hinten 
und forn über einen gemeinen Ruͤſt oder Bauer⸗ 
Magen hinaus reicher / ein Darauf geladenes Fu⸗ 
der Het’ Stroh / oder Getrayde damit zu baͤu⸗ 
men!’ daß die gange Ladung feſt beyſammen bleibe 
Ä und 
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und nichts davon verſchuͤttet / oder verlohren 
werde, Siche Bäumen. _ 

Heu macben/ oder heuen / wird die Ver⸗ 
richtung genenner/ da man dag abgehauene Gras 
mit der Harcken / oder Rechen herum wendet / 
daß es an der Sonne Dürr und Heu werde. 
KHierbey komme fuͤrnehmlich zu betrachten vor/ 
ſowohl die Zeit als die Arc und Weile’ das 
Heu zumachen und damit vom Anfang biß sum 
Ende behörig umzugehen. Die Zeit berreffend/ 
wird das Heu machen insgemein um Johannis 
im Junio / oder zu Anfang des Julün/ fo von 
diefer Berricheung den teutſchen Rahmen Heu 
Monat hat / angeſtellet; und muß man abfondere 
lic) auf wäfferigen Wieſen / und die an flieffenden 
Waſſern und in rieffen Gründen ligen/, damit 
eilen / angefehen es gar nichts ungewöhnliches 
iſt daß dergleichen Wiefen auch um ſolche Zeit 
(da gemeiniglich die Merg+ Mebel/ der alten 
Bauer ⸗Regel nach / ihre Wuͤrckung zu haben 
pflegen ) uͤberſchwemmet / verfchlemmer und ver 
derber werden. Ferner fol man auch / wo es ſeyn 
fanı die Abmähung des Brafes im neuen Licht / 
oder zunehmenden Monden verrichten’ weil nicht 
allein auf ˖ ſolche Weiſe das Hen beſſer gedethet 
und ausgiebet / und nicht ſo leicht ſchwindet / 
ſondern auch hernach das Grummet deſto dicker 
und beſſer nachwaͤchſet: Lind liege nıdhrs daran / 
wenn gleich der Saame hoch nicht völlig abge⸗ 
jeitiger / angefehen doch das meifle Gras von Zus 
fesung der Wurgeln wädhfer 5 su geſchweigen / daß 
foldyes Hen / fo noch ziemlichen Theils zart / und 

Nn4 nicht 
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nicht allzu ÜberKändig worden’ dem Vich viel 
anmuthiger lieblicher iſt auch demſelben viel beſ⸗ 
ſer erſprieſſet / und ſonderlich den Kuͤhen die Milch 
vermehret; da hingegen / wenn das Heu zu ſpath 
gemacht wird / oder das Gras allzu zeitig / oder 
uͤberſtaͤndig worden / und alſo ſeinen beſten Safft 
und Krafft bereiss verlohren hat / es eine gar 
geringe und ſchlechte Fuͤtterung abgiebet / auch 
manchmahl zu nichts beſſers nutzet / als daß man 
es dem Vieh unterſtreuet. Doch iſt auch hin⸗ 
wiederum. wohl zus mercken / daß / wo die Wieſen / 
oder Marten allzu fruͤhzeitig da nehmlich das 
Gras noch zu frech / gruͤn und jung / gemaͤhet 
werden / ſolches unzeitige Heun / auſſer dem / daß 
es keine Krafft / oder Nachdruck im Fuͤttern hat 
auch Sffters noch auf dem Boden verfaufe und 
verderbe 5 deßwegen man den Mittel ⸗Weeg in 
ache zunehmen und. weder zu fruͤh / noch zu 
fpAch das Gras abzuhauen hat. So will 
auch das aͤuſſerliche Gewitter wohl abgemercket 
und abgelauret ſeyn. Wenn demnad) der Hauß⸗ 
Wirth einen bald herannahenden langwierigen 
Degen vermuthet / fo iſt es rathſamer / daß er 
ſein Gras lieber auf der Wurtzel ſtehen / als ab⸗ 
maͤhen / und in der Naͤſſe liegen laſſe / es waͤren 
denn einige Guͤſſe und Uberſchwemmungen zu be⸗ 
fuͤrchten: Denn in ſolchem Fall mug man aus 
der Noth eine Tugend machen/ das Gras ab» 
hauen / und das in der Tieffe und an dem Waſ⸗ 
fer befindliche / folglich dem Waller - Schaden 
am meiften unterworffene anf Hügel und erhabes 
ne Derser ſchaffen / und daſelbſt ſtreuen laſſen / da ⸗ 
= mie 
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mie es an ſolchen Orten ein ſchoͤners Werrer ers 
Wwarten / und der Fortreiſſung des Wallers/ oder 

dem darauf von ſchlammigten Büffen fich fernen» 
den Letten nicht fo leicht unterworffen feyn möge, 
Endlich foll auch noch ein Hauß⸗Wirth diefeg 
in Acht nehmen / daß erdas Gras / fo viel es feyn 
kan / in der Fruͤhe weil der Thau noch daran 
hafftet / abmaͤhe / geſtalten es fodenn fich viel leich⸗ 
ger umleget / als wenn es von der Trockene des 
Wetters sähe wird und der Senfen nachgiebt / 
folglidy weder zu lang / noch zuglate vonder Er⸗ 
den weg abgemäher werden fan. Was hier 
nädhft die Art des Meumachens betrifft / fo iſt bes 
kannt / daß die nächflvorbergehende Arbeirben fol 
chtm das Grashauen / oder Mähen iſt da nem 
lich das Gras von den Maͤhdern mit der Gras⸗ 
Senſe abgehauen / oder aber mit der Sichel ab⸗ 
geſchnitten wird / welches letztere aber nur geſchie⸗ 
het / wo Mangel an Wieſen iſt / allwwo die. Leute 
nachzumaͤhen / und / wenn etwas ſtehen geblieben / 
daſſelbige dnrch die Nachmaͤhe weldres man 
Wieſen (dyräpffen nennet / zu nur pflegen, 
Wenn nun das Gras alſo abgemaͤhet / und in 
Schwaden etwas trocken worden / ſo muͤſſen dieſe 
zerſchlagen / das iſt / mit dem Rechen aus einan⸗ 
der geworffen / und in die Breite geſtreuet / und 





hierauf / wenn es auf der obern Seite durch die 


Sonnen⸗MStrahlen gedoͤrrt abermahlen mir dem 
Rechen um. und auf die grüne Seite gewender 
werden’ daß es auch anfolcher völlig abtrocknen 
und dürren möge. Iſt ſchoͤnes und beſtaͤndiges 
Ken Wetter / fo ſtreuet man das alſo abgedoͤrrte 

Nuz Graf 
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Gras aus der Breite ſo gleich in die Flat⸗ 
ſchen / Schoͤber ⸗Flecke oder Heu Scheiben. 
Bey unbeftändigen Wetter aber / da man einen 
‚regenhafften Liberfal befürdhrer/ wird das Gras / 
nadıdem e8 gewendet / und auf der andern Seite 
gleichfalls gedoͤrret zufammen gerechnet/ oder ger 
harcket / und in mittelmaͤßige / ziemlich hohe und 
ſpitzige Schöber/ welche man Wetter⸗Hauffen 
nennet / gefiget / damit / wenn es ja regnen folre/ 
der Degen defto beifer abfchiellen könne. Hat 
man aber das Llnglück/ daß das Heu in Schoͤ⸗ 
bern ſtarck beregnet wird/ fo muß man folche bey 
gurem Wetter und Sonnenfchein wieder abzie. 
hen / das ift/ das auffen herum liegende Heu / fo 
weit e8 in den Schöbern hinein aß iſt / wieder 
herab nehmen / und noch einmal ſtreuen / und / 
wenn es denn duͤrr / wieder aufſchoͤbern / und 
ohngeſaͤumet einführen laſſen; geſtalt nichts 
uͤbler / verdruͤßlicher iſt / als wenn das 
Heu naß eingeführet wird / angeſehen es 
ſich gemeiniglich über einander entzuͤn⸗ 
det / und dem Vieh in der Fuͤtterung 

recht zu einer Peſt wird. 
Heu⸗Saamen / begreifft allen denienigen 
Saamen unter ſich / welchen man von allerhand 
auf den Wieſen wachſenden Gras / Klee und 
andern Blumen und Kraͤutern / wenn ſie völlig 
reiff ſind befomme / und der gemeiniglich auf dee 
nen Heu Böden und in denen Heu» Ställen an 
der Erde liegen bleiber/ zuſammen gefehrer/ geſie⸗ 
"ber / und der reine Saamen im Frühling etwan 
zu Ende des Mertzens / zwar bey etwas trockenen 
er 
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Werter / jedoch zu ſolcher Zeit da bald ein Re⸗ 
gen zu vermuthen / mit Aſche / oder Tauben Di 
vermenget / oder auch allein / auf neu ⸗ angerich⸗ 
rete Wieſen / oder unfruchtbare Gras⸗Flecken in 
alten Wieſen geſaͤet wird. Unter dem Heu Saa⸗ 
men ſind abſonderlich diejenigen Saamen zu er⸗ 
waͤhlen / deren Pflantzen dem Vieh annehmlich 
und geſund ſind: Als da iſt die Bach⸗Mauͤmßte / 
Bibenellen / die beyden Geſchlechte des Bingel⸗ 
krauts / die Braunellen / Dreyfaltigkeits ⸗Blu⸗ 
men / die Erd⸗Galle / oder das kleine tauſend 
Bilden Krane / fette Henne oder Wund ⸗ auch 
Knaben Krane ſonſt genannt ꝛc. 
Heuſchrecken / iſt ein mittelmaͤßiges Ung⸗⸗ 
jiefer / mir ſechs Fuͤſſen derer die zwey hinterſten 
ſehr lang / und zum Springen dienen: hat vier 
Fluͤgel / einen Kopff / wie ein Pferde « Kopf / ein 
vieresfigres Maul / welches ſich Ereug-meife.auf 
thut / und hervorfichende Augen. Es find derfele 
ben gar visteriey Gattungen / wenn man fie nad) 
dem mancherlen Unterſcheid der Groͤſſe Farben 
und Geſtalt rechnen will, Sie machen ein Ge⸗ 
räufch mir den Fluͤgeln / einige auch mirden Süß 
fen zugleich / doch nur die Männtein, Die Weib⸗ 
lein haben einen langen Schwang / oder Roͤhre / 
womit fie in die Erde bohren und ihre Eyer das 
hinein legen. Diefes thun ſie nur in fettem Erd 
reich; auf Bergen und in magerem Erdreich 
werden fie niche gefunden, Sie ſtreiffen die Haut 
ab / und verjüngen ſich / wie ander Ungeziefer. Ju 
der Artzeney ſoll der Rauch von Heuſchrecken die 
Verſtopffung des — und eine Heuſchrecke an 
den 


„2 5ifft⸗ Horn  Zimmel J 


den Hals gehangen / das viertaͤgige Fieber ver⸗ 
treiben. | 

Difft⸗Horn / iſt ein kleines / Spangen · lan⸗ 
ges Horn / welches die Jaͤger an einem ſchmalen 
Kiffer» Riemen über die lincke Achſel an der rech⸗ 
ten Seiten hangend tragen / und damit auf der 
Jagd die nöchigen Zeichen geben. 

Aimbeer/ oder Hindbeer / iſt ein Stauden 
Gewaͤchs / deflen Seuche roch / oder weiß / aus 
Yielen Kleinen Beerlein zuſammen gefege/ Feiner 
als die Brombeeren if. Die Blätter wachen 
drey / oder fuͤnff gegen einander an einen Stich 
find zart und weich die Blumen weiß. Sie 
sverden an einzelnen Stoͤcken geſtaͤbelt oder Her 
cken» weife angelegt/ und in den Gärten gezogen. 
Die Frucht hat eine Hertz · ſtaͤrckende Krafft / und 
kan in Zucker eingemacht werden / an ſtatt des 
Confects. Es wird davon ein Wein und Eßig 
bloß durch Aufgieſſen bereitet. Uber das wird in 
den Apothecken ein Wafler / ein Spiritus und ein 
Safft oder Syrup bereitet; diefer ift abſonder⸗ 
lich dienfam in higigen und giftigen Fiebern / ro⸗ 
sher Ruhr und ſcharffen Bauch + Fluͤſſen. 

Himmel / ift das obere Theil der ſichtbaren 
Welt / in welchem unfer Erd- Boden eingefchlof 
fen zu feyn ſcheinet. Insgemein wird das blaue 
Gewoͤlbe / fo wir über uns fehen / der Himmel 
genenner s wiewohl es nichts anders iſt / als der 
abnehmende Glanztz des Achtes / welches in der 
Himmels ⸗Lufft ausgebreitet / wegen feiner Ent 
fernung von unfern Augen verfinſtert wird / gleich⸗ 
wie alles was wir.auch auf der Erden vun fer, 
| nen 


Him̃el⸗Bette Him̃els⸗Schluͤſſel 573 


nen anſehen / ung blau vorkoͤnmt. Der Zeug 
des Himmels iſt ein uͤberaus duͤnnes / fluͤßiges 
und leichtes Weſen. Dieſes wird erwieſen aus 
der durchſcheinenden Eigenſchafft des Himmels / 
welche das Geſichte in einem Augenblick von der 
Erden zu den hoͤheſten Sternen durchdringen laͤſ⸗ 
ſet; aus der mindern / oder mehrer Erhoͤhung 
verſchiedener Sterne von der Erden; aus den 
Sonnen Steckeny derer Entſtehen und Wieder 
verſchwinden. Kigenrlich su reden/ haben wir 
drey Himmel / den Lufft⸗Himmel / in welchem 
ſich die Planeten / oder Irrſterne bewegen: den 
Stern⸗Himmel / an welchem die Fix ⸗Sterne 
angehefftet zu ſeyn ſcheinen; und den ſeeligen 
Himmel / welchen Paulus den dritten Himmel 
nennet. 

Himmel⸗Bette / nennet man diejenigen hoͤl⸗ 
gernen Bett⸗Geſtelle / ſo von oben her mit einem 
auf vier Seulen ruhenden Himmel bedeckt find, 

Him̃els⸗Schluͤſſel / Schluͤſſel⸗Blumen / 
iſt ein Bluͤmlein / das unter den erſten im Fruͤh⸗ 
ling aufbluͤhet. Es waͤchſt an feuchten / niedri⸗ 
gen und ſchattigen Orten. Von Farben iſt es 
mancherley / hochnund bleich⸗blau weiß und gelb. 
Es hat eine beſondere Krafft / das Haupt / Hirn 
und die Nerven zu ſtaͤrckenz daher es wider den 
Schlag / Schwindel) ſchwere Noch r reiſſende 
Sicher Laͤhme / Zittern der Glieder / nuͤhlich ge⸗ 
brauchet / und von einigen Gicht⸗Rraut genen⸗ 
ner wird, Das Kraut ſammt den Blumen gan 
aufgelegi / ſtillet die Podagrifchen Schmergens 
zerſtoſſen und Pflaſter⸗weiſe umgeſchlagen / m 
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let es Wunden / und vertreibet die Geſchwulſt. 


Das Waſſer dienet denen / ſo vom Schlag ge⸗ 
ruͤhret / oder mit Hauptweh behafftet / innerlich 


und aͤuſſerlich durch Auflegen genetzter Tuͤchlein / 


gebraucht. Esig / darinnen dieſe Wurtzel gewel⸗ 
chet / in die Naſe gezogen / iſt cin kraͤfftig Mittel 
wider das Zahnweh. 

Himmels⸗Thau / ſiehe Schwaden. 

Hincken / iſt ein Zufall / welcher die Pferde / 
das Kind ⸗Vieh / Schaafe ꝛc. an ihrem ordent⸗ 
lichen Gang / verhindert / und entweder eine inner⸗ 
liche / oder aͤuſſerliche / bekannte oder unbekann⸗ 
te Urſache hat. Wenn ein Pferd hincket / und 


niemand weiß / was ihm iſt / ſo brechet ihm die 


Eiſen ab / wircket ihm aus bis aufs Leben / heff⸗ 
tet ihm das Eiſen wieder aufs nehmer Hirſe / 
fieder denfelben wohl in Wein / oder Eßig / biß 
daß er zu einem Brey / oder Muß wird / thut 
alt Schmeer dazu / binders dem Pferdy fo heiß 
es erleiden kan um den Fuß; das thue acht 
oder schen Tage nach einander zoder rührer He - 
ner Mit und Schweinen » Speck in einer 
Pfannen beym Feuer ducheinander / und ſchla⸗ 
ger damit ein, So ein Pferd auf allen vieren 
hincket: Nimm Hanff» Werck / feuchte ſolches 
mit Eyer⸗Klar / und ſchlage ihm das um den 
Huff / und beſchlage ihn denn Mimm anbey rein⸗ 
Borg ⸗ Schmeer / oder Speck und wohlgeſchaͤl⸗ 
sen Knoblanch / eines fo viel als des andern! 
ſtoſſe es wohl / biß es zaͤhe wirds fehmiere daß 
Roß damit an allen Vteren gegen dem Haar / 
fo wird es wieder gut. Oder ſo ein Pferd an al⸗ 

len 
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len Vieren erfchrocken fo ſtoße Efig und Knob⸗ 
lauch in einem Mörfel unter einander, reibe ihm 
die Beine jiwey / oder dreymahl damit / und 
reute es denn herum daß es erhint, decke es 
warm zu / fo wirds zur Hand beſſer. So ein 
Roß hincket und man erkennet / daß ein Bluts⸗ 
Tropffen zwiſchen Haut und Fleiſch fommens 
fo nimm Rocken⸗Mehl und Ziegen⸗Milch / 
ruͤhrs unter einander zu einem Brey ſtoß auch 
Saffran darein / thue darnach dieſen Brey in ei⸗ 
nen Haſen⸗Balg / und binds dem Pferde uͤber / 
da es den Schaden hars man muß ihm laber 
vorhero von folchem Orte die Haare abſcheeren. 
Wie ein Roß / wenn es von Kern⸗ſchwinden / 
Vernageln / Verbellen / und andern bekannten 
Urſachen hincher/ zu curiren / davon finder man 
an ſeinem Ort die behoͤrige Nachricht. Wenn 
Ochſen / oder Kühe su hincken anfangen / da fie ſich 
etwan in einen Nagel / oder etwas anders ge⸗ 
ſtoſſen und geſtochen haben / fo ſtecken die Bas 
ren Speck / oder ungeſaltzene Butter aus dem 
Ruͤhr⸗Faß in die Wunden / und binden es zu⸗ 
und des andern Tages nehmen ſie Storch Schna 
bel / ein Kraut / welches blaue Bluͤmlein hat / fo⸗ 
hen es und waſchen ihm den Fuß fein rein aus / 
fo wirds befier. Können fie aber den Nagel’ o⸗ 
der den Dorn haben, womit ſich das Dieb ver 
letzet hat / fo flecken fie ihn nur im Speck / und 
legen diefen.an einen-fühlen oder leidlichen Ort} 
es hilffe gleichfalls. Hincken ſie aber deswegen / 
weil ihnen die Züffe erfroren finds fo muß man 
thnen den mangelyafften u mir ihren «alten 

warm⸗ 
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warmgemachten Harn waſchen und baͤhen. Wäre 
aber das Kuie geſchwollen / fo ſoll man daſſelbi⸗ 
ge mit fcharffen heiffen Wein⸗Eßig / oder mic 
gefortenen Hirſe und Kine Saamen » Brühe 
wafchen. Das befte und gedeylichſte Mittel iſt / 
wenn ein Rind hinckt / daß man ihm ſobald als 
es beſchaͤdiget worden / die Schenckel mit friſchem 
Waſſer waſche und reinige / und mit altem 
Schmaltz den Schaden ſchmiere. Wenn die 
Schaafe wegen Erweichung ihres Horns / darum 
daß ſie lange in ihrem Miſte geſtanden / zu hin⸗ 
cken anfangen / oder ſonſt nicht wohl gehen koͤn⸗ 
nen / fo muß man ihnen das Horn an der Spi⸗ 
gen/ da es am meiften verdorben/ abſchneiden / 
und ungelöfcheen Kalck darüber ſchlagen / fo lange 
biß das Horn wieder ſtarck und hart iſt worden, 

Aindbeer/ fiche Himbeer, 

Hinfallen / ift eine Kranckheit des Rinde 
Viehes / da die Ochſen / oder Kühe fo damit 
behafftet wenn der Boll» oder Neu» Mond if/ 
am Wagen / im Pflug ’ oder mo fie auch fon» 
ſten finds ploͤzlich niederfallen / zappeln und ſich 
etwann zwey / oder drey Vatter Unſer lang hin 
und wieder waͤltzen / hernach aber wieder ſo friſch 
aufſtehen / als ſie vorhero waren. Das beſte 
Mittel darwider iſt / man laſſe ihnen alle vier 
Wochen zur Ader; oder laſſe ihnen das Fleiſch 
und die Klauen ſtopffen / daß es blute; oder man 
ſehe / daß man ſie ohne ſonderbaren Schaden loß 
werden moͤge. | 

Hinterfaß/ oder Hinterſaͤſſer / heiſſet an el⸗ 
nigen Orten sin Bauer / der In einem u 

im 
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Hinterſaͤſſer⸗Gut / worauf man feine Pferde 
haften fan noch darff und nur mit Hand⸗ 
Dienften frohnet / beſitzet aufler dem aber ein 
Unterthan feiner Dbrigfeie / wie ein Pferde 
Bauer / oder Pferdner iſt / und gleich demfelben 
das Gemein Recht zu genieſſen hat. An etli⸗ 
chen Orten aber heiſſet es derjenige / ſo nur des 
Schutzes der Obrigkeit geniejer / und weder an⸗ 
geſeſſen / noch unterthan iſt. Dieſe werden auch 
Schutz⸗ Verwandten / Beyſaſſen / Bey ⸗ oder 
Innwohner / ingleichen Haͤußler genennet. 

Hirn⸗Grille / iſt ein kleines Voͤgelein / gleich 
einem Zeißlein / grün und gelbig von Federn / mit 
einem kurtzen Schnabel / wird im Herbſt mit 
Waͤnden und Leim⸗ Ruthen leicht gefangen / und 
wenn man ein paar beyſammen hat / ſollen fie im 
Hauße hecken. Ks finger gar lieblidyy doch beſ⸗ 
fer bey andern Bögeln als allein / und har eine 
durchdringende Stimme. 

Hirſch / iſt unter allem Wildpret das edelſte 
und ſchoͤnſte Thier. Das Maͤnnlein iſt mit ſei⸗ 
nem ſtarcken Geweihe bewaffnet / welches es jaͤhr⸗ 
lich zwiſchen Weyhnachten und Oſlern abwirfft / 
daher an demſelben ſein Alter erkannt wird. Den 
jungen Hirſchen / welche man Hirſch⸗Kaͤlber / 
nennet / wachſen erſt nur kleine Spitzen / biß fie 
etwa zwey Jahr alt ſind; im dritten Jahre aber 
kommen die Augen⸗Sproſſen / und werden als⸗ 
denn Spieß⸗Hirſche genannt. Wenn ſich die 
Stangen ſtaͤrcker ſetzen / ſo daß ſie uͤber zwoͤlff 
Enden bekommen / nennet man ſie jagdbar. Im 
ſechſten Jahr har fein Gehoͤrn [yon 14. biß 16. 

9 Endes 
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Enden / im fiebenden Jahr aber bekoömmt ver 
Hirſch ſchon alle Enden die er befommen fol, 
Wenn das Geweihe wieder anfanger zu wachſen / 
welches die Jaͤger Kolben nennen / ſo iſt es weich / 
und mir einer rauhen Haut überzogen, Wenn 
aber das Gehoͤrne zu ſeiner Vollkommenheit ge⸗ 
langet / ſo ſchaͤlet fich das Rauche ab / und ſodenn 
heiſſet es / der Hirſch hat verecket. Um Egidi 
faͤngt er an zu brunſten / oder auf die Brunſt zu 
gehen / welches man an ſeinem Bruͤllen und Ge⸗ 
ſchrey hoͤren kan. Die Weydmaͤnniſchen 
KedenszAirten von dem Hirſch find folgende: 
Der Hirſch har ein Maul / Ohren’ Augen’ 
Halsı Haut / har abgeloͤſet / das ift/ ſich erleidy 
tert / daher die excrementa die Loſung genennet 
werden. Er triee indie Brunft/ hat Gehoͤrn / 
oder Geweihe mir groifen Stangen und vielen 
Enden’ oder Sproſſen / fo man fonften Zincken 
nennets foldye werden gerechnet nach der meiften 
Zahl der Stangen obgleich an der andern weni» 
ger / alfo/ daß die Zahl allewege gerade ift. Wenn 
der Hirſch das Gehoͤrn abwirffe / und die Enden 
noch jung find / werden fie erft Kolben / darnach 
Monchen/ und denn das Geweihe genannt, Der 
Hirſch gehet nimmt die Weyde an’ oder zeucht 
ins Graß / geber in feinen Stand / ſuchet Ruhe / 
laͤufft oder geher vom Selde gen Holß / fire 7 iſt 
jagdbar / wird geſpuͤrt / durch $eit + Hunde aufge 
ſucht / gefunden und beftärtiger / oder eingeſtellet / 
und zur Sicherheit ihm erlichbe Rippen zerbro⸗ 
chen. Der Hirſch verfäher/ wird gejagd / fleugt / 
ſchreyet / iſt den Hunden entlauffen / uͤber den Zeug 
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gefallen das iſt / uber die Tuͤcher gefprungen ) 
iſt in den Weihen gefallen und darinnen gerons 
nen / (d. i. geſchwommen ) ift ins Garn gefal⸗ 
len / hat etliche Moͤſch zerriſſen / hat ein Seil 
geuommen / wird erlegt / oder gefälleı ( das iſt / 
gefangen / nicht aber geſtochen ) wird gebuͤrſcht / 
zu Holtze geſchoſſen / wenn er nicht gleich fälle, 
fondern zu Holtze geher/ ſchweiſſet / ( wird vom 
Bluten geſagt) oder giebt Faͤhrde / Gemerck, 
wird aufgebrochen ausgeworffen / oder ausgemeh 
det / ausgewircket / (das iſt / zerleger / oder ausge⸗ 
hauen.) die Hunde werden gepeſt / gepfneutſcht / 
oder getoͤſet / und dergleichen. In der Artzeney 
brauche man viel Stuͤcke vom Hirſch: Das Korn 
widerſtehet dem Gifft und aller Faͤulniß / treiber 
den Schweiß / ſtaͤrcket den $ebeng + Balſam / und 
wird dem Bezoar gleich geachtet. Man braucht 
es geraſpelt in abgekochten Traͤncken / oder A uf 
goͤſſen in Kinder» Blartern/ und allen hitzigen 
boͤſen Ftebern / oder andern Kranckhetten. Die 
daraus bereiteten Mittel find das gebrannte / dag 
bereitete / das calcintrte Hirſch⸗Horn die Gal⸗ 
lerte der Spiritus, das Oel / und das fluͤchtige 
Saltz / von welchem letztern verfchtedene Be— 
sungen zu haben. Von dem Hertzen wird ein 
Waſſer abgesogen/ welches eine vorereffliche Hertz⸗ 
ſtaͤrckung giebet. Die Ruthe hilffevor Sei, 
tenſtechen roche Ruhr Colic / in Pulver / 0 
der in einem Abſod gebraucht. Der Sprung 
aus den Hinter⸗Laͤufften gepuͤlvert / dienet wider 
die rothe Ruhr / ven Stein und die Colica. Die 
Geilen gepuͤlvert in Wein genommen / ſtaͤrcken 
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maͤnnlichen Kraͤffte. Das Blut in eines 
Pfanne gebraten / ſtillet die roche Ruhe und 
den Bauch ⸗Fluß / iſt gut vor Gifft / Lenden⸗ 
und Seiten Wehe. Das Marck iſt vorıref 
lich zu böfen Geſchwuͤren und allerley Schäden . 
an Züffen. Das Unſchlitt diener vor andern 
zur Erweichung der Geſchwulſten / und Schlieſ⸗ 
fung der Wunden / heilet erfrorne Fuͤſſe ‚aufge 
fprungene Haͤnde / und wo man fid) wund ge 
legen / oder geritten. - Der Stein/ fo im Her 
gen/ Magen oder Gedärme gefunden wird / 
koͤmmt in der Tugend dem Bezoar nahe. Alle 
ſolche Stücke find am beſten / wenn fie im An» 
fang des Herbft + Monars um Egidi geſammlet 
werden. | | 

Hirſch⸗Bein / das finder ſich gar förmlich in 
dem Herzen der alten Hirſche; bey den jungen 
aber ift es nur cin ungeſtalter Knorpel / der eine 
fonderliche Hertz Stärcfung/ und mider viele 
Weiber⸗Kranckheiten befonders dienlich feyn foll. 

Hirſch⸗Brumpfft / Hirſch⸗Brunſt / die 
Zeit / wenn der Hirſch in die Brunſt tritt. Die⸗ 
ſes geſchiehet Jaͤhrlich um Egidi / im Anfang 
des Herbſt ⸗· Monaths / und waͤhret biß zum Ende 
des Wein⸗Monats. Die Jaͤger halten dafuͤr / wie 
das Wetter um die Zeit des Eintritts ſey / fo 
bleibe es biß zum Endes daher fie fagen: Wie 
der Hirſch auf die Brunſt tritt / fo tritt er wieder 
heraus. | 

Hirſch⸗Brunſt / eine Arc Schwaͤmme / fo 
unter den Fichten / an den Orten / mie einige 
wollen / da die Hirſche brunſten / ingleichen au 
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den Kohlffärten gefunden werden. Sie flecden 
unter der Erden / und werden von den Hirſchen / 
die ich an ihrem Geruch beluſtigen / ausgeſcharret 
und gefrager. Sie find rund / mie eine Nuß / 
auswendig ſchwartz / oder grau / inwendig weiß/ 
ſtarck vom Geruch / und dienen / zu rechter Zeie 
geſammlet / in verfehtedenen Weiber⸗Kranckhei⸗ 
ten / treiben den Schweiß / reinigen das Gebluͤt / 
und ſtaͤrcken die Natur, 
Hirſch⸗Feiſt⸗Zʒeit/ wird die Zeit genennet / 
wenn die Hirſche am fetteſten ſind. 
Hirſch⸗Futter / alſo werden die Paſtinacken 
genannt / weil man dafür haͤlt daß der Hirſch 
durch Genieſſung diefes Krauts die gifftigen 


- Schlangen : Bilfe dämpffe. 


Hir ſch⸗Horn / ſuche oben beym Wort Hirſch. 
Hirſch⸗Klee / ſiehe Alp⸗Kraut. 
Hirſch⸗Peterlein / f. Berg⸗Eppich. 
Hirſch⸗Ruthe / Hirſch⸗Ziemen / iſt das 
wohlgereinigte / mie Wein abgewaſchene / und im 
Ofen getrocknete Gebuhrts⸗Glied vom Hirſchen / 
ſo wider Reiſſen im Leibe / Colic / Seitenſtechen / 
rothe Ruhr / gifftigen Thier⸗Bliß / ꝛc. gelobet 
wird / treibet den Harn und Stein / reitzet zum 
Liebes⸗Werck / ſoll auch wider die Unfruchtbar⸗ 
keit der Weiber bewaͤhret ſeyn. 
Hirſch⸗Thraͤnen / oder Zähren. Bey den 
alten Hirſchen wird in den Augen ⸗Winckeln 
ein Gewaͤchs gefunden / welches anfaͤnglich rote 
Wachs / oder Hark weich iſt / und wenn es er⸗ 


hartet / wie Horn / oder Stein wird / anfing, 


tich widerlich / mir der Zeit aber wohl reuche 
203 rund - 
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rund / glatt und glängend iſt gelblich und mie 
ſchwartzen Acderlein überzogen. Wenn nun dafe 
felbe groß geworden / und den Hirſch am Geſichte 
hindert / reibet er ſich an Baͤume und Sträue 
cher / biß er es abſtoͤſſet da c8 denn von den 
Jaͤgern gefunden und gar hod) gehalten wird. 
Einige fchreiben ihnen groffe Tugenden zu/ das 
gegen andere fie verfprechen, 

Sirſch⸗Zunge / iſt ein Artzeney ⸗Kraut / ſo 
in Gaͤrten erzielet wird / bleibe immer grün, hat 
glatte / zuweilen aber auch am Rande gefräufelte 
Blätter mir bräuntichen Quer⸗Strichen / bringt. 
weder Blumen noch Saamen har aber eine zafes 
rige Wurtzel / durch derer Theilung eg vermehrer 
wirds miewohl es an feuchten und fleinigeen 
Orten auch wild wächfer. Es Fühler / trockner/ 
oͤffnet / und zieher zuſammen, iff ein fonderlicheg 
Miltz Kraut / in Waffer geforten/ oder in einem 
Aufguß von Wein / oder Bier gegoſſen und ge⸗ 
noſſen. Aeuſſerlich mit dem Abſod gewaſchen / 
heilet es / und reiniget Geſchwuͤr ⸗Wunden / und 
Zahn» Weh. 

Hirſen / wird in Gaͤrten und auf den Aeckern 
zu Ende des Mergeng geſaͤet / und will einen lo» 
efern und fandigeen Grund haben. Er bringet 
die Körner in die Kolben oder Zotten / der jomige 
hat aröffere Körner / der andere aber einen ange 
nehmern Geſchmack. Die Körner find gelblich 
und fehr klein / träge aber biß 60. faͤltig. Er 
naͤhret wohl / ift aber fchwer zu verdanen/ und 
cin: bey dam Bauersmann gemeine Koſt; im 

kochen quillet er fehr und fülen wenig Körner 
„bey dem x einen 
quillet 61.23 


— — 


Anirfenz-Sieber . Hirt .. 583 
‚einen groifen Topf. Srob aus Hirſen geba⸗ 
cken iſt ſeht ſproͤd und nicht gut zu sn auſſer 
wenn es noch friſch iſt; ſonſt giebt der. irſe viel 
Mehi. Ein davon mit Waſſer und 2 9 be⸗ 
reiteter Tranck / treibet den Schweiß und d Urin / 
und wird geruͤhmt fuͤr die — 5— Nieren⸗ 
Stein / dreytaͤgige Fieber / und Glieder» Wehr 
ſo den Gebaͤhrerinnen suftölke. Im Durdylau 
wird cr als cine an de, Arzeney ‚gleich dei 
Reiß gebrauchen. Natur kalt und tro⸗ 
cken; mic Milch abgekocht / iſt er am geſundeſten. | 
Hirſen⸗Fieber/ if eine Kranckheit / Ds 
einem Sieber Eleine Druͤſen wie Hirſen ⸗Koͤr⸗ 
ner über. dem Leib ausfahren. Die Urfach. fol 
ein dickes / ſcharſfes Gebluͤt ſeyn / welches; durch 
die Fluͤchtigkeit des Nerven Saffts getrieben / 
ſich ſtopffet / und indem. es nicht ausdämpffen 
kan / ſich in ſolche Körner ſetet. 

Airt/ iſt insgemein der / dem das Dich, auf | 
die Wende und wieder nach Haufe zu treiben 
anvertrauet wird. Mach dem. Linterfcheid. des 
Viehes werden, fie Kühe Schaaf⸗ — 
Kälber Hammel » und Laͤnmer⸗Hi 
genennet. Ein guter Hirt muß. w An und 

unverdroſſen ſeyn / das Aug ohn Unterlaß al auf 
ſein Vieh haben / damit es nicht zum En 
weyde; er muß wiſſen / wie und wohin er das 
Bieh nach dem Unterſcheid der Sahrsrgeit und 
des Wetters treiben ſoll 1 de g. In een 
iſt den, Hirt ſchuldig / vor den Feld + Sch 
von ſeinem Vieh gethan / zu ſtehen / und den — 
vergelct. Hat Br das Rn dem 






of Hof 
Hirten gelaͤhmet / wenn der Hirt eydlich ausſo⸗ 
get / weſſen das Vieh / fo den Schaden gethan / 
ſey / iſt der Eigenthuͤmer den Schaden zu vergel⸗ 


ten ſchuldig. Einen eigenen Hirten zu halten / oder 
ſein Vieh abſonderlich weyden zu laſſen / iſt or⸗ 





dentlich nicht erlaubt; ſondern ein jeder in der 


Gemeine ſchuldig / daſſelbe vor den beſtellten Hir⸗ 
ten zu treiben. Lind wenn derſelbe gelohner wird / 
folen Pfarrer und Küfter gleiche Bürden mie 
den Nachbarn tragen: wo aber die Bauern 
das Dich um die Zeche hüten, find der Pfarrer 
und Küuͤſter der Zech ⸗Hut befreyer. 

Hof / iſt ein ſcheinbares Lufft + Zeichens be 
ſtehend in einem Kreiß um die Sonne / oder 
Mond’ auch wohl um einen groffen und hellen’ 
Stern. Insgemein feynd fie weiß und bleich / 
zuweilen gefärbt, wie ein Regenbogen / nur daß 
die Drdnung der Farben umgekehrt erfcheiner. 
Der Hof enrficher aus dem Widerſchein des 
Lichts in.einer duͤnnen / und allenrhalben gleich 
dicken feuchten Wolcke / dergleichen einiger maſ⸗ 
ſen auch in den Badſtuben / oder wo ſonſt ein 
ſtarcker Dampff vorhanden / wenn ein brennendes 


— = hinem gebracht wird / wahrzunehmen iſt. 


Ein Hof um die Sonne / oder den Mond pflege 
auf ein ſtuͤrmiſches und unlufliges Wetter zu 
deuten. 

Hof / nennet man ein Land · Gut / welches 
aus einer eigenen Haußhaltung beſtehet / es ſey 
ſolches ein Frey » Gut / oder cin Zinß + und 
Dienf Baur. - Ein Dorf har fo viel Bauer⸗ 
oder Acker · Hoͤft / Koiſaſſen / Höfer: A w. 
| der 





\ 
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Oder es heiſſet der Haupt⸗Hof / oder Hof des 


Erb⸗Herrn / dem die andern dienen muͤſſen. 
Dahero ſagt man zu Hofe gehen / nach Hofe 
dienen / Hof⸗Dienſte leiſten u. ſ. w. 
Hofmeiſter / alſo werden an theils Orten ge⸗ 
nennet / die / ſo auf einem Meyer « Nof/ oder 
Fuhrwerck die Haußhaltung zu fuͤhren beſtellt ſind 
Hollunder / iſt ein Strauch / welcher zuweilen 
zu einem mitelmaͤßigen Baum erwaͤchſt / und 
ſchattigte Orte an Gebaͤnden und Zaͤunen liebet. 
Der Stamm har eine rauhe Rinde / viel Holtz 
und weniger March, die Zweige sine glatte / graue 
Rinde / wenig Holtz und viel weiſſes March, 
Unter der obern Rinde figet ein grünes Baftı 
welches abgefchabt 7 geſtoſſen und der ausge 


druckte Saffe mir Wein / oder Molcken ges 


nommen / eine ſtarcke Abfuͤhrung / fonderlich der 
galliſchen und falsigen Feuchtigkeiten wuͤrcket. 


Die Blätter ſind dunckelgruͤn / ſitzen zu etlichen 


aneinem Stengel / und haben einen widerlichen 
Gernch / heilen Wunden / nnd allerley gifftiger 
Thiere Stiche. Die Bluͤmlein ſind klein und 


weiß / ſitzen Buͤſchel⸗weiſe / und riechen lieblich / 
aus welchen hernach kleine Beerlein kommen / die 


anfaͤnglich gruͤn / und / wenn ſie zeitig worden / 


ſchwartz ſind. An den Stamm der alten Hollun⸗ 
der⸗Baͤume ſetzet ſich zuweilen cin Schwamm / 


in Geſtalt eines Menſchen ⸗Ohrs / fo ſchwaͤrtz⸗ 
lich / duͤnn und weich / wird aber hart / wenn er 
abgebrochen iſt. Dieſer har eine zuſammen zie⸗ 
hende und trocknende Krafft / dient in die Gur⸗ 
gel ⸗Waſſer / ſonderlich aber den hitzigen Au⸗ 

905 gen / 
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let es Wunden / und vertreibet die Geſchwullt. 
Das Waſſer dienet denen / ſo vom Schlag ge⸗ 
ruͤhret / oder mit Hauptweh behafftet / innerlich 
und aͤuſſerlich durch Auflegen genetzter Tuͤchlein / 
gebraucht. Ebig / darinnen dieſe Wurtzel gewei⸗ 
chet / jn die Naſe gezogen / iſt ein kraͤfftig are 
wider das Zahnweh. | 

Himmels⸗Thau / fiche Schwaden. 

Hincken / iſt ein Zufall / welcher die Pferde / 
das Kind » Bichy Schaafe zc. an ihrem ordente 
lichen Gang / verhindert / und ent weder eine inner“ 
liche / oder aͤuſſerliche / bekannte oder unbekann⸗ 
te Urſache hat. Wenn ein Pferd hincket / und 
niemand weiß / was ihm iſt / ſo brechet ihm die 
Eiſen ab / wircket ihm aus bis aufs Leben / heff⸗ 
tet ihm das Eiſen wieder auf; nehmet Hirſe / 
ſiedet denſelben wohl in Wein / oder Eßig / biß 
daß er zu einem Brey / oder Muß wird / thut 
alt Schmeer dazu / bindets dem Pferd / fo heiß 
es erleiden kan um den Buß; das thut acht / 
oder zehen Tage nach einander; oder ruͤhret Hu⸗ 
ner⸗Miſt und Schweinen⸗ Speck in einer 
Pfannen beym Feuer ducheinander / und ſchla⸗ 
get damit ein. So ein Pferd auf allen vieren 
hincket: Nimm Hanff⸗ Werck / feuchte ſolches 
mit Ener ⸗Klar / und ſchlage ihm das um den 
Huff / und beſchlage ihn denn s Nimm anbey rein» 
Borg Schmeer / oder Speck und wohlgeſchaͤl⸗ 
sen Knoblauch / eines fo viel / als des andern / 
ſtoſſe es wohl / biß es zaͤhe wird / ſchmiere daß 
Roß damit an allen Vleren gegen dem Haar / 
ſo wird es wieder gut. Oder ſo ein Pferd an al⸗ 
len 
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len Bieren erfchrocten, fo ſtoße Eßig und Knob⸗ 
laud) in einem Mörfel unser einander reibe ihm 
die Beine zwey, oder dreymahl damit / und 
reute es denn herum daB es erhiat decke es 
warm zu / fo wirds zur Sand befler. Go ein 
Roß hincket und man erkennen dag ein Bluts⸗ 
Tropffen swifchen Haut und Sieifch fommen; 
fo nimm Rocken⸗ Mehl. und Ziegen, Milch / 
rührs unter einander zu einem Brey ſtoß auch 
- Saffran darein / thue darnad) diefen Brey in ei⸗ 
nen Haſen⸗alg / und binds dem Pferde uͤber / 
da es den Schaden hat; man muß ihm aber 
vorhero von ſolchem Orte die Haare abſcheeren. 
Wie ein Roß / wenn es von Kern⸗ſchwinden / 
Vernageln / Verbellen / und andern bekannten 
Urſachen hincket / gu euriren / davon finder man 
an ſeinem Ort die behoͤrige Nachricht. Wenn 
Ochſen / oder Kühe su hincken anfangen / da fie ſich 
etwan in einen Nagel / oder etwas anders ge⸗ 
ſtoſſen und geſtochen haben / fo ſtecken die Bas 
ren Speck / oder ungeſaltzene Butter aus dem 
Ruͤhr⸗Faß in die Wunden / und binden es j11% 
und des andern Tages nehmen ſie Storch / Schna⸗ 
bel / ein Kraut / welches blaue Bluͤmlein hat / ko⸗ 
hen es und waſchen ihm den Zu fein rein aus/ 
fo wirds beffer. Können fie aber den Nagel / o» 
Ber den Dorn haben, womit ſich das Dich ver, 
letzet hat / fo flechen fie ihn nur im Speck/ und 
legen diefen an einen-fühlen/ oder leidlichen DOrer 
es hilfft gleichfalls. Hincken fie aber destwegeny 
teil ihnen die Fuͤſſe erfroren find fo muß man 
ihnen den mangsinaffıen Zug mir ihren alten 

warme 
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warmgemachten Harn wafchen und bähen, Wäre 
aber das Kuie geſchwollen / fo fol man daſſelbi⸗ 
ge mit fcharffen heiffen Wein + Epig / oder mic 
geſottenen Hirſe und Lein Saamen » Brühe 
wafchen. Das befke und gedeylichſte Mittel ifl/ 
wenn ein Rind hinckt / daß man ihm fobald als 
es bejchädiger worden’ die Schenckel mit frifchern 
Waller waſche und reinige / und mie altem 
Schmaltz den Schaden ſchmiere. Wenn die 
Schaafe wegen Erweichung ihres Horns / darum 
daß ſie lange in ihrem Miſte geſtanden / zu hin⸗ 
cken anfangen / oder ſonſt nicht wohl gehen koͤn⸗ 
nen / fo muß man ihnen das Horn an der Spi⸗ 
gen/ da es am meiften verdorben/ abfchneiden/ 
und ungelöfchten Kalck darüber ſchlagen / fo lange 
biß das Korn wieder ſtarck und hart iſt worden, 

Hindbeer / fiche Himbeer. 

Hinfallen / iſt eine Kranckheit des Rind⸗ 
Viehes / da die Ochſen / oder Kuͤhe / ſo damit 
behafftet wenn der Voll⸗oder Neu ⸗Mond iſt / 
am Wagen / im Pflug, oder wo fie auch ſon⸗ 
ſten finds plöglich niederfallen / zappeln / und ſich 
etwann zwey / oder drey Vatter Unſer lang hin 
und wieder waͤltzen / hernach aber wieder ſo friſch 
aufſtehen / als ſie vorhero waren. Das beſte 
Mittel darwider iſt / man laſſe ihnen alle vier 
Wochen zur Ader; oder laſſe ihnen das Fleiſch 
und die Klauen ſtopffen / daß es blute; oder man 
ſehe / daß man ſie ohne ſonderbaren Schaden loß 
werden moͤge. | 

Hinterfaß/ oder Hinterfäffer/ heiſſet an el⸗ 
nigen Orten sin Bauer / der in einem u 

n⸗ 
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Sinterſaͤſſer⸗Gut / worauf man feine Pferde 
halten fan noch darff / und nur mit Hand⸗ 
Dienften frohnet / beſitzet auffer dem aber ein 
Unterthan feiner Dbrigfeie / wie ein Pferde 
Baner/ oder Pferdner iſt / und gleich demfelben 
das Gemein-Deche zu genieifen har. An erlto 
chen Orten aber heiſſet 8 derjenige/ fo nur deg 
Schutzes der Obrigkeit genieſſet / und weder ans 
geſeſſen / noch unterthan iſt. Diele weroen audy 
Schutz⸗ Verwandten / Beyſaſſen / Bey⸗der 
Innwohner / ingleichen Haͤußler genennet. 

Hirn⸗Grille / iſt ein kleines Voͤgelein / gleich 
einem Zeißlein / grün und gelbig von Federn / mie 
einem kurtzen Schnabel / wird im Herbſt mit 
Waͤnden und Leim⸗Ruthen leicht gefangen / und 
wenn man ein paar beyſammen hat / ſollen fie im 
Hauße beten. Es finger gar lieblidyy doch befe 
fer bey andern Bögeln als allein / und har eine 
durchdringende Stimme. 

Hirſch / iſt unter allem MWildprer das edelſte 
und ſchoͤnſte Thier. Das Maͤnnlein iſt mit ſei⸗ 
nem ſtarcken Geweihe bewaffnet / welches es jahr⸗ 
lich zwiſchen Weyhnachten und Oſſlern abwirfft / 
daher an demſelben ſein Alter erkannt wird. Den 
jungen Hirſchen / welche man Hirſch⸗Kaͤlber / 
nennet / wachſen erſt nur kleine Spitzen / biß fie 
etwa zwey Jahr alt ſind; im dritten Jahre aber 
fommen die Augen⸗Sproſſen / und werden als⸗ 
denn Spießrhirfche genannt. Wenn fich die 
Stangen ftärcfer fegen/ fo daß fie über zwoͤlff 
Enden befommen/ nenne man fiejagdbar. Im 
ſechſten Jahr har fein Gehoͤrn ſchoͤn 14. biß 16. 

Do Endes 


— 
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Enden / im ſiebenden jahr aber bekommt der 
Hirſch ſchon alle Enden die er befommen fol. 
Wenn das Geweihe wieder anfanger zu wachfen/ 
welches die Jaͤger Kolben nennen’ fo iſt es weich / 
und mir einer rauhen Haut überzogen. Wenn 
aber das Behörne zu feiner Vollkommenheit ge 
langer’ fo ſchaͤlet fich das Rauche ab / und fodenn 
heiſſet es / der Hirfch hat verecket. Um Egidi 
fängt er an zu brunſten / oder auf die Brunſt zu 
achen/ welches man an feinem Brülen und Ge 
fchren bören fan. Die Weydmaͤnniſchen 
Redensz Arten von dem Hirſch find folgende : 
Der Hirſch har ein Maul / Ohren’ Augen / 
Hals / Haut / hat abgeloͤſet / das iſt / ſich erleich⸗ 
tert / daher die excrementa die Loſung genennet 
werden, Er tritt indie Brunft/ hat Schörny 
oder Geweihe mit groſſen Stangen und vielen 
Enden’ oder Sproffen fo man fonften Zincken 
nennets foldye werden gerechnet nach der meiften 
Zahl der Stangen/ obgleich an der andern wenie 
ger/ alſo daß die Zahl allewege gerade ift. Nenn 
der Hirſch das Gehoͤrn abwirfft / und die Enden 
noch jung ſind / werden ſie erſt Kolben / darnach 
Monchen / und denn das Geweihe genannt. Der 
Hirſch gehet / nimmt die Weyde an / oder zeucht 
ins Graß / gehet in ſeinen Stand / ſuchet Ruhe / 
laͤufft oder gehet vom Felde gen Holß / fire / iſt 
jagdbar / wird geſpuͤrt / durch Leit⸗Hunde aufge⸗ 
ſucht / gefunden und beſtaͤttiget / oder eingeſtellet / 
und gi Sicherheit ihm erliche Rippen zerbro⸗ 
chen. Der Hirſch verfäher/ wird geiagd/ fleugt / 
ſchreyet / iſt den Hunden entlauffen / uͤber den * 
gefal⸗ 
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gefallen das iſt / uͤber die Tuͤcher geſprungen) 
iſt in den Weihen gefallen und darinnen geron⸗ 
nen / (d. i. geſchwommen ) iſt ins Garn gefal⸗ 
len / hat etliche Moͤſch zerriſſen / hat ein Seil 
geuommen / wird erlegt / oder gefälle, (das iſt / 
gefangen / nicht aber geſtochen / ) wird gebuͤrſcht / 
au Holtze geſchoſſen / wenn er nicht gleich fälle 
fondern zu Molge gehen, ſchweiſſet / wird vom 
Blusen geſagt) oder giebe Faͤhrde / Gemerck / 
wird aufgebrochen / ausgeworffen / oder ausgewel⸗ 
det / ausgewircket / (das iſt / zerleget / oder ausge⸗ 
hauen) die Hunde werden gepeſt / gepfneutſcht / 
oder getoͤſet / und dergleichen. In der Artzeney 
braucht man viel Stucke vom Hitſchr Das Horn 
widerſtehet dem Gifft und aller Faͤulniß / treiber 
den Schweiß / ſtaͤrcket den Lebens Balſam / und 
wird dem Bezoar gleich geachtet. Man braucht 
es geraſpelt / in abgekochten Traͤncken / oder Auf⸗ 
goͤſſen in Kinder» Blattern / und allen hitzigen 
boͤſen Stebern/ oder andern Kranckhetren. Die 
daraus bereiteten Mittel find das gebrannte/ dag 
bereitete/ das calcintrte Hirſch⸗Horn / die Gal⸗ 
lerte der Spiritus, das Del / und das flüchrige 
Sala’ von welchem letztern verfchtedene Derek 
sungen zu haben. Don dem Herzen wird ein 
Waller abgezogen / welches eine vortreffliche Hertz⸗ 
ſtaͤrckung giebet. Die Ruthe hilfft vor Sch, 
tenſtechen / rothe Ruhr Colic / in Pulver / o⸗ 
der in einem Abſod gebraucht. Der Sprung 
aus den Hinter⸗Laͤufften gepuͤlvert / dienet wider 
die rothe Ruhr / ben Stein und die Colica. Die 
Geilen gepuͤlvert in Wein genommen / ſtaͤrcken 

Do 2 die 
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maͤnnlichen Kraͤffte. Das Blut in einer 
Pfanne gebraten / ſtillet die roche Ruhr und 
den Bauch ⸗ Fluß / iſt gut vor Gifft / Lenden⸗ 
und Seiten ⸗Wehe. Das Marck if vortreff⸗ 
lich zu boͤſen Geſchwuͤren und allerley Schaͤden 
an Fuͤſſen. Das Unſchlitt dienet vor andern 
zur Erweichung der Geſchwulſten / und Schlieſ⸗ 
ſung der Wunden / heilet erfrorne Fuͤſſe / aufge⸗ 
ſprungene Haͤnde / und wo man ſich wund ge⸗ 
Jegen/ oder geritten. Der Stein/ fo im Her⸗ 
tzen Magen’ oder Gedaͤrme gefunden wird / 
kaͤmmt in der Tugend dem Bezoar nahe, Alle 
ſolche Stücke find am beſten wenn fie im An 
fang des Herbſt ⸗· Monats um Egidi geſammlet 
werden. | 
Hirſch⸗Bein / das finder ſich gar förmlich in 
dem Hertzen der alten Hirſche; bey den jungen 
aber ift es nur sin ungeflalser Knorpel / der eine 
fonderliche Hertz ⸗ Stärcfung / und mider viele 
Meiberr Kranckheiten befonders dienlid) feyn fol. 
Hirſch⸗Brumpfft / Hirſch⸗Brunſt / die 
Zeit / wenn der Hirſch in die Brunſt tritt. Die⸗ 
fes geſchlehet Jaͤhrlich um Egidi / im Anfang 
des Herbſt ⸗ Monaths / und waͤhret biß zum Ende. 
des Wein Monats. Die Jäger halten dafuͤr / wie 
das Werrer um die Zeit des Eintritts ſey / fo 
Bleibe ee biß zum Ende / daher fie fagen: Wie 
der Hirſch auf die Brunſt tritt / fo tritt er wieder _ 
heraus. | 
Hirſch⸗Brunſt / eine Arc Schwaͤmme / fo 
inter den Fichten / an den Orten / mie einige 
wollen / da die Hirſche brunſten / inglsichen auf 
| dx 
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den Kohlſtaͤtten gefunden werden. Sie ſtecken 
unter der Erden / und werden von den Hirſchen / 
die ſich an ihrem Geruch beluſtigen / ausgeſcharret 
und gekratzet. Sie ſind rund / wie eine Nuß / 
aus wendig ſchwartz / oder grau / inwendig weiß / 
ſtarck vom Geruch / und dienen / zu rechter Zeit 
geſammlet / in verſchtedenen Weiber⸗Kranckhei⸗ 
ten / treiben den Schweiß / reinigen das Gebluͤt / 
und ſtaͤrcken die Natur, 
Hirſch⸗ Feiſt⸗Zeit / wird die Zeit genennet / 
wenn die Hirſche am fetteſten ſind. 
Hirſch⸗Futter / alſo werden die Paſtinacken 
genannt / weil man dafür haͤlt dag der Hirſch 
durch Genieſſung dieſes Krauts die gifftigen 
Schlangen: Bilfe daͤmpffe. 
Hir ſch⸗Horn / ſuche oben beym Wort Hirſch. 
Hirſch⸗Klee / ſiehe Alp⸗Kraut. 
Hirſch⸗Peterlein / ſ. Berg⸗ppich. 
Hirſch⸗Ruthe / Hirſch⸗Ziemen / iſt das 
wohlgereinigte / mie Wein abgewaſchene / und im 
Dfen getrocknete Gebuhrts⸗Glied vom Hirſchen / 
ſo wider Reiſſen im Leibe / Colic / Seitenſtechen / 
rothe Ruhr / gifftigen Thier⸗Bliß / ꝛc. gelobet 
wird / treibet den Harn und Stein / reitzet zum 
Liebes⸗Werck / ſoll auch wider die Unfruͤchtbar⸗ 
keit der Weiber bewaͤhret ſeyn. 
Hirſch⸗Thraͤnen / oder Zaͤhren. Bey den 
alten Hirſchen wird in den Augen ⸗Winckeln 
ein Gewaͤchs gefunden/ weiches anfänglich wie 
Wachs / oder Mars weich ift / und wenn es er⸗ 
harter 7 wie Horn / oder Stein wird/ anf ng⸗ 
iich widerlich / mir der Zeit aber wob reucht / 


203 rund / 
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rund / glatt und glangend n gelblich und mit 
ſchwartzen Aederlein uͤberzogen. Wenn num daſ⸗ 
ſelbe groß geworden / und den Nirfch am Geſichte 
hindert / reibet er ſich an Bäume und Sträue 
Her / biß er es abſtoͤſſet da es denn von den 
Jaͤgern gefunden und gar hoch gehalten wird. 
Einige fchreiben ihnen groffe Tugenden zu / das 
gegen andere fie verfprechen, 

Sirſch⸗Zunge / iſt ein Arseney- Kraut) fo 
in Gaͤrten erzieler wird bleibe immer gruͤn / hat 
glatte / zuweilen aber auch am Rande gekraͤuſelte 
Blaͤtter mit braͤunlichen Quer⸗Strichen/ bringt 
weder Blumen noch Saamen / hat aber eine zaſe⸗ 
rige Wurtzel / durch derer Theilung es vermehret 
wird; wiewohl es an feuchten und ſteinigten 
Orten auch wild waͤchſet. Es kuͤhlet / trocknet / 

ffnet / und ziehet zuſammen / iſt ein ſonderliches 
Miltz⸗ Kraut / in Waſſer geſotten / oder in cinent 
Aufguß von Wein / oder Bier gegoſſen und ge⸗ 
noſſen. Aeuſſerlich mit dem Abſod gewaſchen / 
heilet es / und reiniget Geſchwuͤr Wunden / und 
Zahn» Weh. 

Sirſen / wird in Gaͤrten und auf den Aeckern 
zu Ende des Mertzens geſaͤet / und will einen [o+ 
efern und fandigien rund haben. Er bringet 
die Körner in die. Kolben oder Zotten / der jomige 
har gröffere Körner / der andere aber einen ange» 
nehmern Geſchmack. Die Körner ind gelblich 
und ſehr klein / träge aber biß Go, faͤltig. Er 
nährer wohl / iſt aber ſchwer zu verdauen/ und 
iſt eine bey dem Bauersmann gemeine Koſt; im 
lochen quillet er ſehr / und füllen wenig Koͤrner 

— einen 








— — 
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‚einen groffen Topff. Brod aus. Nirfen gebas 


cken ift fehr fpröd und nicht gut zu eſſen / auſſer 
wenn es noch friſch iſtz ſonſt giebt der Hirſe viel 
Mehl. Ein davon mit Waſſer und Wenn ber 
reiteter Tranck / treibet den Schweiß und Urin / 
und wird geruͤhmt für die Waſſerſucht / Dtierene 
Stein / dreyrägige Fieber md Glieder» Wehr 
fo den Bebährerinnen zuſtoͤſſet. Sm Durchlau 
wird. er als cine anhaltende Artzeney gleich dem 
Reiß gebraucher. San pa kalt und tro⸗ 
cken; mic Milch abgekocht / iſt er am geſundeſten. 
Hirſen⸗ Fieber / iſt cine Kranckheit / da. 
einem Sieber kleine Druͤſen wie Hirſen⸗ Koͤr⸗ 
ner über. dem Leib ausfahren. Die Urſach ſoll 
ein dickes / ſcharffes Gebluͤt ſeyn / welches durch 
die Fluͤchtigkeit des Nerven Saffts getrieben / 
ſich ſtopffet / und indem es nicht ausdaͤmpffen 






kan / ſich in ſolche Koͤrner ſetzet. 


Dirt / iſt insgemein der / dem das Vieh auf 
die Weyde und wieder nach Hauſe zu treiben 
anvertrauet wird, Nach dem Unterſcheid des 
Biches werden. fie. Kühe Schaaf Schwein, 
Kaͤlber Hammel» und Laͤmmer ⸗ Nitt 


| 95 ſ. w. 
genennet. Ein guter Hirt muß. wachſam und 


unverdroifen. ſeyn / das Aug ohn Untetlaß auf 
ſein Vieh haben / damit es nicht zum Schaden 
weyde; er muß wiſſen / wie und wohin er das 


Vieh nach dem Unterſcheid der Jahrs ⸗ Zeit und 
des Wetters treiben ſoll / U. de g. In 


schien 
iſt der, Hirt ſchuldig / worden Feld, chaden / 


son feinem Bieh gethan / zu ſtehen / und den sur 
vergelten. Hat ein Vieh das N 
j Do 4 irten 


484 - Hof Hof 

Hirten gelaͤhmet / wenn der Hirt eydlich ausſo⸗ 
get / weſſen das Vieh / fo den Schaden gethan / 
fey / iſt der Eigenthuͤmer den Schaden zu vergel⸗ 
ten ſchuldig. Einen eigenen Hirten zu halten / oder 
ſein Vieh abſonderlich weyden zu laſſen / iſt or⸗ 


dentlich nicht erlaubt; ſondern ein jeder in der | 


Gemeine ſchuldig / daffelbe vor den beftellten Hir⸗ 
ten zu treiben. Lind wenn derfelbe gelohner wird / 
folen Pfarrer und Küfter gleiche Bürden mit 
den Nachbarn tragen: wo aber die Banern 
das Dich um die Zeche huͤten / find der Pfarrer 
und Kuͤſter der Zech⸗Hut befreyet. | 
Hof / ift ein ſcheinbares Lufft ⸗Zeichen / ber 
ſtehend in einem Kreiß um die Sonne / oder 
Mond / auch wohl um einen groſſen und hellen 
Stern. Insgemein ſeynd ſie weiß und bleich / 
zuweilen gefaͤrbt / wie ein Regenbogen / nur daß 
die Ordnung der Farben umgekehrt erſcheinet. 
Der Hof entſtehet aus dem Widerſchein des 
Uchts in einer duͤnnen / und allenthalben gleich 
dicken / feuchten Wolcke / dergleichen einiger maſ⸗ 
ſen auch in den Badſtuben / oder wo ſonſt ein 
ſtarcker Dampff vorhanden / wenn ein brennendes 
- giche hinem gebracht wird / wahrzunehmen iſt. 
Ein Hof um die Sonne / oder den Mond pflege 
auf ein Rürmifahes und unlufliges Wetter zu 
deuten. 
Hof / nennet man ‚ein Land · Gurt / welches 
aus einer eigenen Haußhaltung beſtehet / es ſey 
ſolches ein Frey » Gur / oder ein Zinf + und 
Dienf Sur. : Ein Dorff har fo viel Bauer 
oder Re DH Koiſaſſen / Hoͤfe / u. ſ. w. 
| Oder 
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— — — — — — —— — — 
Oder es heiſſet der Haupt⸗NHof / oder Hof des 
Erb⸗Herrn / dem die andern dienen muͤſſen. 
Dahero fagt man 318 Hofe gehen) nadı Hofe 
dienen’ Hof⸗Dienſte leiften u. ſ. w⸗ 

Hofmeiſter / alfo werden an theils Orten ges 
nennet / die / ſo auf einem Meyer « Nof/ oder 
Fuhrwerck die Haußhaltung zu führen beſtellt find 

Hollunder / iſt ein Strauch / welcher zuweilen 
zu einem mitelmaͤßigen Baum erwaͤchſt / und 
ſchattigte Orte an Gebaͤnden und Zaͤunen lieber. 
Der Stamm har eine rauhe Rinde / viel Holtz 
und weniger March, die Zweige sine glatte / graue 
Rinde / wenig Nolg und viel weiſſes March, 
Unter der obern Rinde firer ein grünes Baſt / 
welches abgeſchabt / geſtoſſen / und der ausge 
druckte Safft mie Mein / oder Molcken ger 
nommen / eine ſtarcke Abfuͤhrung / ſonderlich der 
galliſchen und ſaltzigen Feuchtigkeiten wuͤrcket. 
Die Blaͤtter ſind dunckelgruͤn / ſitzen zu etlichen 
aneinem Stengel / und haben einen widerlichen 
Gernch / heilen Wunden / und allerley gifftiger 
Thiere Stiche. Die Bluͤmlein ſind klein und 
weiß / ſitzen Buͤſchel⸗weiſe / und riechen lieblich / 
aus welchen hernach kleine Beerlein kommen / die 
anfaͤnglich gruͤn / und / wenn ſie zeitig worden / 
ſchwartz ſind. An den Stamm der alten Hollun⸗ 
der Bäume ſetzet fich zuweilen cin Schwamm/ 
in Geſtalt eines Menſchen ⸗Ohrs / fo ſchwaͤrtz⸗ 
lich / duͤnn und weich / wird aber hart / wenn er 
abgebrochen iſt. Dieſer har eine sufammenszie, 
hende und trocfnende Krafft / diene in die Gur⸗ 
gel + Waſſer/ m aber den higigen Au⸗ 

05 gen / 
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gen/ wenn er in Kofen « Waller geweicht / auf⸗ 


gelegt wird. Die Bluͤthe / frifch als ein Sa 
Tat mit vielem Dele genoffen / zertheilet und ver» 
diinnet / treibe den Schweiß / und lindert die 
Schmerzen diener innerlich im Rothlauff / Mol 
cken darüber gegoſſen / hernach ausgerrocknet/ und 
Drey Tage nach einander Morgens und Abends 
davon getruncken. Die Beerlein dienen wider 


Gifft / und wird das daraus gefochte Muß vor 
der Bauern Theriac gehalten / umd als ein 


Schweiß⸗treibendes Mittel; Aufferlich aber zur 
Kühlung und Linderung der Hitze / heilſamlich 

gebraudhts | or 
Holtz / iſt das inwendige Weſen eines Baumes) 
fo mit dem Baſt und der Rinde umgeben; ber 
ſtehet aus unzählbaren Röhrlein / oder Zaͤſerlein / 
derer einige ſich nach der Laͤnge des Baums / an⸗ 
dere nach der Quere von dem Rande gegen die 
Mitte erſtrecken / und gleichſam ein Gewebe ma⸗ 
chen. Nach ſeinen Eigenſchafften iſt es hart / 
oder weich; ſtarck / oder ſchwach; leicht / oder 
ſchwer; ſpaltig / oder nicht / u. ſ. w. Gewiſſe 
Hoͤltzer ſind von verſchiedenen Farben; andere 
haben eine Medicinaliſche Krafft / u. ſ. w. da⸗ 
her ihr unterſchiedlicher Gebrauch entſtehet. Nach 
demſelben wird das Holtz unterſchieden in Bau⸗ 
holtz / darunter vornehmlich das Eichen Fich⸗ 
ten» Tannen» Kiefern⸗Holtz / welches zu aller 
hand Zimmerſtuͤcken und Brettern dienet; in 
Nutz⸗ Holtz woraus allerhand Ruͤſtzeuge / 
Acker und Feld⸗ Geraͤthſchafft / Haußrath / und 
dergleichen verfertiget wird / dergleichen iſt & 
* U⸗ 
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Buͤchen Ahorn Erlen ⸗ Aepffel ⸗/Birnen⸗Bir⸗ 
fen» Eſchen ⸗ Linden» Pflaumen» und ander 
Holtz; in Brenn⸗Holtz / welches zur Feurung 
angewendet wirds und wird das Buchene / Bir 
ckene und Erlene vor das beſte gehalten / weil es 
wohl brennt / lang nachhaͤlt und ſtarck waͤrmet. 
Endlich fo dienen andy einige Hoͤltzer zur Faͤrbe⸗ 
rey / worunter das Brafilien + und Sernambucı 
Holtz die befanneeftens andere zur Artzeney / als 
Sandel» Frantzoſen ⸗ Sallafraß+ und ander 

Hoͤltzer. | 

Holtz⸗Apffel / wird die Frucht vom wilden 
Apftele Baum genanne/ welche Fisiner und ber . 
ber als ein Barten» Apffel iſt und dahero nur 
von armen Leuten friſch weggekocht genoſſen / oder 
in einer Haußhaltung getreugt / und vor das 
Geſinde unter ander gutes duͤrres Obſt gemenget / 
verſpeiſet / oder ein / wiewohl geringer Apffel⸗ 
Moſt / hingegen ein deſto beſſerer Efig daraus 
verfertiget wird. Das Wildpret hat an dieſem / 
wie an allem wilden Obſt / eine treffliche Nah⸗ 
rung. 

Holtz⸗Bau / iſt ein nöchiges Stuͤck der 
Haußhaltung / wodurch dem an vielen Orten ein⸗ 
reiſſenden Holtz ⸗Mangel geſteuret / und demſel⸗ 
ben vorgebauet wird. Solches aber geſchiehet / 
wenn gang oͤde und abgetriebene Holtz Laͤnde⸗ 
reyen / auch bloſſe / wuͤſte zum Ackerbau nicht 
taugliche / hingegen aber zum Holtz Wache dien⸗ 
liche Plaͤtze / vermittelſt Säe+ und Pflantzung 
allerhand wilder Baumes holtzreich / nutz und 

brauchbar gemacht / nicht weniger and) die alſo 
an⸗ 
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angerichteten neuen Waͤlder aufgebracht erhal 
ten / und vermehret / ſowohl als die alten / bereits 
vorhandenen Gehoͤltze / haußwirthlich gepfleget 
und gewartet werden. 

Holtz⸗Birn / iſt die Frucht eines wilden 
Birn⸗Baumes; fie iſt gering / klein / herb / 
und dienet nicht wohl roh zu eſſen / wird von 
dem armen Landmann gedoͤrret und gekocht ge⸗ 
noſſen / da ſie an einigen Orten Knoͤdeln / an⸗ 
derswo aber Hutzeln heiſſen. Die Frucht wird 
gemeiniglich unter die Maſtung genommen / und 
von andern zu ſammlen nicht geſtattet. Die jun⸗ 
gen Baͤumlein dienen in die Baum ⸗ Schulen 
zu Bropff Stämmen. 

Holtz ⸗Bock / ift cin heßliches / vielfuͤßiges 
Ungesiefer/ welches dem Vieh / infonderheit aber 
denen Hunden fehr befchiwerlich iſt / und fid) der» 
geſtalt in die Haut einfrißt und einhaͤckelt / daß 
nichts / als der weißlichte und runde Hinterleib 
zu fehenift. Die Hunde, oder ander Vieh / fo 
von dieſem Ungeziefer geplagt werden/ darf man 
nur mie Salg + Waffer wafchen und mie Epig 
beftreichen / oder bierere Mandeln in Waller zer 
ſtoſſen / und fein Elein reiben, folgendes die Hunde / 


oder das Dich damir beftreichen / fo werden fie 


feine Holtz ⸗Boͤcke beläftigen. 
Holtʒz⸗Boden / oder Holz-Kammer/beif 
ſet dasjenige verſchlagene Behaͤltniß in dem Hau⸗ 
ſe / worinnen das geſpaltene und zerſchnittene 
Holz vor die Kuͤche und Ofen / Stoß» weife 
geſetz / lleget. 
— wo in Wäldern Brüche ge 
ſchehen / 
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ſchehen / daß das Holtz uͤber einander gefallen / 
und alſo verfaulet / ſolches nennet man Holtz⸗ 
Erde. Dergleichen Flecke werden in den Waͤl⸗ 
dern offe ziemlich hoc) liegend gefunden. 

Holtz⸗Haſen / find meifteneheils ſchon alte 
Purſche / die fid) Jahr aus Fahr ein im Holz 
aufhalten der Jagd fdyon offt entgangen find, 
und deßwegen den Jäger mit den Hunden ſcheuen; 
- fiehe Abend Jagd. 

Holtz⸗Miſt / fiehe Wald⸗Miſt. 

Holtzung / ift das Recht aus eines andern 
Walde die Nothdurfft feines Brenn Holzes zu 
hohlen, Wo einer die bloffe Holsung hat / darff 
er weder Hopff » Stangen Meiff» und Bands 
Scoͤcke / nody weniger Bau⸗ oder ander Nutz⸗ 
Holtz nehmen. | 

Holtz⸗Wurm / iſt ein Wurm der das Hole 
gerfriße. Die Naturkuͤndiger haben vier Gattun⸗ 
gen derfelben angemercfer / davon einige / faſt den 
Ohr ⸗ Würmern gleih/ Gelencke und Fuͤſſe: 
andere ohne Fuͤſſe / wie Maden / einen rothen 
Kopff / und weiſſen Leib haben. Wenn ſie in 
dem Holtz arbeiten / gehet es fo ſcharff zu daß 
man es auswendig hören fanz fie bohren das 
Holtz zu einem fehr klaren Mehl / damit fie in 
demfelben Raum gewinnen. 

Honig, iftein Safft / den die Bienen aus 
den Blumen fangen, in einem Blaͤslein unter 
der Zungen behalten / in ihre Stöcke tragen’ da» 
felbft ansſpeyen und Waben damit füllen. Es 
wird in gelbes und weiſſes unterſchieden. Was 
an der Sonne von ih ſelbſt auslaͤufft wird 

unge 
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Jungfer · Honig genennet / und iſt das beſte; 
das gelbe wird durch die Hitze in einer Kelter aus 
gepreſſet. Das Honig har eine zarte ſubtile / 
balſamiſche Eigenſchafft zu warmen / zu zerthei⸗ 
len / zu reinigen und auszutreiben / die Lebens⸗ 
Geuſter zu vermehren / und / was darein geleget 
wird / für aller Faäulniß zu bewahren; darneben 

aber auch eine gaͤhrende Krafft / die / wenn ſie 
einen bequemen Zunder in den Leibe findet / ein 
Aufwallen in den Saͤfften / und daher gefaͤhrli⸗ 

che Kranckheiten verurſachet. Um des willen be⸗ 
kommt es phlematiſchen / alten / kalten und ſchwa⸗ 
chen Lenten insgemein wohl / und im Huſten / 
oder anderen Bruſt⸗Beſchwerungen von kalten 
Fluͤſſen / auch in allerhand Verſtopffungen der 
Nieren und Zufaͤllen des Harns thut es ſehr 
gut; da hingegen / wo fluͤchtige Säure im Leibe 
vorhanden / es dieſelbe erreget / und in Bewegung 
bringet / auch jungen / hitzigen und choleriſchen 
Leuten ſchaͤdlich iſt. In den Apothecken wird 
das Honig mit verſchiedenen Kraͤutern verfeger/ 
und zu mancherley heilſamen Gebrauch angewen⸗ 
det. Es werden auch aus dem Honig bereitet 
ein Waſſer / cin Del / Eßig / Spiritus; Tinctur / 
and eine Quint ⸗Eſſentz. Vas Waſſer dienet 
fuͤr die Augen / und machet das Haar wachſend. 
Das Oel tangt zu Schoß⸗ Wunden und böfen 
Geſchwuͤren / ſtillet auch die Podagriſchen Schmer⸗ 
gen. Der Eſßig und Spiritus haben eine durch» 
dringende Schärfe, und löfen Kislingeauf. Die 
Tinctur foll den Lungen⸗Suͤchtigen dienen. Die 
BOvintst£ßenszdiensr vortrefflich zu Schaltung 
der Geſundheit und Staͤrckung der ar >= 
ſter / 
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ſter / thut gut in den meiſten Kranckheiten / hets 


lee die Wunden / wenn fie damit gewaſchen 
werden. 

Honig⸗Thau / ſind kleine Tropffen / ſo zu⸗ 
weilen an den unreiffen Korn Aehren gefuͤnden / 
und weil ſie ſuͤß / von dem gemeinen Volck vor 
ein Honig / ſo mit dem Thau gefallen / gehalten 
werden. Es entſtehen aber dieſelben / wenn auf 
einen naſſen Winter ein heiſſer Sommer erfol⸗ 
get / aus dem überflüßigen Nahrungs⸗Safft / in 
den noch weichen Koͤrnlein / der von der Hitze 
aufſchwillet / das zarte Haͤutlein zerſprenget / aus⸗ 
läufft/ und an der Lufft gerinnet / bald aber zu 
fauten beginner/ und einen Geſtanck / fonderlich 
gegen Abend anrichtet. Das alfo zerfprengre 
Körnfein/ weil es folchergeftate feines beſten 
Saffıs berauber worden’ wird zwar gröffer als 


gewoͤhnlich / aber ſchwartz har wenig Weſens / 


und iſt unnarhafft und ungeſund; daher es mit 
unrecht von dem gemeinen Mann Murter⸗Korn 
genennet wird. 

Hopffen / iſt ein Gewaͤchs / welches in langen / 
ſchwachen Rancken / an Stangen’ Bäumen/ 
und was es ergreiffen kan / hinauf klettert / Blaͤt⸗ 
ter den Wein⸗Blaͤttern nicht ungleich / und 
Blumen / wie Knoſpen bringt / die zu dem Bier⸗ 
Brauen unentbehrlich ſind. Der / welcher wild 
an den Zaͤunen und Hecken waͤchſt / iſt geringer 
als der Garten⸗Popffen / fan aber durch Ber 
pflantzung serbeffere werden. Der Garten⸗Hopf⸗ 
fen iſt auch zweyerley / der cine reiffer um 14. 
Tage eher / als der andere / und wird . m 

eften 


592 Hopffen⸗Keimen 
beſten gehalten. Der Hopffen erfordert ein lucke⸗ 
res / muͤrbes und feuchtes Erdreich: in daſſelbe 
werden Gruben gemacht / und Wurgtzeln eingele⸗ 
get nnd mit Erde wieder zugedeckt; wenn cr 
auswaͤchſt / muß er geſtaͤngelt und augewieſen 
werden. Im Herbſt⸗Monac reiffet er / welches 
an dem ſtarcken Geruch zu erkennen: da denn / 
wenn er in die Gelbe getreten / und erlihe Tage 
darinnen geffanden/ er bey einem hellen Tage 
fein trocken abgenommen wirds damit er nicht 
uͤberreiffe und den Saamen verliere. Wenn er 
abgepfluͤcket wird er aufeinen lüffeigen Boden / 
niche zu dicke über einander/ geſchuͤttet / biß er zur 
Gnuͤge / dody nicht zu viel/ getrocknet > alsdenn 
über einen Hauffen geſchuͤttet und mie Tuͤchern 
hedeckt damic er niche verrauche. Der Hopffen 
har einen fcharffen/ bitteren Geſchmack / darne⸗ 
ben die Krafft zu reinigen / zu waͤrmen / zu öff⸗ 
nen / und zu zertheilen / daher er als ein Blut⸗ 
reinigendes und die Verſtopffungen der inwendi⸗ 
gen Theile wegnehmendes Mittel wohl gebraucht 
werden koͤnte. In Milch geſotten / toͤdtet er die 
Bauch ⸗Wuͤrme. In Bier / oder Wein gekocht / und 
äufferlich aufgelegt / lindert er alle Schmergen/ 
es ſey von Geſchwulſt / Fallen oder Verren⸗ 
ckungen. Sein meiſter Gebrauch iſt bey dem 
Bier / dem er eine angenehme Wuͤrtze giebt / und 
der Säure mehrer. wenn er wohl gekocht / und 
deffen nicht zu viel genommen wird’ fonften er 
Hitze / Haupt ˖ Weh und Blähungen verurfacher. 
Hopffen⸗BKeimen / find die Schoͤßlinge / 
fo im Fruͤhling / gleich mis abgehenden Schnee / 
aus 
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ans den Wurztzeln herfuͤr fproffen / gleich dem 
Spargel / und koͤnnen auf gleiche Weiſe mit 
Eßig und Baum ⸗Oel / wie ein Salat, oder 
mit andern Speiſſen genoflen werden, 2 

Horbel/ ſiehe Blaͤßlein. 

Horn / iſt ein hartes Gewaͤchs / welches bey 
verſchiedenen Thieren aus dem Kopffe auffteiger. 
Es ſollen allein die Thiere/ die gefpaltene Klauen 
haben / mie Hörnern begaber feyn, Die wilden 
und zahmen Ochſen haben zwey glatte / runde 7 
gekruͤmmte / und auf eine Spige ausgehende Hör 
ner, Die Schaaf + und Ziegen» Boͤcke haben 
gereiffte / gekruͤmmte und offt gewundene Hörner, 
Be Gemfen und Stein» Böcke Hörner find 

nterwaͤrts / und Die erften faſt mie cin Haacke ge⸗ 
Erümmen Die Hirfche werffen ihr Gehoͤrne / 
weldyes / wie andy der Elende / fehr zackig / und 
von vielen Enden iſt / jährlich ab, 

Horn⸗tiſch / iſt ein See +» Sifchy deffen vor» 
nehmlich zweyerley Gattungen beobachtet werden 
Die eine hat einen kleinen Kopff / an welchem 
ein langer / forne aufgebogener Schnabel / der Leib 
iſt ſechseckig / und wird biß zur Mitte immer die 
cker / von darob aber der Schwang viereckig / und 
immer duͤnner. Der Fiſch wird einer Ellenlang? 
und eins Singers dicke. Sein Fleiſch iſt hart/ 
ungeſchack und unverdaulich. Wenn es 
zu Aſchen verbrannt / eingenommen wird / ſoll es 
den verſtopfften Harn treiben. Die andere Gat⸗ 
cung iſt windy ohne daß zwey Streifen von flate 
cken Schuppen, fo zu beyden Seiten per 
n gleichfam viereckig machen. Der 
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Fiſch hat einen harten’ ſpitzigen / mit Zähnen 
wohl beſetzten Schnabel / einen weilfen Baur 
und blau⸗gruͤnen Ruͤcken Sein Fleiſch iſt grüne _ 
lich / hart und unverdanlich 5 jedoch wenn er ge⸗ 
braten / und mie Weinſauer / oder Pomerantzen⸗ 
Safft begoſſen / iſt er noch wohl zu eſſen. 
Horniffen/ find ein Ungeziefer / fo an Geſtalt 
den Wefpen und Hummeln nicht ungleidy? an 
Gräfe aber weit uͤberlegen / und fo ſchaͤdlich / daß 
nach den Sprichwort fieben/ oder neun derfelben 
ein Pferd toͤdten können. Den Bienen find fie 
fonderlich gefährlich / darum man ihnen bey 
Nacht / oder Regen +» Zeit nachſpuͤren / und fie mit 
Feuer / oder heiſſem Waller vertilgen au trachten 
muß. Sie niften/ wie die Weſpen / hängen 
Gebäude an die Wände und Daͤcher s Doch woh⸗ 
nen fie meiffentheils in hohlen Baͤumen / und le⸗ 
digen Beuten / woraus fie die Bienen vertrie⸗ 
ben haben. | 
Horn⸗Rlufft / iſt ein Gebrechen / dem ſowohl 
Pferde / Eſel und Maul + Thiere / als Ochſen 
uͤnd Kuͤhe unterworffen ſind / und beſtehet ſolches 
darinnen / wenn bey denen erſtern die Huͤlffe / bey 
denen letztern aber die Klauen von einander reiſ⸗ 
fen und aufſpalten. Wenn sin Pferd ze. mE 
Horn Kinffe hat / es ſey durchaus / oder halb / ſo 
raͤumet fie ſauber aus / und ſchabets mir einem 
Moſſer zus beyden Seiten / damit fie gar friſch 
verneuert werde / fo nimmet fie die Salbe de 
cher any und heilet auch geſchwinder / doch ve 
huͤtet ſo viel moͤglich / daß ſie nicht blutend ge⸗ 
macht werde: So denn nehmer Bocks⸗Unſchlitt/ 
Zucker / 
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Zurcker / Terpentin / weiß Hartz von den Tannen 
neues Wachs / guten Fuͤrniß und Baum ⸗Oel / 
eines ſo viel als des andern / nachdem ihr viel / 


oder wenig haben wollet / laſſet es in einer Pfan⸗ 
nen bey einen Feuer unter einander zergehen und 
wiederum kalt werden; ſtreichet davon in die ge⸗ 


raͤumte und geſaͤnberte Horn Klufft / fo viel ihr 


darein bringen koͤnnet / laſſet das Pferd drey / o⸗ 
der vier Tage lang / auch / wo es ſeyn kan / noch 


Länger ſtehen / wo aber nicht / und es muß gerit⸗ 


ten werden / oder ſonſt Dienſte thun / ſo ſaubert 
die Klufft jedesmahl wieder aus / und ſtreichet 


alsdenn die Salbe dom nenen aufs beſte / als 


ihr koͤnnet / hinein / wlederhohlet es auch fo offer 


mahl / als es heraus faͤllet / Oder: Machet den 


beſchaͤdigten Huff mit einem Meſſer reine / und 


ſchmieret ſolchen mit geſtoſſenem Huff ⸗Lattich / 


raus und Wurgel unter einander) mit altem 


Schmeer vermenger/ und wicderhohler ſolches / fo 


offt er trucken worden; oder: Nehmet cin Vier⸗ 
el Pfund neu Wachs / eben fo viel gelb Ton» 
nen Ped) / erwan vor einen Groſchen Terpen⸗ 
tin’ Bocks⸗Unſchlitt / oder rein Schmeer ein 
Viertel Pfund / und drey / oder vier Zwiebeln 
klein gehackt / laſſet alles mit und unter einander 
in einem Tiegel wohl zergehen / und ſchmieret / 
wenn es kalt worden / den ſchadhafften Huff da⸗ 
mit / welches den Schaden nicht nur bald heilen / 
ſondern auch den Huff gewaltig wachſend machen 
wird, Wenn die Ochſen / oder Kühe derglel⸗ 
chen Schaden an ihren Klauen bekommen / ſo 
muß man huen dieſelben zuvor mir Saltz / Od 
M Pp a und 
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a 
und Wein + Eßig unter einander vermiſcht wohl 
- bähen? darnach ale Schmalz in neuem Pech / o⸗ 
der Harn zerlaſſen / und darüber ſchlagen. Oder 
man fdymierer ihn das Geleich / oder Gelencke 
unten am Suß fünff/ oder ſechs Tage nach einan⸗ 
der wohl damit, fo erweichet und ermildert es 
das Horn und nimme die Schrunden hinweg. 

Horn⸗Salbe / ift ein Stück der Roß + Arne 
ney/ womit niche nur allerley Horn. Schäden 
und Huf Mängel geheiler / fondern auch die 
Huͤffe in guren Stand erhalten werden koͤnnen. 
Eine treffliche und bewährte Horn + Salbe / wel 
che nicht allein den Huff ſchoͤn und gut erhält / 
und wohl wachſend macht / fondern auch Rapf⸗ 
fen (Rappen / Maucken / Wartzen und derglei⸗ 
chen Gewaͤchſe vertreibt / iſt dieſe: Nimm Honig / 
Sein» Del / Lohr⸗Del / jedes zwey Loth / altes 
Schmeer ein Pfund / Wachs und Unſchlitt / je⸗ 
des ein Viertel Pfund / Fichten⸗Pech ein Pfund / 
Schwefel und Gruͤn⸗Span / jedes ein Loth/ 
Scher ⸗Ruͤben / (Stech⸗oder Steck⸗Ruͤben) 
ein halb Pfund / gelben Hirſen ein Viertel⸗ 
Pfund / und der ſchwartzen und roshen groſſen 
Schnecken gleih fo vich als alle diefe Stuͤcke 
wägen / die laß im May und Junio nach und 
nach in einen fonderlichen Topff einſammlen / und 
allezeit / nachdem ihrer viele, oder wenig mit 
Salg überftrenen / fo wird eine Salbe daransı 
hernach laß diefelbe und die andern weichen 
Stuͤcke gelind mir einander auffiedens die har 
ten serftofle und firene fie unter dem Sieden dar» 
unter / rühre es immerdar / und wenn es auf 
geſotten / fo laß es erkalten / und hebe es zum 
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Gebrauch auf. Oder: Nimm gelbes Wachs ein 
Pfund Pech / oder Harg ein Pfund / Hirſch⸗ 
Unfchliee ein Pfund’ Butter ein Pfund’ Ter⸗ 
pentin ein Drittel» Pfund’ Baum» Del ein 
halb Pfund / ale Schwein Schmeer / Safft von 
Zwiebeln ein Biertel- Pfund laß diefe Stücke 
sufammen in einem neuen Topffe über einem 
Kohl Feuer kochen / biß eine Salbe daraus wirdy 
welche den Huf erefflich wieder wachfend macht. 
Eine gute Horn» Salbe iſt auch diefe: Nimm 
Schaaf Unſchlitt / weiß Tannen Pech / jedes 
ein Pfund’ Wachs und Wagen Schmier/ ei⸗ 
nes jeden ein und ein Viertel ⸗Pfund / laß alles 
wohl unter einander jergehen/ uͤnd rühre es here 
um / biß es geſtehet. Endlich wird nody eine 
‚ treffliche Horn» Salbe von Althee / Lohr⸗Oel / 
Wachholder ⸗Oel / Regen Würmer Del und 
Vitriol gemacht / deren eines fo viel als des an⸗ 
dern genommen / und in einem Tigel an dag 
Feuer geſetzt wird / damit eg in eine Mallam zuſam⸗ 
men lauffe. Wenn man dieſe Salbe brauchen 
will/ muß das Horn vorhero rein gefchäber / die 
. Salbe mit einer Feder, Kiele daranf geſchmieret / 
und mit einem heiffen Eifen gewaͤrmet werden / 
damit es fich rede ins Horn einziche, 
Horn⸗Vieh / unter folder Benennung were 
den begriffen Ochſen / Kühe und Kälber. 
Soſen⸗Butter / heift diejenige fo man in. 
hoͤlgerne Faͤßlein einzudrücken pflege: wird in 
ganze und halbe Hofen eingerheiler, | 
Bi En Horn / iſt der äuſſerſte Theil an 
dem Fuß eines Pferdes / Eſels / dder Maul ⸗ Thiers. 
Es iſt gar viel daran gelegen / daß cin Pferd ei⸗ 
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— nee 
nen gueen Huf habe, Derfelbe wird erfanne/ 
wenn er breiv/ rund, cin wenig hohl / nicht zwang⸗ 
hufig / ſchmal / und zuſammen gedruckt / nicht ge⸗ 
ringelt / ſondern geſtreifft auch nicht volhüftg / 
und an Farbe fchwarsz anf Afchen + färbig ſich 
zichend/ if, Die fchmalen und geringelten Hufe 
wie auch die weifen / ſind gebrechlich / eriegen 
leichtlich Horn⸗Kluͤffte / und die vollpupigen tau⸗ 
gen nicht auf lange Reiſen / weil fie bald verbaͤl⸗ 
len. Wenn man bey weichen Schnee + Weiter 
reifen muß 7 und der Schnee dem Pferd in den 
Huf fich einballet / welches eine groſſe Verhinde⸗ 
rung mache / fol man Unſchlit zwifchen das Eis 
fen und den Huf treuffeln / oder die Hüfe ins und 
auswendig mit ſchwartzer Seif ſchmieren fo bals - 
ler fich deſſelben Tages fein Schuwe ein, Wenn 
cin Pferd aufder Reife ein Eifen verlohren / und 
es ihm nicht bald Fan wieder aufgeleger werden / 
fol man mit einem ſcharffen Meſſer das Horn 
um und um wohl beſchneiden / gleich und glatt 
machen / fo wirds dem Pferde nicht ſchaden. 
Huf⸗Eiſen / ift das Eiſen / womit der Auf 


eines Pferdes / Eſels oder Maul Thiers br ⸗ 


lege wird / damis fie gewijler tretten und den 
Huf niche beſtoſſen. Die Eiſen der Wagens 
Pferde werden mir Stollen gemacht 7 den Reut⸗ 
Pferden legt man zuweilen glatte Eiſen auf / auf 
ſer im Winter / damit ſie auf dem Eiſe feſter 
tretten. Den Maul⸗Thieren / fo mit ſchwe⸗ 
ren Laſten uͤber die felſigten Gebuͤrge gehen / wer⸗ 
den Eiſen wie Sohlen / die fornen und hinten 
weit uͤber den Huf hinaus gehen / aufgelegt / da⸗ 
mit er deſto weniger beſtoſſen werde. Huf⸗ 


it er deſũſ. 
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Huf⸗Eiſen⸗Kraut / if ein Kraͤutlein / 
das duͤnne Stengel / zarte Blaͤtter / kleine Blũm⸗ 
lein hat / und Schoten bringet / welche platt / 
gekruͤmmet / und an einem Rand rund und tieff / 
in der Gleichheit eines Huf⸗Eiſens ausgekerbt 
find. An theils Orten und Ländern waͤchſt es 
an duͤrren Orten wild / bey uns wird es in den 
Gaͤrten zur Zierde gezielet. —— 

Hufe / iſt ein Maas / nach welchem die Ae⸗ 
cker / Wieſen und Holtzungen ausgetheilet / oder 
vermeſſen werden. Insgemein haͤlt eine 4 
Landes dreyßig Acker oder Morgen / zuweilen 
weniger / oder mehr / nachdem es in den Feld⸗ 
Marcken hergebracht. An einigen Orten heiſſer 
Hufe ſo viel Acker mit aller darzu gehoͤrigen 
Dorff · Gerechtigkeit / als noͤthig iſt / einen Bau» 
ren zu ernaͤhren / daher fie in Haupt Hufen und 
Stuͤck⸗Hufen unterſchieden: jene begreiffen ein 
ganzes volfländiges Bauren ⸗Gut / dieſe etwa 
nur einen Theil davon / und die dergleichen beſi⸗ 
zzen / werden Haupt ⸗Hufner / oder Halb ⸗NHuͤf⸗ 
ner genennet. In Pommern hat man vierer⸗ 
ley Hufen; Heger⸗Hufen; Tripel ⸗Hufen: 
Land⸗ oder Dorff ⸗Hufen; und Haacken⸗Hufen. 
Eine Haacken⸗Hufe haͤlt 15. Morgen / eine Land⸗ 
Hufe zwey / eine Tripel⸗Hufe drey / und «ine 
Heger ⸗Huſe vier Haacken⸗Hufen. 

Hufſ⸗Lattich / iſt ein wildes Heil⸗Kraut / 
hat Stengel einer Spannen lang / und Blät⸗ 
ser in Geſtalt eines Huf⸗Eiſens / unten weiß 
und wolig / oben glatt und ſattgruͤn. Die Blu⸗ 
men heiſſen Mertzen ⸗· Blumen / auch Filius ante 
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Patrem, waͤchſt an den Quell ⸗ Brunnen / Baͤ⸗ 
chen / Fluͤſſen und Waſſer ⸗Graͤben. Die Blu⸗ 
men / Blätter und Wurgel/ wenn fie noch ftiſch 
Fühlen und trocknenz gerrosfnes dienen fie, dir 
Bruſt / find gut für Lungen ⸗Geſchwuͤr / Eng 
bruͤſtigkeit / Keuchen / Huſten ⸗Schwindſucht / 
verhuͤten den kalten Brand an ſchwurichten Bei⸗ 
nen der Waſſerſuͤchtigen. Die Blaͤtter braucht 
man Äufferlich für Entzuͤndungen / hitzige Ge⸗ 
ſchwuͤre / Rothlauff / Brand und aufgeriffene 
Bruſt ⸗ Waͤrtzlein. 

Huf⸗Zwang / iſt ein Mangel / welcher ich 


an dem Huf eines Pferdes ereignet / wenn der | 


Felde hinten gar ſchmai und eng zuſammen waͤch⸗ 
ſet / und anffen an den Wänden herum viel uͤbri⸗ 
ges Horn / inwendig aber wenig Kerns hat. 
Es komme dieſer Zufall daher wenn man die 
jungen Pferde nicht zu rechter Zeit beſchlagen 
laͤht / fo wächfer ihnen das Horn. gar lang he⸗ 
runter’ es waͤchſet ihnen auch der Huf / wo das 
Eiſen ſoll aufgeſchlagen werden / gar ſpitzig zu; 
an der Crone dicker und ſtaͤrcker als an den ZA 
hen / hinten an den Strahlen aber laͤuffet ih⸗ 
nen das Horn gantz zuſammen. Einem ſolchen 
Roß laſſet das Horn hinten an den Ferſen bey 
den Strahlen auf beyden Seiten / biß anf das 
Leben / doch daß man ihm das Bein im Huf 
nicht beruͤhre / ausſchneiden / auch ihm die Waͤn⸗ 
de daſelbſt wohl niedrig hinweg nehmen / ſchla⸗ 
get ihm ſodenn ein Scheer ˖ Eiſen auf / das hin⸗ 
ten an den Stollen eine Schraube hat / damit 
man das Eiſen auf · und zuſchrauben kan; neh⸗ 
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mer alsdenn keine Saamen und Rocken / der 


recht rein gemacht ift / laſſets gar wohl fieden / 
biß die Körner aufbörfteny ftoffers denn in einem 
Moͤrſel / thut Zwiebeln und alt Schmeer dazu / 
daß es wohl unter einander kommt / ſchlaget dem 
Pferde drey / oder vier Tage damit ein / und 
wenn ihr ihm den Einſchlag ausraͤumet / ſo mi⸗ 
ſchet ihn wieder unter den neuen / damit ihr ihm 
einſchlogen wollet; am dritten Tag fruͤhe ſchrau⸗ 
ber dem Pferd das Eiſen / um einen Stroh⸗ 
Halm breit/ weiter/ und ſchlagt ihm wieder / wie 
vor / eins Über drey Tage machet es abermahl 
am einen Stroh⸗Halm weiter’ und. fahrer das 
mit fort / biß ihr ſehet / daß der Huf feinerechre 
Weite habes darnach brecht ihm das Scheer Ei⸗ 
ſen ab / und ſchlaget ihm ein Eiſen anf / das wohl 
weit / und auſſen und innen gleich diek iſt; neh⸗ 
mer denn neues Wachs / lauteres Korn / oder 
Sauer ⸗ Teig. und Honig ſamt dem Roß / ſiedet 
alles durch einander / und ſchlaget ihm damit 


bey vierzehen Tage lang / alle Tage zweymahl 


ein / und ſchmieret ihm den Huf biß in die 
Feſſel wohl mir einer Horn» ⸗/Salbe 


Huͤll und Sau / iſt alles dasjenige’ wasgur 


ahrung und Kleidung nöchig: iſt. 


Hummel / iſt ein Ungeziefer / welches unter 


die Gattungen der Bienen gerechnet wird / dahin 


es auch wegen der groſſen Gleichheit füglidy mag 


gezogen werden / auſſer daß die Hummeln um 
gleich dicker ſind denn die Blenen. So taugen 
fie auch nicht / Honig zu machen / und wiewohl 
fie ſich um die Bienen · Stoͤcke aufhalten / vie 
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nen fie darinn nicht weiter / als daß fie die Brue 
hegen / und Waſſer in den Stock zu tragen. Sonſt 
ſind fie ſchaͤdlich / nicht nur in ven Stoͤcken ſelbſt / 
weil ſie das Honig daraus verzehren; ſondern 
auch an den Wein ⸗Trauben und andern füllen 
Früchten, die ſie anſtechen. Wenn im Herbft 
die Bienen der Hummeln nicht mehr noͤthig har 
ben / beiſſen fie dieſelben tod wie man fie dinn 
um die Zeit vorden Stöcken häuffig liegen ſiehet. 
Hummers / find Meer Krebfe/ fo den Fluß⸗ 
Krebſen an Geſtalt gang gleich / auffer daß. fie 
groͤſſer / ſintemahl einige derfeiben einer Span 
nen / andere zwey und mehr Spannen lang ge⸗ 
funden werden. Man faͤnget fie hänffig in ver 
Weſt⸗ und Mord» Sees und ihre befte Zeit. ifl 
im Fruͤhling und Sommer, Ihr Steifch iſt viel 
haͤrter als an den Strohm⸗ oder Fluß⸗Krebſen / 
und dannenhero iſſet man die Schwaͤntze nicht 
gern / ſondern nur das inwendige Gelbe. 
Hund / iſt ein zahmes / Fleiſch ⸗freſſendes 
Thier / welches zur Luſt und zum Nutz auf man⸗ 
cherley Weiſe dienet. Wie ihr Gebrauch / alſo 
iſt auch ihre Geſtalt und Groͤſſe unterſchiedlich. 
Ein guter Hauß⸗Hund ſoll ſtarck / groß und 
grimmig ſeyn / einen groſſen Kopff / feurige Au⸗ 
gen / weiten Rachen und ſtarcke Zaͤhne / ſpitzige 
Ohren / uberworffene Naſen⸗ Loͤcher / ſchwartze 
Lppen / zotiges Haar und Schwang/ ſchwarztze / 
oder dunckelgraue und groſſe Pfoten haben. Son⸗ 
ſten giebet es unterſchiedliche Arten der Hunde / 
als Jagd-⸗Hunde / Spuͤr⸗ Dachs ⸗Vogel⸗ 
Waſſer⸗ 4 — und Schaaf⸗Hun⸗ 
dez 
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des ingleichen Englifhe Doggen und ) Winde 
Spiele / ꝛc. u 

Aunds-Bras/ iſt eine Battung Gras / ſo 
gern auf den Aeckern waͤchſt; feine Wurtzel brei⸗ 
ce ſich ſehr aus / daher cs dick wächſt / und 
ſchoͤnen gruͤnen Raſen macht. Dieſelbe Wur⸗ 
tzel iſt weiß / ſuͤß und knotig / wird als ein öffe 
nendes Mittel in Verſtopffungen der Leber / der 
Miltz / des Gekroͤſes und der Harn» Gaͤnge / 
auch wider die Bauch Würmer und den Stein 
gebraucht. | 

Hunds⸗Kirſchen / deren gicher «8 groſſe mit 
rothen / ſchwartzen und blauen —* und 
denn kleine. Die erſte Art / mit rothen Früch⸗ 
ten / bekoͤmmt ziemlich dicke Zweige / mit einer 
weißlichten Rinde uͤberzogen. Die bleich + grüs 
nen Blaͤtter find laͤnglicht / und dem Caprifolien» 
Laube faſt gleich. Die rothen Beere ſind wie 
Kirſchen / und vollkleiner Körner. Die ſchwar⸗ 
gen find klein die Blaͤtter lang und etwas ein . 
gekerbt die Blumen find Pferfichfarben. Die 
‚blauen find den erfi biß auf die Farbe gkeich: Die 
fleinen Hunds⸗ Kirfchen bleiben cin niedriges Ger 
ſtraͤuch / mit duͤnnen / holtzigten Zweiglein haben 
groͤſſere und breitere Blaͤtter / als die vorigen. 
Die Bluche iſt klein and weiß die Frucht groß 
und roth. 

Aunds-Röpffe/ Kalbs⸗Naſen. Dieſe 
Blumen wachfen auf hohen / giatten Stengeln / 
mit ſtarren / gegen einander über ſtehenden / grͤ 
nen Blaͤttern beſezet. Jede Blume beſtehet ge⸗ 
meiniglich aus FRE Farben / etliche find Pur⸗ 

pur⸗ 
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purfarben / andere roh / beyde mit einem gelben 

Rochen / etliche weiß / oder gelb mit roͤthlichen 
Rachen / weiſſe mit einem rothen Rachen / ꝛc. 
Dieſe beyden Farben werden einwaͤrts gegen dem 
Rachen fo artig in einander verfchartierer und 
vermifcher/ daß fie die dritte fehr wohl herfür 
bringen, Die Pflangung geſchiehet gar leichtlich 
und zwar faſt von ſich ſelbſt wenn fie nur ein» 
mahlineinen Barren gefene worden/ theils durch 
den ausfallenden Saanıen 5 theils durch die ziem⸗ 
lich ansbreitenden Zäferlein. Wenn man aber 
den Saamen fäen will? muß ſolches im Fruͤh⸗ 
ling geſchehen / fo blühen fie im Herbſt annoch 
deſſelbigen Jahres / fonft aber/ wenn fie fiber 
den Winter im Felde geſtanden in dem May / 
vder Brachmonat. 

Hunds⸗Milch / iſt cin Kraut / fo in den Gaͤr⸗ 
ten unter den zaſerigen Winter ⸗Gewaͤchſen gezeu⸗ 
get wird. Es iſt dreyerley: die rund⸗blaͤtterige / 
die lang blaͤttrige / und die aufrechte Hunde Milch. 

Hunds⸗Tage / find eine ſolche Jahrs⸗Zeit / 
welche einfaͤllet wenn der Hunds + Stern am 
Himmel mit der Sonnen zugleich aufgehet in 
welcher Zeit die gröffefte Hige des Sommers re 
gierer / fonderlidy wenn Marg zugleich in der 
Naͤhe if. Bon diefer Tage Anfang und Waͤh⸗ 
rung giebet es verfchiedene Meynungen und Ge 
wohnheiten. Wir fangen fie jene insgemein an 
von dem Eintritt der Sonnen in dag Zeichen des 
Loͤwen / und laffen fie währen, bif die Sonne 
wieder aus diefem Zeichen geher. Daher wäh 
ren die Hunds · Tage bey ung 30. Tage * 
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Die Alten haben dieſe Zeit vor ſehr gefaͤhrlich / 
ungeſund / und Menſchen / Vieh und Feld⸗Fruͤch⸗ 
ten ſchaͤdlich geachtet / und ſonderlich die Roͤmer 
ſolche Schaͤdlichkeit nach ihrer Meynung durch 
Opfferung eines fahlen Hundes abzuwenden ge⸗ 
ſuchet / auch um ſolche Zeit die Hunde zu erſchla⸗ 
gen gepflegt / dieweil ſie von der Hitze gern raſend 
wuͤrden. | 

Hunds ⸗Tod / fihe Wolffs-Wurgel: 

Hunds⸗Zahn / iſt ein Zwiebel ⸗Gewaͤchs / 
fo um. der Blume willen in den Gaͤrten gezielet 
wird. Es iſt zweyerley / purpurfarb und weiß 
welches letztere nicht fo gemein/ wie das erſtere. 
Die Blume gleiche den wilden Llien / beſtehet 
aus ſechs Blaͤttern und inwendig fo viel Flo⸗ 
cken. Ks blüher zeitig im April/ und vergeher 
bald, Die Kiele wollen um das andere Jahr 
verpflanger/ und nicht lange auſſer dem Erdreich 
gehalten werden. 

Aundssäunge/ iſt cin Heil⸗Kraut / groß 
und flein/fo an ungebaueten Orten / doch in fertem 
Grunde / an Wegen und Zaͤunen waͤchſt / hat brei⸗ 
re / wollige Blaͤtter / purpurfarbene Bluͤthe / und ei⸗ 
nen widerlichen Geruch. Die Blaͤtter zerſtoſſen / 
dienen für Entzündung der Wunden / alte Schaͤ⸗ 
den und faule Geſchwuͤre Brand und Kräges 
mie Schwein Schmalg geroͤſtet / und die Glatze 
damit beftrichen/ machet die Haare wieder wach⸗ 
fen. Das aus dem ganzen Krant abgesogene 


Waſſer iſt eine befonder Argeney wider die Sram. ⸗ 


gofen/ und allerley Geſchwuͤr an heimlichen Orten. 
Huͤner / unter ſolchen werden die ſchwartzen 


606 = Müner 


und gelbrorhen Bauer + Nüner / fo wohl in Le⸗ 
gung der Eyer / als in deren Ausbrürung den 
Hinern mit groſſen Hauben vorgezogen. Die 
beſte Ausbruͤtung geſchiehet vor dem Voll mond 
im Sommer / oder im Herbſt; denn um ſolche 
Zeis werden die Eyer von der rauhen Lufft nicht 
ſo bald erkaͤltet / als im Fruͤh Jahreund Winter 
zur geſchehen pfleget. Unxr denen Kranckheiten 
derer Huͤner iſt die gemeinſte / der Zıps / oder 
Pivs / welcher / wenn er uͤberſehen wird / ihnen 
hald den Garans machet; ſonderlich zur Erndte⸗ 
Zeit und in der Wein ⸗Leſe. Es iſt aber ſolcher 
Pıps ein weiſſes Haͤutlein / fo ihnen an der Zun⸗ 
gen ⸗Spizze wächfer / ſolches muß man mic den 
Maͤgeln herab ziehen / hierauf den Dre mie Aſche 
beftrenen/ und mit Knoblauch Safft fchmieren, 
Mean gieber ihnen audyvdtefes zu verhuͤten / Quen⸗ 
del oder Feld. Kümmel in ihre Trincken; oder 
man nimme die kleinen glüenden Fuͤncklein / wel 
che wenn der Schmid das. Eifen ſchlaͤgt / ab⸗ 
fpringen/ und Insgemein Dammerfchlag genennet 
mwerden/ thut eine Handvoll in ihr Trincken; 
man kans auch wohl ein ganzes jahr dartnnen 
laſſen und biswerlen mit frifchen abwechſeln / fo 
bleiben fie gefund. Den welſchen Hünern giebt 
. man Pfeffer Körner einv und beffreicher ihr Haupt 
mie Brandtewein. Ingleichen / wenn man the 
nen das Näutlein von der Zungen abgeloͤſet / nim̃t 
man ein Federlein / ſteckt es Ihnen durch beyde 
Naſen ⸗vLoͤcher / sicher es Öffters hin und wieder / 
ſo bekommen ſie Lufft; oder man giebet ihn ein 
wenig Butter / mir Pfeffer vermenget / ein / on 
I 2 laͤſſet 
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läffee ihnen die Schnäbel mit Del reiben in wel» 
dem Knoblauch geweicher worden. Die Jun 
gen ſetzet man unter ein Sieb und beraͤuchert fie 
“mie Iſoͤp / Wohlgemurh / Poly und Lein⸗ 
Saamen. Siehe Henne. 

Huͤner⸗Auge / Schwielen / oder Warseny 
fo an den Zähen/ oder Fußſohlen von ſtarckem 
Drucken und Zwaͤngen der Schuhe entſtehen / 
und offt viel Schmertzen verurſachen. Darwider 
fol gut ſeyn und helffen Odermennige mir Saltz 
und ſtarckem Wein ⸗Eßig geſtoſſen und uͤberge⸗ 
legt: oder man nehme ſchwartze Schnecken / reibe 
fie lebendig an die Hüner » Augen / biß ſie ſterben / 
hernach ſpieſſe mau fie an «in Spießlein / und 
ſtecke fie an die Sonne / daß fie ausdorren/ ſo 
vergehen die Huͤner Augen. ir 

Hönerbiß/ Huͤnerdarm / ſo cheus in Sir 
ten / theils auch wild waͤchſt har harte Stengel/ 
die mehrentheils an der Erden kriechen / Knoten 
und bey jedem derſelben zwey Blaͤttlein und - 
weiſſe Bluͤmlein haben / aus welchen Huͤlſen kom⸗ 

men / die einen gelblichten Saamen bringen. Es 
iſt ein ſafftiges / kuͤhlendes Kraut / den Lungen⸗ 
amd Schwindſuͤchtigen dienlich / friſch mie Fleiſch⸗ 
Bruͤhe gekocht / oder das Waſſer gebraucht / wel⸗ 
ches auch den Kindern / wenn ſie Hitze haben / die⸗ 
net / das Gebluͤt reiniget / und die Bauch ⸗Wüͤr⸗ 
mer austreibt. Aenſſerlich iſt es gut für die Hi⸗ 
tze der Augen. VDie grünen Stengel werden den 
Sing Voͤgeln an das Gebauer gehaͤnget. 

Huͤner⸗Hauß / iſt sin kleines / im ur = 
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fiblagenes Behaͤltniß / worauf die Huͤner 65 
Abends zu fliegen pflegen. 

Huͤner feen/ iff cine Verrichtung fleißiger 
and embſiger Hauß⸗ Mürrer/ die day fo bald 
fie merchen / daß eine Henne zu glucfen anfängt! 
felbiger 15. bi 20. tuͤchtige Eyer unterlegen / 
‚ wed auf felbige fleüßig Acht haben / damit ſie die 

Ener nicht wieder verlaͤſtt. Wenn die Hüner 
ausgebruͤtet ſind / heiſſet die Alte fo fie. führe? 
die Glucke; die Zungen aber Küchlein.. 

Huͤnerſteige / iſt cin von hölgernen / kleinen 
Staͤben und Sproſſen viereckigt zuſammen ge 
ſchlagenes Behaͤltniß / worinnen die auf dem 
Marckt eingekaufften Huͤner / che felbige abge 
ſchlachtet / eitliche Tage lang gefüttert und ver⸗ 
pfleget werden. 

Hunger / iſt in natuͤrlichen Verſtande eine 
Empfindung in dem Magen / fo aus dem Beiſ⸗ 
fen der Magen» Säure entficher. Andere far 
gens er entſtehe bloß aus dem Forttreiben der 
genoſſenen Speiſen / und dem Zucken der Gedaͤr⸗ 
me und anderer Gefälle, wenn fie entlediger more 
den / und ein mehrers verlangen, Syn fierlichen 
Verſtand heillee Hunger der Mangel nörhiger 
Lebens⸗Mittel / €8 ſey wegen Mißwachs / Krie⸗ 
ges⸗Verheerung / verhinderter Zufuhr‘ oder 
durch andere Zufaͤlle / welches eine rechte empfind⸗ 
liche Plage und Straffe iſt. 

AungersÄraut: en Sörge waͤchſt 
auf den Feldern / Angern / und andern graſich⸗ 

‚ren Orten / und har auf dem Stengel runde 
ſhuppichte Knoͤpffe / treibet den Schweiß heiter 

| die 
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die Wunden / und oͤffnet die verſtopffte Mutter: 
Die Bauern kochen es unter den Kohl, oder an 

deſſen ſtatt wenn fie nicht wohl eifen können. 
Huͤrde / iſt ein viereckiges Geflechte von ſtar⸗ 
cken Gerten / beyläuffig einer Klaffter lang / und 
etwas breiter. Dieſe werden dichter / oder wei⸗ 
ter / ſtaͤrcker / oder ſchwaͤcher gemacht / nachdem ſie 
dienen ſollen. Vornehmlich werden fie gebrauche 
bey den Schaͤfereyen da auf den Brad)» Ace 
ckern ihrer fo viel neben und an cinander gefent/ 
und mit Pfählen befefliget werden/ daß ein vier⸗ 
eckigter Raum damit umgeben wird, fo groß, al 
die vorhandene Anzahl des Viehes / fo darein ge⸗ 
laſſen werden foll/ erfordert; welches man eine 
Huͤrde / oder Pferch nenne, Da wird’ fo 
bald es die Witterung zulaͤßt / das Schaaf Dich 
über Nacht hinein getrieben und die Huͤrden täg⸗ 
lich / oder um den Tag / nach der Laͤnge des A⸗ 
ckers / weiter fort geſchlagen / bis derſelbe uͤber 
und uͤber geduͤnget worden. Der Hirte hat ſeine 
Huͤtte / oder Pferch ⸗Karn dabey / darinnen er über 

Nacht bleibet / und mit den Huͤrten fortruͤcket. 
Huſten / iſt eine Kranckheit der Bruſt / wenn 
die Lunge und ihre Gefaͤſſe / den ſcharffen und 
zaͤhen Schleim / womit ſie ſich beladen fuͤhlen / 
mit Gewalt auswerffen / den Athem ſtarck / un⸗ 
gleich und mit einem ſtarcken Laut und Gethoͤne 
austreiben. Eigentlich iſt der Huſten dreyerley: 
Ein feuchter / welcher durch eine in der Lufft⸗ 
Roͤhre angefenre Feuchtigkeit verurfacdher wirds 
der. trockene / wobey nichts ausgeworffen/ fone 
dern alsin durch eine ſubtile / ſcharffe Materie 
29 die 
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die Faſen in der Lunge und Lufft⸗Roͤhre unab⸗ 
laͤßlich gezerret werden / welches man einen Lun⸗ 
gen⸗Krampff nennen moͤchte; Endlich iſt ein 
Magen⸗qoquſten / wenn der Magen mit ci⸗ 
nem zaͤhen Schleim uͤberladen / und den heraus 
zu arbeiten trachtet. Der leidende Theil iſt vor⸗ 
nehmlich die Lunge / und gehet manchmahl bald 
uͤberhin; wenn es aber lange anhaͤlt / kan es oh⸗ 
ne Verletzung der Lunge nicht wohl bleiben / md 
200 ein naffer Huften fich in einen eruchenen vers 
wandelt / zeiger er eing Schwindſucht und Ent 
zuͤndung der Lunge an. Wenn aud) der’ Huſten 


hefftig iſt daß da durch die kleinen Acderlein zer. - 


ſpringen / fönnen $ungen » Geſchwuͤre daraus ent, 
ſtehen. Wer mie den Huften behafftet / halte 
ſich / fo viel möglidyy in reiner/ gemaͤßigter Lufft / 
und meide die truͤben und feuchten Duͤenſte / ent⸗ 
halte ſich ſcharff gewuͤrtzt oder geſaltzener Spel⸗ 
ſen / trincke uͤberſchlagen / lindes und ſuͤſſes Gr 
traͤncke / abgekocht Waſſer mis Gerſten / Corin⸗ 
thenumd Feigen / vornehmlich Thee und Milch / 
—5 — mittelmaͤßige Bewegung und Nacht⸗ 
uhe 
Hut und Trifft / iſt das Recht ſein Vieh 
auf einem Feld und Boden zu huͤten und wey⸗ 
den. Dieſe Gerechrigkeie iff eine Nugung des 
Ackers / und wird auf eines andern Grund und 
Boden/ wenn ſie nicht redyemäßig hergebracht / 
nicht geſtattet. Wo mehr Nachbarn mit einan⸗ 
der gemeine Weyde haben / ſolches wird eine Ge⸗ 
mein⸗ Triebe genennet. Wo eine ſolche gemeine 
Vieh⸗Ttuche iſt fo ſollen ſie folder zugleich / 
. gemeine 
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gemeinſamlich / und kein Theil mehr denn der 


andere / auch nicht auf andere Weiſe / ſich ges 
brauchen / auch mit feinem krancken Dich dahin. 


treiben. 


Hyacinthen / ſind kleine wohl riechende Fruͤh⸗ | 


. Iings Blumen fo gar viclerlay Arten / können 


aber doch in ſechserley ſorten gar füglich eingerheis 
let werden/ welche alle nad) der gemeinen Weiſe 
der Zwiebel⸗Gewaͤchſe gewartet und durch Ab⸗ 

fenlinge vonder Brut vermehrer werden. Etliche 
wachfen aufeinem langen und dicken’ bisweilen 
mir Flecken gezierten und mit vielen Blumen ber 
ferten Stengel 5 dahingegen andere gar niedrige 
Stengel mit wenigen Blumen nur auf einer Sei⸗ 
se haben/ bey andern aber gehen fie hin und her 
an dem Stengel ohne Drdnungs theils riechen 


ungemein ſchoͤn / theils gar nichts fo blühen fie 


aud) nicht zus einer Zeit / fondern immer eine fruͤ⸗ 
her / oder ſpaͤter / alsdie andere. An der Sarbe 


find fie cheils weiß / theils Roſen⸗Farb / etliche 


Sarbr gelb / oder Rehe⸗farbe / Violet⸗blau fo 
ſind auch theils Zwiebeln roͤthlich / die andern 
hingegen gang weiß. Ihre Fortpflantzung ge⸗ 
ſchiehet / theils durch die abgenommene Zwiebel⸗ 
Brut / theils durch den Saamen die erſte iſt 
die beſte. 
Hypotheca,heift in Rechten die Verpfaͤndung 
eines unbemeglichen Guts / ingleichen ein ſolches 
verpfaͤndetes Gut felbften welches der Schuldner 
in feinem Befig behaͤlt und nur den Gläubiger 


darauf verſichert. 


Hyſſop / iſt cin bekanntes / wohlriechendes Gar · 
u 24 2 ten⸗ 
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sen» Kraut’ allein in dieſem unterſchieden / daß 
theils dunckelblaue / etliche weniger aber weiffe 
Blumen tragen ; wird im Fruͤhlinge geſaͤet / und 
hernach verſetzt / erfordert einen leichten / doch gu⸗ 
ten Grund / man darff ihn nicht begieſſen / auſſer 
bey gar trocknen Wetter / weil er die Feuch⸗ 
tigkeit haſſet; wenn er zu Ende des Sommers 
geſtuͤtzt wirds blüher er häufiger. Er wird am 
beften durch Zercheilung der groffen Stöcke 7 die 
hernach geſtuͤtzt und umgefener werden, als auch 
durch den Saamen vermehrt 5 iſt warm und tro⸗ 
cken / doch gemaͤßigter Eigenfchafft. Hyſſop / 
Feigen / Honig und Rauten in Waſſer ge⸗ 
ſotten und getruncken / dienet den Bruſt ⸗ und 
Lungenſůchtigen / ſchwer athmenden und 
althůſtenden auch wen die Fluͤſſe vom Haupt 
in die Blieder fallen / toͤdtet auch die Muͤrmer 
im Leibe / mie Leigen gekocht und gegurgelt / 
heilet er die Half Geſchwuͤre / mir Eßig 
aber ſtillet er das Zahnweh. Das davon ge⸗ 
brannte Waſſer getruncken / machet eine ſchoͤ⸗ 
ne und lebhaffte Farbe. 


J. 


cke / iſt ein Kleid / welches man bey kal⸗ 
| tem / oder naſſem Wetter anleger / wenn 
man ausgehen / oder reiſen ſoll. 
Jacobs⸗Kraut / wollichtes / iſt ein artig 
Gewäãchs / fo zum Zierrath vor die Fenſter geſe⸗ 
zet / und durch Zerreiſſung der Stöcke leicht forte 
gebracht wird, Das gemeine Je Kin: 
ze - r 
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bringer hohle / braunrorhe Stengel/ mit langen / 
zerkerbten Blärtern/ auf die gelbe Blumen fol 
gen rauche / wollichte Saamen/ welche verſtieben. 


Es hat eine reinigende Krafft. 


Jacobs⸗Straſſe / ſiehe Milch⸗Straſſe. 

Jach⸗Seil / iſt ein langer / lederner Rieme / 
oder ſtarcke / gedrehete Leine / oder uͤberzogener 
Strick / welcher mie beyden Enden aͤn die Zaͤume 
der Kutſch⸗ oder Wagen + Pferde angeſchleiffet 
iſt / und in der Mitten von dem Kurfcher/ oder 
Fuhrknecht in den Säuften gehalten wird / um 
die Pferde damit nad) Gefallen lencken und re⸗ 
gieren zu fönnen. 

Jagdbar / heiffer ein Hirſch / welcher voll 
kommen groß iff/ und nicht unter gehen Enden 
hat. Ein rechter jagdbarer Hirſch foly mit vol 
lem Wanſt / Gefcheide und Gehörne/ oder und 
aufgebrochen und unzermwilreft mwenigflens drey 


hundert Pfund am Gewichte haben / auch nicht - 


anders, als mie dem Hirfch » Känger/ genick⸗ 
fanget werden’ und zwar dergeffalt/ daß der Fang 
nicht nach dem Gtfcheide zu / fondern gegen bie 
Hertz Sammer aefchehe. 

Tagen’ Jagd / if eine Wiſſenſchafft / wie 
man dem Wild auf der Erden und in der Luffe 
mit Vortheil nachflelen / daſſelbe fangen / oder 
fällen fol. Ss ift eine rapffere und ritterliche 
Ubung / ein Dorfpiel des Krieges / da man ler⸗ 
ner Weeg und Srege im Lande fennen / fertig 
mit Gewehr umgehen zu Pferde und zu Fuſſe 
hurtig ſeyn Machen / Arbeit und Muͤhe / Hun⸗ 
ger und Durſt / Kaͤlte und Hitze / gut und boͤſe 


293 er 
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Wetter nach Gelegenheit ausſtehen / wodurch die 
Kraͤffte und Geſchicklichkeit des Leibes maͤchtig 
geſtaͤrcket werden. Darneben iſt es eine nuͤtzliche 
Ubung / weil dadurch das Land von ſchaͤdlichen 
reiſſenden Thieren geſäubert / das nutzbare Wild 
aber zu rechter Zeit zu Nutze gebracht wird. So 
manchetley nun die Thiere / fo mancherley iſt auch 

die Jagd / wodurch ihnen nachgeſtellet / und der 

Zeug / fo darzu gebrauchet wird. Etliche We 
den mir Puͤrſchen ⸗ Röhren und andern Schuß⸗ 
Gewehr gefaͤllet; andere mir Hunden aufgeſucht / 
und mir Fang + Eifen / oder Hirfch + Sängern 
gefangen 3 andere mir Wind» ımd andern Hun⸗ 
den gehetzet; andern Gruben Fallen / oder Schlin⸗ 
gen geſtellet; andere in die Garne geiagt / und 
dergleichen. Des Zeugs ſind verſchiedene Gat⸗ 
tungen⸗ Zu dem hohen Wildpret gehoͤren lei⸗ 
nene Tuche von ſolcher Hoͤhe und Staͤrcke / daß 
die Hirſche nicht uͤberſezen / und die Schweine 
nicht durchreiſſen koͤnnen. Auf die Rehe und 
Woͤlffe gehoͤren mittelmaͤßige; auf die Fuͤchſe 
und Hafen kleinere Garne. Man brauche auch 
Tuͤcher ind Feld⸗Lappen / sum Dorflellen : 
Alerhand Netze und Garn auf die Heerde und 
anderswo / da man dem Geflügel ſtellet/ Nacht⸗ 
Garn / Schnee ⸗Garn / Kleb-Garnı Wachtel 
Negtze / und dergleichen. Die Jagd wird unter 
fchieden indie Hohe und Niedere. Zu jener 
gehoͤret das rothe und ſchwartze Wildpret / Hir⸗ 
ſche / Damm · Hirſche / wilde Schweine / Bär 
ren / Trappen / Faſanen / Auerhaͤne / Haſel ⸗Huͤ⸗ 
ner / Birck⸗Huͤner / Schwanen / und derglei⸗ 
| chen / 
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chen. Zu dieſer das kleine Wildpret / als Rehe / 
Hafens Juͤchfe / Dachſe / wilde Katzen / Felde und 
Rebhuͤner / Schnepfen / Enten / Waſſer + Voͤgel / 
wilde Tauben/ Krammets +» Bögely Lerchen ꝛc. 
Sonften ift das Jagen mancherley / als Koppel⸗ 
Jagen / Streiffe Jagen’ Keller Jagen’ Beſtaͤ⸗ 
tigungs » Sagen / Waſſer + Sagen / Parforce- 
Sagen’ Kampff» Jagen / und dergleichen. 
Jaͤger / if einer / der die Arc allerley Wildes 
und Weydwerck kennet / demſelben geſchicklich 
nachzuſtellen / und fie zu faͤllen oder zu fangen 
weiß. Er bedarff zu feiner Handrhierung mans 
cherley Zeug / gute Roͤhre / mie Kugeln / oder 
Schrot zu ſchieſſen eine Weyde ⸗ Taſche / Pul⸗ 
ver⸗ Horn / mit gutem raſchen Pulver verſehen / 
Spaͤnner / Raum ⸗Nadel / einen Hirſchfaͤnger / 
oder Weydner / mit Meſſern / Schrauben und 
Bohrern / ſtarcke Schweins ⸗Spieſſe / oder Fang⸗ 
Eiſen auf die wilden Schweine und Baͤren; Ga 
bein gegen die Woͤlffe / Fuͤchſe / Dachſe; Schauf⸗ 
feln und Hacken die Dachſe auszugraben / Hals⸗ 
Baͤnder / Koppeln und Hetz ⸗Stricke vor die 
Hunde. Er muß wiſſen den Vogel + Leim zu ber 
reiten / die $eim + Stange zu ſtellen Rebhüner 
amd andere Geflügel mir dem Treib+ Zeug / oder 
Hoch⸗Netz zu fangen’ Wachteln und andere 
tkleine Vögel gu locken / die Raub Poͤgel zu be 
ſtricken / Maͤſchen / Schlingen und Dohnen zu 
ſtellen dem Waſſer ⸗Gefluͤgel nachzugehen / oder 
demſelben Fange zu bereiten. Er muß die Stel⸗ 
Jung allerhand Tuche / Garne und Netze / auf 
we 244 das 
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das Hohe / Mittlere und Kleine / auch Feder⸗ 
Bild verſtehen / damit er nad) einer jeden Jahrs⸗ 
Zeit / und nach einer jeden Belegenheit gehörigen 
Nuztzen fchaffen könne, Weil aber dieſes alles 
vor einen Menſchen zu wich / und zugleich zu ber 
fireiten unmöglich / werden ingemein zu einer je 
Den unterfchtedenen Jagd befondere Leute beſtellet / 
und die / ſo bey dem hohen Jagen dienen / eigent⸗ 
lich Jaͤger / die / ſo zu der Baitz beſtellet / Falco⸗ 
nirer / die / fo allerhand klein Weydewerck fangen/ 
HYaſen⸗Jaͤger / oder Feder ⸗Schuͤtzen genennet. 

Jaͤgerey / ſind die geſamten Bedienten / ſo bey 
und zu dem Jagen beſtellet / und dabey ein Amt / oder 
Verrichtung haben. Der Erſte iſt der Jaͤger⸗ 
meiſter / an welchen die andern alle gewieſen ſind / 
und ſeines Befehls erwarten. Dieſe ſind die 
Ober⸗ Förfter / Jagd⸗Juncker / Jagd⸗Pagen / 
Sagd» Schreiber / Forſt und Wild⸗Meiſter / 
Hof⸗ Jäger, Pürfch + Meifter Wind Heger/ 
Hüner» und Enten» Fänger. 

Jaͤger⸗Hauß / tin wohlangelegres Jaͤger⸗ 
Hauß erfordert eine geraume Situation mit vero 
fchiedenen Gebäuden / und wohl zugerichteten 
Zimmern. &s fol ſich aber in demfelben befinden 
1.) eingroffer Saal / nebft einigen Anti-Cham- 
bren und zierlichen Gemaͤchern / für die daſelbſt 
ſich divertirende Herrſchafft; 2.) abfonderliche 
Mohniumgen für die vornehmſten Jagd⸗Bedien⸗ 
sen/ Jaͤger ⸗Knechte und Jungen; 3.) behöriger 
Kaum nnd Staͤlle für das Jagd Zeug und Ya 
ger- Hunde 4.) etliche Hande⸗Zwinger für 
die unterſchiedenen Arten der Hunde. 5.) Thier⸗ 

— | Gaͤrten / 
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Gaͤrten / oder Behaͤltniſſe / Faͤnge oder kleine bes 
ſondere Haͤußlein fuͤr die wilden und reiſſenden 
Thiere / als Loͤwen / Bären’ Woͤlffe ic. welche 
hin und wieder lebendig gefangen und eingelieffert 
oder ſonſt angeſchaffet werden / die man darinne 
lndert / oder ſpeiſet / fie auf Erfordern der Herr⸗ 
ſchafft in Thier ⸗Kaͤmpffen gebrauchet / oder auch 
auf verſchiedene Art zahm zu machen pfleget. | 
"Jägers Recht /-ift das heil von allerley 

Wudpret / fo dem Jaͤger / der es gefangen’ oder 
gepuͤrſchet, als ein Zugang verordnet iſt / oder ge⸗ 
laſſen wird. Von einem Hirſch iſt das Jaͤger⸗ 
Recht der Hals mit den naͤchſt daran ſtoffenden 

drey Ribben; vom Schwein die Wamme. 
Jagd⸗Hunde / die beſten derſelben haben ei⸗ 
nen mittelmaͤßigen Kopff / mehr laͤnglicht als ge⸗ 
drückt / weite offene Naſen⸗Loͤcher / breite / han⸗ 
gende / dicke Ohren / braune / friſche / glaͤntzende 
Augen / gute / ſtarcke / weiſſe Fang Zähne. Der 
- Mücken ſonderlich gegen den Lenden und Creutz 
zu / foll breit und feſt ſeyn / die Huͤfften fleiſchicht / 
die Fuͤſſe und Knye ſtarck und gerad / der Bauch 
haͤrig und eingezogen / der Wesel gebogen / von 
ftarcfen Haaren / nicht duͤnne / abhängig. Die 
Tappen der Züffe follen duͤrre / und mit ſtarcken / 
ſchwartzen Klauen bewaffnet / die Tritt unten hart 
und mit Haaren zwiſchen den Ballen bewachſen 
ſeyn. Es ſind ihrer unterſchiedliche Arten / wer⸗ 
den auch auf unterſchiedliche Weiſe gebraucht; 
der keit» Hund iſt der vornehmſte / deſſen bedie⸗ 
net ſich der Jaͤger / dem Wilde nachzuſpuͤhren / 
fuͤhret ihn an einem Riemen / an ſeinem Leib ⸗Ge⸗ 
Q95 Bud) 
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henck / und laͤſſet ſich vom Hunde auf der Faͤhrde 
hinziehen / daß er wiſſen kan / wo ſich das Wild 
aufhaͤlt und wie es beſchaffen ſey. Der Spuͤr⸗ 
Hund iſt gleicher Art / gehet aber loß / und hat 
nebſt dem Leit ⸗ Hund ſolchen guten Geruch / daß 
er allein demjenigen Wilde folget / dem er zu erſt 
nachgeſuchet / ungeachtet viel andere Creutzweiſe 
darüber gegangen, Der Schweiß + Hund fol et 
dem angeſchoſſenen Wilde nach / und ſtellet ſol⸗ 
ches / daß man es noch zu einem Schuß bringen / 
oder wenn es ſchon gefallen / finden kan. Nach 
den Schweinen ziehet man auch mit einem Leit⸗ 
Hunde / ass wie nad) den Hirſchen. Manhae 
auch mittelmaͤßige Hunde / vor denen fid) das‘ 
Schwein nicht entſetzet / fondern Stand vor ih⸗ 
nen hält / dieſe lauffen fo lang um das Schwein 
herum und bellen / biß ihm der Jäger einen 
Schuß anbringen fan. Mic den groffen Schwein 
Hunden aber wird das Schwein geheger ; diefe 
müjfen gute Panzer und flachlichte Hals» Bäns 
der haben, Die Englifchen Doggen find hierzu 
gut. Die Dachs⸗Hunde / fo klein und nieder» 
traͤchtig / müffen in die Dachs⸗dLoͤcher kriechen / 
und dem Dachs allda nachgreiffen. Man hat 
auch groſſe Hunde / damit man den Dachs des 
Nachts / wenn er ſeiner Nahrung nachgehet / he⸗ 
net. Die Windſpiele brauchet man / Hafen und 
Fuͤchſe zu hetzen. Die Stcockhaͤrigen / Tuͤrcki⸗ 
ſchen Windſpiele ſind die beſten. Die Schirmer / 
oder Retter ſind eine Art Windſpiele / welche / 
wenn der Haſe gefangen / die andern davon weg⸗ 
beiſſen / daß ſie den Haſen nicht zerreiſſen. ei 
© - 
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ver bringen den Hafen wohl gar im Maufe 
dem Herrn entgegen. Es iſt auch von Winde 
fpielen und Englifchen Doggen eine baffardifche 
Art / welche gut fiir die Fuͤchſe / denn ſie ſtarck / 
beißig und hurtig find. Die Lauff ⸗Hunde haben 
ihren Urſprung aus der Tartarey / von dar ſie 
nach Franckreich gebracht worden. Man hexzet 
damit Hirſche / Rehe und Haſen. Iſt eine Art 
Stoͤber / die ein Thier verfolgen / biß ſo lang es 
muͤd wird / daͤß es von dem nacheilenden Jaͤger 
fan gefangen werden. Die Waſſer⸗Hunde 
brauche man wenn man erwas auf dem Waſſer 
geſchoſſen / foldjes wieder heraus zu hohlen / worzu 
die Engliſchen Barbets und Däniſchen Blend» 
linge die beſten ſind. Sie werden auch gebraucht / 
die Faſanen zu ſchieſſen / da ſie ſich vor ſelbige 
ſtellen müffen. Die Voͤgel und Wachtel ⸗Hunde 
muͤſſen dieſelben aufſuchen und ſich vor ihnen ſtel⸗ 
len / ſind die trefflichſten unter denen Hunden / 
wenn fie gut und wohl gerathen; ſind aber dabey 
ſchwer abzurichten. Die Baitz ⸗· Hunde muͤſſen das 
Gefluͤgel oder Haſen aufjagen / und dem Raub⸗ 
Vogel auch ſolches hernach halten helffen / worzu 
ſie denn wohl muͤſſen gewoͤhnet ſeyn / daß ſie ſel⸗ 
bigen nichts thun / auch nicht den Raub anfallen. 
Jagd⸗Zeug / beſtehet vornehmlich in dreyer⸗ 
ley Tuͤchern die man ſonſt hohe Tuͤcher / Mit 
tel» oder Daͤniſche Tücher und Tücher » Lappen 
nenne. Die erften find gewöhnlich 5. Ellen hoch 
damit fein Hirfch darüber fallen € das iſt ſprin⸗ 
gen) könne: Deren Laͤnge aber befteher ordentli⸗ 
cher Weiſe nur aus go, geomerrifdyen/odsr 160. 
ge 
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gemeinen Schritten / 400. Fuß / oder 200. El⸗ 
len. Sie werden aus grober ſtarcker Leinwand 
gemacht / und mir Ringen / Leinen / oder Stri⸗ 
cken und Forckeln aufs beſte verſehen und befeſti⸗ 
get. Die andere Gattung der Mittel ⸗ Tücher 
ift der vorigen in allen gleich / nur daß fie zur 
Helffte fo lang’ auch nidye über drirschalby oder 
vier Ellen hoch find. Diefe dienen bey weitlaͤufftiger 
Jagd / da man fie andie andern Tücher anbindee 
und fortſtellet dadurch die Stallung gröffer zu 
machen. Miedriger müflen fie ſeyn und zwar 
destwegen/ teil fonft das Wild nicht zu nahe 
an die Tücher ihrer Schwere’ oder Unbequem⸗ 
tichfeit halben würde anzubringen ſeyn. Auſſer 
ſolchen ift noch eine Arc hoher Tuͤcher / die ſonſt 
tauff- Tücher heiffen/ damit das jagen kan 
geſchloſſen und das Wild dergeſtalt eingeſchloſ⸗ 
fen werden/ daß es weder aus noch ein kan / biß 
man es dafelbft frey laͤſſet. Diefe faſſet man 
nad) Beſchaffenheit in gewiſſe Eintheilungen / ma⸗ 
chet oben und unten Ringe darein / welche denn 
anf den Ober⸗und Unter⸗Leinen hergehen / und 
die Tücher als Vorhaͤnge aufrund zuziehen / das 
Wild entweder einzulaſſen / oder abzuwehren / 
des wegen auch bey jeder ſolcher Eintheilung zween 
Männer geſtellet werden / fo diß Aufrund Zur 
ziehen in aller Geſchwindigkeit verrichten / daß 
ſolcher Geſtalt / wenn ſie ſelbige aufgezogen ha⸗ 
ben / ſie ſich darein wickeln und ſtehen bleiben / in 
der Mitte doch cin Loch haben / um den Jaͤger⸗ 
Meiſter wahrzunehmen / und auf deſſen Wine 
ceken mit Auf und Zuziehen parat ſeyn. 

ahr 
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Jahr / iſt eine Zeit / welche vorbey ſtreichet / 
biß ein Stern mitſeiner eigenen Bewewegung den 
Thier⸗Kreiß durchgelauffen; und giebet es dan⸗ 
nenhero ſo vielerley Jahre / als Arten der Sterne; 
jedoch ſind die Sonnen / und Monden ⸗Jahre 
am gebraͤuchlichſten. Wir Chriſten in Euro⸗ 
pa richten ung nach dem Sonnen + jahr fo ei⸗ 
ne Zeit von 365. Tagen und faſt 6. Stunden 
iſt / und fangen foldyes mit dem 1. Januarioan, 
Andere Nationes hingegen / unter welchen die al 
ten Römer gewefen/ fiengen ihr Jahr vom Mar- 
tio an/ da die Sonne in den Widder trat / und 
alfo Tag und Nacht gleich oder das Æquino- 
ctium machte. Die Griechen und Athenienſer 
erwählcen den Anfang des Sommers-Solltitii 
zu dem erfien Tage ihres Jahrs. In der Nas 

sur. hat das Jahr vier Jahrs⸗Zeiten / derer 
Unterſcheid von der Annäherung’ oder Entfer⸗ 
nung der Sonnen über unferm Simmel entſte⸗ 
her. Der Fruͤhling iſt die luſtigſte und ange 
nehmeſte / da bie Natur durch die zu ung wieder 
auffleigende Sonne gleichfam neu beleber wird: 
Der Sommer zeitiger die Feld⸗ und Gartens 
Fruͤchte / fo aus der Feuchtigkeit der Erden durch 
die Wärme der Sonnen gejeuger worden/ wel⸗ 
che der Herbſt einzufammien darreicher/ ımd vor 
den faulen Winter einen Vorrath bereiten; da 
die Natur durch das Abwenden der Sonnen 
von unferer Gegend der müden Natur die 
Ruhe vergoͤnnet / daß fie ſich aufs neue erhoh⸗ 


len koͤnne. 
Zeichen 
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Zeichen und Vermuthungen zu einen” 

fruchtbaren / Oder unfruchtbaren Jahre. 
Insgemein iſt ein gutes Jahr zu hoffen: Wenn 
alle vier Jahrs ⸗Zeiten ihre rechte Eigenſchaff⸗ 
ten behalten / die Frucht ⸗Baͤume nicht uͤber⸗ 
fluͤßig tragen / die Waſſer nicht allzuviel Fi⸗ 
ſche ausgeben / die Saat⸗Zeit trocken iſt / und 
an Mandel ⸗Baum mehr Bluͤthen als Blaͤt⸗ 
ter ſind. 

Die mittlere Regen / die auf die Fruͤh⸗Regen 
folgen und vor dem Grünen und Ausfchlar 
gen gefcheheny wafchen an der Saat / eins 
ſtoͤkken und Bäumen den Unflt ab/ davon 
hernach alles ſriſcher und gruͤner waͤchſt. 

Henn die Erlen viel junge Knofpen haben die 
Geniften ſchoͤn bluͤhen die Meer + Zroiebel 
eine ſchoͤne groſſe Blume / welche die Blaͤtter 
nicht bald haͤnget / hervor bringet / und man 
an dem Nuͤß⸗Baum / wenn er bluͤhet / mehr 
Bluͤthen als Blaͤtter ſiehet / diß alles ſoll ein 

fruchtbar Jahr bedenten. 

Wenn die Ruͤſfe wohl gerathen / das Kraut und 
Gemůuſe recht voltommen waͤchſt / und zeitlich 
reiffen Saamen bringet / fo hoffen die Bauern 
ein gut Gerrayde- Jahr. 

Wenn die Rohrdommel zeitlich gehoͤret wird / ſo 
hoffet man eine reiche Erndte. 

Es giebt eine Anzeigung zu geſunder Lufft / wenn 
dieſelbige vom Regen wohl gewaſchen und ge⸗ 

reiniget / ſich ohne Geſtanck klar erzeiget. Der 
Nordwind giebt die geſunde Lufft. 

Weſt ⸗·Wind machet dis Erde fruchtbar / locket 

— herfuͤr/ 
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herfuͤr / erquicket und erhält das Gewaͤchs und 
Frucht / iſt auch allen Thieren angenehm und 
geſund; weil er cine rechte Fruͤhlings⸗Art / 
Natur und Fruchtbarkeit mit ſich fuͤhret. 
Viel Schnee / der bequemlich zu rechter Zeit faͤllt / 
wie auch zeitiger Froſt des Winters / iſt der 
Frucht ſo nuͤtzlich / daß ſie wohl zu gerathen 
pflegt. | 
So der Winter feucht iſt doch niche zu fehr 
naß/ und der Mertz trocken’ der April feuchre/ 
der Sommer aber giebt der Bluͤhe⸗Zeit ber 
quem trocken Wetter / iſts cin Zeidyen sum 
fruchtbaren. jahre. | 
Seichen zu. einem unfruchtbaren Jahre. 
Wenn kein Jahıs Theil alfo geartet iſt wie . 
es natuͤrlich ſeyn foltes fondern der Thau / 
Reiff und Froſt zur Unzeit kommen / fo fol 
get gern Unfruchtbarkeit darauf. 
Auf uͤberfluͤßige Regen / oder Hitze pfleget ge⸗ 
meiniglich eine Unfruchtbarkeit zu folgen / weil 
die Fruͤchte weder ungehindert wachſen / noch 
unbeſchaͤdiget eingeſammlet werden; doch ſagt 
man / daß die Dürre ſelten / ũberfluͤßtger Re⸗ 
gen aber allezeit Theurung mache / weil Saat 
und Erndte dadurch gehindert wird. 
Auf allzugroſſe Fruchtbarkeit folger gemeiniglich 
Unfruchtbarkeit / weil die Kräffte der Aecker / 
Bäume und Weinbergs ⸗Stoͤcke ziemlich ver⸗ 
ehret ſind / und wieder darauf ruhen, 
Uberfluͤßiger Thau und Nebel im April und 
May ſchadet der Saar / den Bäumen und 
dem Graß. u 
Rs : - Komme 
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Kommt die Sonnen s Wende des Sommers 
mir groffen Regen und Feuchtigkeit vor und 

nach ſich / fo gefälle es den Rein» Bauern 
nicht. 

Iſt der Frühling und Sommer durch Regen fehr 
naß / and ohne fonderlidhe Kälte/ fo wollen die 
Ratten / Maͤuſe / Kroͤten / Froͤſche / Fliegen / 
Kornwüurmer / Raupen / fliegende Heuſchrecken / 
Wuͤrmer / die der Gewaͤchſe Wurtzel abbeiſſen / 

und dergleichen mehr / die Fruͤchte verderben 
und verzehren. 

Die Jahre ſind ſelten fruchtbar / in denen es viel / 
offt und ungewoͤhnlich hageltz und der lang 
anhaltende Nord » Wind iſt allen Gewaͤch⸗ 
ſen / Baͤnmen / Kräutern und der nod) zarten 
Saat / wie auch dem blühenden Wein / ſehr 
ſchaͤdlich. 

Wenn bey blühenden Getraͤyde allzureiſſende 
Sturm ⸗Winde gehen / und die Bluͤthen abs 
ſchlagen / fa iſt Mißwachs zu beſorgen. 

Wenn das Getrayde in der Milch iſt / und ein 
naſſer Froſt druͤber gehet / ſo hat man offt viel 

Stroh / aber wenig Körner zu hoffen. 
Wenn die Bohnen übermäßig wohl wachfen / 
und die Eich +» Bäume tragen ungewoͤhnlich 
viel Frucht / fo wird des andern Berräydes des 
flo weniger vermuches/ als fonften in vorigen 
Jahren. 

Wenn die Eulen und andere Voͤgel ungewoͤhn⸗ 
lich die Wälder verlaſſen / da fie pflegen ihr 
Weſen zu haben / und fltehen häuffig nach de⸗ 
nen Doͤrffern und Staͤdten zu / ſo wirds als 

| din 
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ein Zeichen sufünfftiger Unfruchtbarkeit ans 
geſchen. | u 

Wenn die Sonne erlihe Tage nach einander 


gang dunckel⸗roth als durch einen Nebel . 


ſcheinet / fo zeiget es an / daß die Lufft gang 
dick / und mit Daͤmpffen angefuͤllet ſey / davon 
hernach gemeiniglich Kranckheiten kommen. 
Weun die Lufft einen — Geruch 
von ſich giebet / ſo iſts ein Anzeigen / daß ſie 
angeſteckt / und eine boͤſe Seuche nicht mehr 
weit ſey. | N 
Wenn die Suͤd⸗Winde vielfaͤltig ohne Regen 
wehen 7 und die Lufft dabey neblicht und dick 
iſt / bedeutets eine Sud > 
Auf die Vieh ⸗Seuche folge leichtlich auch eine 
Menfchen » Sendhe, | 
Cometen und feurige Lufft Zeichen 7 fonderlich 
im Fruͤhling / follen öfters eines ungluͤck⸗ 
lichen Jahres Borborhen gemefen feyn. 
"Auf Erdbeben pfleger gemeiniglich Peſt su folgen. 
Mas aber von der Unfruchtbarkeit derer Schalte 
Jaahre geſaget wird’ als ob in denenfelben das 
Gefluͤgel / Huͤner Enten’ Bänfe und Kälber 
nicht gen noch die gefropfre Bäume int 
die Höhe zu brinaen feyn follen/ ſolches tft ein J 
Gedichte / welches von der Erfahrung felbfl 
widerleget wird. Fr | 
Jahr⸗Held / wird dasjenfge genenner / weh 
ches feine Arten eingerheiler iſt / folglich auch 
feine Brache / oder Ruhe hat / fondern alle Jahre 
beſtellet wird. Dieſem muß an flart des Brad 
| 2 lite 
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liegens / mit der Duͤngung geholffen werden/ wenn 
es anders Frucht bringen ſoll. | 
Jalappe / iſt cine ſchwartzgraue / hargige und 
in Scheiben geſchnittene Wurtzel / wird aus In⸗ 
dien haͤuffig zu ung gebracht; wenn fie ſchwer / 
gediegen und hart / iſt ſie recht gut. Sie iſt ein 
allgemeines Purgier⸗Mittel / zu Abfuͤhrung aller 
boͤſen Feuchtigkeinn / ſonderlich des falten und 
waͤſſerigen Schleims; daher ſie in Belb- und Waſ⸗ 
ſerſucht / viertaͤgigen Fiebern / auch wider die 
Bauch ⸗ Wuͤrmer / kraͤfftig dienet. Man muß 
aber nicht allzubald darauf trincken / ſonſt macht 
fie Bauch ⸗Grimmen. 
Januarius, Jenner/ der rſte Monat im Jahr / 
und zweyte Winter / Monat. Einige wollen ihn 
von Janua einer Thür herletten / wie etwan durch 
eine Thuͤr in das Hauß / alſo trete man auch 
durch den Jenner in das Jahr. Andere de- 
riviren das Wort von Jano, einem Könige 
in Italien / den man mis zwey Geſichtern vorfteller, 
Vermuthlich haben die Heyden gehoͤret / daß Mor 
ah die erſte Welt vor der Suͤndfluth / und die ane 
dere nach derſelben geſehen habe / woraus ſie An⸗ 
laß genommen / ihren Janum , fo wohl an dem 
vördern als hinsern Theil des Haupts mir einem 
Geſichte zu dicheen / oder daß er in der Thüre 
des neuen Jahres fichend/ ins vergangene zurück? 
und ins fünfftige vor jich hinaus fehe. In der 
Deutſchen Endung heiſſet er Jenner. Carolus 
M. hat ihn den Winter + Monar genennet / ver 
muthlich daher’ mweiler unter den Winter ⸗Mo⸗ 
naten der mittelſte ifo Er har 31, Tage und 
= den 
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den - in dieſes Monars tritt die Sonne in das 


himmliſche Zeichen des Waffer ⸗Manns. 
as vonder Witterung von gemwillen Tagen 
°aufdas ganze Jahr hinaus verfündiger wird / 
iſt faſt durchgehends von Superftition und 

. abergläubiger Tagewähleren verdächtig / dag 
wahrſcheinlichſte iſt nachfolgendes ; 

So der Winter / und nahmehrlich diefer Mo⸗ 
nat / ungewoͤhnlich milde iſt / ſo folger bald 
ein guter Frühling und heiſſer Sommer. 

Wenn vor und indem Jenner nicht viele Froͤſte 
und Schnee fommen/ fo fommen. fie gemei⸗ 
niglich im Mergen und April, 


Muthmaſſungen aus diefem Monat zu 
einem guten / oder Miß⸗Jahre. 


— im Jenner find der Saat fehr ſchaͤd⸗ 
lid), 


Wenig Waller im Jenner / bringe viel Weins 
viel Waller aber wenig Wein, | 
Wennder Erdboden in diefem Monat offen If 

und fonderlicdh die Sud» Winde dabey ſtarck 
brauſen / fo werden false Fluͤſſe und Kranck⸗ 
heiten verurſachet. | 
Bon Bincenzen» Tage fage man: Vincentzen⸗ 
Sonnenſchein / füller die Faß mir Wein, 
Bon St. Pauli Bekehrungs⸗Tag heiſſet die 
befannte aber ungegründere Bauer » Kegel : 
St. Paulus klar / bringe gures Jahr:; 
So er bringe Wind kom̃t Krieg gefchwinds - 
| Rr 4 Wu 
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Auf Nebel ſtarck / fülle Peſt den Ro rg; 
Mad) Schnee und Regen / kommt wenig 
Seegen. 


Haußhaltungs⸗Verrichtungen in 
dieſem Monat. | 


| 1.) Jm $elde ſoll man 
Den alten Miſt auf die Felder fuͤhren / und auf 
Hauffen ſchlagen / der Mond mag ſich gantz 
oder halb zeigen. | 

Dos Schnee Wafler aus der Saat / durch 
geackerte Bräblein ausführen. 

Die Wege beflern/ Gehaͤge und Zäune ausraͤu⸗ 
men / befeſtigen und ergängen/ und zwar recht 
dauerhafftig. — 

Laͤſſets die Kälte zu / fo koͤnnen die Waſſer⸗Leitun⸗ 
gen in den Wieſen ausgeraͤumet werden. 

2.) Im KüchensBarten ſoll man 
Auf die Arcifchocken und Endivien Stoͤcke andy 
andere ausländifche Kohl⸗Gewaͤchſe / fleißie 

acht haben’ daß die Maͤuſe nicht darzu kom⸗ 
men / und wenn die Kälte es zulaͤßt / Lufft 
darzu machen / auch da fie faulen wolten / ab» 
faubern und mic trocknem Sande zu Dülffe 
fommen, 

Im neuen Mond Spinar in gure Erde fden/ 
fo giebet er um Dflern grünes Kraut zu eſſen. 
Laͤſſet der Neue Mond niche in die Erde / fo 
thuts viclleiche:der alte lieber. Man fan aud) 
ein Mit» Berh an cine Wand gegen den - 
Mitltags⸗Schein / da die Sonnen Sırabe 

. len 


LR 


| Jan. Haußhaltungs⸗ Verrichtungen. 629. 
— — —— —— — — — — 


len die Wärme verdoppeln / bereiten / und da⸗ 

rein Kreſſe Sommer + Endivien und Zwie⸗ 
bein fäen. | Pu 

3.) Im Obſt⸗ Garten ol man - 

Miſpel⸗Kern / weil fie langfam aufgehen / erſt⸗ 
lich ins Waſſer 7 darnach in die Erde legen / 

daß wilde Srärhgen draus werden zum pelsen, 

Andere wilde Stämme zum fünfftigen Propffen 
einen | \ 

An den Mandel» Abricofen Pferfich + Kirſchen⸗ 
Pflaumen+ und andern Bäumen/ die duͤrre 
und brandige Aeſte abnehmen und reinigen/ - 
vor dem neuen Monden. 

Die AWurgeln der Bäume mir guten faulen / und 

"mie geiler Erden unrermengren Dünger bele⸗ 
gen/ andy die jungen Pelger / um von den Ha⸗ 
fen und Ziegen nicht benager zu werden / mit 
etlichen Dorn Sträuchern umſtecken. 

Den Barten- Boden mit Laug · oder roher Aſchen / 
mit Hüner» ımd Tauben » Mift beftreuen/ 
‚wenn er vorher fein Elein gepülvere worden / 
damit er fid) cher einlegen kan. _ 

4.) Im WeinsBarten ſoll man 
Den alten Miſt darein fuͤhren / und bey offenem 
Wetter miſten und ſencken. Bey froſtigem 
Wetter die Pfaͤhle ſpitzen / und am Feuer bren⸗ 
nen und haͤrten. In warmen Laͤndern die 
Erde um die Rebwurtzeln umhacken / und alles 
uͤberfluͤßige und ſchaͤdliche Zeug wegraͤumen. 
In kalten ändern aber wird ſolche Arbelt bih 
in den Hornung / oder gar in den Mertzen 
hinaus geſparet. 
Rr3 Wenn 
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Wenn das Werrer gelinde / und der Boden 
ztemlich rocken / bey dem abnehmenden Licht 
die Reben beſchneiden. 

5.) Im Walde ſoll man 
Inm letzten Viertel wenn fein Sud» Wind wer 
het / und trocken Wetter iſt / Bau «Nols faͤl⸗ 
len / weil es ſo denn ſehr dauerhafft / und nicht 
wurmſtichig / und der Safft noch nicht in den 
Stamm / und in die Aeſte aufgeſttegen. 

Das Tann⸗Nadel ⸗Holtz / fo den Winter gruͤ⸗ 
net / als Fichten / Tannen / Kiefern und der⸗ 
gleichen im neuenz das Laub⸗Holtz aber / fo 
das Laub im Winter abwirfft / im abnehmen⸗ 
den Mond / beydes aber bey ſtiller und trocke⸗ 
ner Lufft faͤllen. | 

In diefem und folgendem Monat im legten Vier⸗ 
tel / von Eichen Eichen / Nafelftauden’ Llimen/ 
Weiden / die Reiff Stäbe aufs ganze Jahr 
abhanen/ und ſchaͤlen / damit fie deſto beſſer 
halren, 

Das Wipffel- dürre und Bruchholtz bey gurem 
Wetter aufmachen bhereinführen/ und das 
Reißholtz im zunehmenden Monden abhaucn / 

damit 68 bald wieder waͤchſt; hingegen das cr 
lene Holtz fbonen und zum Waſſer Ban 
und fumffrigen Dertern zu Pfählen behalten, 

| 6.) „Inder Vieh⸗Sucht follman 
Dem Vieh und Scyaafen das Futter mir Salge 
Waſſer befprengensund daſſelbe warm halten/ 
und gute linde Streu untermachen; ein kalter 

Stall ift jene des Diches Peſt und Reſt. 
Denen Schaafen erlenes Laub a 
| 0 
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ob ſie auch wohl auf: Denn die es nur uͤber⸗ 
maulen / und nicht anbeiſſen / werden / als ſchad⸗ 
hafft an der Lungen und Leber / abgeſondert. 
7.) Inder Pferde-äucht ſoll man 
Die trächrigen Srurten mit gnugfamen Zurter 
nach und nach verfehen/ aber nicht su viel auf 
- einmal fondern oͤffters etwas / auch bey leide 
lichen Werrer über den andern Tag einmahl 
heraus ing Seld führeny aber nicht einfpannen. 
In groffer Kälte den tragenden Pferden und 
fleinen Füllen / dag falte Waſſer mit warmen 
temperiren/ welches aud) den andern Pferden - 
nicht ſchaͤdlich iſt. | 
Die Pferdes weil fie fih am Ende diefes Mo⸗ 
narts zu hären anfangen defto beffer warten / 
reinlich halten und fleißig ſtriegeln / aud) fol 
che im Neuen Mond / oder den dritten Tag 
hernach / befchlagen laſſen fo befommen fie 
gure Huͤfe. / 
8.) Bey dem Feder⸗Vieh follman 

Die Tauben» und Huͤner⸗Neſter zum Legen, 
rechte ausbugen. 

Die Hiner/ damit fie bald legen / mit Maltz 
oder geröfteren Fruͤchten als gedorreren Haber 
und Erbfen/ auch geröfterem Brod fürtern / 
aber niche uͤberfuͤttern / ſo nicht gut thut. In⸗ 
gleichen den Gaͤnſen ſparſamlich fuͤrgeben / 
ſonſt laſſen ſie das Legen liegen. 

9.) Bey den Bienen ſoll man 

Die erkauffte und verkauffte Bienen Stoͤcke von 
einem Ort zum andern bringen und verſetzen / 
dieſelbe wohl verwahren / damit ſie nicht aus⸗ 
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fliegen / und durch die Kälte erſtarret oder. 
vom Schnee geblender/ auf denfelben ſchmach⸗ 
send hinfallen und im Schwindel und Tode 
liegen bleiben. 

10.) Bey der Fiſcherey ſoll man 

Die Teiche in dieſem und folgendem Monat / 
fonderlicdh mo das Waſſer ausfleußt / fleißig 

aufeiſen; es waͤre denn / daß Quellen / die das 

Waſſer an gewiſſen Orten beſtaͤndig offen hiel⸗ 
ten vorhanden wären: Wie auch bey Fiſch⸗ 
haͤltern die auch zu Zeiten gugefrieren 7 ders 
gleichen Aufſicht tragen. 

11.) 3u Hauße ſoll man 

Das sefponnene Garn einäfchern / fieden und 
gefrieren laſſen. 
Das Saamen⸗Zeug ausbutzen / und ſaͤubern/ 
was auf die Miſt⸗ Berhe gehörig, 

Den Dünger in der Mift Seärte umkehren 7 
daß das lange unter ſich und indie Säulung 
fomme, Die treuge —— aber mit 
Miſt⸗Sudel / oder Waſſer begieſſen. 

Bey hellem und trocknen Tage / im legten Viertel 
den Wein abziehen. 

- Hanf» kein» Rüben» Saat und Nuͤſſe zu Oel 
| ſchlagen laſſen. 

Den Rasen und Maͤuſen mie Gifft und Fallen 
fielen 7 che ſie Junge hecken und überhand 
nehmen, 

12.) "In der Rüchen ſoll man 

Friſche und geſaltzene Fische und andere Winter⸗ 
Sveiſen einfauffen. 

Brunnkreß zu Salfen ſammlen/ und aus Our 

ar⸗ 
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Barten nody Zeld +» Salar / Spinar ı Mans 
golt / Winter⸗Rapuntzeln / Winterkreß / gro 
nen Kohl und Kraut; aus dim Keller aber 
Cicori / Paſtinac / Cauliravi / Winter ⸗Rettig⸗ 
rothe Ruͤben / Meer ⸗Rettig und dergleichen 
zum Tiſch nehmen. 
13.) In der Artzeney ſoll man 
Des Magens Begierde und dauende Krafft ſtaͤr⸗ 
cken; ſich in Maͤßigkeit und guter Dieer, den 
Leib bey ordentlicher Wärme mit wohlgewuͤrtz ⸗ 
ten Speiſen und kraͤfftigen Getraͤncke behut⸗ 
ſam unterhalten. In das Getraͤncke Alant / 
Lorbeern / Calmus / und dergleichen legen. 
Bey kaltem Wetter auſſer dringender Noch nicht 
artzeneyen / purgieren / Aderlaſſen / das Haupt 
waſchen / oder baden; welches alles and) fon» 
ſten wol ſparſam und behutſam zu gebrauchen. 
Japoniſche Varciſſe / iſt eine ſehr rare Blu⸗ 
me / und giebt es deren dreyerley Arten: Die erſte 
mit gelbrothen Lilien + Blumen / beginnet zu 
"Anfang des Mayen / oder im Anfang des Ju⸗ 
nı hervor zu fommen, Die zweyte iſt cine Mars 
ciſſe / die wie eine Lilie ausſiehet / allein die Blät⸗ 
ter / an den Blumen breiten ſich meiter aus einan⸗ 
der / und hängen nicht ſo ſehr herab; ſie bringt 
mehr Blumen als die erſte / bluͤhet im Septem⸗ 
ber / und ſiehet weiß und roth. Die dritte iſt 
nicht weniger ſchoͤn / und von den andern in nichts 
unterſchieden / als daß ſie eine hellere rothe Farbe 
bat. Die erſtere vermehret ſich wie die andern 
durch ihre Zwiebeln; man fege fie auch lieber in 
Toͤpffe / als ins freye Sandy wel man ihr als⸗ 
. Rr 5 denn 


634 Jardes "Täfe, | 
denn cher Sonne geben fan. Dan füller die Toͤpffe 
mir zwey Theilen Mift- Erdes und einem Theil - 
guter / durchgefiebeen Erden aus dem Küchen» 
Lande / in diefe lege man die Zwiebeln zwey biß 
drey Finger tieff / und hebt fie nicht cher aus / als 
biß im andern / oder dritten Jahre / allezeit im 
Mertzen. Von dem Tage an / da dieſe Zwie⸗ 
beln eingeleget worden / laͤßt man ſie unbegoſſen 
ſtehen / biß in den May / alsdenn befeuchtet man 
fie reichlich. Dieſes Gewaͤchs will heiß ſtehen. 
Die beyden letztern Arten wollen eine ſandige 
Erde haben / mie Erde aus dem Kuͤchen⸗Lande 
untermengt / darein werden ihre Zwiebeln einge» 
legt / zwey biß drey Finger tieff. Sie lieben glei⸗ 
cher Geſtalt viel Sonne / und wollen im übrigen / 
als wie die erſteren / gewartet ſeyn. 
Jardes, oder jardons, find harte / kalte Ge⸗ 
ſchwulſten / ſo an den hintern Schenckeln der 
Pferde ſich ereignen. Dieſe ſind den Pferden ſehr 
gefaͤhrlich / ſo man ſie nicht bey Zeiten brennet. 
Jaͤſe / Gieſe / iſt ein breitlich / ſchuppichter 
Strohm ⸗ Fiſch / von farbe blaulich / fuͤrnehm⸗ 
lich auf dem Ruͤcken / und zum Theil am Kopffe. 
Die Seiten und der Banch glängen wie Silber/ 
die Floß + Federn und der Schwang find faſt gelbe 
roth. Sie werden felten einer Ellen lang; ihre 
Breite aber iſt 4. g. bißmweilen auch mehr Zoll. 
Sie leihen im Merg/ oder April und werden : 
in der Oder / Spree und andern Ströhmen ges 
fangen. Im Day find ſie fett / daß ihr Fleiſch 
deßwegen gelblicht ſcheinet. An einigen Orten 
| wer⸗ 
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werden fie Brat⸗Fiſche genennet / weil ſie ſon⸗ 
derlich zum Braten bequem ſind. 
Jaſmin / iſt ein ſtaudiges Schirm⸗Gewachs 
von vielen ſchwancken Zweigen / an deren Glieder 
je zwey Reißlein / woran 5. oder 7. Blaͤtter be⸗ 
findlich hervor gehen. Auf den Gipffeln find 
-wohlrischende Blumens wird in Gärten und an 
der Sonne gelegenen Orten unterhalten. Das 
Jaſmm ⸗Oel ıft gur für die Wehragen des Ma⸗ 
gens / der Därmer und Murrer/ koͤmmt fonft 
mit dem Samillen» Del überin/ erwärmer und 
erweicht die Nerven / ſtaͤrckt die verlähmre Glie⸗ 
der / und tilget den Krampff. Wenn das Haupt⸗ 
Haar damit angefeuchtet wird / verurſachet es 
den Ballsreichen Leuten Kopffweh. | 
Jaſpis / iſt ein duncfeler und nur etwas durch ⸗ 
ſcheinender Stein / welcher hin und wieder roͤth⸗ 
lich und auch gruͤne Flecken hat / wird gegen das 
uͤbermaͤßige Bluten / auch den zu befuͤrchtenden ab- 
ortum gebraucher,Plinius zehlet 1o0nerley Jaſpis. 
Jaͤten / iſt eine hoch · noͤthige Arbeit in denen 
Gaͤrten. Hierbey iſt in acht zu mehmen / daß 
man das Unkraut nicht nur obenhin abreiſſe / ſon⸗ 
dern die Wurtzeln / fo viel moͤglich mic heraus 
sichen muß / fonften flärcken fi die Wurgeln 
durch das Abreilfen nur mehr/ und fchlagen die 
cker wieder herfür, Die Gewaͤchſe müffen auch 
nicht gar zu jung / oder zart / fondern allbereit 
etwas erſtaͤrckt feyn/ wenn fie durch Jaͤten follen 
geräiniger werden 5 fonft ift leicht etwas Gutes 
mit heransgerijfen. | 
Iben⸗Baum fiche Kiben-daum 
| e 
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den Gärten gehalten’ har runde in Glieder abe 
gerheilte Stengel / mit grünen / laͤnglichten und 
ſchmalen Blaͤttern: anf jedem Stengel befinden 
ſich gange Buͤſchel beyſamen ſtehender Blumen’ 
mehrentheils von rother Farbe. Ein Decoctum 
von den Blaͤttern mit Wein / oder Waſſer ge⸗ 
macht / dienet fuͤr Verſtopffung der Leber / fuͤr 
Gelb und Waſſerſucht. Der Safft des Kraus 
te8 wird für mimendige Berlegung vom allen / 

oder Stoffen gebrauchte. 
Jenipapan / iſt eine Arc von Kürbfen/ fo 
groß als cin Enten» Ey/ cin wenig längliche + 
rund und grau von Farbe. Die Schale dran 
iſt niche fo harres wie die an den Kürbfen 5 ine 
wendig ſteckt cin meißliche Fleiſch mir vielen - 
ficinen platten Körnern vermenger / das flecke 
man alles zufammen in den Mund/ und wenn 
man den Saft heraus geſauget / ſpeyet man. die 
‚Kerne wieder aus. Der Geſchmack ift etwas 
ſcharff / aber. doch gar annehmlich / und niche un« 
geſund. Der Stamm des Baums vergleichee 
ſich einer Eſche / har gar kleine Aeſte biß an den 
Wipfel / allwo fie auf einem Buͤſchel herfür 
brechen. Die Rinde ift lichtgrau / wie auch die 

Frucht ſelbſten. | 

Jeruſalems Blum hat feinen guren Geruch / 
iſt aber ſchoͤn von Farbe / und ſpielet auf Men⸗ 
nig / oder Granat⸗Bluͤth⸗Art / wiewohl man 
auch gans weiſſe und fleiſchfarbige ſiehet; iſt 
theils einfach: theils gefüllt. Die einfachen dau⸗ 
ren auch die ſtrengſte Kaͤlte im Felde aus / die ge⸗ 
fülls 
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füllten aber micht / und die weiſſen feyn fo zart / 
daß fie auch von der geringſten Kälte und Reif⸗ 
fen Schaden nehmen. | | 

Jeſus⸗Bluͤmlein / iſt ein Kraut fo an duͤr⸗ 
ren / fandigen Orten waͤchſt / fine Blätter find 
im Anfange rund / werden aber zuletzt laͤnglicht / 
traͤgt kleine Bluͤmlein / wie Mertz⸗Violen / wel⸗ 
chi mehrentheils oben roth / in der mitte weiß / 
und unten gelb ſind / aber ohne Geruch. Das 
Kraut hat eine reinigende und gercheilende Krafft / 
iſt gut für Engbruͤſtigkeit / Huſten / tungen» Gelbe . 
und fallende Sucht / heilet Schäden und Wun⸗ 
den / Geſchwuͤr und Brüche / vertreibet die Raus 
te in Wein geſotten und davon getruncken / oder 
in Waſſer / und damit gewaſchen. Das dovon 
abgezogene Waſſer / treibt den Schweiß / reiniget 
die Bruſt und Lunge / thut den Kindern gut / ſo 
mit der fallenden Sucht behafftet ſind. Der aus 

den Blumen bereitete Zucker heilet die Geſchwuͤ⸗ 
re der Lunge und Leber. 

Igel Stachel⸗Schwein / iſt ein Thier⸗ 
lein in der Groͤſſe eines Caninichens / hat eine 
ganzz ſtachlichte Haut / oder ein mit ſo ſpitzigen 
und langen Stacheln beſetztes Fell / daß man ihn 
ohne Verletzung nicht wohl anruͤhren kan / daß 
Maul und die Fuͤſſe aber find kurtz und glatt / 
und wenn ſie von einem Menſchen / oder ſonſt 
von ihren Feinden / darunter die Schlangen / Bä⸗ 
ren / Woͤlffe und Fuͤchſe die vornehmſten ſind / er⸗ 
tappet werden / rollen ſie ſich wie iene Kugel 
ſammen / daß man ſie nicht wohl anruͤhren kan; 
fo bald ſie aber mir Waſſer begoſſen werden laſ⸗ 
” F ſen 
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fen jie die Stacheln fallen, Der Igel find vor⸗ 
nehmlich zweyerley Geſchlechte / nehmlich dig Saͤu⸗ 
Igel / welche einen Ruͤſſel wie ein Schwein ba⸗ 
ben; und die Hunds ⸗Igel welche cin Maul 
wie ein Hund haben. Einige theilen ſie in die 
wilden und einheimiſchen Igel; jene halten ſich 
gerne in Wildnuſſen und Wäldern 5 dieſe aber 
mehr in Häuffern herum auf. Der Meer⸗Igel / 
oder das Stachel» Schwein ift groͤſſer / als 
ein gemeiner Igel / hat auch groͤſſere / laͤngere 
und ſchoͤne / durchſichtige Stacheln / die ihm an 
ſtatt eines Harniſches dienen koͤnnen. Die gel 
verbergen lich allezeie gerne und zwar im Herb 
und Sommer in die dicken Hecken und Zaͤune. 
Menn man ihnen das Sell abziehet / fehen fie ge⸗ 
meiniglich fett aus wie ein junges Schwein / 
und ihre Nahrung beſtehet in Aepffeln / Bir⸗ 
nen / Wein + Trauben/ und dergleichen Fruͤchten / 
nad) welchen fie auf die Baͤume klettern / und ſel⸗ 
bige abdrüchen und abſchuͤtteln / hernach ſich in 
den herabgefallenen Fruͤchten herum weltzen / daß 
dieſelben an ihren ſpitzigen Stacheln ſtecken blei⸗ 
ben/ und gehen aſo damit nach ihren Hoͤlen zu / 
In dieſen ihren Hoͤhlen machen ſie allezeit zwey 
Locher / eines gegen Mittag / und das andere ge⸗ 
gen Mitternacht; damit ſie wenn der Wind 
von Mittag herkoͤmmt / das tod) gegen Mittags 
nd wiederum’ wenn der Windvon Mitternacht 
eher auch das Loch gegen Mitternacht verma⸗ 
dyen mögen’ und dod) durch das andere Lufft har 
ben fönnen. In der Argeney + Kunfl werden 
von dieſem Thiere verſchiedene zute Medicamenta 


— 
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gemacht, und die Leber / die Galle die Milk, 
das Blut / das Fett / der friſche Koth und das 
innere Haͤutlein des Magens gebraucht. Die 
Aſche von einem gebranden Igel heilet alte Ge⸗ 
ſchwuͤre und Schaͤden / laͤſſet kein wildes Fleiſch 
wachſen / iſt ein herrliches Mittel fuͤr die Harn⸗ 
Winde / und fuͤr die / ſo den Urin nicht halten 
koͤnnen / wenn man die Aſche vom Haupte in 

einem Tranck einnimmer. 
else Hufr ift ein Geſchwuͤr / welche an 
denen inter + und Border » Zuffen der Pferde 
und zwar fornen in der Mitren eines Elsinen Dau⸗ 
mens breit über der Erone ſich ereignet und wo⸗ 
rauf lange Stadyel- Haare wachen. Es ruͤh⸗ 
rer von einer biliöfifchen/ ſcharffen und beilfenden 
Feuchtigkeit / welche die Haut abfriffery her: dieſe 
Feuchte wird offt von den Anſtoͤſſen / ſo die Pfer⸗ 
de im Paſſagieren in den Volten um dieſe Ge⸗ 
gend thun / verurſachet / und durch gute Saͤube⸗ 
rung mit warmen Wein / oder Harn geheilet. 
Nehmet Schellkraut / ſamt der Wurgzel / ſiedet 
es in einem Keſſel mit Waſſer / ſchlaget das Kraut 
dem Pferd alle Tage warm um den Fuß / das 
thut fo langes biß ihm die ſtachlichten Haare alle 
ausfallen s alsdenn nehmer gefoffenen Zucker / Vit⸗ 
riol und Alaun / fieber es durch / werfferes auf den, 
Schaden / das es trockne und heile. Oder: 
Laſſe dem Roſſe fein duͤnne auswuͤrcken biß auf 
das Fleiſch / und ſchlage demſelben mit folgenden 
ein: Nimm Kuh ⸗ Miſt und Schweinfett / koche 
es in Bier / und ſchlage es dem Roſſe einen Tag 
unm den andern ein / darnach waſche es oben / wo 
| cs 
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es den Schaden hat / mit Kalck⸗ Waſſer / und 
ſchmiere es / ſo bald es trocken iſt / mit folgender 
Salbe; Wagenſchmier eine Kanne / Schweinen⸗ 
Fett ein Noͤſel / Kalck fuͤnff Loth / Gruͤnſpan 
drey Loth Büchfen» Pulver fuͤnff Loth grauen 
Schweffel fuͤnff Lotht. Mit dieſer Salbe ſchmie⸗ 
re das Roß vorgedachter maſſen / laſſe ihm hier⸗ 
naͤchſt die Feſſel⸗Ader ſchlagen / die ſtachlichten 
und ſtraubichten Haare rein ausziehen / und fol⸗ 
gends mit nachgeſetzter Salbe ſchmieren / ſo be⸗ 
kommt es wieder friſche und reine Haare: Nim̃ 
Honig und Baum» Del jedes ein Viertels⸗ 
Pfund Büchfen + Pulver cin halb Viertels⸗ 
Pfund’ Silber» Blärte zwey Loth und vor 
zwey Groſchen fein» Del alles durch einander 
temperirt und zu einer Salben gemacht / und 
wie oben gemeldt / geſchmieret / fo wachſen die 
Haare fo gut / als fie immer werden koͤnnen. 
Igels⸗Bolbe / ift eine gar hohe Pflange 
. Mir breisen/ dunckelbraunen / tieff eingefchligren 
Blaͤttern / fat in der Geſtalt eines Gaͤnſe ⸗ Zufe 
fes. Die Blume iff wohlrichend und weiß / 
unten fpigig und oben breit. Die Frucht / wel⸗ 
che mic eine welſche Ruß laͤnglicht rund und 
gang ſtachlicht iſt / enthaͤlt einen Eleinen ſchwar⸗ 
gen Saamen / fo einen verdrießlichen Geruch har, 
Wenn derſelbe in der Speiße / oder Tranck ie⸗ 
mand beygebracht wifd / bringe er den Menſchen 
faſt 24. Stunden von Verſtand und Sinnen / 
oder fälle in tieffen Schlaff / daß er nicht weiß / 
was er thut. Es fan aber dieſes Ubel durch eine 
Brech ⸗ Artzeney und ſtarckes Reiben der Arme 
und 
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EEE. ZB * 
und Beine vertrieben werden. Dieſes Gewachs 
wird and) in unfern Gärten ersieler. 

Igel⸗Stein / iſt ein Stein fo in den Sta« 
el Schweinen / wiewohl bey den wenigſten / 
gefunden wird’ daher er auch fehr rar iſt. Er 
beſtehet ebenfalls wie cin Bezoarſtein / aus düne 
nen Schalen und Häucrlein / deren eines über dag 
andere gewachſen / hat die Groͤſſe einer Haſel⸗ 
Nuß / aber unrerjchisdlichet Form und Sarbes 
fol aber doch gemeiniglich entweder Leberfarb / 
oder weißgrünlicht ausſehen glatt / wie eine Seiffe / 
anzugreiffen ſeyn und wird von den Medici⸗ 
nern ſehr geruͤhmet. 

Ilmen⸗Baum / iſt ein Baum / der zu ei⸗ 
nem hohen Stamm erwaͤchſt / und einen feuchten 
Boden liebt. Seine Blaͤtter ſind den Stein⸗ 
Buͤchen gleich / aber noch eins fo groß / unten 
bleichgruͤn. Sein Holz iſt hart und unartig / 
die Wurzzel mafrig und knotig / daher fie zum 
- Scäfften und zu ausgelegter Tifcherz Arbeit die 
net, In der Artzeney dienen die Blaͤtter / Wur⸗ 
gel und mittlere Rinde / zu den Wunden / derer 


Heilung fie befördern, Das Pulver von den 


Blaͤttern in weillen Wein genommen’ iſt ein 
bewaͤhrtes Huͤlffs ⸗Mittel in Stein» Schimers 
gen, Ein Bad von der Rinde thut gut wider 
Laͤhmungen und den Krampf. 

Iltis / gehören unter die Wieſel; find aber 
etwas groͤſſer Haben ungleiche Haare / auch nicht 
einerley Farbe / denn die furgen find gelbliche/ die 
langen aber ſchwartz welche an nahen Orten alfo 
berfür gehen daß es ſcheinet / als wärs der Balg 
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voller Stecken 5 um das Maul herum aber haben 
fie weiſſe Haare, und halten ſich in grojfen Ge⸗ 
bäuden / und auch in den Wäldern auf. 

Imbiß / aus Anbiß/ folte nach feinem Urs 
fprung ein Fruͤhſtuͤck heiſſen; es wird aber audy 
vor eine jede Mahlzeit genommen/ fonderlid) aber 
vor ein halb Abend» Brod. | 

mmen/ fiehe Bienen. 

mmer2Aub/ Gottes ⸗Ruh / wird an 
einigen Drren genenner eine Kuh fo zum Kit 
chen ⸗Inventariis gehörer/ und als eiſern dabey 
bleiben muß. 

Indelt / oder Unterbette / heiſſen die Hauß⸗ 
Muͤtter bey dem Bette die groſſen Unterkuͤſſen / 
ſo zu aller erſt auf das Stroh⸗ Tuch im Bette 
geleget werden; man macher fie meiſtentheils von 
geftreifften Barchend / oder Zwillig. 

Indianiſcher Hahn ſiehe Calecutiſcher 


ahn. 
Indianiſcher Pfeffer / iſt ein zaſeriges 
Sormmer ⸗Gewaͤchs / fo in den Gärten um der 
Blume willen gehalten wird. Er iff zweyerleh / 
der gemeine/ mit länglichren Schotten/ und der 
mis hangenden/ runden Schotten. Ste werden 
im legten Viertel gefäce/ und in demfelben Licht / 
nachdem fie vier Blaͤttlein befommen / verfener/ 
in ein Geſchirr / oder guresfand. Die Schoten 
fommen im Herbſt / find erſtlich grün’ / hernach 
roth oder gelb. | 
Indianiſch Rohr) iff ein Gewaͤchs / deſſen 
Blaͤtter wie in einander geſteckte Deuten / oder 
Scharnuͤtzel ſich hervor geben. Es wird ne 
Ä 3 


2 
Luſt auf den Altanen und Blumen + Berüften 
gehalten, Die Blumen find theils aus dem 
Saamen / theils aus der knotigten Wurtzel 
fortgepflantzet. 

Ingwer / iſt ein Gewuͤrtz / ſo in beyden In⸗ 
dien waͤchſet / und in groſſer Menge zu haben. 
Es iſt die Wurtzel eines Krauts / ſo dem Schilff 
gleichet und von zweyerſey Gattung / die aber 
nur an der Geſtalt unterſchieden / gefunden wird; 
fie iſt aus wendig weiß/ oder grau / inwendig gelb/ / 
oder braͤunlich / har einen ſcharffenGeſchmack und 
ſtarcken Wuͤrtz ⸗Geruch / fie waͤchſt nicht in Die 
Tieffe / ſondern breitet ſich in die Flaͤche aus / iſt 
muͤrb und knotig / wird ſehr lang. und groß. 
Wenn fie ausgehoben wirds laͤſſet man «einen 
Knoten in der Erde bleiben / welcher im folgen» 
‚den fahre ausfchlägt / und fich ſtarck vermehrers 
oder man ſchneidet das Krane nahe ander Wur⸗ 
sel ab / und ſteckt es in die Erde/ fo ſetzt es neue 
Wurzel. Der Ingwer hat / aufler dem Ge 
branch in der Küche auch feinen Mugen in der 
Argeney. Seine Tugend iſt / da er ertwärmer/ 
zertheilet / oͤffnet und treibet / daher er den ſchwa⸗ 
chen Magen fſtaͤrcket die Dauung befoͤrdert / wis 
der das Bauchgrimmen / Blutſpeyen / Griß und 
Stein dienet / auch der Dunckelheit der Augen 
abhilfft. In den Apothecken hat man das Oel 
davon / welches das Gehirn / den Magen und alle 
Eingeweide ſtaͤrcket und reiniget / Bruſt und Lun⸗ 
ge heilet / dem Gifft und Stein wehret. Aeuſ⸗ 
ſerlich in die Naſen » Löcher gezogen / reiniget er 
das Gehirn / an die Schlaͤffe geſtrichen / befoͤr⸗ 
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dert er den Schlaff/ heiter die Gebrechen der Au⸗ 
gen’ des Mundes und des Halſes / und zerthet⸗ 
let die geronnene Milch in den Bruͤſten der Wei⸗ 
ber. Der Ereract und das Salız/ welches «in 
vortreffliches Schweiß Mittel’ find in viertäe 
gigen Fiebern gut / und inallen Kranckheiten / fo 
“aus einem verdickten / tartariſchen Gebluͤte / ent⸗ 
ſpringen. | 
Inhaber / ift derjenige, fo ein beweglich / oder 
unðeweglich Gut in feinem Beſiz und Gewalt 
"hast 0b er ſchon nicht deſſen Herr iſt. Wil 
wohl das bloffe Haben und halten feinen Inhaber 
machte 5 darum in den Berfchreibungen nur.der 
getreuen Inhaber / das iſt / ſolcher / die rechtmaͤßig 
dajn gelangt / gedacht / und dieſelben auf ſie mit 
gerichtet werden. Dieſemnach find Inhaber ei⸗ 
Nnes Gutes / die daſſelbe in Unterpfand / Seque- 
ſteration. Pacht / Nutznieſſung / und dergleichen 
‚befisens Inhaber eines Pfandes / Brieffes / n. ſ. f. 
Inngruͤn / ſiehe Sinngruͤn. 
ĩoaſtruͤment, iſt insgemein ein jedes Werckzeug / 
durch deſſen Huͤlffe etwas beſonders ausgerich⸗ 
ger wird. | ’ ö 
Inventarium, Fund⸗Buch / iſt ein Verzeich⸗ 
niß aller beweglichen und unbeweglichen Guͤrer / 
Vieh / Schiff und Geſchirre ꝛc. welche in jeman⸗ 
des Beſitz / Bewahr⸗ und Verwaltung ñͤberge⸗ 
ben worden / und davon er Rechnung abzulegen 
ſchuldig iſt / alſo / daß er bey ſeinem Abzug und 
Libergab alle im Inventario nahmhafft gemachte 
Stuͤcke / ſowohl der Anzahl, als Guͤte nad) / wie⸗ 
der Uieffern muß / widrigenfalls aber den * 
J * fig 
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ſich ereignenden Abgang zu erferen verbunden iſt. 
Ein ſolches Inventarium muß in duplo ausge 
fertiget werden / damit die Merrfchaffe eines ber 
halten / das andere aber dem Pachter/ oder Ver⸗ 
walter gegeben werden fönne/ weil e8 der Grund 
der Rechenſchafft iſt / zu welcher dieſe letzteren ge⸗ 
halten ſind. 
oe, iſt in dem Ackerbau ein Geruͤſt / wel⸗ 
ches man den Ochſen auf den Hals leget 7 wen 
fie angefpanner werden. Es beffeher aus zwey 
kangen Hoͤltzern in der Mitten mir Riegeln zu⸗ 
ſammen gefüger / in der Weite 7 wie eines Och⸗ 
fen Hals breite iſt am Ende find Sproffen die 
man auszichen/ und wieder einſtecken kan wer 
der Dchs fol ein» over ausgefpanner werden. 
Ein Joch Ochſen heiffer ein paar Zug ⸗Och⸗ 
fen; und Joch sArt/ oder Juch # Art/ fo 
viel Ackers / als mie einem Joch Ochſen In ei⸗ 
nem Tage fan bearbeitet werden. 
Joch inder Bau⸗Kunſt / iſt das hoͤltzerne 
Gerüuͤſte / fo in einem Fluß gebauet wird / eine 
Brücke darüber zu legen: Oder / das hölnerne 
Geruͤſte / fo eine Bruͤcke trägt. 
Johannis Beer / iſt diegrucht eines Strauchs 
der in den Gärten Stauden⸗ und Hecken⸗weiſe 
gepflantzet wird / weil er ſich auch nnter der Schee⸗ 
re halten laͤſſet. Die Frucht iſt mandıeriey/ als 
gemeine / groſſe / rothe weiſſe / wildes c. Sie 
werden um Johannis reiff / daher ſie den Nah⸗ 
men bekommen. Sie fühlen und ſtillen den 
Durſt / werden bloß / oder mie Zucker beſtreuet / 
gegeſſen / auch an einige Speiſen gethan. Der 
Sf3 Saft 
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Safft / oder Syrnup davon iſt cin Labſal vor die⸗ 
fo am Fieber / oder andern higigen Kranckheiten 
liegen. Man kan die Frucht mir Zucker einmar 
chen / wie die Kirfchen / oder aus dem Safft’% 
ne Eonferve bereiten/ wie aus den Himbeeren. 
In der Argeney diener der Safft von den ro⸗ 
then Beeren zu einer Kühlung und Stillung des 
Durfts bey Fiebern / Maſen / Pocken und dere 
gleichen / erfrifche den Mund / und ſtaͤrcket das 
Hertz. Die ſchwartzen ſind vortrefflich wider 
den Stein / die Harn⸗Winde / und das ſchnei⸗ 
dende Waſſer. Man fan zu dem Ende die jun⸗ 
gen Beerlein auftrocknen / hernach in Wein / oder 
Brandtewein weichen / und davon trincken. 
Johannis⸗Blume / wird in Gaͤrten gehal⸗ 
ten / waͤchſt aber auch wild / hat duͤnne / eines 
Fuſſes lange Stengel; Blaͤtter / ſchier wie Fen⸗ 
rhel ⸗Blaͤtter und gelbe Blumen / darauf die 
vielen / dichte bey einander ſtehenden / braunen 
Saamen folgen. Dieſes Kraut wird an ſtatt 
der ſchwarzen Nießwurtz gebraucht. | 
Johannis⸗Blut / ift ein niedriges Kraͤut⸗ 
lein / mit einer zaferigen Wurtzel dünnen Sten⸗ 
gel’ ſpizigen / Afchbenfarbigen Blaͤttlein und weiſ⸗ 
fen Bluͤmlein / es waͤchſt auf ungebaueten / ſam⸗ 
digen Feldern. Um die Zeit des laͤugſten Tages 
finden ſich an der Wurtzel rothe Koͤrnlein / wel⸗ 
che das gemeine Volck Johannis ⸗Blut nennet 
nd glaubet / daß / wer ſolche ben ſich traͤget / das 
Jahr durch von Kranckheiten und andern Un⸗ 
gluͤcks⸗Faͤllen befreyet bleiben werde, Es find 
aber diefe Koͤrnlein anders nichts / denn ein Saa, 
me / 
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me / oder Brut eines rothen Wuͤrmleins / meld 
ches endlich heraus ſchliefft / und eine weiſſe / leere. 
Huͤlſe hinterlaͤßt. Wenn die Körnfein an einem 
trockenen Orte verwahret werden / fdhrumpfe 
fen ſie werden hart / und gleidyen der rechten 
Coccinelle. Das von diefem Kraut abgezogene 
Waller iſt ein herzliches Mittel wider die Harn 
Rinde und den Stein. 

Johannis⸗Brod / Soden⸗Brod / die 
ſer Baum hat einen hohen und dicken Stamm / 
mit langen Aeſten / und runden / dicken / ſteiffen 


und mit Adern durchzogenen Blaͤtternz bluͤhet 


roͤthlich / Purpurfarbig / und träget krumme / 


blatte und braune Schoten / in welchen derglei⸗ 


chen harte Kerne liegen / fo durch beſondere Haͤut⸗ 


lein von einander unterfcbieden werden; waͤchſt 


in Egypten / Syrien / Neapolis und Spanien. 
Das friſche Johannis « Brod erweicht den 
Bauch / Diener für die Unverdaulichfeit und 
Brennen des Magens und Huften. Der Syrup 
davon iſt gut für die dünne / ſcharffe und hitzige 
Fluͤſſe fo auf die Bruft fallen / machet Schlaff/ 
und lindere die Schmerzen, 
Johannis⸗Kraut / iſt ein Kraͤutlein / ſo 
auf den Feldern / am Rande der Wieſen und an 
den Hecken waͤchſt / har kleine / laͤnglichte und / 
wie mit Nadeln / durchſtochene Blaͤtter / gelbe / 
Bluͤmlein / einen zuſammen ziehenden / balſami⸗ 


ſchen Geſchmack / und wenn es gerieben wird / ei⸗ 


nen Weyranchs ⸗Geruch. Es iſt eines der vor» 
srefflichften Wund ⸗Kraͤuter / heilet Wunden / 
alte Schaͤden Derrencfungen/ Darm⸗ und Bein 
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Bruͤche / lärcker dag Haupt und Die Nerveny if ift 
das fräffrigfte Mittel wider allericy Zufälle mo» 
von man fälfchtich glaubet / daß fie von Bezau⸗ 
berung herkommen / vertreiber die Bauch MWürr 
mer/ wenn es aufden Nabel gelege wird. Die 
Aporhecfer bereiten darans ein Waſſer / Eifens/ 
Salz und Det. Das Waſſer diener widerden 
Schlag und fallende Sucht / zertheilet dan ge 
ronnene Gebluͤte / und fliler die Durchfälle. Die 
Eſſentz iſt ſonderlich fräffrig wider die Melan⸗ 
choley und Miltz « Sucht. Das Saltz iſt heil 
ſam wider dag Seitenſtechen: und das Oel / ſon⸗ 
derlich wenn eg aus dem Saamen gepreſſet wor⸗ 
den / heilet die Wunden / ſtillet das Zittern der 
Glider nnd den Krawmpff. 

Johannis Medel GSeiß⸗Barth / waͤchſt 
gern auf feuchten Wieſen. Die Blaͤtter / Blu⸗ 
men und Wurgeln treiben den Schweiß / wider⸗ 
ſtehen dem Gifft / dienen für die Durchbruͤche/ 
rorhe Ruhr / Blut Speyen und Naſen Bl 
ten / Wunden / Schaͤden / Fiſteln und Dein 
Bruce 

N. iſt eine Arc kleiner 

Käfer. dunckelgrau auf dem Rücken gruͤn und 
blau auf dem Bauch / allwo fie ein kleines Blaͤß⸗ 
lein haben / welches / wenn ſie es aufblehen / ei⸗ 
nen gruͤnlichen hellen Glantz von ſich giebt / der 
aber verſchwindet / wenn fie es aufblehen / ei⸗ 
‚aber verſchwindet / wenn ſie das Blaͤßlein eingie⸗ 
hen. Sie fliegen nur in warmen Sommer bey 
der Nacht / im Herbſt liegen ſie auf und unter 
den Straͤuchern / und im Winter verlieren ſie 


ſich 
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fich gleich) anderm Ungezieffer. Einige wollen 
ans verfaulten Johannis Würmlen cin Waf 
fer machen das bey Nacht leuchte; es geher aber 
nicht an / weil der Blang nicht länger waͤhret alg 
weildas Würmlein währer, 

Irdenes Gefchirr/ heiffer alles dasjenige / 
was aus verfchredenen Arten’ von Erde zubereitee 
und geformer nach diefen aber mir einem darzu 
gehörigen Feuer in dem Dfen gebrant / und zu ei⸗ 
nen dauerhafften Gebrauch / wohl erhaͤrtet wird. 
Hierunter iſt nicht nur begriffen alles ſo genann⸗ 
te Toͤpffer⸗Zeug / an Schuͤſſeln / Tellern / 
Toͤpffen / Tiegeln und dergleichen; ſondern es 
wird auch darzu gerechnet / aller Porcelain von 
dem ſchlechteſten biß auf den beſten. 

Iris / Schwertel⸗Lilien / iſt eine Blu⸗ 
me die aus neun Blaͤttern beſtehet / und unter⸗ 
ſchiedlicher Sorten iſt. Sie führen dieſen Nah⸗ 
men nehmlich des Regenbogens / weil ſie mit eben 
dieſen Farben bezeichnet ſeyn / mit welchen ſelbiger 
in der Lufft erſcheinet; jedoch ſpielet die Natur mit 
den Farben in ſelbigen dar unterſchiedlich / gleich⸗ 
wie ſie auch ſonſt in vielen Stücken unterſchieden 
ſind / denn einige derſelben wachſen aus einer Zwie⸗ 
bel / andere hingegen aus einer knollichten Wur⸗ 
tzel / einige Haben ſchmale / andere breite Schwerd⸗ 
foͤrmige Blaͤtter / einige haben gang keinen Ge 
ruch / da andere hingegen wohl riechen / auch ei⸗ 
nige davon gar ſtincken von Blumen find etliche 
groß / andere kleiner / einige ſchieſſen hoch auf / da 
im Gegentheil etliche gantz niedrig bleiben: An⸗ 
dere Gattungen tragen nur eine einige Blume / 
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andere aber viel. Dieſe Blumen pfleget man aus 
den Brut⸗Zwiebeln fortsupflangen / fie erfordern 
einen luckern Brund/ und werden drey Zoll tieff 
in die Erde / und viere derfelben von einander ge 
pflantzet / man gräber fie aber über das andere Jahr 
jedesmahl / erwan in dem Auguſt⸗Monden aus/ 
und in dem Herbſt⸗Monat ſetzt man fie fon 
wieder ein! fie können die Sommer» Hige wohl 
ertragen / auch fchadet ihnen im Felde des Wine 
ters die Kälte nicht gar ſehr wenn fie nur mit 
etwas Stroh iberdecfer werden. - Die Wurgel 
ſaubert / ereiber den Harn / ift gut fiir den Schleim 
der Lungen / ſchwere Noch der Kınder / Aufferlich 
für die Stecken der Haut Sommer: Sproffen 
und fiftulierree Schäden, 

Irrgarten / cine Pflanzung mit vielen Gan⸗ 
gen / welche zwar endlich auf das Mittel treffen / 
aber mit fo viel Wendungen und Durchſchnitten 
unterbrochen find/ daß/ wer derfelben nicht kun⸗ 
dig ift/ wenn er hinein gegangen ſich nicht leicht 
wieder heraus finden fan. Bey groflen Gärten 
lege man fie fo wohl zur Zier/ als Ergöglichkeit 
any und zwar insgemein von Büchen und andern 
Hecken / welche hoch und dichte genug / daß man 
nirgends über + oder durchfommen fan/ zuweilen 
anch von fruchebaren Sträuchern / Johannis 
oder Stadıel» Beeren / und dergleiden. Sie 
erfordern einen groffen Raum) fönnen rund’ oder 
viereckig / oder in einer andern Figur angeleger 
werden, | 

Trewifch, Irrlicht / iſt ein fcheinbares dicht / 
oder Flamme / fo in der Lufft nahe an der Erden 

gleich⸗ 
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gleichſam huͤpffend / oder hin und her lauffend ſich 
ſehen laͤſſet und am meiſten um die ſumpffich⸗ 
te / moraſtige Oerter / Kirch⸗Hoͤfe und fette 
Aecker vermercket wird. Die wahrſcheinlichſte 
Meynung gehet dahin / daß die Irrlichter aus 
einer zaͤhen und fetten Ausdaͤmpffung entſtehen / 
wegen ihrer Schwere nicht in die Hoͤhe ſteigen / 
und wegen ihrer beyhabenden Feuchtigkeit nicht 
lang brennen koͤnnen / ſondern wenn ſie durch die 
Bewegung der Lufft / oder Vermiſchung ſalpe⸗ 
triger Theile entzuͤndet worden / nach einem kur⸗ 
gen Blick wieder erloͤſchen; oder wenn fie etwas 
währen, durch den Zug der Lufft fortgeführer / 
hin und her zu wandern ſcheinen / auch daher von 
dem) der darauf zugehet / weichen / dem aber / der 
davon weggehet / nachfolgen. Der Aberglauben / 
| den dag gemeine Volck dabey hat / rühren bloß 
aus feiner Unwiſſenheit her: Und har vielleiche 
zumeilen der Teufel auch fein Spieldamit / und 
führer die Leute durch folche Irrlichter in dag 
Waͤſſer / und andere gefährliche Oerter. 
Iſop / ſiehe Hyſſop. 

jucca gloriofa, iſt ein Scherben ⸗Gewaͤchs / 
welches der Aloe gleich / nur daß die Blaͤtter ohne 

Stacheln find. Es rreiber ein Jahr ums andere - 
. einen Stengel drey Fuß hoch / an welchem viel 
Glocken⸗foͤrmige / Mildy + weiſſe Blumen / ohne 
Geruch / in guter Ordnung niederwaͤrts haͤngen. 
— Site wird fortgepflantzet durch die junge Brut / 
welche an der Wurtzel hervor koͤm̃t und muß ums 
andere Jahr in friſche Erde verpflanger werden / 
fo/ daß fie Raum hat / ſich ausbreiten zu konnen. 
Ju⸗ 
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Judas-⸗Baum / iſt ein wild Geſchlecht / von 
Johannis - Brod / har den Nahmen davon be 
kommen / weil einige in der Meynung ſtehen / ob 
haͤtte ſich der Verraͤther Judas an einen ſolchen 
Baum erhaͤnget / ſonderlich weil feine Aeſte den 
Haacken gleichen. Die Blaͤtter ſind rund / wie 
ander Haſel ⸗Wurtzel / die Blumen ſchoͤn Pur⸗ 
pur und weiß / nad) derſelben folgen Schotten / 
darinnen ein harter Linſen⸗ foͤrmiger Saamen vers 
borgen lieget. Er ſtehet gern an einer warmen 
Mauer und gutem Erdreich, Bey hartem Wins 
ter will er bedeckt ſeyn und wird durch die Brut / 
auch wohldurd en Saamen vermehrer. 

Judas⸗Ohr / wird auch KliedersSchwanm 
genennet / weil er gern an» und um dieſen Baum 
waͤchſt. Er dienet ſonderlich fuͤr erhitzte Augen / 
wenn er in Roſen-Waſſer geweichet / und auf⸗ 
geleget wird. Zu eſſen taugt er nicht / ſondern 
ſſt fcbädlich. 

Juden⸗Dorn / iſt eine Staude / fo unter 
die Scherben⸗Gewächſe gehoͤret / von einigen 
Chriſt⸗Dorn genannt / weil ſie glauben / daß 
die Dornen ⸗Crone unſers Sceligmachers davon 
geflochten geweſen. Die Blaͤtter ſind laͤnglicht / 
und ihre Adern lauffen nicht nach den Seiten / 
fondern nach der Spitze. Die Bluͤthe zeiget ſich 
im Junio / die Frucht iſt platt / und wie ein Wir⸗ 
bel geſtaltet. Die Vermehrung kan durch die 
Schoͤßlinge geſchehen. 

Juden⸗Kirſchen / iſt ein Kraut mit langen 
weten Wurtzeln / braunrothen / langen Sten⸗ 
geln / breiten/ grünen und rauhen a 

| en 
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ſchen welchen ſich im Junio weiſſe Bluͤmlein / und 
nach denſelben verſchloſſene / anfaͤnglich gruͤne / 
hernach bleich⸗ rorhe Blaſen zeigen / in welchen 
bleich « rothe Beere / In Geſtalt und Groͤſſe einer 
Kirſche / voll Marcks mit gelblichten Koͤrnlein 
vermiſcht / anſetzen. Wenn man dieſe eſſen will / 
muß man die auswendige Blaſe nicht viel daran 


kommen laſſen / weil dieſelbe bitter / und ihre Bit⸗ 


terkeit den Beeren auch mittheilen koͤnte. Dieſe 
Frucht kuͤhlet / oͤffnet / reiniget / iſt ſonderlich den 


Nieren uud Blaſen heilſam / treibet den Gries / 
heilet alle Entzundungen und Geſchwuͤre der Harn⸗ 
Gaͤnge / Eiter und Blutharnen. Die Kuͤgelein / 


fo man in den Apothecken aus den Juden + Kirs 
ſchen bereiter/ dienen wider alle jege erschlee Ge⸗ 


brechen / wie nicht weniger das Davon abgesogene 


Waſſer. Man kan and) Wein darüber gieſſen / 
oder fie mit Moſt verzehren laſſen / welcher Wein 
hernach den Harn / Grieß und Stein ktaͤfftiglich 
treibet. Mit der Wurtzel kan der Wein roth 
gefaͤrbet werden. Dieſes Gewaͤchs wird am leich⸗ 
teſten durch Verlegung der Wurtzel vermehret / 
komme in den Gaͤrten und Weinbergen an feuch⸗ 

ten und ſchattigten Orten gar leichtlich fort. 
Juden⸗Stein / har faſt die Geſtalt einer 
Dlivey oder Eichel / koͤmmt auch in der Groͤſſe mir 
derſelben überein, Ste find granlicht weiß / und 
nach der Laͤnge herunter ordentlich mit zarten / tief⸗ 
eingeſchnittenen Streiffen uͤberſetzt / theils haben 
einen kurzen Stiel / der groſſe iſt das Maͤnnlein / 
und der kleine das Weiblein / wird in Judaͤa 
und Schleſien gefunden, Beyde find ein kraͤff, 
tiges 
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u 
tiges Mittel den Harn und Stein zu rreibeny und . 
fönnen gepülvere und mit Zucker vermifcher auch 
den Kindern gegeben werden. Es wird aug dem 
felben ein Salg gesogen/ welches eben die Wuͤr⸗ 
ckung thut. 

Juffertie / ſiehe Schillebald. 

Jujuba, rothe Bruſt⸗Beerlein / iſt ein krum⸗ 
mer und mit Dornen beſetzter Baum / auf wel⸗ 
chem lange Beeren wie Oliven / machfen/ wel 
de innwendig gelb aus wendig aber roͤthlich ſind / 
haben gar einen ſuͤſſen Geſchmack / fie find gut 
in Bruſt⸗ Beſchwerungen / Huſten / Seitenſte⸗ 
chen / Hals⸗ oder Blaſen⸗ Befhwür, wie auch 
Entzuͤndungen des Gebluͤts / Lungenſucht / Blut⸗ 
ſpeyen / u. d. g. Bey uns wird dieſer Baum un⸗ 
ter den Scherben Gewaͤchſen gezogen / und durch 
die Brut / oder auch aus den Kernen vermehrt / 
traͤat aber nicht. 

Julep / ift ein Argeney » Tranck/ fo aus fri⸗ 
ſchen / oder abgejogenen Waſſern mit Zucker und 
einem Sprup verfege / mit/ oder ohne Kochen be» 
reiree wird. Man giebr fie den Krancken zur 
Hertzſtaͤrckung / zur Kühlang/ oder audy den 
Schlaf zu befördern, i 

Julius, der Heu⸗Monat / hat 31. Tage. 
Dieſer Monat als der fuͤnffte vom Martio an zu 
rechnen / iſt ben den alten Roͤmern anfangs Quin- 
tilis, nachmals von dem Kayſer Julio, der in 
demſelben gebohren / Jalius genannt worden. Ca⸗ 
rolus M. hat ihn im deutſchen den Hen ⸗Mo⸗ 
nat genannt / weil man daß Heu in demſelben ein⸗ 
auerndten pflegt. Hier tritt die Sonne ohngefehr 

| | ; den 
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den Zffen Tag deffelben in das him̃liſche Zeichen 

des Loͤwens ein, Don der Witterung vermus 

thet manı mas hienächft folger: 

Beil die Sonne vom Junio her am höchften ge⸗ 
fanden / und mit ihrengeraden Strahlen den 
Erdboden bereits erhitzet hat / fo iſt die Hitze 
um dieſe Zeit am empfindlichſten / und dringet 
ſo tieff in die Erde / daß die Feuchtigkeit aus 
denen Wurtzeln herausgezogen / und folglich 
Gras und Getrayde reiff wird. 


“ent pflegen die jährliche / kuͤhle und liebliche 


Luͤfftlein von Mitternacht aus denen Dertern 
ber zu wehen/ da die Sonnen ⸗Hitze auf den 
hohen Bebürgen den Schnee zerſchmeltzet; wo⸗ 
raus die Goͤttliche Borforge und Guͤte gegen 
die arme Menfchen zu erfennen if. 

Um Margarerha und Jacobi pflegen ſchwere 
Gewitter zu fommen. 

ent fallen gemeiniglich ſchaͤdliche Mehl ⸗Thaue / 
wenn es bey ſcheinender Sonne regnet / wo⸗ 
durch das Laub und Kraͤuter blaͤttericht und 


wurmſtichig werden; ſonderlich wird die Wey⸗ 


de und Fuͤtterung dadurch offt beſchaͤdiget / und 
ungeſund / wenns nicht bald darauf regnet. 


Wenn die Ameiſen ihre Hauffen um dieſe Zeit 


hoͤher und weiter / als ſonſt gewoͤhnlich / ma⸗ 
chen / ſo bedeutets einen fruͤhen und kalten 
Winter. 


Es iſt wegen Aberglaubens verdaͤchtig / daß / 


wenns am Tage Mariaͤ Heimſuchung regnet / 
der Regen 40. Tage währen fol: Nicht 1J 
— * 


h 





656 Julius, Haus haltungs Verrichtung. 


fer iſt die Vermuthung / daß die Bor + und 
Nachmittags ⸗ Witrerung an Jacobi + Tage 
die Wirterung vor + und nach Weynachten 

.  andeuten folk. 

Muthmaſſungen aus diefem Monat zu 

einem guten/ oder Miiß- Jahre. 

Der Mehl Thau und Brandy fo in diefem Mor 
nat falleny find denen Gewaͤchſen / Früchten 
und der Vieh⸗Weyde ſchaͤdlich wo fie durch 
feinen bald folgenden Regen abgewaſchen wer⸗ 
den. 

In diefem Monat pflegen die Hunde / mehrmahe 
len im vollen Mond wuͤtig und thoͤricht zu 
werden. Ä | ; 

Wenns um Jacobi regner/ fo follen die Eicheln 
verderben. 

Wenns um Margaretha⸗Tag regner/ fo fallen 
die welſchen Nüße ab / die Haſel⸗Nuͤße aber 
erden madig. 

Solche Prognoftica treffen ein / wenn und 
wie oft GOTT will, | 


Haußhaltungs ⸗Verrichtungen in 
dieſem Monat. 
1.) Im Felde ſoll man 

Anfangen das Kraut zu blatten / die Pflangen 
zu hacken, 

Die Aecker sam andernmahl zur Winser Saar 
umacfern, | 

Erliche Tage nach dem Schnitt die Halm- Brad 
anſtellen und eailiche Theile von den ferten 
Aeckern mir Ruͤb ⸗ Saamen befärn, 
Ervbſen 
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Erbfene Bohnen Unſen und Wicken einſamm⸗ 
len: Und ein gemengtes von Wicken / Haber 
und dergleichen Geſaͤm ausſaͤen folches dem 

Vieh gegen den Winter zu geben. 

Den geranffeen Flachs und Hanf in Waller 
legen, BE ic: 

2.) Im RüchenzBareen ſoll man 

Die erfien Eucumern sum Saamen fichen laſſen / 
und die andern Garten Gewaͤchſe wenn «8 
niche von oben herab geſchicht gegen Abend 

fleißig begieſſen. 

Zwiebeln und Knoblauch aus der Erde nehmen 
und die zeitigen Saamen / einen nad) dem an» 
dern abnehmen, Ingleichen Rüben Salat / 
und andere Saamen-Kräuter mit der Wur⸗ 
Bel fachre ausziehen’ aufden Boden aufhaͤn⸗ 

gen / und vollende zeitigen laſſen. 

Braun⸗Kohl verſetzen / Cappus ⸗Saamen ſaͤen / 
und die Pflanzzen oder Saͤtzlinge davon im 
Herbſt auszicheny im Kellerı im Sande ver 
wahren / und dennim April wieder ausfenen/ 
das Jacobskraut davon zu bekommen. 

inter Endivien / Spinat / Saları Koͤrbelkraut / 
und Rettig ausmachen. Salbey und Rauten 
darz wiſchen verſetzen. 

3.) Im Obſt⸗Garten ol man 

Das Aeugeln continuizen gegen den vollenSchein 
Die Obſt ⸗Baͤume / welche hart an der Son» 
nen ſtehen / mir frifcher Erde befchürten/ oder 
einen umgekehrten Raſen zulegen damit ficin 
der Hitze dauren mögen. 

Die ar? mit lauen a | 
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nn 
fer Abend begieffen 5 und die Wailer « Schöjfe 
umd übrige Sproßlinge abnehmen / auch die 
jungen Baum «+ Pflanzen vor den Ameifen 
ſchuͤtzen und ihnen Das Regenwaſſer / wo ſichs 
thun laͤſt / zuführen. — 
Die Marillen und welſche Kirſchkern / ꝛc. zum 
Stecken aufheben. 
4.) Im Wein⸗Garten ſoll man 
Zum andernmahl hacken: an einigen Orten ge⸗ 
het ſchon das dritte Hauen / oder Hacken an. 
Die um gefallenen Stecken wieder aufrichten / 
und die Neben hefften. 
5.) Im Walde ſoll man 
Bey trocenen Wetter Holg einführen’ daferne 
es im vorigen Monar nicht gefchbehen iſt. 
6.) In der Vieh⸗zZucht ſoll man 
Dem Rind + Vieh noch fein neues Heu / Stroh / 
oder Getrayde geben / weil ſolches / ehe es aus⸗ 
gekuͤhlet / faſt ungeſund iſt. 


Die jungen Schweiniein abhalten / daß ſie niche 


in die Flachs ⸗Aecker kommen / und allda freſ⸗ 
ſen / weil ihnen ſolches ein rechter Gifft iſt. 
Die groſſen Schweine aber zum oͤfftern in die 
Schwemme treiben. 

77) In der Pferde⸗zucht ſoll man 
Die Hüllen frühe aus / und nach etlichen Stun⸗ 

den / ehe ſich der Tag recht erhitzet / wieder eine 

treiben. 

In hitzigen Tagen die Pferde wohl ſchwemmen / 

ſonderlich gegen den Abend / und wenn ſie kei⸗ 

nen Schweis mehr auf dem Leibe / und aus⸗ 

geraſtet haben: ihnen auch fleißig Saltz / 

off 


.- 
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offt zurrincfen geben. Denn wo man ſie ſel⸗ 
ten traͤnckt / werden ſie allzubegierig / und ver⸗ 
fangen ſich gar leicht. 

8.) Bey dem Feder⸗Vieh ſoll man. 

Weil die jungen Gaͤnſe durch die einfallende Naͤſ⸗ 
ſe / oder die ihnen zu diefer zeit häuffig in die 

Ohren fliegenden und hefftig ſtechenden Mucheny 
leichtlich verrecken ihnen das Ohr mit Baum⸗ 
und Sein» Del befchmieren/fo bleiber das Ger 
ſchmeiß von ihnen weg. 

Denen Huͤnern / fo jegund Gefahr für dern Zips 
haben’ grüne Kohl⸗Koͤrfflein aneiner Schnur 
anfhengen, daß fie foldye erlangen fönneny das 
mit fie davon freffen und geneſen. 

Die jungen Hähne caltrirens und feine junge 
Tauben mehr ausfliegen laſſen. 

J 9.) Bey denen Bienen ſoll man | 
Mod) immer auf die Bien: Schwärme fleißig 
acht haben / daß Feine heimlich ohne Abſchied 
davon abſtreichen moͤge. | 

10.) Bey der Sifcherey ſoll man 

Laub ⸗ Froͤſch / Heuſchrecken / geſottene Krebſe 
und Grillen an die Angel ankoͤdern. Sid; 
nunmehro/ indem die Fiſche aufhören zu ſtrel⸗ 
chen / der Netze und Sifch» Barne bedienen. 

E 11.) Zu Hauſe foll man 

Das befte Heu» Futter zuruͤcke halten / um fol» 
ches gegen Lichtmeß / wenn dag Dich niche 
gerne friſſet / und ſich nach der vorigen Wende 
ſehnet / fuͤrzulegen / und eg bey Leibe zu erhalten. 

Die Haͤmmel / welche nunmehro / indem ihnen 
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das Stoppel-sauffen wohl zugelegt / am fet⸗ 
teſten / ſchlachten laflen. 
Fleiſch Kaͤſe / und anders / was gerne faulet / an 
- tinem fühlen und trocknen Ort wohl aufheben. 
Weichſein / Kirſchen / und etwas vom Fruͤh ⸗Bir⸗ 
nen abdoͤrren und backen / auch Weichſel / Wein 


machen. 

Die Thuͤren / Fenſter und Lufft⸗Loͤcher in Kelle 
ren wohl zuhalten / das Blitzen und Weiter⸗ 
Leuchten dem Wein nicht ſchaden moͤgen. 

Den Sauerteig wohl ſaltzen / damit das Brody 
welches um diefe Zeit fonft au gefchehen pfle⸗ 
get / nicht ſchimmlicht werde. 

12.) Inder Kuͤchen ſoll man 

Kleine Cucumern mir Fenchel und Eßig einma⸗ 
chen / und die Melonen mit Zucker zurichten / 
aber ſolche maͤßiglich genieſſen. | 

Junge Bänke anfangen zu (peifens die Türckh 
ſchen Bohnen theils kochen / theils einmachen. 

13.) In der Artzeney ſoll man 

Keine Schweiß Baͤder / oder andere Artzeneyen 
gebrauchen. Bey erhitzten Leibe nicht kalt / 
ſondern laulicht triucken. Offt Garten⸗Rraͤu⸗ 
ters Salat / Scorzonera / und dergleichen / ge⸗ 
nieſſen. fer. 

Spenuing ⸗Kerne sur Argeney aufheben. Roo 
fen- Waffer brennen. PeonienWurgel für 
die ſchwere Noch und mancherley Haupt Ber 
ſchwerden ausgraben. | 

Anısı Cardobenedicten / Iſop / Lavendel / Sal⸗ 
bey / Liebſtoͤckel / Holder⸗Bluͤth / Tymian cite 
fammien und doͤrren / auch unterſchiedliche Arı 

zeneyen / 
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geneyen/ als gebrante Waſſer / Conſerven / 
Syrupen / und dergleichen / davon præpariren 
Jungfer⸗Bienen / wenn warme Fruͤhlinge 


kommen / und die Bienen gute Ausflüge haben / 


fo febwärmen ſie zeitig / als um Himmelfahre/ 
oder balt hernach. Diefe Schwaͤrme / wenn jie 
fih wohl mehren und nähren, bringen bald eine 
gute Anzahl junger Bienen zu wege / darunter 
aud) bißweilen erliche NBeifel find. Einem folo 
chen jungen Weifel giebt der Alte alsdenn einen 
ziemlichen Schwarm junger Bienen zu / mie wel 
chen er abzichen und andere Herberge fuchen muß/ 
fo erwan in dreys oder vier Wochen / nachdem 
die Erften im Stock gefaſſet finds zu geſchehen 
pfleget / und dieſe heiſſe man insgemein Jungs 
fer⸗Bienen. Theils halten viel von derſelben 
Wachs und Honig » Arbeit ; theils aber glauben / 
daß auch von einem alten Stock diejenigen Fla⸗ 
den / oder Kuchen ſo im nächft lauffenden Jahr 


‚abgenommen worden / gleich fo gut ſeyn als dag 


Sunsfern + Honig. 

Jungfer⸗Sucht / weißsSieber/ iſt eine 
Kranckheit / die bey Jungfrauen / oder Wittben / 
aus innerlichen Verſtopffungen / ſonderlich der 
Saamen + Befälle/ entſtehet. wo ſich am Ge 
ſicht und Leib eine weiſſe mit grün oder gelb 
unterlauffene Farbe / Muͤdigkeit / Engbruͤſtigkeit / 
veraͤnderlicher Puls / Eckel / Kurren im Leibe / 
und immer kalte Haͤnde beyſammen finden / die 
ſind eine unfehlbare Anzeige dieſer Kranckheit / 
welche zwar an ihr ſelbſt nicht gefaͤhrlich / doch 
aber gefaͤhrliche Folgen haben tan. Die damit 

Tt3 be⸗ 


662 | Junius 


— 





behafftet / ſollen zarte und verdauliche Speiſen / an 
Fiſch und Fleiſch / ſtarckes Getraͤncke / guten Wein 
genieſſen / vor allen aber viel Thee und Coffee 
brauchen. 

Junius, hat 30. Tage, Im Deutſchen wird 
er der Brach⸗Monat benahmer / wiil um 
diefe Zeit diejenigen Felder / die daſſelbige Jahr 
ruhen und nicht befäce worden / gebrauchet / dag 
iſt / mit dem Pflug und der Egen gebrochen / und 
zur naͤchſtfolgenden Herbſt⸗Saat bereitet werden, 


„Dis Lateiniſche Benahmung fol ihren Urfprung 
haben entweder von Junio Bruto, welcher der er 


ſte Bürgermeifter zu Rom geweſen / nachdem man 
die hochmuͤthigen Koͤnige daraus vertrieben hattez 


oder von denen Junioribus daſelbſt / dag iſt / den 


tapffern Roͤmern / die nach Inhalt der Roͤmi⸗ 
ſchen Geſetzen der Ruͤſtung ſtehen / und groſſe / 
ſchwere Kriege fuͤhren muſten / da indeſſen die 
Majores, oder Alten / als gelehrte und erfahrue 
Leute / auf dem Rathauſe / ſaſſen / und die Stadt 
und das Roͤmiſche Reich mir gutem Rah re⸗ 
gierten. Bey dem Mittel dieſes Monats endi⸗ 
ger ſich der Fruͤhling und der Sommer geher an/ 
welcher alfo genanne wird/ weil ſich die Sonne / 
Das iflı der Sonnen Waͤrme darinnen mehrer. 
Der Anfang dejleiven gefchichse ohngefehr den 


—Tag deſſelben / da die Sonnen den erſten 


Grad des Krebs + Zeichens erreichet und im 
Mittags⸗Circul am hoͤchſten ſtehet / auch bey 
uns den laͤngſten Tag und die kuͤrtzeſte Nacht 
macht. Dieſe u * der er > 

on» 
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Sonnen-Stand/ nicht als ob die Sonne hier 
ruhere und ftille ſtͤnde; fondern vielmehr/ wie 
unſere alte Deutſchen eg genenner/ die Sonnen 
Wende/ weil die Sonne / fo bishero immerzu 
aufgeftiegen/ nunmehro fich wender/ und nieder 
su fleigen beginner. Mir der Witterung fol 
ſichs nad) denen nadıfolgenden Bermuchungen 
verhalten: | 

In diefer Zeit fahen an die beffen Thaue zu fal⸗ 
len welche allen Edel⸗Geſteinen / die fie ber 
ruͤhren / mit der Zeit eine höhere Krafft und 
Wuͤrckung mittheilen ſollen. 

Der volle Mond / biß zum letzten Viertel / ſoll 
ploͤtziiche Sturmwinde bringen / wovon die 
tuffe unruhig gemacht / auch in dem Mens 
fchen ſelbſt allerley Ungemach erwecket wird. 

In dem letzten Viertel ſollen gemeiniglich groſſe 
Wetter und Waſſer-Guͤſſe kommen / welche 
von denen durch die gegenwaͤrtige Hitze hinauf 
gezogenen Duͤnſten wieder herab fallen. 

Wie es an Medardir Tage wittert / fo ſoll es 
einen ganzen Monat zn wittern pflegen. Der⸗ 
gleichen aud) von Sohannisr Tage geſagt wird, 
Wovon aber eines fo gewiß als das andere iſt. 


Muthmaßungen aus dieſem Monat zu 
einem guten / oder Miß⸗Jahre. 


Wenn der Brach⸗Monat mehr trocken und 


warm/ als naß ifi/ fo ifts dem Wein zur 

Bluͤthe zutraͤglich / ſonderlich wenn ein mar 

mer Regen bald darauf folget. 

Die Nordwinde / die nicht gar zu ſcharff und 
7t4 talt 
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kalt ſind / ſind im gantzen Jahr nicht nuͤtzli⸗ 
cher als im Brach ⸗Monat / daß man auch 

von denenſelben ſo gar das Sprichwort fuͤhret / 
daß ſie das Korn ins Land wehen. 

Wenn es um Urbani gut Wetter iſt / und um 
Viti regnet / ſo ſoll es eines fruchtbaren Jah⸗ 
res Zeichen ſeyn. 

Wenn der Reb ⸗ Stock vor Dirt abgebluͤhet / fo 
iſt guter Wein zu hoffen / wenn auch der 
nt ſchon nicht gar zu fhön und wart 
ware. 

Ein kalter und allznnaſſer Bra + Monarh if 
allen Gewächſen hinderlich dem blühendın 
Weinſtock aber hoͤchſt ſchaͤdlich. 

Medard bringe feinen Froſt mehr herz 
Der dem Weinldock gefährlich wär, 

Wenn der Buchguck ſich lang nach Johannis 
bören laͤſſee / fo foll es theirre Zeit bedeuten. 

Wenn es an Johannis⸗Tage regnet / ſollen die 
Nuͤſſe mißrathen. | 


Haußbaltungs » Verricheungen in 
dieſem Monat. | 
1.) Im Felde ſoll man 
Dieſes Monats Nahmen ſein Recht thun / und 
zum andern mahl brachen; auch Heydel nach 
der Himmelfahrt bauen / Miſt führen breitenz 
und zugleich unterackern laſſen. | 
Nach dem Kraus und Rüben fehen / 0b fie des 
Saͤuberns bednrffen/ und fein Geſchmeiß / 
Hertz Wärme und Raupen darinn anfesen. 
Kuͤmmel in denen Wirfen fommiens den “u 
eu 
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fe ii ee 
fen hacken ausblärtern und an die Stangen - 
binden, Den Nanff fimmeln / ſo bald er 
anfängt zu ſtauden / und ausziehen, 

An Bonifacit Tage Kein früh ſaͤen; andere hun 
es am Veits⸗Tage oder am Sonnenwend⸗ 
Tage, | 
2.) Im Rüchen- Garten ſoll man 

Tuͤrckiſche Bohnen um Johannis ſtecken ım zu⸗ 
nehmenden Mond, 

Was von Saamen zeitig / bey ſchonen / trocke⸗ 
nen Wetter / im zunehmenden Mond / abneh⸗ 
men und aufheben. 

Brach⸗Ruͤben ſaͤen im abnehmenden Mond / und 
ſpaͤte Kürbis» Kern ſtecken und verſetzen. 

Endivien⸗Salat auf den Winter / ingleichen 
Cicori / aber nicht zu duͤnn / im wachſenden 
Mond ſaͤen / und nach und nach die ſchoͤnſten 
Pflantzen davon ausziehen und verpflantzen. 

Den letztern Braun» Kohl ſäen / den man auf 
Jacobi wieder verferer 7 im zunehmenden 
Monden. Ingleichen andy vor Johannis 
Kappus und andere Pflantzen verſetzen und 

darzu dieFelder zum drittenmal wohl umackern. 

Den Rettig Saamen im Abnehmen des Mon⸗ 
dens ſtecken den Knoblauch binden/ und die 

Zwiebeln mir dem Fuß niederdruͤcken / daß fie 
nicht in den Saamen gehen. 
3.) Im Obſt⸗Garten ſoll man 

Anfangen Lemoni und Pomerantzen ⸗ und andere 
Baͤume mehr zu ängeln und zu roͤhrlen / vor 
und nach Johannis. 

Denen neulich gepfropfften Peltzern oͤffters en 

chen 





666 Jun. Saußhaltungs⸗ Verrichtungen. 


ſehen / an Stenglein anbinden / ihnen die Waſ⸗ 
fer Schöfe abnehmen / und wenn man ſie 
hoch ziehen will, die untern Kuöpffe wegehum 
auch taͤglich zu Abends fachre begieffen. 

Kerne und Steine von allerhand Obſt / als Mar 
rilen / Peltz⸗Kirſchen / Gundi und Weichſeln 
biß auf den Herbſt / oder Fruͤhling aufheben 
und verwahren / wie auch Birnen⸗und Aepf⸗ 
fel⸗Kerne. 

4) Im Wein⸗Garten ſoll man 

Die Wein Gärtenzum andernmahl rühren’ und 
zum drittenmahl hauen ehe als die Wein Ber 
re in den Keim gehen ingleichen Gruben : 
DieStecken ſchlagen die Neben hefften und 
anbinden/ auch jaͤten; diß gefchicher vor dem. 
Blühen des Stocks. | 

5. Im Walde fol man 

Das Schalen der Baum + Rinden und dag 
Pedrhargen vermeiden’ auch die Plaͤtze / wo 
das Wild gerne ſtehet mir dem Vieh ⸗ Trieb 

verſchonen; und bey trockenem Wetter das 
gemachte Holtz aus denen Auen wegführen, 

6.) Bey der Vieh⸗zucht follman 

Schaafe ſcheeren / bey trocknen Wetter ihnen eine 
Lecken geben / ſie in die Pferch fuͤhren / und 
daſelbſt melcken. Die guten Haͤmmel ſchnei⸗ 
den die Mertzen Schaafe ausſuchen und ver» 

kauffen. 

7.) In der Pferde⸗Zucht ſoll man 

Die Acer Pferde anjızo aufs beſte warren/ und 
ihnen aufeinmahl nicht zu viel fondern defto 
öffterer geben s ihnen in der ige niche zu kalt 


— zu 
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zu trincken geben / frühe auf die Weyde fuͤh⸗ 
ren / und nach etlichen Stunden vor der Hitze 
wieder eintreiben. Die Fuͤllen im Zunehmen 
des Mondens / und zwar im Greinboc / 
Schuͤtzen / Waſſermann / Zwilling / abgewoͤh⸗ 
nen. 
8.) Beym Feder⸗Vieh ſoll man 
Denen krancken Huͤnern einen gueen Theil Roß⸗ 
Ameiſen hohlen und vorſchuͤtten: das purgiret 
ſie / und machet / daß ſie ſich wieder erholen. 
Noch vor Jacobi die Jungen Haͤhne kappen / 
und im wachſenden Licht die Gaͤnſe rauffen/ 
damit die Federn bald wieder wachſen. | 
Denen jungen Bänfen/ che fie auf die Wende 
gehen und wenn fie wieder kommen / Haber 
fürgeben: dieſes hilfft auch zu ihrer Beſtaͤr⸗ 
ckung wider das Verrecken. 
| 9.) Bey denen Bienen olman 
Auf die Bienen» Schwärn / die in diefem 
Monat fiir die befien gehalten werden wohl 
acht haben / zumahl bey ſchoͤnem Wetter. So 
‚man des Abends kurtz vor der Demmerung 
die Ohren an die Stöcke hältı hoͤret man ei⸗ 
nen faufenden Thon? als ob fie zum Aufe 
bruch blisfen. Ste legen fich auch häuffiger 
s  umdie Sluchvsöcher/ und Friechen immer als 
zur Reife geſchaͤfftig aus und cin. Das find 
gewiſſe Merckmahle des inſtehenden Schwaͤr⸗ 
mens. 
10. Bey der Fiſcherey ſol man 
Mit rothen Kaͤferlein / ſo vorjetzo am beſten ſind / 
angeln. 
| Sy 
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Den Wällerung der Wiefen fol man acht has 
ben/ daß der Finlauff nicht zu tieff gemacht / 
fondern mit einem Zäumlein verwahret werde/ 
damit Die Fiſche / der Fiſcherey zum Nachctheil / 
nicht in die Graͤben hinein gehen koͤnnen. 

NMunmehro ſtreichen die Carauſen / Karpffen / 
Roch ⸗Augen / Schleyen und Weiß ⸗Fiſche 
in den Fluͤſſen. 

11.) Zu Haufe ſoll man 

Die Brunnen ausräumen/ fo fie es bedürfen 
ingleichen die Scheunen / Panfen und Deus 
Boden faubern und ausfehren/ auch die 
Schäb Bänder zur Erndte machen fallen. 

12.) In der Küchen fol man 

Die fleinen Eucumern einmaden / wie auch 
Holer-Knöpffleinv ehe fie aufbrechen / in Eßig 
und Sals auf Capern ⸗ Art / fo gefund find/ 
und eine gelinde Eröffnung machen. Geſottene 
Geiß ⸗Milch iſt jeno gar geſund. 

13.) In der Artzeney ſoll man 

Um Johannis Muffe einſamlen / ingleichen Feld⸗ 
Roſen / Uuden⸗Bluͤhen zum Ausbrennen. 
Aus Erd Beeren Waller brennen, Him⸗ 
Beeren und Rofen-Eßig machen. Die Rofen 
zu allerhand nusbarem Gebraud anwenden. 

Allerhand Oele brennen ans mancherley Gewaͤch⸗ 
ſen / Mineralien und andern Geſchoͤpffen. 


Kroͤten an der Sonnen treugen / ſolche ur Peſt⸗ 


Zeit und ſonſten gu gebrauchen. 

Auſſer dringender Noth nicht artzeneyen / nicht 
zur Ader laſſen. Des Obſtes und Schlaffs 
maͤßig gebrauchen / auch wer es haben kan / der 

ent 
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enthalte ſich von gar zu ſtarcker und erhitzender 
Arbeit / und trincke nicht zu kalt / wenn der 
Leib abgemattet und erhige iſt. 
Juppe / heiſſet an theils Orten / bey denen 

Bauer ⸗Maͤgden und Weibern fo viel als ein 

kurzes Waͤmſtlein / fo fie Über den Ober⸗ Leib 

zu ziehen und zu werffen pflegen / ſie laſſen ſelbige 
insgemein offen ſtehen / und hefften ſie gar ſelten zu. 


I, 


San, Kahm / Bahn, oder Raim/ iſt 
im Wein, Bier / Epig/ Eonfene und an 
derm Getraͤncke ein Anfag sum Verderbniß ders 
felben/ weicher jich als kleine weiſſe Flocken darin» 
nen fehen laͤßt und endlich ſolche Liquores in de, 
nen Gefaͤſſen mit einer ziemlich dicken Haut über - 
sicher, Es entſtehet derfelber wenn die Faͤſſer 
nicht vorhero / ehe man ſie fuͤllt / inwendig recht 
ausgeſaͤubert / und nach dem Fuͤllen mit dem 
Spunde nicht genau verwahret werden / folglich 
die Lufft leichtlich darzu kan. Wenn die Faͤſſer 
nicht fleißig nachgefüllt und alle Wochen zwey⸗ 
mahl / oder wenigſtens einmahl fauber abgewi⸗ 
ſchet / und von allem Wuſt ud Unrach / fo ihr 
nen Schaden bringen koͤnnen / gereiniget werden / 
und wenn endlich inſonderheit der Wein keinen 
tuͤchtigen Einſchlag bekommen / oder ein ange⸗ 
ſtecktes Faß lange zu Zapffen gehet. Daß der 
Wein keinen Kaan bekomme / ſoll man ein neus 
gelegtes Ey vom Neſt her annoch laulicht in das 
Faß zum Spund, Loch hincin ſincken laſſen; 
| | oder 
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Bey Waͤſſerung der Wieſen fol man acht has 
ben/ daß der Einlauff nicht zu tieff gemacht / 
fondern mit einem Zäumlein verwahret werde’ 
damit Die Fiſche / der Fiſcherey zum Nachrheil/ 
nicht in die Gräben hinein gehen fönnen. 

Munmehro flreichen die Carauſen Karpfen? 
Morhr Augen’ Schleyen und Weiß» Sifche 
in den Fluͤſſen. 

11.) Zu Haufe ſoll man 

Die Brunnen ausräumen/ fo fie es bedürfen 
ingleichen die Scheunen / Panſen und Heu⸗ 
Boden faubern und auskehren / auch die 
Schäb Bänder zur Erndte machen laffen. 

12.) In der Küchen ſoll man 

Die fleinen Cucumern einmacen / wie auch 
Holler⸗Knoͤpfflein / che fie aufbrechen in Eßig 
und Salg auf Capern ⸗ Art/ fo gefund find/ 
und eine gelinde Eröffnung machen. Gefortene 
Geiß ⸗Milch iſt jeso gar geſund. 

13.) In der Artzeney ſoll man 

Um Johannis Nüuͤſſe einſam̃len / ingleichen Feld⸗ 
Roſen / Uuden ⸗Bluͤhen zum Ausbrennen. 
Aus Erd» Beeren Waſſer brennen, Him⸗ 

‚Beeren und Rofen-Epig machen. Die Roſen 
au allerhand nugbarem Gebraud anwenden. 

Alerhand Oele brennen aus: mancherley Gewaͤch⸗ 
ſen Mineralien und andern Sefhöpffen- 

Krören an der Sonnen treugen / ſolche zut Pefte- 
Zeit und fonften zu gebrauchen. 

Auſſer dringender Noth nicht artzeneyen / nicht 
zur Ader laſſen. Des Obſtes und Schlaffs 
maͤßig gebrauchen / auch wer es haben kan / der 

ent⸗ 
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enthalte ſich von gar zu ſtarcker und erhitzender 
Arbeit / und trincke nicht zu kalt / wenn der 
Leib abgemattet und erhige iſt. 
Juppe / heiſſet an theils Orten / bey denen 

Baur Mägden und Weibern fo viel als ein 

kurtzes Waͤmſtlein / fo fie Aber den Dber + Leib 

zu ziehen und zu werffen pflegen fie laſſen ſelbige 
insgemein offen ſtehen / und hefften fie gar ſelten zu. 


I, 


Sr dan/ Kahm / KRahn / oder Raim/ iſt 
im Wein / Bier / Eßig / Confent und an⸗ 
derm Getraͤncke ein Anſatz zum Verderbniß der⸗ 
ſelben / welcher ſich als kleine weiſſe Flocken darin⸗ 
nen ſehen laͤßt / und endlich ſolche Liquores in de⸗ 
nen Gefaͤſſen mit einer ziemlich dicken Haut uͤber⸗ 
ziehet. Es entſtehet derſelbe / wenn die Faͤſſer 
nicht vorhero / che man fie ſuͤllt / inwendig recht 
ausgeſaͤubert / und nach dem Fuͤllen mit dem 
Spunde nicht genau verwahret werden / folglich 
die Lufft leichtlich darzu kan. Wenn die Faͤſſer 
nicht fleißig nachgefuͤllt und alle Wochen zwey⸗ 
mahl / oder wenigſtens einmahl ſauber abgewi⸗ 
ſchet / und von allem Wuſt und Unrach / fo ih⸗ 
nen Schaden bringen koͤnnen / gereiniget werden / 
und wenn endlich inſonderheit der Wein keinen 
tuͤchtigen Einſchlag bekommen / oder ein ange, 
ſtecktes Faß lange zu Zapffen gehet. Daß der 
ein keinen Kaan bekomme / ſoll man ein neus 
gelegies Ey vom Neſt her annoch laulicht in das 
Faß sum Spimd,toch hinsin finden laſſen; 
E oder 
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oder Haſelnuß · taub) Hainbuͤchen · Laub / Eſchen⸗ 
und Pferſich⸗ Laub / von jedem drey Blätter 
oben bey dem Spunde In den Wei hangen. 
Das beſte Mittel iſt daß man die Faͤſſer vor 
pero. wohl ſaͤubere / und denenfelben gute Eine 
fchläger gebe / ehe ein Wein hinein kommt / ſoiche 
hernach mit den Spuͤnden genau verwahre / hund. 
‚die bufft nicht dazu laſſe / auch endlich mir Auf⸗ 
fuͤlen und Abwiſchen nichts veſehe. Damit 
auch der ungezapffre Wein nicht kaanich werdei 
gieſſen etliche einen / oder zwey Loͤffel volly heiſſes 
oder kaltes Baum + Del darauf / welches denſel⸗ 
ben davor bewahret. Iſt aber der Wein be⸗ 
reits kaanicht worden / fo nimm von einem Er⸗ 
len» Baum ein Stuͤcke Rinde / ſchabe die obere 
Haut davon hinweg / und laß die innere Rinde 
duͤrre werden / haͤnge fi fie hernach bloß in dern Wein / 
fo ziehet ſie allen Kaan an ſich / und das thue ſo 
offt biß der Kaan völlig heraus iſt. Der Er⸗ 
len» Kınden kan man ſechs / oder ſieben zuſam⸗ 
men binden / nachdem das Faß groß iſt / ein Loch 
dadurch ſtechen / und an einem Bindfaden durch 
den Spund in das Faß hinein haͤngen / ſo leget 
ſich aller Kaan daranı da man fie denn heraus⸗ 
sichen und jedes mahl mic frifchem Waſſer reine 
waſchen kan. Oder hänge Eiter⸗Neſſeln hin 
fo offt es von nöchen iſt / und wiſche ſie aſſe 
wieder mit friſchem Waffer ab / fo bald der Wein 
dadurch reiue worden / muß er auf ein Andere 
umd reines Gefaͤſſe abgezogen werden. Daß cin 
Bier nicht kaanicht werde / ſoll man im Mayen 
im Rp Monden / Stecken von + 
ol 
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Hollunder ⸗Baum nehmen / in der Laͤnge / daß 
ein jeder vom Spund biß auf dem Boden des 
Faſſes reiche / von ſolchem die obere Rinde biß 
auf das Gruͤne abſchaͤlen / und in ein jedes Faß 
einen dergleichen Stecken ſtellen / daß er oben am 
Spunde anſtehe / oder man fan ihn auch darin⸗ 
nen ſchwimmen laſſen / ſolchergeſtalt ſoll das Bier 
weder kaanicht noch ungeſchmack werden: Oder 
man ſoll eine dicke / zerſchrundene Rinde von ei⸗ 
ner alten Bircke einer Spannen lang ſchneiden 
in der Breite / daß ſie durch den Spund in das 
Faß gebracht werden kan / und ſolche hinein werf⸗ 
fenz dergleichen fan man auch mir dem Wein 
vornehmen. Wenn man will’ daß ein Bier 
nicht faaniche werde / laffe man nur zwey oder 
drey Hand voll Salgeg in einer Pfannen auf das 
heiffefte brennen und glühend werden’ und werffe 
es alfo in das Getraͤncke / verfpinde das Faß / 
und lafle es hierauf acht Tage ruhen; andere 
fdhmieren das Spund + och herum / fo weit fie 
mie den Singern reidyen koͤnnen / wie auch dag 
untere Theil des Spunds mie Del/ oder füllen 
das Faß big aufden halben Spund/ und gieſſen 
hernach Baum Deldarauf.e Wenn man lange 
von einem Faß Bier trinckt / und gerne wolte / 
Daß es gerechte und gue bliebe / fo nimme man 
dren/ oder vier Hand voll Hopffen / thut ihn in 
das Faß / fpünder es feſt zu / ſetet es aufden Bor 
den/ und zapfft es unten an der Seiten an / laͤßt 
ihm aber auf dem oberften Boden ein Lufft⸗Loch / 
fo bieiber es bis auf den legten Tropfen gur. 
Oder ſchabe von Hageoder — 

olg 
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Holz die Rinden ab / und ſchnitze Pfaͤhle davon / 
ſolche auf einem Tuch in der Stuben / oder an 
der Sonnen / und wirff fie hernach ins Faß / fo 
behaͤlt das Bier ſeinen Geſchmack und wird nicht 
kaanicht werden. Oder wirff etliche getreugte 
Spillinge darein. Bor allen aber ſollen die Bier⸗ 
faͤſſer ſowohl inwendig vor dem Fuͤllen reine ge⸗ 
mache/ als auch nach demſelben in dem Keller 
aus wendig zum oͤfftern fleißig abgewiſchet / und 

mit Auffuͤllen behoͤrig gewartet werden. 
wird auch der Eßig durch fleißiges Nachfuͤllen 
erhalten / daß er nicht kaanicht wird und ver⸗ 

dirbt / ſondern ſtets bey ſeiner Guͤte bleibet. 
Kaefer / iſt ein fliegendes Ungeziefer / welches 
ſeine ſehr zarte Fluͤgel mit harten Schalen bede⸗ 
cket. Es find derſelben gar vielerley Arten / die 
anch einigermaſſen in die Artzeney genommen wer⸗ 
den / als da ſind: Schroͤter / Roßkaͤfer / Katzen⸗ 
Schmaltz Kaͤfer / Mayen ⸗Creun · Kaͤfer / Brach⸗ 
Kaͤferlein / Kroͤten⸗Kaͤfer / Mehl ⸗Kaͤfer / Aas⸗ 
Kaferlein. In den Apothecken hat man von den 
Schroͤtern die Hoͤrner / und das inkundirte Oel / 
welches ein vortrefflich Mittel wider den rollen 
Hundsbiß iſt / wovon man einen Löffel vollz oder 
ein paar diefer Käfer eingiebet und die Wunde 
auch damit ſchmieret. Die Mayen Käfer fo 
eines Gtedes groß‘ und Kupferfarb find’ chun 
den fruchtbaren Bäumen groifen Schadens diefe 
und ihres gleichen Geſchmeiß zu vertreiben! car 
then die Barten-Liebhaber ein Rauchwerck von 
Mermuch / Mooß / Scabiofen/ Knoblauch / 
Ochſenhorn / oder Klauen und altem u; 
Ä cder 


! 


Kalb Rald 63. 

&eder bereiten’ und die Bäume und Hecken um 
den andern Tag berduchern. Sie fönnen auch 
abgefchürtelt und aufgerafft / oder das Feder Bich 
darüber gelallen werden / welches fid) von denſel⸗ 
ben gerne nährer. 

Balb / ıftein Junges vonder Ku» Wenn 
«8 männlichen Befchichts wird es ein Bullen⸗ 
oder Dihfen» Kalb iſt es aber weiblich / ein Gere 


* fen / oder Kũüh⸗Kalb genennet. Die Kälber fo 


vor dem gehenden Monat / nach Lichtmeße / oder 
(rote etliche den Aberglauben haben ) am Done 
nerſtage falleny oder die ſchwartze Zähne haben ' 
dienen nicht zum Abnehmen / daß fie erzogen wer» 
den. Die Dehfen  Fälber zu fchneiden iſt am 
befien/ wenn fie noch an der Mitch ſind / fie duͤrf⸗ 
fen aber felbigen Tag nichs zu trincken befommen, 
Kalbs⸗Maſen / iche Hunds⸗Koͤpffe. 
Kalck / iſt eine weiſſe Materie / fo aus gebrate 
sen Steinen / wenn fie mie Waſſer abgeloͤſcht / 
gezeuget und sum Mauren gebraucht wird. Dee 
gemeinefte Stein hiezu iſt der kalckſtein / weiß 7 
oder blaulich an Farben / doch fan man auch aus 


gewiſſen kieſelſteinen / die in Baͤchen gefunden 


werden / falck brennen, Die Steeine werden’ in 
xinem darzu erbaueren Dfen gebrannt/und mens 
fie erfaleee / indigenen Kaſten mir darauf gegoſ⸗ 
fenem Waſſer / welches davon Fiedend wird / ser» 


Führer / in, grofle Gruben gelaſſen / und dieſelbe / 


wenn der kalck in Vorrath bleiben fol, mie Sand 
bedecket. Ob der kalck recht und wohl gebrannt / 
erkennet man daran / wenn die Steine mercklich 
leichter / als ſie vor = Brand geweſen / weiß 

1) md 
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und helltlingend find. - In der Argenepe iene 
von dem Kalck das. Waſſer / wenn —* ndige 
Kalck einer Fauſt groß / in einem glaſirren 
mie zwey Maaß reinen Waſſers abgeloͤſch und 
zweyen Tagen wohl durch einander geruͤh — * an 
wenn es wieder Mar worden / ſauber abgesollen 
Kampffer einer Nuß groß darein gethan / Aich 
mahl wohl durch einander gegoſſen / in einen r 
fernen Gefaͤß / bis es ſich blau gefaͤrbet / vohl 
deckt gelaſſen / und endlich in ein Glaß J— 6 
fen wird. Dieſes diener zu frifchen und at 
Wunden. ES; 
Kalt Glaſe⸗Schmeltʒ/ iſt ein ſtaud 
gerades Gewaͤchſe / einer Ellen hoch und ein 

Algigeen Geſchmacks. Hat keine Blaͤtter⸗ 
runde Aeſte und Zweige / fo aus lauter dicht 
einander gefuͤgten Gelencken beſtehenz auf welche 
andere neue / dicke und gruͤne / zuweilen auch ſehr 
rothe folgen. Auf dem Gipffel erſcheinen kleine 
gelbe Bluͤmlein / mit kleinen Draͤtlein. Die 
Blaͤtter klein gerieben / oder der daraus * 
se Safft / eingenommen / zertheilet den za 
Schleim / und führer die angebrannte Gall 
Diener für die Wafferfuche. Die Aſche iſt 
für das milde Fleiſch in boͤſen Schäden: bring 
auch im Glaß ⸗Schmeltzen die zerſtoſſenen Sa 
ne zum Fluß. Aus der Laugen wird nit untere 
gemengten Del eine Seiffe geſotten. 

* Kälte, iſt eine: eigene Empfindung von der 
Suffer die nady ihrer Wuͤrckung bekannter iſt / 
als nad) den Lirfachen derſelben. Die Eigen 

ſchafften eines kalten Coͤrpers ſind / daß > 
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Bewegung aufhalte; alfo wenn man die Hand 
an einen Stein legt / wird die Bewegung der 
Wärme in der Hand von dem Stein aufgefans 
gen/ daher fo viclder Handan Wärme ab’ dem 
Stein hinwieder zugeher, Ferner daß er dichte 


und feſt mache / indem die Dichte eineg Coͤrpers 
in der Ruhe feiner Theilgen beſtehet / daher wenn 


ein Coͤrper durch den aͤndern gekaͤltet wird / er 
hinwieder dem andern von feiner Wärme mit 
theilet/ wie an dem Eife zu fehben / das durch 
Kunſt bereicer wird/ da wie dag Waſſer gerins 
Net / alfo der Schnee/ womit dag Gefäß beleget 
worden / zerſchmeltzet. Endlich daß er zuſam⸗ 
men ziehe / wie man ſiehet daß das in einem 
Gefäß gefrorne Waſſer einen Eleinern Kaum ale 
vorhin einnimme, | | 

Kalte⸗Brand / fiche Brand. 

Kalte Piße/ ſiehe Harn⸗Winde. 


Kamm / nenner man dag fleiſchichte Theil / 


fo der Hüner-Hahn auf dem Kopffe traͤgt / roth 
vom Farbe / am Rande geferbr/ mehrentheilg 
einfach / zumeilen auch doppelt. - Die Hahnen⸗ 
Kaͤmme werden unter die fo genannten beatillen 


gezaͤhlet / und mit in die Schlecket · Paſteten ges 
than. 


Kamm / nennet man auch den obern Theil 
des Halſes an einem Pferde / wo die Maͤhne 


waͤchſt. Das Kamm⸗Lett / welches von die⸗ 
fern Theil des Pferdes kommet / wird unter den 

Heil⸗Mitteln gebraucht. 
Kammer/ heiſſet ein Gemach / darinnen man 
30 wohnen und zu fchaffen pfleger, MWoSrubens 
| Una Dfen 


saaps / 
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Dfen im Brauch ſind / da heiſſet cine kammr 


ein Gemach ohne Ofen. 

Kammer / iſt an einen kummte inwendig 
gegen dem Hals des Pferdes zu ein leerer Fleck 
aus welchen ein Theil Fuͤll Haare/ mit denen 
das Kummer ausgeftopffer iſt vorhero an Die 
fem Orte das Pferd gedruckt hat / daſelbſt nicht 
aufliegen / und das Pferd nicht ferner beſchaͤdi⸗ 
gen koͤnne. 

Rämpffen/ fagt manı wenn ſich zwey Kit 
ſche mir einander ſtoſſen / nehmlich die Hirſche 
kaͤmpffen. J 

Kanaſter / alſo heiſſen die koͤrbe von Rien 
oder geſchaͤlten Spaniſchen Rohre / darein der 
Toback in Weſt ⸗Indien gepacket / und nach 
Europa gebracht wird. Es ſind gemeiniglich 
fuͤnff bis ſieben Rollen tn einem ſolchen Korbe / 
and hiervon hat der fo genannte kanaſter ⸗To⸗ 
back feinen Nahmen bekommen. 

Kanne / iſt ein Gefaͤß von Kupffer / Zinn / 
oder Silber / mir einem Handgriff und Deckel’ 
fo zum Gerrändfe gebraudje wird. 

Kanne / heiffer andy ein gewiſſes Maaß in 
füßigen Dingen, welches zwey Noͤſſel / oder 
Setdlein hält. Vier und funffiig fanmen Bb 
fir» Maaß / oder drey und ſechzig Kannen 
Schend-Maa machen in Leipzig einen Eimer, 
Ein Zap Bier hält in Sachſen fechs Schock! 
das iſt drey hundert und ſechzig kannen / ein 
Viertel / dreySchock / oder 100. und 80. kannen / ei⸗ 
ne Tonne neunzig kannen / und ein Dreyling ſech⸗ 
zig kannen. Fin Ohm / welches cin Wein⸗ 


Maaß / har in Letpzig hundert und zwantzig kam 
| nen, 
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nen. Eine Tonne Dei haͤlt daſelbſt Hundert Kan 
nen. 

Bannen⸗Kraut / ſiehe Asuen-Schwang. 
BKante / nennet man die aͤuſſerſte Seite eines 
Dinges; daher ſaget man von einem Stuͤcke 
Holtz woran noch die Rundung des Baumes 
wahrzunehmen / da es doch an den anderen Or⸗ 
ten glatt beſchlagen / oder geſaͤget / aß es Baum⸗ 
kantig: Dargegen wenn es an allen Seiten 
glatt und nirgend dergleichen Rundung mehr 
anzutreffen / dieſes Vollkantig geheiſſen wird. 
BKappe / wird das jenige Stücke ſtarcke / wohl⸗ 
befefligee Leder geheiſſen / vermittelſt deſſen die 

Handruthe und der Flegel zum Dreſchen an ein 
ander dergeſtalt verknuͤpffet ſind / daß der letzte an 
dem erſten beweglich bleibe. | 

Rapp⸗Henſter / find Zenfter indem Dache / 
durch welche das Licht einen Boden / oder Korn⸗ 

Bühne hinein fallen kan. 

Kappzaum / ift cin Naſen ⸗Band / welches 
vorehmlich den jungen Pferden angeleget wird / 
fie damit zu lencken / und des Mauls zu ſchonen. 

Es wird von Stricken / von keder/ oder von 
Eijen gemacht. ‚Die erften dienen allein wenn 
das Pferd zwiſchen die Pfähle geſtellet wirds 
der eiſerne Kapzaum iſt wie cin Bügel’ gantz / 
oder von etlichen Stuͤcken mit Gliedern zuſam⸗ 
men gefůgt / und wird mit einem Riemen unter 
dem Kinn zugezogen. Etliche find hohl / und an 
beeden Renten gekerbt / welche nur den ungehore 
ſamen Pferden aufgeleger werden. Auswendig 
har cin Kapzaum drey Riucken / und an den 
Enden zwey Zügel. - | 

Uuz3 Karau 


678 Barauſche Karpffen 
Bearauſche/ iſt ein wohlſſchmeckender zarter 
Fiſch / und geſunder als die karpfen. Sie 
gleichen an Groͤſſe und Geſtalt den jungen karpfe 
fen; find aber erwas breiter/ und — — 
Farben / haben auch den Rücken mir ſtaͤrckern/ 
Stacheln beſetzt. Sie halren id) in deichen/ 
Stroͤmen und Land⸗Seen auf. 
Rarauſch⸗Karpffe / iſt viel laͤnger und 
dicker als die ordinare karauſche. Mean faͤnget 
fie bißweilen mir unter den karpffen und des⸗ 
wegen halten einige davor/ daß fie aus Ber’ 
miſchung mit denfelben gezeuger werden. 
Karpffen / ıft ein befannrer gefunder und 
wohlfchmeckender Fiſch / fo in füllen Waſſern 
lebt. Er ift dicker breit und hat groſſe Schup⸗ 
pen / die dichte auf einander liegen. Und man 
unterſcheidet ſolche 1) nach ihrer Ordnung / und 
alſo har man Strom » Karpffen und Teich⸗ 
Rarpffen. 2.) nach der Groͤſſe und Alter find. 
Saam » karpffen / welche noch inihrem Wachs⸗ 
thum begriffen/ und zwar den jährigen nennet 
man jährigen Strich / oder Setzlinge: Darnach 
koͤmmt zweyjaͤhriger und dreyjaͤhriger Strich: 
Im vierdten Jahr werden fie erſt farpffen 5 und 
folgendes Hanprroder Spiegel » Farffen. Ihr 
vornehmfter Ldeich ⸗Monat ift ver May 5 alsdann! 
begeben fie fich in ſeichte Oerter / und folgen biß⸗ 
weilen zwölff Milchner einem Rögner nad). Bon 
allen diefen feyn die Strom + farpffen am ge⸗ 
ſundeſten; nächft venfelben kommen die Teich⸗ 
farpffen » wenn in folchen Teiche flare friſche 
Baͤchlein auslauffen. Karpffen aus ſtehenden 
Seen aber ſind moraſtig / und dannenhero von 
den 
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den guten auszuſchlieſſen. Krancken Leuten die⸗ 
nen die Karpffen gar nicht / und auch nicht ale 
su übermäßig den Befunden 3 weil dadurch der 
Magen leichtlich erfälter / der Steinim Beblüre 
gemehret / Verſtopffung und ein tägliches Fieber 
erfolgen Fan 3 ſonderlich werden fie denen/ fo sum 
Stein und Colica geneigt / gar verboten, 
Karpffen⸗Stein / wird in den Apothecken für 
die Eolic + Steinfhmergen und ſchwere Noch 
ausgegeben’ wird in den Karpffen gefunden am 
Kinbacken / wie ingleihen dasjenige über den 
a fo wie ein Fleiner halber Mond auge 

eher. 

Karpffen⸗Teich / derer giebt es dreyerley 
Gattungen / nemlidh : StreichzTeiche/ oder 


Leich⸗TCTeiche/ Strech + over Erſtreck⸗Tei⸗ 


che / ingleichen SegsTeiche. Die Lech / 
oder Streich⸗Teiche. Worinnendurdy Auge 


ſetzung der StreidhsKarpffen die junge Brut / 


oder der Streich erzielet wirds dörffen nicht ber 
fonders groß feyn / auch niche eine Tieffe durch 
und durch haben / fondern an einer Seite flach 
auslauffen, damis die Karpffen darinnen wohl 
ſtreichen / oder in der Weite feichtfuffen mögens 
Unter denenfelben find diejenigen die beſten / wel⸗ 
he einen fandigten/ oder harten Boden haben’ 
da feine Fröfche finds da nicht wich Fluthen / auch 
feine Enten leicht hinein fallen fönnen. Sie 
müflen mir einem Zaun eingefangen ſeyn / damit 
das Dich im mährender Leich⸗Zeit / fo von 
May an big auf Jacobi waͤhret / nicht zum 
trincken hinein kommen: mögen dis fonften viel 

Uu 4 Brut 
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Brut damit vertretten und verderben wuͤrden: 
nach der Leich Zeit aber fan man dag Dich 
wieder einlaſſen / weil der Pferch davon demm 
Karpffen nicht unnüsfich if. Damit aud die 
Streich Teiche ihre Kraffe behalten’ muß man 
fie über Winter nachdem die Brut ausgefans 
gen worden / ledig laſſen damit der Grund auf 
gerührt der Schleim/ der den Karpffen zuwi⸗ 
der iſt / verzehret und der Boden geſchlacht were 
de; au ſolchem Ende foll man / nach der Anzahl 
der Teiche bey einem Gute / zwey / oder mehr 
Streich ⸗ Teichlein haben damit man einen ju 
Zeiten ledig liegen laffen + und hingeacn die 
andern befesen könne. Die Strafs oder 
Erſtreck⸗Teiche / worein der zweyjaͤhrige 
Saame geſetzt wird / damit er ſich darinnen 
erſtrecke / und zur behoͤrigen Groͤſſe des Satzes 
wachſe / muͤſſen groͤſſer und weiter ſeyn / als die 
Streich ⸗ Teiche / und an ſommerigten und 
Sonnen reichen Orten liegen; zu dieſen gehoͤret 
ein guter / fetter und mehr Inckrer als harter 
Brunds naͤchſt dieſem aber ift der ſandige / kalck ⸗ 
ſteinige und kieſige Boden / mit fetten Erd+Flöfen 
vermiſchte / weniger boͤſe / als der gar magere / 
ſteinige und unfruchtbare. Es ſoll kein flieſſendes 
Waſſer / oder Fiſch ⸗Bach durchgehen / noch 
mit Geroͤhrichte bewachſen ſeyn / denn im erſten 
Fall / fo wird der geſezte Saamen von den Hech ⸗ 
sen / die mit dem Fließ ⸗Waſſer gern in den 
Teich kommen / gefreflens andernfalls aber und 
da er Beröhriche hat / fo leider der Saamen 
von den Enten / Meigern/ und andern Waller 


Di. 
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Voͤgeln leichtlich Schaden. Sie wollen einen 
fetten / leichten Grund ſowohl / als die ordentli⸗ 
chen Karpffen · oder fo genannten Setz⸗Teiche 
haben. Wenn man den zweyjaͤhrigen Saamen / 
oder die Brut in die Streck⸗ Teiche bringet / fol 
man auch zugleich etliche Schleyen mit hinein 
ſehen: Denn dieſe gehen gern in den Grund, oͤff⸗ 
nen und durchwuhlen denſelben / daß ſich die ge⸗ 
riuge Brut auch deſto leichter in den Grund 
einſchlagen / und ihre Nahrung ſuchen koͤnne. 
Ihre Beſetzung geſchiehet am beſten im Fruͤhling 
um das Ende des Merztzens / biß laͤngſtens im 
May bey ſtillem Wetter; im Herbſt werden fie 
wieder gepifcber / und der nunmehro dreyjährige 
Saame / in die rechten Rarpffens oder Sens 
Teiche zum: völligen Wachschum ausgeſetzet. 
Die Strech- Teiche follen endlich audy nicht mir 
allzu vieler Brut überferer werden / weil ſolches 
ein grofle Berhinderung an ihrem Wachsthum 
verurſachet. Die dritte Gattung der Teiche find 
endlich die Setz⸗Teiche / in welche man den 
Satz / oder den drepjährigen Saamen auf eis 
nen / oder zwey Sommer zum Bewächfe ausſe⸗ 
get’ daher jie auch die Teiche sum Bewächfe 
genenner werden/ und pfleger man gemeiniglich 


Schleyen und faraufdyen mir dahinnen zu fegen, 


Wenn folder Saamen einen / oder zwey 
Sommer darinnen geffanden / fo daß er ziemlich 
groß gemachfen und gu guten Karpffen worden 
iſt fo wird er gefiſchet. Sie erfordern einen: 


gleichen Grund mie denen vorhergehen 


Stireck⸗ Teichen / der Gröffe nad) aber mögen 
Uus fie 
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ſie ſeyn / wie ſie wollen / und je groͤſſer man ſie 
haben fans je beſſer und ertraͤglicher find ſie. 
Karre / heiifer ein Wagen / deilen Geſtelle 
entweder auf einem Rade ruhet / wie der Schieba 
Karre / oder auf zweyen Raͤdern / dergleichen 
die einſpaͤnnigen Waͤgen ſind. 
Karten⸗Diſtel / Weber⸗Diſtel⸗ if ein 
Kraut / fo mehrentheils wild waͤchſet / doch auch 
wo viel Tuchmacher wohnen aus dem Samen 
gezenget wird. Es bekoͤmmt hohe / ſtarcke flach 
lichte Stengel / an welchen lange / breite und 
gleichsfalls ſtachlichte Blaͤtter / je zwey gegen ein⸗ 
ander alſo ſtehen / daß ſie eine Holung machen / in 
welcher ſich das Regen Thau⸗Waſſer ſammlet / 
und allezeit gefunden wird. An den Spitzen 
der Stengel wachſen rauhe / laͤngliche koͤpffe/ 
mit ſcharffen / umgebognen Stacheln / die man 
Karten nennet. Zwiſchen denſelben zeigen ſich 
im Sommer weiſſe Blumlein / und darinnen 
endlich der Sagaame. Die koͤpffe / oder karten 
werden von den Tuchmachern gebraucht / und 
davon eine Arc Buͤrſten gemacht / fo fit 
kartetſchen nennen / ihre Tücher damit su karten / 
oder auszufämmen Die Blaͤtter zerftoffen / 
oder der daraus gepreßte Safft in Tüchlein um 
das Haupt gebunden’ ſoll in der Raſerey fehr " 
gut feyn, Das in den Blärtern enthaltene Waſ⸗ 
fer wird vor truͤbe Augen und die Sommers 
Sprojfen zur vertreiben gebraucht. Im Herbſi 
finder man im Marck kleine weiſſe Wuͤrmlein / 
dieſer drey oder vier in ein Blaͤslein gethan / und 
anf die Pulſe gebunden / ſollen das drey oder vier⸗ 
taͤgige 


’ 
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sägige Fieber vertreiben. Auf den Singer, WBin 
geleget / ſollen denſelben toͤdtgen. an 
kaͤſe / iſt eine Milch ⸗Speiſe / ſo aus geroñener inn 
getrockneter Milch bereitet wird. Die Milch laͤſſet 
man entweder / weil ſie noch ſuͤß / Durch darein ar 
thanes Lab gerinnen / welches man Laͤben nennet: 
oder ſauer werden / daß ſie von ſich ſelbſt gerinne. 
Die geronnene Milch wird durch den Durchſchlag 
geſeiget damit das Molcken ablauffe und fie ® 
fich zu einem Teig fege/ der fodenn in Näpffe ger 
ſchlagen wird / in weldyen der Fäfe fich former und: 
feſt wird / daß er in dem kaͤſe forb Fan gebracht 
werden, in welchen er völligerhärter, Zum Ges 
braudy in.der Haußhaltung wird der magere 
Quarck⸗ fäfe gemacht / oder audh der ſtarcke kaͤſe / 
das iſt / eine faure Milch / die nicht zu einem kaͤſe 
erhärter / ſondern in ein Gefaͤß geſchlagen wird’ 
in welchem fie einen ſtrengen Geſchmack gewinnet. 
So werden auch die alte faule kaͤſe genommen / in 
welchem fie mir Bier oder anderer Feuchtigkeit 
vollends erweicher und gerichen/ wie eine Butter / 
fo aber einen fehr ſtarcken Geruch und Geſchmack 
befommer welches hernady Steiff" Maß genenner 
wird. Die Ziegen kaͤſe find die geſundeſten und 
wohlgefchmackteften. Die Käfe find eine unter 
"dem gemeinen Volck gemeine Speiſe / auf- vor 
‚nehmer Leute Tafeln aber wird er nur zum Nach⸗ 
Tiſch aufgefent. Insgemein haͤlt man davor / daß | 
er mäßig und gar wenig genommen die Dauung 
befoͤrdere / zu viel aber ven Magen befchwere, * 
Stein und andere kranckheiten vernrſache. Ein 
friſch gemachter Kaͤſe uͤber entzundete Augen ei! 
V | blan 
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blatı geſchlagene Maͤhler geleget / ift ein gutes Heil⸗ 
Mittel darfuͤr. Ein alter / ſcharffer Kuͤh⸗ kaͤſe 
in einer Schwein: Schmeer » Brühe erweichen 
mit Derfelben in einem ſteinern Moͤrſer zu einem 
Brey geftoffen/ und über Podagriſche Knorren 
warm gecchlagen / erweicher die Haut / und macht 
den kalck nach und nach ausfallend / biß das 
Ubel voͤllig heilet. | 

RKRaͤſe Mutter / heiſſet bey einer groſſen Hauß⸗ 
haltung eine Frau / welche die Aufſicht über die 
Vieh ⸗Maͤgde hat / fie zur Arbeit anweiſet u 
auhalt / daß ſie alles mir geziemenden Fleiß ver 
richten; dieſer pfleget man zugleich die Aufũcht 
über das Rind » Ziegen Schwein ⸗ und Feder⸗ 






“ Vieh / das Brod Backen Milch + Wefeny und 


alle bey einer Wirchfchafft dem weiblichen Ge⸗ 
ſchlechte sufommende Sachen und Berrichtungen 
mit anzubefchlen s ja wo fein Derwalterin vor 
handen / iſt ihr auch das Mehl / Brod / Saltz / 
Fleiſch / Speck / Obſt / Kraut / kohl / Ruͤben/ 
Moͤhren / Erbſen / Gruͤtze und andere Victualien 
vor das Bejinde nicht weniger Schrot / kleyen 
ſchwartz Saltz / Weitzen / Gerſte / Haber / Wicken 
u. d. al. vor das Dich anvertrauen, - <> 
Kaͤſe⸗Pappeln iſt ein kraut fo hin und 
wieder / in feuchtem und duͤrren Boden / um die 
Zänne waͤchſt har breiterrumdlichergeferbreBläre 
ter / leibfarbene bisweilenPurpuur-röchliche Blu⸗ 
men / und breite / runde Saamen + knoͤpfflein / wie 
kleine kaͤſe und eine weiſſe lange Wurtzel / welche 
nebſt dem kraut und Saamenin Milch gekocht / 
den Huſten und die Heiſerkeit vertreibet / auch fuͤt 
die Schwindſucht gar dienlich iſt. Aeuſſerlich 
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dienen fie zu ermeichenden/ lindernden Umſchlaͤ⸗ 
gen / Ciyſtiren und Bädern und öffnen den Leib. 

Räfe-Schale/ ift insgemein ein von Zinn / 
in Form eines runden Tellers / fg auf einem nic 
drigen Fuß ruher’ gegoflenes und gedreheres Kür 
chen ⸗Geſchirr / worinnen der fäfe auf den Tiſch 
gerragen wird, 

Ratzen / werden abgerheiler in zahme und 
wilde. Die zahmen ſind jederman bekannt / 
und werden im Hauſe gehalten / die Maͤuſe und 
Ratten zu fangen; dabey fie aber wegen der Mir 
ſchigkeit auch Schaden thun. Ste find ſchmeich⸗ 
lend / aber daben falſch und argliſtigz fehen fo gut 
bey Nacht / als bey Tage iſt gar ein reinlich Thler / 
weil fie ſich fleißig belecken und ſtreichen auch ih⸗ 
ren Miſt verſcharren / ihr Athem iſt fehr ungeſund / 
und ſonderlich den jungen Kindern ſchaͤdlich / noch 
mehr aber das Haar / wenn davon etwas ohnge⸗ 
faͤhr eingeſchluckt wird / weil eine Zehrung und 
Schwindſucht davon entſtehet. Sie haben einen 
ſtarcken Geruch / und ſchnurren faſt immer / wel⸗ 
ches eine Freundlichkeit ſeyn fol. In Spanien / 
Holland / Franckreich eſſen fie das Katzen ⸗Fleiſch / 
und fol ſolches wie Haſen⸗Fleiſch ſcamecken; in 


unſerm Sande haben wir Abfchen dafür. Die wil⸗ 


den Razen find fonderlich boͤſe wehrhaffte und 
ſchaͤdliche Thiere indem fein Vogel⸗Neſt auf den 
Bäumen für ihnen fiher; die auch den Rebhuͤ⸗ 
nern Wachreln/ wie auch allen Feld⸗ und Waſ⸗ 
ſer⸗Gevoͤgel groffen Schaden thun. Sie find 
groͤſſer als: die einheimifchen Kager/ grau und 
ſchwarfleckigt / mir einem — 
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Sie hecken in hohlen Baͤumen / und befommen 
im andern Fahre ihre völlige Groͤſſe 5 werden in 
Fall⸗Etſen / fo vor ihre Loͤcher gefteller/ gefangen, 
aud) zuweilen bey den Hafen und Fuchs⸗Jag⸗ 
den erſchoſſen da man wohl Acht haben muß) 
daß fie nicht aufden Bäumen figen bleiben / fon» 
dern mit Stangen herunter geffoifen we | 
Die gewöhnlichen Jagd Woͤrter von den 
Kasen find: Der Karer wird ein Baumrutter 
genennet / ſo von den Hunden gefangen / er wuͤr⸗ 
get / oder auf den Baͤumen erſchoſſen wird. 
haben Baͤlge / Klauen / oder Pfoten. In der. 
tzeney aber wird von ihnen gebraucht dag Fett 
derlich das wilde Katzen ⸗Schmaltz / und eines ge⸗ 
ſchnittenen Katers der Koth / die Leber / dag Sell) 
ſonderlich von wilden Kasen. Ä 
Katzen Balſam / Hertzens · Troſt / wähk 
bin und wider auf den Brach Aeckern und: die 
net zu gar fehr vielen Medicamenten. 
Bagzzen⸗Klee / if ein Kraut dasan Kor 
Feldern waͤchſt / ſchmale Blaͤttlein / je drey vo 
ſammen / und wollige Knoͤpfflein traͤgt die 
ein Meines Katzen + Pförlen ausſehen. Ee 
wird innerlich in Wein / oder Waſſer 
Blutſpeyen / und andere Blur + Fluͤſſe / aͤuſſerlic 
aber zu Wunden und Brüchen gebraud 
Katzen⸗Kraut / die Blaͤtter findy Fa 
der Meliſſe / gekerbt / und mir einer graulichee 
Wolle überzogen. Das fraut davon dienet in 
. Mutter» Befdywerungen / Beritopffungen und 
Unfruchtbarkeit, Wegen des aljuffarcken Ge⸗ 
ruchs wird es ſelten innerlich gebrauchet weil 
die 





» 
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die fraufemünge das alles auch thun fan/ wag 
man von der fagenmünge zu hoffen har 
Ropenfraut/ ſiehe Baldrian. 
 Kagenz- Schwang/ Kannen⸗Kraut / 
iſt zweyerley / Wieſen und Acker » katzen ⸗ſchwantz; 
waͤchſt beydes gern an ſeuchten und ſchattigen 
Orten / haben ſchmale Blaͤtter / und die krafft an⸗ 
zuhalten / zu ſtopffen und zu trocknen: Sind 
gute Wund ⸗kraͤuter zu innerlichen und aͤuſſer⸗ 


lichen Verletzungen und Schwaͤren der Lunge / 


Därmer und Blaſe. Das davon abgezogene 
Waſſer Diener wider allerhand Blut und Bauch 
Fluͤſſe heile ale Berfehrungen des Meundes und 
Halſes / ꝛc. 


Kaul ⸗Baͤrſch / har feinen Nahmen daher, | 


weil er rundlidy / oder nad) dem Deutſchen / kau⸗ 
liche iſt. Sie erlangen niemahls die Groͤſſe ci. 
nes Haupt » Stoc ⸗Baͤrſches / fondern die meir 
fen find Fingers lang / die gröften eine Spanne, 
felten drüber, Der Leib iſt ganz mie Schuppen 
bekleidet von Farben gelblich mir ſchwartzen 
Puncten; der Bauch iſt weiß. Die Stacheln 
auf dem Ruͤcken ſind ſie nicht weniger ſteiff und 
ſcharff / als am Stock⸗Baͤrſch. Sie find ges 
fünder ats die Stock + Bärfche. 
Kaul » Bärfch » Stein wird in den föpfr 
fen der faul + bärfche gefunden/ und find ein 
Bred + Mirtel wider den Stein und Verſtopf⸗ 
u Harns / den frampff und die ſchwere 
Noth. 
Raute Flachs / wird auch ſonſt Reiffe/ 
oder Knocke genannt / If sin von gehechelten 
Sache 
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Flachs abgetheiltes / derb zuſammen gedrehetes 
und von oben zugeſchlungenes Bund. 

Rautz / Stein⸗Rausz / iſt eine kleine e 
Eulen / in der Groͤſſe einer Taube. Sie ſind bey⸗ 
de faſt einerley / auſſer daß der Steins faug um 
ein weniges kleiner iſt. Sie bleiben beſtaͤndig bey 
uns / und halten ſich in wuͤſten Gebaͤuden und ho⸗ 
len Baͤumen auf / werden auch anders nicht ge⸗ 
fangen / als daß man ihre Loͤcher verſtopffe / und 
fie heraus arbeite. Sie naͤhren ih von Maͤnſe 
fangen / und dienen bey den Leim Stangen / die 
feinen Voͤgel herbey zu locken, 

Kayſer⸗Crone / iſt eiue der prächtigften Blu⸗ 
men / man findet derer verſchiedene Arten / davon 
die gemeinſte einfach / etwas roͤthlich von Farbe / 
oder auch Goldgelb mir rothen Strichen durch⸗ 
sogen iſt; eine andere Art hingegen iſt bleich und 
ſchweſſelgelb. Unter die rarenumd felrenen Arten 
gehoͤren die Kayſer + Eronen mir gefuͤllten Blu⸗ 
men / ingleichen auch dfejenigeny welche zwey biß 
drey Reihen Blumen uͤber einander treiben / wel⸗ 
chen wir letzlich die mit den breiten Stengel und 
vielen Blumen beyzehlen. Sie vermehren ſich 
durch die Zwiebeln / welche gleich denen Lilien⸗ 
Zwiebeln aus vielen Schuppen zuſammen gefeger 
find/ davon die gröffern faſt biß zwey Pfund- 
ſchwer / und ſo groß’ als eine ziemliche Manns⸗ 
Fauſt / werden / daher man fie auch ziemlich ick 
in die Erde fegen muß, 

BRayſer⸗Salat / ſiehe Dragun. 

BKayſer⸗Wurtzʒel / ſiehe Meiſter⸗Wurtzel 

BKehl⸗Raut / ſiehe Zapffen⸗Kraut. 
Rehr⸗ 








KRehr⸗Buͤrſte Keller⸗ Hals 689 


Kehr⸗Buͤrſte / iſt eine von ſtarcken Borſten 
laͤnglicht zuſam̃en geſetzte Buͤrſte / insgemein mie 
bunden Leder oben her bezogen; iſt entweder platt / 
oder mit einem langen umwundenen Stiel / wird 
zur Reinigung der Kleider von Staub und 
Unflath gebrauchet. 

Keller / iſt ein Kaum unter der Erde / worin 
nen / um beſſerer Erhaltung willen / Getraͤncke 
und anderer Vorrath hingeleget wird;daher man 
als Fahr einmahl friſchen Stand hinein führen 
fan. Ein guter Keller fol luͤfftig / nicht zu feuch⸗ 
te / und gegen den Mittag nicht allzu bloß ſeyn; 
im Sommer fol man die Thüre und die Anzuche 
zuhalten / damit die Sonnen» Hige niche hinein 
ſchlagen koͤnne / fonderlic) foll man dfe Oſtwinde 
nicht hinein kommen laſſen. Eigentlich heiſſet 
ein Keller nur der / fo gemölbes ein ungewoͤlbter 
Keller wird ein Balcken⸗keller genennet. 

Keller / heiſſet auch ein Dre der berechtigee 
iſt / allerley Getraͤncke zu versapffen/ dergleichen 
vornehmlich die Stade und Raths · keller in den 
Städten find. 

Beller⸗Hals / Lörbeerz traue / iſt ein 
Strauch / fo über eine Ellen hoch / mit biegigen 
Aeſten / welcher auf den Bergen und in Wäldern 

Wwaͤchſt / und auch in Gärten gepflanger wird» Die 
Blaͤtter find mie Lorbeer « Laub / und geben einen 
Saft / wie Bummi’ wenn fie gefäuer werden. 
Die Blumen find leibfarbig und wohl riechend; 
die Beerlein aber erſtlich roch / hernach ſchwartz / 
und fobeißig als Pfeffer. Die Rinde purgirte 
ſehr ſtarck ı und. wird wider die Waſſerſucht ge» 

Kr brau⸗ 
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brauchers auffer dem find die Blaͤtter / Eörner 
und Wursel gar gefährlich zu nehmen, 

Keller⸗WMurm / Schaben / find Wurmlein 
einen Quer⸗ Finger lang / haben auf jeder Se 
re ſieben Fuͤſſe / einen grauen runden Rücken 
und weiſſen Bauch. Sie halten ſich in Keller 
unter Mauern / faulen Baͤumen / feuchten und 
ſumpfi gen Oertern / in mit Waſſer angefuͤllten 
Gefaͤſſen und verborgenen Windeln der Däufer/ 
aufs mehren ſich durch Fleine Eyer / welche wi 
weiß glaͤnzende Perlen ausſehen. Ihr Nutzzen in 
der Medicin iſt vortrefflich / indem fie mehr Michi 
tiges und ſcharffes Salg ben ſich führen, als 
ander Thier/ und digeriren und Öffnen * 
überaus, Das Oel / worinnen Keller ⸗Wuͤ 
gekocht / fol ein kraͤfftig Mittel ſeyn wieder die 
hefftigen Kopff⸗Schmertzen: dieſelben in Wein 
gelegt und davon getruncken wird gegen die gel 
be Sucht und Harn Winde gerühmers den 
Safft daraus gepreffer und eingenommen / befreytt 
von der Waſſerſucht. 

Kerbel / oder Kerffel⸗aut / iſt zweyer⸗ 
ley der Garten⸗Kerbel iſt ein kuͤchen⸗kraut / 
an Geſtalt der Peterſilie gleich / mit bleich · grunen 
zerkerbten Blaͤttern / weiſſen Bluͤmlein⸗ in 
ſchwartzen Saam⸗fkoͤrnlein / von guten Gernch 
und Geſchmack / warm und trocken; trebe 
Harn und Stein / zertheilet das geronment Wk 
bluͤte und befoͤrdert den Schlaff. Der jun 
Kerbel wird unser andern zum kraͤuter Salat m 
genommen; der alte dienet unter die kohl kraͤn 
ter und Gemuͤſe / wird auch in die Fleiſch ⸗ Bruͤhen 

ge⸗ 
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gethan. Er wird im Anfang des Fruͤhlings ge⸗ 
fäersund alle Monat wiederhohlet. Der Wald⸗ 
oder Nadel⸗kerbel⸗kraut iſt gantz dunckel⸗ 
gruͤn und waͤchſt im Gerrayder auch anf den 
Bergen / har zerſchnittene Blaͤtter und weiſſe 
Blumen. — | | 
Bern oder Rennung / find ſchwartze Tüpfe 
felein in den Zähnen der Pferde / welche dieſel⸗ 
benz wenn fie alt werden / wiederum hinweg frefs 
ſen daß man nichts mehr davon fehen fan. Sol⸗ 
ches iſt ein Zeichen daß ein Pferd zwoͤlff / oder 
mehr Jahr alt iſt / nachdem es nehmlich mie wei⸗ 
chem / oder harten Futter gefuͤttert worden / und 
den kern fruͤzeitig / oder langſam abgenuͤtzet hat. 
Kern / wird auch bey denen Pferden eine von 
denen Staffeln / oder Stuͤcken des Gaumens ge⸗ 
nanns/ woraus derſelbe zuſammen geſetzet iſt. 
Wenn ein Pferd den Feiffel hat / pfleget man 
demſelben den dritten kern ſtechen zu laſſen 
und hierauf das Maul mie Salg zu reiben, 
Kern / heiſſet auch das Keben/ oder der in⸗ 
wendige / empfindliche Theil eines Pferde ⸗Fuſſes / 
fo von auſſen mie dem Horn umgeben iſt. Den 
fern wachſend zu machen: Nimm ale Schmeer / 
Rocken⸗Brod und Zwiebeln / fchneide es klein 
durch einander / und mache es warm / laß das Pferd 
wohl reiten / daß es ſchwitzet / ſchlage ihm damie 
ein / und thue es in der Woche vier mahl. Oder 
nimm Lein⸗Oel / alt Schmeer / Hollunder⸗Laub / 
Krebſe und knoblauch / ſtoſſe es alles unter ein⸗ 
ander / und ſchlag dem Pferd damit ein. Wenn 
ein Pferd unter dem Eifen auf dem Kern einen 
ra Spalt 
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Spalt, hat und Feuchtigkeit von ſich giebt / ſo 
klopffe Eyerweiß in einem Toͤpfflein wohl ab / lege 
darein einStuͤcklein abgeſtandenen / aber nicht gar 
geloͤſchten Kalck / ſchlags dem Pferd etliche Tage 
nach einander in den Spalt / ſo wird ſich die Beſ⸗ 
ſerung bald zeigen. Wenn ſich das Leben aus den 
Fuͤſſen verlieret daß die Pferde duͤrre hohe Fuſ⸗ 
ſe bekommen / und kein Blut mehr derinnen haben / 
dergeſtalt / daß ihnen auch letzlich die Huͤffe gar 
hinweg fallen dag nennet man das Kerns 
Schwinden der Pferde; ſolchem Ubel zu ſteu⸗ 
ren’ laß erftlich ein Pfund altes Schmeer zergeh⸗ 
en/ und brate ein gur Theil Zwiebeln darinnen 
thue hernad) vor zwey Groſchen Alchee/ und vor 
zwey Brofchen Terpentin » Del ingleichen etwas 
Schweins » Mift darzu / menge alles mohl unter 
einander / und fchlage endlih dem Pfird fleißig 
damit ein. Oder / wenn im Srähling taub und 
Graß waͤchſet / und der Mond vier oder fünff Tar 
ge als iſt / fo laffer dem Pferd den erfien Donner 
ftag im neuen Monden auf dem Ort / da es 
ſchwindet / auf das dünnefte auswuͤrcken / daß ihm 
das Blue an allen Orten dadurd) ſchwitze / laſ⸗ 
fee ihm an den Strahlen/ oder Serfen wohl 
und weit ausfhneiden/ damit ſich der Horn dar 


felbft von einander giebe und Lufft gewinner: denn 


es folger gemeiniglich / wenn einem Pferd das 
Leben ſchwindet / fo wachſen ihm die Serfen bins 
ten zufammen / und wird Zwanghüfig. Wenn 
denn einem Pferd erft befagrer maſſen gar dünn 
ausgewuͤrcket / und die Serfen wohl und meit aus» 


geſchnitten find fo picket ihm inwendig in dem 
Huff / 
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Huff / neben den Strahlen auf beyden Seiten 
und fornen auf der Zähen ungefehr ache/ oder ze⸗ 
hen Loͤchlein / bis das Leben heraus dringe/ laſſet 
ihm die Eifen an der Ferfen wohl weit richten 
nehmer Huͤner⸗Miſt / Lorbeer / Althee / und das 
Weiſſe / daß die Weißgerber vom Leder ſchaben / 
ſtoſſets durch einander / thuts in eine Pfanne / daß 
eine ſtarcke Salbe daraus werde / ſchlaget dem 
Pferd alſo warm damit ein / laſſet den Einſchlag 
zwey Tage in dem Huff / und ſchlaget alsdenn 
wieder friſch eins laſſet ihm allemahl uͤber den vir⸗ 
ten Tag auswuͤrcken / und mit dem Einſchlag fol 
gen. Ferner / fo der Mond new und drey Ta 
ge alt ift/ fo lalfer dem Ganl aufs allerdiinnefte 
auswircken / bis daß es blurer : nehmer darnady 
Krebſe und Eyer fo viel als zu erlichen Einſchlaͤ⸗ 
gen vonnoͤthen / vergraber es zufammen unter den 
Miſt / und Iaffer es alfo viergehen Tage darunter 
ſtehen; denn thut es wieder hervory und nehmer 
Knoblauch / ale Schmeer/ Sadebaumy und der 
obgemeldrenKrebfe und Eyer eines fo viel als des 
andern/ ſtoſſet alles unter einander und ſchlaget 
dem Roß fo lange damit ein’ bis daß euch duͤncket / 
dap dem Pferde der fern wieder gefommen ſey; 
und diefes thut ade neue Monden, Wenn ein 
Pferd zu viel fern hat / fo nehmer Schweine koth 
und Salg/ menget «8 wohl/ und ſchlaget ihm 
damit vierzehen Tage nach einander ein fo weiche 


ihm der fern; je oͤffter eg geſchiehet / je beſſer es iſt. 


Kern / iſt der allgemeine Nahme / welcher 
dem in den Fruͤchten der wilden und einheimiſchen 
Obſt⸗Baͤume verſchloſſen liegenden Saamen bey ⸗ 

Xx3 geleget 
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geleger wird. Allerley Sorten von Kernen / wel⸗ 
chhe man von dem reiffeften Obſte ſammiet man 
mag ſie gleich noch im Herbſte / oder auf den folgen 
den Frühling einſtecken / oder ausſaͤen wollen 
man biß zu ihrer Steck Zeit / an einem Inffeigem 








doch trocknen Ort / uud vor den Maͤuſen wohl 


verwahret / aufbehalten / daß man inſonderheit die 
Kerne von dem Stein + Obſt nicht in den Mund 
nehme / weil ſie ſonſten nicht zum flecfen taugen. 
Die jenige / fo im Herbſt ihre geſammleten Aepffel⸗ 
oder Birne ferne einſtecken nehmen nad) | 
genhete und Viele der fernen ein hoͤltzernes zäh 
langes Gefälle / laſſen daſſelbe am Boden unten 
durchbohren/ und erfttich auf den Boden bey drcy 
oder vier Singer breit hoch ſandiges Erdreich ſchů⸗ 
ren / die ferne fein dünne’ daß einer den andern 
nicht berühre, darauffäen / und diefelben fofort 
wiederum mit einer guten Schutt Erde bedecken / 
bis das Gefaͤſſe voll wird. Diefesiäft man ſodenn 
in einen Garten in die Erde vergraben, daß as 
ohngefehr einer guten Hand tieff unter der Erdin 
ſtehe und muß es hierhaͤchſt mit Steinen und 
Erdreich wohl bedecken / daß es vom Froſte nicht 
befchädiger werde. Will man aber dieſes Geſaͤſſe 
mir den fernen niche in einen Barten vergraben 
mag man es in cinen Keller der nicht gar zünflig 
oder waͤſſerig iſt / fegen’ dod) dag man dark 
he / daß fie niche ſchimmlicht werden. and feine 
Feuchtigkeit / oder Maͤuſe darzu kommen können. 
Weil die Aepffel⸗kerne etwas weich ſind / und 
daher ohngefehr um vierzehen Tage eher keimen / 
als dis Birn⸗ ferne, —n etwan ums Acht⸗ 








meß / 


Kern 695 





meß / oder in der Faſten zu gefchehen pflegers fo 


muß man um folche Zeit darnad) fehen/ und falls 
man befinder / daß fie aufgehen zu feimen die⸗ 
felben ſamt der fandigten Erde im Neu + Monden 
ausfäen; doch nicht zu Dicker fonft wachfen fie nicht 
groß 5 Zuvor aber foll man von dem Beete / wel 
ches indem vorhergegangenen Herbſt im alten 
Mond / zwey Ellen tieff umgegraben/ und mit 
furgen alten Mift/ oder guter Scharr + oder 
Schurr ⸗ Erde wohl geduͤnget feyn muß / die ober» 
fe Erde hinweg nehmen / und hernach / wenn Die 
Kerne eingefäse ſeyn fodenn die befagre hinweg 
genommene Erde/ ziveyer quer Finger dicke wie⸗ 
der darauff werffeny und bey einfallenden trocknen 
Wetter fie taͤglich begieſſen. Was aber die hart 
(dialidyeen ferne vom Stein + Dbft anbelangt + 
ichneider man erftlich die beyden Spiren mit ei⸗ 
aem fcharffen Meſſer in ſoweit hinweg / biß fie ein 
Hein Loͤchlein befommen/ eben fo werden auch Die 
yeyden ſcharffen Seiten fo weit beſchnitten / Daß 
je nur noch ein wenig halten und denn im der 
Erden bey ihrem keimen gar leicht auffpringen 
oͤnnen; wenn fie alfo vorbereitet/ werden fie. ung 
Martini inein zugerichtetes und geduͤngtes Gar ⸗ 
en Beer eingeſtecket / und zwar / daß die Spitzen 

inten kommen / denn dieſes iſt der Wurtzel An⸗ 
kıng. Daß aber dergleichen ferne zwey / oder. 
trey Tage vorher / che man fie ſtecket / inZucker / oder 


Honig ⸗Waſſer / Milch / oder auch nur in ſchlech⸗ 


28 Duͤng ⸗Waſſer ſollen gelegt werden / iſt eben 
ncht noͤthig / ja wohl gar mißlich / denn ſie ſchon 
olnedem Feuchtigkeit genug in der Erde zu ihrer 

Xx4 Aus⸗ 
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Ausfeimung finden da hingegen wenn fie fo 
waſſerſchlingig in dag feuchte Erdreich kommen / 
gumahl/ wen die Zeit naß iſt / leichtlidy von der 
uͤberſtuͤßigen Feuchtigkeit verfaulen und verderben. 
— 5 aber iſt dabey zu mercken / daß alk 
erne zu dieſem Gebrauch in fruchtbarer Zeit ge⸗ 
ſammlet werden muͤſſen / fo fie anders wohl am 
fehlagen follen: Denn fonft von andern und 
ſchlechtern Jahr Bängen die wenigften gedeyen. 

Rern⸗aͤſtig / iſt und heiffer ein Wald- Baum’ 
wenn er ſtarcke Aeſte hat welche er von Jugend 
auf getrieben’ und ihm aus dem ferne gehen; 
Denn foldye Aeſte druͤcken das Holz nach und 
nach / daß es nicht gerade/ oder gleichſpaltig bles 
bet / dahero ein ſolcher Stamm weder gu Bro 
tern / * zu Schindeln / oder Schleiſſen taug 
lich iſt. 

Kernbiß / Rirſch⸗ Fincke / iſt ein bekannte⸗ 
Vogel / gut zu eſſen und luſtig zu fangen? abe: 
ohne Geſang / brürer den Sommer über zwe 
mahl / vier oder fünff Jungen’ fliege den Kirſchen 
deren ferne, feinem Nahmen nach / er aufbeiller 
kan / fehr nady/ brüter auf Buchen und Eichen ° 
sicher Herbft+ Zeit bey ſtarckem Fluge vorben . 
Doch bieiben ihrer viele Winters Zeit hier zu 
Lande / in welcher Zeit fie fid) mir dem Stein 
Buchen Saamen zu nähren pflegen. 

Kern⸗Obſt / beficher aus Aepffeln / Birnen 
Quitten / Maulbeeren / Zeigen / Muͤſſen und Ei 
ſtanien. Siehe Obſt. Es führen auch diK 
Benennung diejenigen Staͤmme / welche aus 2 | 

ge 





— — — Tut 


Kernfchälig Kette 697 
gefäeren fern ⸗Saamen erwachſen / und zu guten 


" Bäumen erjogen worden. 


Rernfchälig/wird cin Stamm vom ſchwar⸗ 
gen Holtze genenner wenn bey ſtarcken Winden 
deilen Jahre inwendtg loßgefchoben worden / wel» 
ches hernachmahls / weil das Holtz inwendig alle, 
zeit trocken / nicht wieder zuſammen waͤchſet / alſo / 
daß ein ſolcher Stamm zu Bretern und Schin⸗ 
deln allerdings untauglich iſt. Dieſer Fehler ereig⸗ 
ner ſich vornehmlich an denen Tannen ⸗Staͤm⸗ 
men / und iſt nicht leicht von auſſen zu erkennen. 

Keſſel / iſt ein Gefaͤß / insgemein von Kupffer / 
oder Meßing / rund und mittelmaͤßiger Tieffe / in 
welchem etwas kan geſotten werden. Ihr Ge⸗ 
brauch iſt in der Kuͤchen⸗Waſch ⸗ Haͤuſern / Sir 
bereyen / u. d. gl. und nad) dem Gebrauch rich⸗ 
tet ſich auch ihre Groͤſſe. 

Keſſel / nennet man auch den Dre in einem 
Dachs⸗doche / da die Dachfe liegen, 

KeſſelBier / wird dasjenige genenner/ ſo 
an Orten / wo 8 hergebradhr/ (denn insgemein 
iſt es verborten) einjeder Haug Wirch in feinem 
Kaufe vor ſich und die Seinen brauen mag 3 
und har den Nahmen daher) daß es in geringen 
Maß / alſo niche in einer Brau ⸗Pfanne / fondern 
allein in einem Keſſel gebrauet wird. 

Keſſel⸗Jagen / iſt ein Jagen / das rund ein⸗ 
geſtellet iſt. 

Kette / iſt ein von vielen / in einander geſchlun⸗ 
genen / gantz oder laͤnglicht » runden oder auch 
gedreheten eiſernen Ringen / oder Gliedern zuſam ⸗ 
men geſetztes Band / deren man bey einer Hauß⸗ 

iS und 





698 Keule Keuler 
und Land⸗Wirthſchafft vielerley zu verſchiedenen 
Gebrauch vonnoͤthen hat, Alſo find bekaunt die 


Bruſt ⸗ und Deichſel⸗ Halt ⸗Ketten / Die 
Pferde damit an die Waͤgen zu ſpannen; Halff⸗ 


ter⸗ketten / die Pferde damit in den Stallen 


anzulegen, Kinn⸗Retten / fo als ein Gegen» 
Gewicht an den Pferd, Zäumen das Munds 
Stuͤck und die Stangen in rechter Wuͤrckung 
Seiten und ethalten. Hemm⸗vder Sperr⸗ket⸗ 
ten / die Räder an denen Berg abgehenden Waͤ⸗ 
gen zu fperren und einzuhaͤngen / damit fie nicht 
durch allzu ſchnelles Lauffen Mann und Roß zu 
Boden ſtuͤrtzen und in Grund verfallen. Grien⸗ 
del⸗oder Grengel⸗ketten / welche den Pflug 
tieffer / oder ſeichter gehen zu laſſen dienen. Kuh⸗ 
ketten / das Dich damit in denen Staͤllen am 
zuhaͤngen. SpannsEetten/ den Wagen / und 
die dranf liegende Laſt zu ſpannen und zuſam⸗ 
men zu halten. Bauch-⸗ketten / fo bey den 
Holz und andern fchweren Fuhren / an ſtatt der 
Baudı Striche gebrauchte werden. Waage 
ketten / die ſchweren Waag ⸗ Schaalen damit 
an die groſſen Wang’ DBalcken anzuhängen. 
Brunnenzfetten/ die Eimer damit an den 
Schöpft Brunnen zu befeſtigen und was andere 
dergleichen Gattungen mehr find. 

Keule / wird der Hinzerlauffe an dem Wild» 
prer von einem Hirſch / Thier/ und Schwein 
genennet. 

Reuler / heiffer ei jung wild Schwein / maͤnn⸗ 
lichen Geſchlechts / das uͤber ein Jahr / und biß 
an das dritte Jahr alt iſt. 
— — Keuſch⸗ 


Keuſch⸗Baum Kibitʒ 699 
Keuſch⸗Baum / Abrahams⸗Baum / iſt 


ein Baum / fo unter den Scherben  Bewädhfen 
gehalten wird. Seine Blätter find oben gruͤn / 
und unten Afchen + farbig / er iſt voller Aeſte / die 


Bluͤthe geher im Julio an und werden hernach 


kleine ſchwartze Körner daraus/ wie Coriander⸗ 
Saamen / welches die Frucht des Baums iſt. 
J den warmen Laͤndern waͤchſt er wild / an den 

aͤchen und Pfügenz hie wird er durch Schoͤß⸗ 
linge / oder eingelegte Zweige vermehren. In den 
Apothecken wird der Saame geflihret/ welcher die 
Miltz und geber eröffner / den Harn treiber / und 


wider Die Waflerfuche hilffe. Seine vornehmfte 
Krafft iſt / daß er der Geilheit wehret davon er 


auch den Nahmen hat. 

Kibitz / iſt ein Vogel in der Groͤſſe einer 
be / mit einem kurtzen Schnabel / einem Buͤſchel 
ſchwartzer Federn auf dem Kopff / fo ruckwerts 


gebogen / ſchwarz und weiß auf der Bruſt / und 


gruͤnlicht ſpiegelnd auf dem Ruͤcken. Sein Nah⸗ 
me iſt nach ſeinem Geſchrey gedichtet worden. Er 
iſt uuter den erſten / fo ſich im Fruͤhling ſehen laſ⸗ 
ſen / ſo bald die Suͤmpffe aufgethauet ſind. Er 
niſtet in flachen Orten / wo viel Weyde / und Hey⸗ 
dekraut waͤchſet; jedoch weil er um die Teiche 


- and Moräfte ich ſtaͤts befindet / und daſelbſt die 


Wuͤrmlein und Fliegen auflieſet / fo pfleger er mie 
unter die Waller» Bögel gegehler zu werden / wie⸗ 
wohl er niemahls ins Waſſer scher. Im May 
legen fie grünliche und mir ſchwartzen Lipffeln 


bezeichnete Eyer. Ihr Fleiſch ift gegen den Win⸗ 


ter fo fett/ als wenn . gemaͤſtet waͤren / darneben 


gut 


— 


—e—f 


00 Kibitz⸗Blume Kiefer. 


Seen rettet —— 
gu vom Geſchmack / und machet fein. böfes Ge⸗ 
luͤte. | Se, 

Kibitz⸗Blume / wird in Bärten ersielees;ber 
ſtarcke Geruch diefer Blume ſtillet das Naſen⸗ 
Dinren / und das davon gebrannte Waſſer ver⸗ 
meibet die Sommer⸗Flecken am. Geſicht und 


Haͤnden. 
Kichern / iſt eine Huͤlſen⸗Frucht / fo gekerbte / 
bleichgruͤne / wollige Blaͤtter / einen harten Sten⸗ 


gel viel Zweige purpurfarbige Bluͤthe / und Koͤr⸗ 


ner traͤgt/ groͤſſer als Erbſen / aber etwas platt / 


lang / und die Zapffen kurtz und rundlich. 


werden ſo wohl in Gaͤrten / als auf den Aeckern 
gebauet. Sie geben eine gute Nahrung / wer⸗ 
den von dem gemeinen Volck auch gruͤn gegeſſen. 
Die Kichern erweichen / lindern / ſaubern zerthei⸗ 
fen’ treiben den Harn / brechen den Stein. Das 
Mehl daraus iſt gut zu Umſchlaͤgen für Schlan⸗ 
"gen Biß / Krebs⸗freſſende Schaͤden / Grind und 
Rauden. 4 
Biefer/ ift ein Baum vonder. Gattung des 
Tangel · Holtzes / waͤchſt in Wäldern an Ber 
gen / und liebt einen ſandigen Boden. Der 
Stamm iſt mebrensheils gerade / zuweilen etwas 
rumm / die Aeſte gebogen und zerbrechlich / die 
Rinde unten Aſchen ⸗farbig / rauch und. voller 
iſſe / oben roͤthlich und ſpitig / die Tangeln ſhe 





Holz hat einen guten Geruch / dauret wohl im 
Waſſer und allerley Gebaͤuden / giebt gut⸗ Sem 
zung’ kohlen und Pech in Menge, Die da⸗ 
vaus gefchniceene Bretter find rechte dauerhaffte. 
Eine Baͤhung / von der Rinde gemacht / u 
en 








— — — — — — 


Kihn Kinder⸗Pocken 701 


En Pe — 
den Urin / die Gebuhrt und Affterbͤrde. Die 
oberſten Gipffel ſind gut in Traͤncken fuͤr den 
Schatbock. Das aus den gruͤnen Zapffen ge⸗ 
brannte Waſſer vertretbet die Runtzeln im Ange 
ſicht und mindere die grolfen Bruͤſte. Die 
Effenz und Extraftum aus den Zapffen nuͤtzen 


- im Scharbock / und das aus dem Holtz deftilirte 


Del vertreiber die Wargen und Zitter ⸗Maͤhler. 

Kiehn / heift Fichten ⸗ oder Kiefern» Holtz / in 
fleine breite Seücklein zerſchnitten / und in Buͤnd⸗ 
kin gebunden / womit man das Feuer auf dem 
Heerd / oder in dem Ofen bequem anmachen kan. 

Kielen / werden bey dem Federſchlieſſen die 
abgerupfften und leeren Spulen genennet / welche 


entweder in das kehricht geworffen / oder von 


arınen $euren gefammler / und in die Bethen 
gefüller zu werden pflegen. 

Kiefel/ Kiefelftein/ ift ein glarter Stein um 
serfchiedlicher Bröffe und Farben / aber von folcher 
Härte / daßer an einen Stahl gefchlagen Fun⸗ 
cken giebt, Dergleichen Steine werden in fan» 
digen Feldern / an Baͤchen und Fluͤſſen / die nicht 


durch ſumpffiges Land rinnen / auch an den Ufern 


des Meeres haͤuffig gefunden. Die kleinen run⸗ 
den / weiſſen Kieſelſteine / die nicht uͤber eine Fauſt 


groß / und etwas durchſichtig ſind / wenn fie ge⸗ 


gluͤhet / in Waſſer abgeloͤſcht / und hernach ge⸗ 

ſtoſſen geben ein ſchoͤn Eryftallen » Glaß. 
Kilber⸗Laͤmmer / nenner man diejenigen 

Schaafe / fo weiblichen Geſchlechts / und denen 


numdaſtnacht dpa Schwantz hinten abgefluger wird 


Kinder⸗Pocken / oder Blattern / ſind nichts 
anders 


72 Kinn⸗Kette 


anders als Ausfahrungen in dem aͤuſſerſten der 
Haut / mit einem anhaltenden Fieber. Sie ſind 
aber ſehr unterſchieden; alſo find? Wind + oder 
Waſſer ⸗Pocken / Spig · Pocken ohne fonderliche 
Fieber; Fließ · oder Fette Blattern / welche wegen 
Vielheit der Materie / einen groſſen Raum eine 
nehmen / und zuſammen flieſſen. Etliche find 
gtoß / wie Bohnen / fahren hin und her am Leibe 
aus, haben helle Wailer in ſich / werden vonerlio 
dyen Cryſtallen ⸗ Schaafs ⸗Blattern genennet; 
der gemeine Mann heiſſet ſie die blaſſen. An⸗ 
dere wollen auch Stein: Porfeu haben welche 
hart / etwas klein / und.niche viel Marerie häben. 
Siche Blattern. 

Kinn⸗Bette / iſt eine kleine / eiſerne Kette an 
dem Zaum eines Pferdes / welche unter dem Kinn 
deſſelben herum geleget und in die Kinn» aachen 
eingeſencket wird/ damit das Gebiß feft und ſtaͤt 
fiegen bleibe,. Sie ift gleichfam das Gegen» Ge 
wicht / welches das Mund» Stück und die Stam 
gen in rechter Würckung erhält und muß das 
hero weder zu kurtz / noch zu lang ſeyn: denn iſt 
fie an kurtz fo mache fie das Mund» Stück im 
Maule ſtatrend / daß das Pferd das Maul nicht 
wohl regieren fans. tft fie aber zulang und liege 
zu weit / fo sicher fie die Stangen nad der ruf 
daß man den Gaul niche wohl halten fan, Sie 
foll glatt großgliederig und ein jedes Glied von 
dreyen kurtz zuſamen gedrungenen # und in einan⸗ 
der gefchloffenen Gliedern gemacht / auch dabey 
mwohlgängtg feyns je dicker die Glieder find je 
kinder iſt and) die Kinn⸗kette / und je weniger 
Ei“ macht 





Kirch⸗Meß Kirſchen 703 


macht ſie das Pferd wund; je fubriler aber die 


Glieder ſind / je einſchneidender und ſchaͤrffer ift 
fie. Es muß auch diefelbe dergeſtalt gemacht 
ſeyn / daß fie nicht zu hoch über ſich ruſſche. Dies 
ſem vorzufommen/ müffen die Kinn⸗Haacken ers 
was lang und gebogen ſeyn / und demnach die 
Kinn» kette deffo weniger; fo fan man auch 
noch über das / im Sal es nöchig/ oben zwiſchen 
einem jedweden Haacken / und dem Auge der _ 
Stangen nod) ein kleines Ringlein anbiegen lafı 
ſen / dadurch verhüret wird daß die Kinn Haar 
cken fich niche in die Höhe geben fönnen/ fondern 
vielmehr an ihrem Dre niedergedruckt verbleiben 
muͤſſen. 

Kirch⸗Meß / Kirch⸗Weyh / Rirmeß/ 
iſt ein an manchen Orten eingefuͤhrtes Bauren⸗ 
Feſt / ſo gemeiniglich nach vollbrachter Erndte und 
gethaner Ein⸗Saat gefeyert wirds zu welcher 
Zeit ein jeglicher Hauß ⸗ Vatter mit ſeiner Freund⸗ 
ſchafft zufoͤrderſt GOtt vor den eingebrachten Se⸗ 
gen dancfet / und eben davon nicht nur ſich und 
den Seinigen eine Gutthat erweiſet / ſondern auch 
ſeinem Geſinde und andern armen Beduͤrfftigen / 
etwas von gedachtem Segen genieſſen laͤſſet. 

Kirſchen / eine Frucht / ſo rund / oder rundlich / 
an einem langen Stiel hanget / im Bradyoder 
Heu ⸗Monat reiffet / eine duͤnne / glängende Haut / 
ſafftiges Fleiſch und einen harten Kerns oder 
Stein hat / in welchem ein birtetlicher Kern beo 
febloffen iſt und von mancherley Farben gefuns 
den wird. Der Kirſchbaum / der die Frucht 
träge has einen ſtarcken Stamm / wächfer hoch / 


hat 


704 Kirſchen. 


er: L 
hat laͤngliche / gekerbte Blaͤtter / bluͤhetzeitig / und 
nimmt mit einem geringen / ſandigen Boden vor⸗ 
lieb / kan auch den Froſt wohl ausſtehen. Er kan 
aus den Kernen / beſſer aber durch. Die Brut ver⸗ 
mehrer werden. Liverhaupe has man 3weyer⸗ 
ley Kirſchen / die Garten⸗kirſchen / * 
wilden. Die Garten +» tirſchen werden 
ſert durch Pfropffen in ven Spalt / oder durch 
das Oculiren. Es ſind aber der kirſchen ſo man⸗ 
cherley Arten / daß ſie ſchwerlich genau zu 8 
len. Die fuͤrnehmſten ſind / die rothen⸗und 
ſchwartz · ſauren kirſchen / ſo auch an Hr 
ten Meichfeln genennet werden. Sie werben 
entweder frifch genoſſen / oder su Kirk Suppen 
gekocht: Einige Arten vornehmlich die ſauren / in 
Zucker / oder Eßig eingemacht / oder «in Syrup 
daraus bereitet. Die ſuͤſſen und waͤſſerigen ſind 
kalt und feucht⸗/ dem Magen beſchwerlich / die 
ſaͤuerlichen haben das beſte Temperament / kuͤhlen 
die Leber / hun dem Magen und Hertzen gut 
und dienen nach der Mahlzeit zu effens WBendt 
befördern -Deifnung-des Leibes. Die ganzf 
ren hingegen halten an/ welches auch die 
thun / wenn fie getrocknet werden. In der. 
tzeney werden die eingemachten kirſchen und der 









Syrup in allen hitzigen Kranckheiten als eine . 


bung gereichet. Das aus den ſchwartzen Dogele 
kirſchen abgezogene Waller / noch mehr aber der 
Spiritus, iſt eine kraͤfftige Hertz und Haupt · ſtar⸗ 
ende Artzeney / in der fallenden Sucht / Schwin⸗ 
del / Schlag / auch wider den Stein. Die koͤr⸗ 
ner gepuͤlvert / oder friſch mir einem dazu ine 

gD 


. 


Rirſch⸗incke Kits 705 


chen Waſſer in einer Mandel⸗Melch gebracht / 
reiniget die Nieren / treibet den Schleim / Gries 
und Stein. Das daraus gepreßte Del auf die 
genden geſtrichen / lindere die Stein Schmersen, 
Das Gummi’ in Wein zerlaſſen / vertreiber den 
alten Yuflen und Stein. Kirſchbluͤth ⸗Waſſer 
in die Augen gelaſſen / benimmet ihnen alle Stecken. 

Kirjch⸗ Fincke / fiehe Rernbiß. 

Kirjch⸗ Vogel / Weybrauchs-Vogel/ift 
ein Dottergelber / ſchoͤner Vogel / in der Groͤſſe 
und Geſtalt eines Krammets · Vogels / mit ſchwar⸗ 
gen Fluͤgeln / einem Pferſichfarbenen Schnabel / 
und blauen Fuͤſſen. Er bauet ſein Neſt auf eine 
kuͤnſtliche Weiſe / an einem Aſt / zwiſchen einer 
Gabel / von Linden⸗Baſt und Wolle, laͤnglich / 
wie einen Klingenbeutel / und bringet drey bis vier 
Junge aus. Seine beſte Nahrung ſind kirſchen / 
ſonſt aber mehrentheils Gewuͤrm. 

Kite, kuͤtt / iſt ein auf beſondere Are und 
aus verſchiedenen Stücken zugerichterer Mörtel 
deſſen man jich zu feffer Berbindung und Zuſam⸗ 
menhaltung der Mearerialien/ infonderheir aber 
bey Eifterneny Röhr-und Waſſer » kaͤſten / ſteiner⸗ 
nen Wed» Bottichen und andern dergleichen Be⸗ 
häte::iffen/ welche Waſſer halten ſollen / fehr nuͤtz⸗ 
lid) bedienet. Man nimme darzu Bolus/ Ham⸗ 


merſchlag / oder Zuͤnder der vom Eifen faͤlt / 


wenn man es ſchmiedet / Glaß und Bach + kieß⸗ 
eines ſo viel als des andern / Ziegelmehl ſo viel / 
als alle die erſtgedachten vier Stuͤcke zuſammen 
ausmachen / alles gepulvert / geſiebt und wohl une 
ser einander vermiſcht. Wenn man dieſe Kirt zu 

Vy Waſ⸗ 


- 


706:  -+-Klaffeen:. 


Waller» Käften/ Ciſternen / HRalſins und'dergier 
chen gebrauchen mwill/ fo mache. man fie mir Nein 
oder in deilen Ermanglung’ mir Eßig gar dünn 
an / ruͤhret ungelöfchten gepulverten kalck darıın 
ter und wenn man will / auch etwas Eyerklar / ⸗ 
doch nicht eher / als wenn man eben die Kitt verar⸗ 
beiten will. Wenn fie. fo dick iſt wie cingemeiner 
Moͤrtel / daß fie ander Mauer wie ein Kaickwurf 

Eichen bleibet / fo iſt fie rechts die ſteinernen von Lei⸗ 
men 4 oder Toͤpffer ⸗ Erde. gebranden Waſſer⸗ 
Möhren zuſammen zu kuͤtten nimmt man zwey⸗ 
mahl ſo viel Pech / als obgedachten Pulvers mit 
einander geweſen / zerlaͤſſet ſolches in einem eiſer 
nen Topffe über einem kohl ⸗ Feuer / thut ein 
nig Nuß + Vel / wenn mans haben kan / oder n 
deſſen ſtatt / nur Lein » Oel / auch etwas Fett / oder 
Schmeer / es ſey von was vor einem Thier e— 
wolle; darunter; iſt dieſes nun mit dem Pech jer 

gangen und fänger an zu kochen muß man obge 
dachtes Pulver nach und nach einmiſchen und ohn 
Unterlaß wohl einrühren / biß man ſiehet / daß te 
ſich am Ruͤhr ⸗Holtze Fadenweiß / wie ein Ter⸗ 
pentin aufziehen, und zur Probe ins Waſſer 
worffen / gieichverhärrer shernach wird es.iniein 
irdenes / glaßirees Geſchirr / an deffen Boden n 
wenig Waſſer iſt / gegoſſen und wenn «scharf - 
worden / zum Gebrauch aufgehoben, - Wenn 
dieſe Kitt brauchen will / muß man fie erſtlich mie 











einem eopifener zergehen laffens und als * 
verarbeiten. 


tern fotang 


! 
I 
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Klapper⸗Roſen Kleb⸗Kraut 707 


als ein Mann mit beyden auseinander geſtreckten 


Armen reichen kan. Insgemein haͤlt es drey El⸗ 
len / oder ſechs Fuß. Ks wird damit vornehm⸗ 
lich das Brenn⸗Holtz ausgemeſſen / und iſt eine 


Klaffter Holtz ein Stoß einer Klaffter lang und 


hoch. 

Klapper⸗Roſen / wilder Mohn / iſt ein 
Kraut / welches haͤuffig unter dem Winter Korn 
waͤchſt / har einen haarigen / hohen Stengel / und 
auf demſelben eine hochrotheBlume. Dieſe Blu 
me wird in der Artzeney heylſamlich gebraucht / 
denn ſie kuͤhlet / zertheilet / lindert / treibet den 
Schweiß / befoͤrdert den Schlaff / und hat eine 


Schmertj ·ſtillende Krafft. In den Apothecken 


har man davon das Waſſer / die Lattwerge / Tine 


rur und den Syrup / welche alle wider die Hitze 
in Fiebern / Schaffloſigkeit / hitzigen Bruf + Be⸗ 


ſchwerungen und Seitenſtechen dienen. Das 
Waſſer dienet auch aͤuſſerlich / alle Hitze und Ent⸗ 
zuͤndungen zu lindern? benimmt die Bräune kuͤh⸗ 
let die Hige in den Augen zc. 

Alanen/werden der vierſpaltigen Thiere ihre 
Krahlen genenne. - | 

Kleb⸗Kraut / Bettlerss.äufe / iſt ein 
kraut / fo hin und wieder auf den Seldern / auf 


"den Straffeny Hecken und Zäunen waͤchſt / hat 


viel zarte rauhe Stengel / und kleine Blaͤtter / träge 
weißliche Bluͤmlein und Saamen / welcher rund / 
platt und etwas hohl. Es klebt uͤberall an / da⸗ 
rum es auch kleine Kletten genannt wird / haͤnget 
ſich an alle Gewaͤchſe / und ziehet ſie zu Boden. 
Es har sine eroͤffnende / reinigende und treibende 

Yya Kraffe 


waͤchſt. Der Kiee erfriſchet das Geblünhfläller 


08 BRleeRKletten 


— — — — — — 
Krafft. Ein Tranck davon gekocht / oͤſfnet Leber 
und Nieren / treibet ven Stein und: Gries ftöpffe 

allerley Bauch⸗Fluͤſſe dergleichen auch das dw 
von abgezogene Wafler thut. Der Safft aus 
dem Kraut gepreßt / in die Ohren getraͤuffelt/ ver⸗ 
treiber das Sauſen und ander Weh. Das kraut 
mit Schmaltz gekocht / und Pflaſterweiß aufgelegt / 
vertreibet Die kroͤpffe; gepülvert in Wunden und 
Geſchwuͤre geſtreuet / heilet diefelben bald ww 
Klee / iſt ein Kraut / weiches auf Aeckern Fel⸗ 
dern und Wieſen waͤchſt / auf einem duͤnnen Sten⸗ 
gel drey runde Blaͤtter gegen einander traͤget / un 
dem Dich eine gute Nahrung giebt. Es ind 
nach der Farbe feiner Bluͤthe unterſchiedlich bey⸗ 
genahmt / als brauner / weiſſer / gelber / Wieſen 
Klee. Der Bartenund Wieſen ⸗ klee hat zu⸗ 
weilen vier Blaͤtter / fo von dem gemeinen Bold 
zu allerhand Aberglauben mißbraudye wird. Wie 
wohl nun aller Klee in Brach Seldern und. Win 
ſen / ſo man verbeffern will / denſelben ſehr gut thuß 
fo iſt doch der ſo genannte Spaniſche Klee ein 
beſonders nuͤtzliche Sache in der Haußhaltung / in 
dem er mehr denn einmal fan abgemaͤhet werden / 
viel und vorereffliches Futter vor Pferde u. Rinde 
"Dieb giebet / und etliche Jahr nach einander ſich 
ſelbſt beſaamet / oder aus feiner Wurtzel witder 

















den Durſt und Magen ⸗Brennen / ſtaͤrcket das 
Hertz und Leber / iſt daher in allerhand Schwach⸗ 
heiten des Magens dienlich. Aeuſſerlich wird er 

in Befchwüren und Fiſteln gebraucht. 
Zlersen/ iſt ein wildes kraut / zweyerley Bat 
tun⸗ 
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tungen’ grojfesund Fleines. Jene hat groſſe / 
rauche Blaͤtter / ſo oben gruͤn ſind / unten weiß. 
Auf den Stengeln wachſen rauche Ballen / mit 
kleinen Haͤcklein beſetzt / darzwiſchen ſich die rothen 
Bluͤthen ſehen laſſen. Der Saame liegt inciner 
wolligten Materie verſchloſſen. Das kleine Klet⸗ 
ten kraut hat kleinere Blaͤtter und Bluͤth⸗ knoͤpf⸗ 
fe. Sie wachſen uͤberall an den Wegen / Feldern 
und Wieſen / doch die kleinen lieber an trocknen 
Graͤben. Das Kraut / Saamen und Wurztzel 
zweymahl abgezogen / lindert die podagriſchen 
Schmergzzen / in Tuͤchlein laulicht uͤbergeſchlagen. 
Der Saame gepuͤlvert / und oͤffters nach einander 
in ſtarckem Wein eingenommen / vertreibet den 
Lenden ⸗ und Blafen-Stein. Die Blaͤtter friſch 
aufgelegt / heilen alte Schaͤden / loͤſchen die Hitze / 
lindern die Geſchwulſt / und ziehen die Feuchtig⸗ 
keit aus geſchwollenen Fuͤſſen. Die Wurzel fo 
auswendig ſchwarztz / inwendig weiß, reiniger dag 
Geblür und wird mir befondern Nugen wider 
Gifft und giffrige Kranckheiten gebraucht / treibet 
den Schweiß und Harn 5 in Zucker eingemacht / 
dienet fle wider den Stein und rothe Ruhr; mit 
Lauge geſotten / und den Kopff damit gewaſchen / 
machet das Haar wachſend. 

Bloͤppelung der Hunde / iſt in den Jagd 
und Forſt + Drdnungen mit enthalten / dag die in 
Staͤdten / oder auf dem Lande Hunde halten / in⸗ 
gleichen die Fleiſchhauer / Hirten undSchaͤfer / ih⸗ 
re Hunde nicht ledig lauffen laſſen / ſondern den⸗ 
ſelben kloͤppel von gewiſſem Maaß und Dicke / 
fuͤnff Viertel lang / und in die Runde ein Vier⸗ 
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tel dicke / anhaͤngen / ſollen / bey nahmhaffter Straf⸗ 
fe: wie fie denn an etlichen Deren dergleichen 
Kloͤppel bey der Jaͤgerey zu loͤſen angehalten werde 

Kloß / heiſſet ein von fetter / leimiger / oder rohe 

niger Erde feſt zuſammen haltender Klump.Diefe 

ſoll cin fleißiger Hauß ⸗ Vatter in feinen Seldern/ 
fo er zur Saat geackert / ſorgfaͤltig zerfchlagen/ 
damit fie der ausgeſaͤeten Frucht nicht nachtheulig 
ſeyn moͤgen / und er ſich um ſo viel mehr einer beſ⸗ 
fern Erndte ins kuͤnfftige getroͤſten koͤnne. 

Aluffe/ heiſſet an ein und andern Orten 
eine Fener + Zange. | 

Anaben-Äraut/ Creutz⸗Blume / ift ein 
Kraut / fo nur drey Blätter hacı den Lilien Bläts 
tern aͤhnlich / und auf einem hohen glatten Sid 
eine weile Blume träge. Es waͤchſt auf den 
. Bergen und in den Hecken an ſchattigten Orten 
und ift mancherley Barrung. Seine vornehm 
fie Tugend beftcher darinn / daß es den Magen und 
die natürlichen Kräffte ſtaͤrcket und die Mann 
heit erwecket. Die eingemachre/ oder uͤberzucker⸗ 
te Wurgel dienet auc den Schwindſuͤchtigen 
und denen / fo durch cine langwuͤrige Kranckheit 
ansgezehret worden, 

Knebel⸗Spieß / ein Spieß / deffen Eifen et 
wan einer Spannen weit von der Spige mir ch’ 
nem Knebel / oder Querſtuͤck verfehen/ daß esniche 
weiter als biß dahin eindringen fan. Derglei 
chen werden mehrentheilg ben der Schwein’ und 
Bären + Yagd gebraucher / und Fang + Eifen 
genenner, 


Knecht / ift ein Dienfl ⸗Bothe u -; 
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Geſchlechts / welcher einem Hauß ⸗ Vatter fein 
Arbeit zu Hauß und auſſer demſelben auf dem 
Felde und anderswo verrichtet / und davor die 


koſt nebſt einem gewiſſen Jahr + Lohn zu genieſ⸗ 


ſen hat. Die Anzahl der Knechte kan in keiner 
Haußhaltung / oder Wirthſafft ſo genau vorge⸗ 
ſchrieben werden; Denn nachdem fie viel / oder 
wenig Arbeit und Berrichrung haben nachdem 
muß man auch mehr/ oder weniger in Beſtallung 
nehmen. Auf groffen Gütern und Edel - Höfen 
har man Acker⸗Knechte / Fuhr oder Pferdes 
Anechte/) fo an vielen Orten den Nahmen 
Encken / oder Aenucken / führen’ alfor daß bey 
ſechs Acker + Pferden/ wo nehmlich der Meyer⸗ 
Hof / oder Schirrmeifter mir zweyen Encken findy 
Davon der eine/ welcher zugleich des Hof + oder 
Scirrmeifters beyde Pferde mit fuͤttern / bugen 
und warten muß der Groß ⸗ Encke / der andere 
aber der klein Encfe genenner wird. Woman 
ache Dferde har ı hält man noch einen Mittel⸗ 
Encen. Den einem ſtarcken Baur ABefen und 
wo man dabey noch andere nöchige Fuhren / als 
Bier-Suhren und dergleichen hat / wird aud) wohl 
noch zu einem Paar Pferden ein Bau⸗Knecht 
gehalten / welcher jedoch bey ermanglender anderer 


-nörhigen Arbeit mir denen andern Rnechten zu 


Felde ziehen / und die nöhrigen Acfer-Dienfle mit 
verrichten muß. Uberhaupt ift diefer Unterſchied 
in Benennung der Pferde » Enechte / auſſer was 
den Hof ⸗ und Schirrmeifter anbetrifft / nicht viel 


nutz / weil dadurch dergleichen Purſche ſich einbil⸗ 


den / als ob ſie nur zu dieſer / oder jener Arbeit ab⸗ 
954 ſon⸗ 
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fonderlidy beſtellet werden/ und andere ihnenans 
befohlene Arbeicen zu verricheeny Schwierigkeit 
machen: Denn ein Knecht iſt nnd bleibt ein Knecht / 
der allerley Dienſte / ſo in der Haußhaltung vor⸗ 
kommen / ohne Ausnahme zu leiſten ſchuldig iſt. 
In Miethung der Knechte hat man vornehmlich 
darauf zu ſehen / daß man / wo moͤglich / bekannte 
Knechte dinge / oder miethe; vor gar fremden und 
unbekannten Knechten ſich hüre 5 daß man nie 
zwey / oder drey Bruͤder zugleich in eine Haußhal⸗ 
tung dinge / oder miethe / weil nicht allein wenig 
Fried und Vertraͤglichkeit zwiſchen ihnen zu hof⸗ 
fen / ſondern auch allerley Untreu / Unfleiß / Par⸗ 
ticen / Betruͤgerey und Schaden von ihnen zu bes 
fahren iſt; und endtidy/ daß man für alten/ ausge» 
arbeiteren Leuten fich huͤterweil fie gemeiniglich ſtu⸗ 
gig und unmillig find, fich nicht gerne einreden laſ⸗ 
ſen / und alles beifer als die Herrſchafft ſelbſt wife 
fen und verftchen wollen, Borallen aber fol man 
auf der Knechte vorcheilhaffteriffe und berrüge» 
ren in Fuͤtterung der Pferde fleißige Aufiicht har 
ben’ auch fonften embſig darob ſeyn / und zuſehen / 
daß die Pferde nicht uͤberladen / uͤbertrieben / ge⸗ 


ſchlagen / geſtoſſen / geworffen / oder ſonſt von Knech⸗ 


ten uͤbel tractieret und behandelt werden. So 


fol man auch die Knechte taͤglich anhalten / daß 


fie su rechter Zeit früh anf ſeyn / und / wenn ſie ſich 
ſelbſt zuvor gewaſchen und gereiniget haben / die 
Pferde ſtriegeln und fuͤttern / auch ſonſten ihre 
gehoͤrige Arbeit friſch und hurtig verrichten. 
Von allem Geſchirr / das die knechte brauchen / 
ſoll der Schirrmeiſter Rechenſchafft geben / 

0% 


' 
t 


\ 


I 


Anecht. 713 | 


ſoviel ihm nebft den Knechten su thun moͤglich / 
ſollen ſie ſelbiges zu beſſern / auszuflicken / brauch⸗ 
bar zu machen und zu erhalten / ſich angelegen 
ſeyn laſſen. Es ſollen aber zufoͤrderſt ſowohl 
Schirrmeiſter als knechte / gotts foͤrchtig / fromm / 
erbar / nuͤchtern / beſcheiden / verſtaͤndig / arbeitſam / 
friſch / wacker / freudig / behertzt / ſtarck / getreu / fleiſ⸗ 
ſig / emſig / vergnuͤglich und demuͤthig / nicht aber 
halßſtarrig / ſtoltz / muͤrriſch / zaͤnckiſch / verdroſſen 
und unertraͤglich ſeyn; der Pferde und Ochſen / 
oder was ihnen ſonſt vor Vieh anvertrauet wird / 
bey Tage und bey der Nacht treulich und fleißig 
warten / dieſelbigen lieb haben / nicht uͤberkollern 
und uͤberpoltern / ſie nicht unnoͤthig ſchlagen / oder 
ihnen fluchen / oder ſonſten ſtoſſen / werffen / und ſich 
wild und feindſelig gegen fie erzeigen / ſondern ſie 
vielmehr alforgemöhnen und abrichten / daß fie auf 
feine Spitz ⸗Ruthen / Peitſchen / oder Geiſſel · knal⸗ 
len / Geſchrey / / Stim̃e und Zuſprechen mehr / denn 
auf groſſes Schlagen / oder kollern und Fluchen ge⸗ 
ben. Sie ſollen ihre Pferde / oder Ochſen mit kei⸗ 
ner groͤſſern und ſchwerern Arbeit / denn daß ſie er⸗ 
leiden und ziehen moͤgen / uͤberladen / ſie alle Mor⸗ 
gen / und bißweilen / da es die Nothdurfft erfordert / 
auch zu Mittage / ſonderlich im Sommer ſauber 
ſtriegeln; auch zu rechter Zeit und gewiſſer Stun⸗ 
de / wenn ſie nemlich ſchon etlicher maſſen ausge⸗ 
ruhet und verſchnauffet haben / dieſelben tränckens 
ihnen die Ohren / Maͤhne / Fuͤſſe und Schenckel 
ſauber halten / ſolche zum oͤfftern im Sommer / 
mit friſchem Bruunen ⸗ Waſſer / Bier / Wein 
oder Wein ⸗ Drüfen/ oder aber / wenn ſie einen 
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Fuß vertreten haben / mit Urin oder Nacht⸗ 


Waſſer waſchen und ihnen uͤber Nacht mit Kuh⸗ 
Miſt einſchlagen / auch da ſie ſich erhitzet / oder 
uͤberfreſſen haben / zu Nachts das Maul mit Wein⸗ 
Eßig und Saltz auswaſchen. Ein ſorgfaͤltiger 
Pferd » oder Ochſen⸗Knecht / ſoll ferner feinen 
Pferden / oder Ochſen fein Heu fürwerffen/ fein 
Futter zu freſſen geben / feine frifche Seren unters 
machen / er habe denn vorher alles wohl ausge» 
ſchuͤttelt / geſaͤubert und fleißig gefhwungen. Er 
ſoll fleißige Aufſicht und Sorge fuͤr ſein Roß⸗ 
und Waagen ⸗Geſchirr haben / und wenn etwas da» 
ran zerbricht / zerreiſſet / zertrennet / oder ſonſt ſchad⸗ 
hafft wird / ſolches entweder ſelbſt wieder auszu⸗ 
beſſern wiſſen oder ohnverzüglich dem Schirr⸗ 
meiſter zur Ergaͤntzung uͤbergeben / wie er deñ auch 
im Nothfall ein Eiſen auſzuſchlagen / gu nageln 
und zu hefften / verſtehen / nicht weniger gute Wiſ⸗ 
ſenſchafft von der Roß ⸗Artzeney haben ſoll / um 
leichtlich zu erkennen / was die Urſach ſey / wenn 
etwann die Pferde hincken / an ihren Fuͤſſen und 
Hufen ſchadhafft worden / oder ſonſten aufgeſtoßen. 

Benebſt ſoll er auch gute Sorge tragen / wenn 


feinen Pferden die Hufe wachſen / oder fie den On⸗ 


ften haben’ daß erfie warın und fleifig zugedeckt 
halte. Alle Abend und Morgens foll er feine 
Pferde/ oder Debfen fleißig befichtigen / ob Die 
Pferde reche beſchlagen / ob fie niche vertretten / 
geſtoſſen / geriſſen / oder fonft beſchaͤdiget daß man 
bey Zeiten Rath ſchaffe / oder fernerem Schaden 
vortomme. Er ſoll auch dem Pferden die Huͤfe 
und den Ochſen dis Klauen zu ſaubern wiſſen; 

die 
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die Stutten oder Mutter / Pferde nicht nur bes 
fonders in einem Stall einfperren/ fondern audh 
befonders in einen Wagen fpannen/ oder in eiv 
nem befondern eigenenZug arbeitenlaffen, Kran» 
cke und brefihaffetge Pferde / oder Dchfenfoll er 
von andern gefunden Pferden und Ochſen gleich⸗ 
fals abfondern/und befonders in cinen Stall, oder 
Ort ftellen damir nicht andere davon angeſtecket 
werden, So aber ein Pferd irgend einen heim⸗ 
lichen Tuͤck / oder Lintugend an ſich hat / fol er vor 
allen Dingen dahin bedacht ſeyn / wie er ihm fol» 
ches möge abgewöhnens Denn wenn ein Pferd 
entweder ſcheu / furchtſam / oder ſtutzig iſt / oder fidh 
nicht will zum Vortheil begeben und aufſitzen laſ⸗ 
ſen / oder etliche ſondere Orte ſcheuet / ſoll er ihm 
einen kleinen Stein an das Ohr haͤngen / und wo 
ſolches nicht helffen will / ihm die Augen blenden / 
oder mit einer brennenden Fackel / oder Stroh⸗ 
Wiſch hinter ihm herwiſchen / und den Hintern 
damit ſtopffen. Wenn ein Pferd allzu muthig 
iſt / und ohne Unterlaß viel ſchreyen und wiehern 
will / ſoll er ihm gleichfalls einen durchloͤcherten 
Stein an das Ohr binden. Welches ſich aber 
pfleget in die Hoͤhe zu baͤumen / oder aufzulehnen / 
und auf die Seiten zu ſpringen / dem ſoll er / doch 
mit Manier und Beſcheidenheit / die Spitzruthen 
um den Kopff und zwiſchen die Ohren meſſen / 
auch die fordern Fülle damit ſchmeiſſen. Legt es 
ſich denn gerne nieder/fo rückeer ihm geſchwind 
den Zaum in die Höhe oder zuruͤcke / und ſchmeiſſe 
tapfferdaranf. Iſt aber ein Pferd fonft unbän» 
dig / daß es übel zu beſchlagen / oder allzu Em. | 
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lig in dem Stalle / ſoll er ihm ein rundes kieſel⸗ 
Steinlein in das eine / oder in beyde Ohren le⸗ 
gen / das Ohr in die Hand faſſen / und es ihm 
hart zudrucken / fo wird es fo ſtill / und fanfftmͤ⸗ 
thig / als ein Lam ſtehen. Ein Pferd⸗ oder Och⸗ 
ſen⸗Knecht ſoll auch allezeit fein Bert und Lager 
in dem Stall haben / damit / wenn etwan ein Pferd⸗ 
oder Ochs jahling kranck / oder loß wird / die Pfer⸗ 
de fi) indie Halffter verwickeln / einander ſchla⸗ 
gen / beiſſen / ſtoſſen oder ſonſt verletzen man alfo 
bald bey der Hand ſey / und bey Zeiten wehren 
helffen und retten koͤnne. Das Licht ſoll er in 
dem Stall Leuchter oder Latern fleißig verwah⸗ 
ren / und an keinen beforglichen Drr ſtellen / inglei⸗ 
chen des Toback » Schmaudhens indem Stalle/ 
oder auf dem Hofe / atılfer der Geſinde + Stuber 
fidh allerdings enthalten. Des Abends fol er 
jederzeit Die Pferd + Sefchirr und Zeuge / oder was 
auch zu den Ochſen gehörer/ fauber nud ordent⸗ 
lich jedes an feinen gewiffen Dre hängen und le⸗ 
gen damir man Morgens früh alles und jedes 
bey der Hand habe/ wenn man wieder einſpannen 
und aufs Feld fahren will, daß man dergeffaft an 
der Arbeit nichts verfäume/ oder verhindere wer 
de. Iſt des Tages über etwas zerriſſen / zerbro⸗ 
chen / oder ſonſt ſchadhafft worden / ſoll er es noch 
des Abends / ehe er ſchlaffen gehet / ausbeſſern und 
wieder zu recht machen / oder ein anders an die 
Stelle ſchaffen / ſonſten kan man des Morgens 
nicht fertig werden / und es will hernach den gan⸗ 
gen Tag nichts recht von ſtatten gehen. Den 

„eng vStall fol er im Sommer ale Tage reinigen? 
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des Nachts aber die Seren von frifchen Stoh 
machen; auch endlidy mir dem Futter nicht un 
treu umgehen’ noch foldyes heimlich verkauffen / 
und hernach die Pferde/ welchen mau «8 bald an» 
ſiehet / wenn fie böfe nund ungerrene Waͤrter har 
ben / Mangel leiden laſſen. Damit auch die knech⸗ 
te den Haber nicht ſo leichte auf die Seite brin⸗ 
gen und verpartiren Fönnen/follder Haus. Wirchy 
Verwalter / Hofmeiſter / oder Voigt / wenn die 
knechte das Futter fuͤr die Pferde hohlen / ſelb⸗ 
ſten mit in den Stall gehen / und den Haber un⸗ 
ter den Haͤckerling ſchuͤtten und mengen laſſen. 
Der Hauß⸗Knecht iſt gleichſam der Scher⸗ 
wentzel in einer Haußhaltung / und wird zu Hauß 
und auf dem Selde zu allen vorfallenden Ders 
sichrungen gebrauchesfo von denen andern knech⸗ 
sen niche verfehen werden können’ als; Fuͤr die 
Pferde den benoͤthigten Heckerling zu ſchneiden / 
und das Heu zu binden / den Hof reine zu halten / 
Holtz zu ſpalten / beym Brauen zu helffen / die 
Froͤhner zu beſtellen / zu ſaͤen / das Heu von den 
Wagen abzuſtechen / beym Einfuͤhren auf derPan⸗ 
ſe zu ſeyn / korn zu wenden / der vorhandenen 
Bohlen und Tauben zu warten / u. d. g. m. 
Kniebuͤſche / nennet man ſolche Wäldery in 
welchen kalte und ſumpffigte Gegenden gefunden 
werden / die Baͤume verfauern / ſo daß ſie kurtz⸗ 
ſtuppicht bleiben / und verbutten; ſonderlich findet 
man ſolche in denen Ertz ⸗Gebuͤrgen da die Baͤu⸗ 
me Öffters mir Schnee und Wind zur Erden gev 
beuger werden’ daß fie nicht gedeyen fönnen/ da» 
hero man fie ihrer Niedrigkeit wegen kniebuͤſche 
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Knoblauch / iſt ein bekanntes Kuͤchen ⸗Ge⸗ 
waͤchs / deſſen Wurtzel aus etlichen Zehen beſte⸗ 
het / und Stengel gleich den Zwiebeln treibet. 
Um Johannis wird das Kraut gebrochen / damit 
die Wurzzel deſto ſtaͤrcker werde: Um Bartholo⸗ 
mäi ausgezogen / an der Sonnen getrocknet und 
auf dem Boden aufgehangen. Er sft der ſchaͤrff⸗ 
fte unter alen Lauchen / und wird fo wohl wegen 
feines ſtarcken Geſchmacks / als ũbrigen Tugenden 
von vielen Voͤlckern / Ungarn / Pohlen / Ruſſen 
gar viel gebraucht / auch in Spanien / Italien 
und Sränchreich 2c. wohl gelittens bey ung aber 
wegen des verurfachten widrigen Geruchs / von 
vornehmen Leuten wenig gebraud)t / dagegen er 
bey dem gemeinen Mann als dag befte Gewuͤrze 
und eine allgemeine Artzeney für Menſchen und 
Dich gehalten wird, Den Acker⸗Leuten und 
denen / fo früh und fpar drauſſen feyn muſſen / 
thut er fehr gut / weil er den Magen ſtaͤrckt / Die 
angefunden Speifen und Bcrräncke beſſert / für 
böfer Lufft bewahren; nur hagere / hizige Narren 
und ſchwangere Frauen follen fich fein enthalten, 
Er fuͤhret ein ſtarckes fluͤchtiges Saltz / zert heilet / 
durchdringet und oͤffnet / iſt ſonderlich gut wider 
das Fieber / Stein / Harnwinde und Bauch ⸗· Wur⸗ 
me / fonderlich aber wider die Peſt / auch wider ſe 
Stiche gifftiger Thtere und tobender HundeBiſ⸗ 
ſe / innerlich und aͤuſſerlich. Wilder Knoblauch / 
Knoblanch ⸗Kraut / waͤchſt untern Graß anf er 
lichen Wieſen/ wird von dem Vieh begterig ge⸗ 
noſſen / und iſt fo kraͤfftig daß es in ihrer Mh 
geſchmecket wird. | 
. und iſt 
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Knoͤdeln / find wilde Birnen, die wegen ih: 


rer Merbichfeie nicht wohl zu eſſen; wenn fie aber 


wohl gezeitiger/ und hernach gedörrer werden dem 
gemeinen Mann ſtatt eines Gemuͤſes dienen. 

Knoſpe / oder Auge / ift der Anfang des Lau⸗ 
bes und der Bluͤthe an den Baͤumen / welche bald 
im Herbſt / wenn das alte Laub abfaͤllt wieder 
anſetzet und aufs fünffrige die Hoffnung der zu er» 
wartenden Sruchtbarfeis zeiger/ und zwar fo deut⸗ 
lich / daß einrechrer Kenner und Hauß wirth leidye 
unterſcheiden kan / welches ein Laub oder Bluͤthe⸗ 
oder tragende Knoſpe ſey. 

Knothoͤltzer / heiſſen inden Weinbergen die 
blaſſen Reben / ſo man abſchneidet. 

Bobelt / ſoll ein Geſpenſt / oder Geiſt ſeyn / 
wovon der aberglaubige Hauffen meynet / daß es 
in den Haͤuſern und Staͤllen ſich aufhalte / und 
nachdem ihm wohl / oder übel begegnet wird / gu⸗ 
tes oder boͤſes erweiſe. Soll nad) einiger Mey⸗ 
nung / ſo viel ſeyn / als ein Spiritus familiaris, 
welcher gemeiniglich des wegen angenom̃en wird / 
daß man in einer Sache geſchickt ſeyn / und gut 


Gluͤck darinnen haben will. Es laufft aber mehr 


auf lauter Aberglauben damit hinaus / als dag 
ein folder Geiſt erwas wuͤrckliches mithelfen fol 
te / indem man fein Berrrauenvon GOtt ab / auf 
ein ſolch nichtiges Ding ſetzet / und dadurch eine 
groſſe Abgörrerey begeher. 

Kohle Krane, ift ein gemeines Küchen Ge⸗ 
waͤchs / fo in den Gaͤrten gezielet wird. Uberhaupt 
find deſſen zweyerley Arten: Kopff⸗Kohl / und 
Blaͤtter ⸗oder Blate⸗Kohl. Zum Rn 

Koh 
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Kohl gehören weiſſer / rother / brauner / Ruͤben / 

und Dlumen Kohl 3 sum blaten aber gemeiner/ 

grüner/ brauner’ Puͤſchel + und Krauß + fohl, 

Llberhaupt erfordert der fohl ein ſchwartzes / feuch⸗ 

tes und wohl gemifteres Erdreich 3 der Blumen" 

Koh! aber will einen fandigenBoden haben. Der 

Kopif » kohl wird gegen den vollen Mond / der 

DBlare» Kohl aber im letzten Viertel geſaäet / im 

Mersen auf ein wohl sugerichteres Miſt⸗Beet / 

mie Huͤner⸗Miſt beſtreuet / und wohl geebnet. 

Die Berpflangung gefchieher im Mayen. Wenn 

man um Jacobi fäerr und um Michaelis die 

Pflantzen verfegen hat man das fünffrige Jahr 
Kohl davon. Diefes fan mir dem KRübenund 
Blumenfohl auch gefcheben. Die erſte unges 

falgene Brühe von braunen kohl / mit wenig Zur 
efer verſuͤßt verrreiber Huſten / Heiſerkeit und 
Engbruͤſtigkeit. Die kohlblaͤtter aufgelegt / hei⸗ 
len alle faule / freſſende Schäden und Geſchwuͤre / 
lindern das Podagra und Seitenſtechen:mit Saltz 
auf die Fußſohlen geleget / mäßigen fie die Hitze 
in Fiebern / und warm aufgelegt / halten ſie die 
Blaſen vom Spaniſchen Fliegen Pflaſter / wie 
auch die Fontanellen / rein und flieſſend. Der 
tohl- Saamen vertreibt die Bauchwuͤrme. Die 
Laacke vom Sauerkraut ſtillet den kalten Brand / 
heilet Brand ⸗ Schaͤden / dienet zum Gurgel ⸗· Waſ⸗ 
ſer bey dem Anfang der Braͤune: mit Citronen⸗ 
Safft vermifcht genoſſen / daͤmpfft ſie die Hitze in 
Fiebern⸗ | | er 7 
Kohlen / das Holz verkohlen ift einem 


* 


Forſt · Nutzung / weil die kohlen bey Bergwe 
R aller» 
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allerley Schmieden und Schmelgen/ ja ſelbſt im 
der Haußhaltung faft unentbehrlich. Die Kohl⸗ 
Stätte werden auf einem trockenen Boden Cir⸗ 
culrund angelegt / in der Mitten cine Stange biß 
5. Ellen hoch aufgeſteckt / an diefelbe die Zuͤnd⸗ 
Stange geleger / um die Rundung der Geſtuͤbe 
ein Rand mir Kohl» Srübe von guter Erden ge⸗ 
fuͤhret / alsdenn die Scheite aus der Mitte Schicht⸗ 
weiſe auf einander geſetzet / wenn zuvor etwas von 
Spänen eingeleget worden, Die erſte Schicht 
ſtehet auf der Kohlſtaͤtte auf dieſe wird zugleich 
die Mittel⸗Schicht geſetzet: Die dritte / ſo man 
die Haube nenner/ wird mir unſpaͤltigen Stücken 
und Deck» Meifern zugedekt / und mir Geftübe 
beworffen. Dieſes wird ein Meuler genenner, 
Darein wird durch das Zuͤndloch Feuer gebracht, 
und durch fleifige Wartung Acht gegeben / daß 
die Feuer allenthalben gleich arbeiten / welchen man 
mit Geſtuͤbe / oder Lufftmachen helffen muß / damit 
es gleich nieder kohle. Hernach wird es ausge 
ſtoſſen / und die Kohlen abgeloͤſchet / und alſo fort⸗ 
gefahren / biß alles umgeſtoſſen worden. 
Kohlen⸗Schauffel / iſt eine kleine eiſerne 
Schuͤppe / womit die Kohlen von dem Heerde / 
oder aus dem Ofen eingefaſſet werden. 
Kohl⸗Pfanne / iſt ein von Meßing / kupffer⸗ 
Eiſen / oder Thon rund durchbrochenes Gefaͤß 
mit einer Handhabe verſehen / und mit gluͤhenden 
kohlen angefuͤllt / worauf die Speiſen warm 
gehalten werden. 
Kohl⸗Rabi / Ruͤben⸗Kohl / iſt eine Art von 
kohle / welche einendicken / runden Strunck gleich 
| BI einer 
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einer Rübe/ aber rings herum mie Kohl + Blaͤt⸗ 
sern verſetzt hat / die man nach und nad) abnehmen 
muß / damit die Ruͤbe fein glatt und dicke werd. 
BKohl⸗Ruͤben / iſt cin dem. Kohl ⸗Rabi faſt 
gleiches Kohl ⸗Gewaͤchſe / auſſer daß dieſe / nehme 
ĩich die Kohl + Rüben runde und-glarıe Rüben 
haben / und mit denenfelben gang in der Erde ſie⸗ 
hen / alfo daß davon nichts als das Kraͤutig su 
fehen / dahıngegen die Kohl» Kabi ihre runden 
Strände oder Rüben auffer dem Erdreich folg 
lich noch ihre befondere Wurgeln haben / mic.d6 
nen fie in der Erde flehen. ‚Sie werden gleich dem 
vorherigen geſaͤet und gewartet / auch wie die Kohle 
Rabi zur Speiſe zugerichtet. 
Koller⸗Sonnenſchuß / iſt cine Pferde⸗ 
Kranckheit / welche durch die Schaͤrffe des erhigten 
Gebluͤtes erreget / oder auch Dadurch verurfachee 
wird wenn ein Pferd gar zu fehr erhiger und uͤber⸗ 
trtieben worden / und da «8 feine natürliche Ruhe 
niche Haben mag/oder auch verftopffer iſt / und nich 
miften kan / in welchem Fall vor allen der Miſt aus 
dem Daft Darm mit einer über und ic 
Del wohl befchmiersen Hand heraus gezogemfun 
hierauf ferner der Leib mir einer Purgation gereb 
niger werden muß. Mach der Purgierung fol 








man ihm folgenden Trank eingeben; Mehmer - 


ein Quintlein gepulversen Weyrauch / ein nat 
tier guten Wein» Efig/ drey Lingen Steinbrech / 
eine Linge der Wurtzel vom Heilkraut / oder Liebe 
ſtoͤckel / dieſes gebet ihm in Honig + Waſſer ein/ 
and laſſet ihm ſodann die Koller⸗Ader und 
| Schranck⸗ 


— —— = 


RönigesRergen Rörbel 723 


Schranck⸗Ader fchlagen/ doc) fol man nicht zu 
viel Blur heraus laffen. 

Königs ⸗Kertzen / Wollkraut / iſt ein 
Feld⸗Kraut / fo gerne auf den fandigren Aeckeru / 
wuͤſten Staͤtien und an den Wegen waͤchſt; hat 
breite / linde / wollige / weiß + aſchenfarbene Blaͤt⸗ 
ser/ und an einem ‚hohen Stengel weiſſe oder. 
gelbe groffe Blumen, Es iſt ein zertheilendes / er⸗ 
weichendes und linderndes Mittel / daher Kraut 
und Blumen zu Umſchlaͤgen undElifttren gebran⸗ 
chet werden. Abſonderlich ft cs cin heilfames 
Mittel wider die gildene Ader. Der aus Wur⸗ 
gel und Krane frifch gepreſſte Safft ift ein bewaͤhrt 
Mittel wider das vierrägige Fieber / eine Stunde 
für dem Anerise mie Wein eingenommen/ und 3. 
mahl wiederhohle.. Das trockene Kraut gepüle 
vert/ und in Wunden geftrener/ verzehret das fau⸗ 
le und wilde Fleiſch. 

Kopff⸗Kohl / ſiehe Capus⸗Kraut. 

Boppel / Kuppel / Feſſel / womit zwey 
Pferde jedes an ein Bein zuſammen geſchloſſen / 
and auf die Weyde gelaſſen werden / damit fie 
nicht davon lauffen / oder weggeritten werden. 

Korb / iſt ein Gefaͤß von zarten / weidenen 

Gerten geflochten / darein man allerhand kleine 
Dinge legen / und von einem Ort zum andern 
tragen kan. Sie ſind nach ihrem Gebrauch un⸗ 
terſchiedlich / als Hand⸗ Koͤrbe / Tiſch » Koͤrbe / 
Trag ⸗ koͤrbe / u. ſ. w. — 

Boͤrbel / bey der Fiſcherey / werden gleich den 
pen in das Waſſer — Fiſche darinnen 
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zu fangen. Sie vürffen nur zu gewiſſen Zeum 
gebrauchet werden. 

Korck / ſiehe Paneoffel⸗·Holtʒ. 

KRorn / oder Rocken / iſt das gewoͤhnlich 
Getrayde zu Brodbacken / wird in Sommer⸗ 
und Winter⸗Korn eingetheilet. Dieſes wird 
vorm Winter geſaͤet und gehet auf / folgenden 
Srühling aber gehet es erſtlich in den Halm / und 
tm Sommer wird es reift, Das Sommer + fort 
wird mir Anfang des Frühlings geſaͤet und wi 
den folgenden Sommer bald reiff/ iſt aber nik 
in allen Orten / fondern nur in dem kalten Ge 
bürge gebräuchlich, Beydes hat lieber cin fandle 
ges / als lettiges; trocknes / als feuchtes Land 
wenn es nur wohl gearbeitet und geduͤnget iſt / wie⸗ 
wohl es / in guten Feldern / auch im ungedüngs 
ten bande / aber gering / hingegen rein von Line 
kraut / fortkoͤmmt. Wenn es geil aufgegangen 
kan es um Faßnachten / wenn es gefrohren / mit 
den Schaafen uͤbertrieben werden. Wenn das 
Korn noch in der Milch liegt / iſt ihm der Frofls 
und wenn es in der Bluͤthe ſtehet die ſtarcken 
Degen und Winde ſchaͤdlich. Das Korn iin 
feinem Temperament mäßig warm / zwar erwas 





weniger / als der Weizen / jedoch mehr als die 


Gerſte / und eben alfo ift es aud) mir der Nahrung 
befchaffen/ die das Korn dem menfchhlichemseibe 
giebt, In der Artzeney hat das Korn und das Korn⸗ 
Brod feinen vielfältigen Gebrauch. Die grũnt 
Korn» Saar wird im Srühling/ im Aufguß wie 


Thee / als eine Blurreinigung und linde Abfuͤh⸗ 


zung gebraucht. Aus dem Kraut und Achren 
wir® 
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wird ein Waſſer gebrenner / welches für den Pen* 


den · Stein gut iſt. Altes Korn gedörrer/ gepuͤl⸗ 
vert / und des Tages dreymahl mit einem Eyer⸗ 
dotter eingenommen / ſtillet die rothe und weiſſe 
Ruhr. Die Bluͤthe in Wein eingenommen / ver⸗ 
treibt das dreytaͤgige Fieber und die Bauch ˖ Wuͤr⸗ 
me, Korn Mehl und Kleyen etweichen und zer⸗ 
heilen die Geſchwulſt / find gut für die Roſe. 
Geroͤſtet Brod mie Rofen » Epig zu einem Muß 
geſtoſſen aufden Magen, Deund gelege / fiiller 
das Erbredien. Warm Brod auf die Fußſoh⸗ 
len gebunden / ift eine Linderung in giffrigen an» 
fieckenden Kranckheiten. Das in den Apochefen 
zu habende Pflafter von Brod ⸗Rinde ſtaͤrckt den 
Magens und hilffe zur Dauung. 

Korn⸗Blume / iſt ein Seld ⸗Kraut / fo um 
zer dem Korn auf den Aeckern wäh. Es har 
lange afcbenfalrbene Blärter / und auf einem ho» 
hen Stiel eine Blume / von mancherley Sarben/ 
als blau / weiß / purpurfarben / roth und leibfar⸗ 
ben. Die Blumen zertheilen und oͤffnen; in eb 
nem Abfod davon getruncken / dienen fie wieder 
die gelbe und Wafler Sucht. Der friſch aus 
gedruckte Safft heiter fanle Schäden Mundfänte 
and Halß Befchwüre. Das davon abgezogene 
Waſſer diene vor Entzuͤndung der Augen ber 
nimmt die Hitze der Geſchwulſten / heilet den Krebs / 
Fiſteln und blaue Maͤhler. 

Koͤrner⸗Baum ſiehe Corneel⸗Baum. 

Korn⸗Mutter / Mutter ⸗Korn / auch 
Ranck⸗Korn / Rocken⸗Mutter / oder Tod⸗ 
31 3 tens 
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tens Ropff/ ift ein aus der Art gefchlagenes 
Körnlein Rocken / welches um ein groffes länger 
und dicker’ als die andern’ auswendig ſchwartz/ 
inwendig weiß und blaulich / eines füllen und gaik 
len Geſchmacks / und wenn es trocken/ weit har⸗ 
ter / als das natürliche Rocken⸗Korn / iſt. Der⸗ 
gleichen Körner wachen in naſſen Jahren / oder 
wenn viel Mehlthau einfaͤllt in groſſer Menge in 
den Rocken » Achren / alſo daß man deren offt 
fechs biß achte in einer Achre finder. Man hat 
aus der Erfahrung’ daß diefe forn ⸗Muͤtter / wo 
deren viele unter das Brod gefommen/ allerhand 
Kranckheiten / gifftige Fieber / Scorbut umd böfe 
Geſchwuͤre verurſachen. Nicht ſelten werden 
dergleichen förner in den Gerſten Aehren gefum 
den/ und diefelben alsden Gerſten⸗ 

genennet. 

Korn⸗Roſe / wird unter dem Berräyde Pr 
funden ; hat runde Stengel etwan ein paar Su 
hoch / und fpirige / rauche Blaͤtter brauntot 
Blumen und ſchwartzen Saamen / fo fuͤr die F 
be Sucht und andere Kranckheiten dienlich iſt. 

Korn⸗Wurm / iſt ein hoͤchſt ſchaͤdliches 
geziefe r / welches in dem ausgedroſchenen und % 
geſchuͤtteten korn waͤchſet und ſolches zum groſ⸗ 










fen Nachtheil des Hauß⸗Vatters ausfriffet'und - 


verderber. Es giebt deren zweyerley Gattungen: 
Die erſte / welche in Oeſtereich Wippeln genen 
ner werden / find kleine / ſchwartze / geſchnaͤbelte 
Kaͤſerlein / die doch nicht fliegen koͤnnen / und das 
Getrayde aushoͤlen / daß die puren Kleyen Davon 
uͤberbleiben. Die andern heiſſen Maden / oder 

Motten / 
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Motten / und ſind kleine / weiſſe / oder roͤthlichte 
Wuͤrmlein / welche die Spitzen am Korn weg⸗ 
freſſen / und gleichſam eine Haut uͤber die Hauf⸗ 
fen wegſpinnen. Dieſes Ungeziefer wird in dem 
unreinen und ſtaubigen Korn / welches nicht wohl 
gefeget und geſiebet worden / ausgebruͤet. Denn 
weil der Staub hitziger Natur iſt / ſo erwaͤrmet 
ſich das korn deſto leichter / und hecket alſo die 
Wuͤrmer; zudem pfleget der Wurm ſelbſt / wenn 
er ausgekrochen viel Staubes / oder Mehl zu mar 
chen / daher denn hernach foldy Ungeziefer immer 
mehr und mehr über Hand nimmer, Sie ent 
ſtehen auch Teichrlich an denen Orten / da viel kalck 
und überflüßiges Duͤnchwerck iſt / ingleichen mo 
die Boͤden ũber Maltz ⸗Haͤuſern / oder Brauſtaͤt⸗ 
ten / auch gleich über Vieh ⸗Staͤllen befindlich 
find / aus denen der Brodem / Rauch / und übel 
tiechender Dampff in die Höhe fleiger/ das korn 
erwärmer und anſtecket: Nicht weniger / wenn 
das korn allgufeuche eingeführer / und alfo niche 
trochen genug auf die Böden gebracht / oder aber 
daſelbſt übermäßig hoch gefchürter/ oder gehäuffee 
wird. Dieſe ſchaͤdlichen Thiere nun zu verhüren/ 
fol man alle erfterzehlee Urſachen / fo zu ihrer Er⸗ 
zeug » und Ausbruͤtung einen Beytrag thun/ auf 
die Seite ſchaffen / das forn zu rechrer Zeit ſchnei⸗ 
den/ folches niche zu lange in Barben fliehen laffen/ 
die forn + Böden für der Mittags + Lufft und 
Sonne wohl verwahren 3 che das Gerräyde 
aufgeſchuͤttet wirds daffelbige vorhero wohl fegen/ 
fieben und reinigen laffen / damit die Ungginigeeie 
nicht darinnen bleibe s hiernaͤchſt fol man auch den 
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ten⸗ Bopff / iſt ein aus der Art geſchlagenes 
Körnlein Rocken / welches um ein groſſes länger 
und dicker / als die andern / auswendig ſchwartz / 
inwendig weiß und blaulich / eines ſuͤſſen und gail⸗ 
len Geſchmacks / und wenn es trocken / weit har⸗ 
ter / als das natürliche Rocken⸗Korn / iſt. Der 
gleichen Koͤrner wachſen in naſſen Jahren / oder 
wenn viel Mehlthau einfaͤllt in groſſer Menge in 
den Rocken Aehren / alſo daß man deren offt 
ſechs biß achte in einer Aehre findet. Man hat 
aus der Erfahrung / daß dieſe korn⸗Muͤtter / wo 
deren viele unter das Brod gekommen / allerhand 
Kranckheiten / gifftige Fieber / Scorbut und boͤſe 
Geſchwuͤre verurſachen. Nicht ſelten werden 
dergleichen koͤrner in den Gerſten Aehren gefun⸗ 
den / und dieſelben alsden Gerſten⸗Muttern 
genennet. 

Korn-Roſe / wird unter dem Getraͤyde ge⸗ 
funden; hat runde Stengel / etwan ein paar Fuß 
hoch / und ſpitzige / rauche Blaͤtter / braunrocthe 
Blumen und ſchwartzen Saamen ſo für die geb 
be Sucht und andere Kranckheiten dienlich iſt. 

Korn⸗Wurm / iſt ein hoͤchſt ſchaͤdliches Un⸗ 
geziefer welches in dem ausgedroſchenen und auf⸗ 
geſchuͤtteten korn waͤchſet / und ſolches zum groſ⸗ 
fen Nachtheil des Hauß⸗Vatters ausfriſſet und 
verderbet. Es giebt deren zweyerley Gattungen: 
Die erſte / welche in Oeſtereich Wippeln genen» 
ner werden / find kleine / ſchwartze / geſchnäbelte 
Kaͤferlein / die doch nicht fliegen koͤnnen und das 
Getraͤyde aushoͤlen / daß die puren Kleyen davon 
uͤberbleiben. Die andern heiſſen Maden / oder 

Motten / 


Korn⸗Wurm 727 


Morten / und find kleine /weiſſe / oder roͤthlichte 
Wuͤrmlein / welche die Spitzen am Korn weg⸗ 
freſſen / und gleichſam eine Haut uͤber die Hauf⸗ 
fen wegſpinnen. Dieſes Ungeziefer wird in dem 
unreinen und ſtaubigen Korn/ welches nicht wohl 
gefeger und geſiebet worden / ausgebruͤtt. Denn 
weil der Staub hitziger Natur iſt / fo erwaͤrmet 
ſich das korn deſto leichter / und hecket alſo die 
Wuͤrmer; zudem pfleget der Wurm ſelbſt / wenn 
er ausgekrochen / viel Staubes / oder Mehl zu mar 
chen / daher denn hernach ſolch Ungeziefer immer 
mehr und mehr über Hand nimmer, Sie ent 
ſtehen auch leichtlich an deneh Orten / da viel kalck 
und überflüßiges Duͤnchwerck iſt / ingleichen wo 
die Boden über Maltz ⸗Haͤuſern / oder Brauſtaͤt⸗ 
ten’ auch gleich tiber Vieh⸗Staͤllen befindlich 
find / aus denen der Brodem / Rauch / und uͤbel 
riechender Dampff in die Hoͤhe ſteiget / das korn 
erwaͤrmet und anſtecket: Nicht weniger / wenn 
das korn allzufeucht eingefuͤhret / und alſo nicht 
trocken genug auf die Boͤden gebracht / oder aber 
daſelbſt uͤbermaͤßig hoch geſchuͤttet / oder gehaͤuffet 
wird. Dieſe ſchaͤdlichen Thiere nun zu verhuͤten / 
ſoll man alle erſterzehlte Urſachen / ſo zu ihrer Er⸗ 
zeug + und Ausbruͤtung einen Beytrag thun / auf 
die Seite ſchaffen / das korn zu rechter Zeit ſchnel⸗ 
den / ſolches nicht zu lange in Garben ſtehen laſſen / 
die forn + Böden für der Mittags⸗Lufft und 
Sonne wohl verwahren 5 che dag Gerräyde 
aufgeſchuͤttet wirds daffelbige vorhero wohl fegen/ 
fieben und reinigen laffen / damit die Lingeinigfete 
nicht darinnen bleibe s hiernaͤchſt fol man auch den 

2334 Ort / 
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lig indem Stalle/ fol er ihm ein rundes kieſel⸗ 
Steinlein in dag eine / oder in beyde Dhren Ier 
gen’ das Dhr in die Hand fallen / und es ihm 
hart zudruchen fo wird es fo ſtill / und fanfftmͤ⸗ 
thig / als ein Lam fiehen. Ein Pferd » oder Och⸗ 
fen ⸗Knecht fol auch allegeit fein Bere und Lager 
in den Stall haben / damit / wenn etwan ein Pferd / 
oder Ochs jahling kranck / oder loß wird / die Pfer⸗ 
de ſich indie Halffter verwickeln / einander ſchla⸗ 
gen / beiſſen / ſtoſſen / oder ſonſt verletzen / man alſo 
bald bey der Hand ſey / und bey Zeiten wehren 
helffen und retten koͤnne. Das Licht ſoll er in 
dem Stall ⸗ Leuchter oder Latern fleißig verwah⸗ 
ren / und an keinen beſorglichen Ort ſtellen / inglei⸗ 
chen des Toback ⸗Schmauchens indem Stalle / 
oder auf dem Hofe / auſſer der Geſinde + Stuber 
ſich allerdings enthalten. Des Abends fol er 
jederzeit die Pferd + Sefchirr und Zeuge / oder wa: 
auch zu den Ochſen gehörer/ fauber nud ordent 
lich jedes an feinen gewiſſen Dre hängen und les 
gen damie man Morgens früh alles und jedes 
ben der Hand habe/ wenn man wieder einſpannen 
und aufs Geld fahren will, daß man dergeſtalt an 
der Arbeit nichts verfäume/ oder verhindert wers 
de. Iſt des Tages über etwas zerriſſen / zerbro⸗ 
chen / oder ſonſt ſchadhafft worden / ſoll er es noch 
des Abends / ehe er ſchlaffen gehet / ausbeſſern und 
wieder zu recht machen / oder ein anders an die 
Stelle ſchaffen / ſonſten kan man des Morgens 
nicht fertig werden / und es will hernach den gan⸗ 
gen Tag nichts recht von ſtatten gehen. Den 
Stal fol er im Sommer ale Tage reinfgen? 

des 
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en „SS 
des Nachts aber die Streu von frifchen Stoh 
machen; auch endlich mir dem Futter nicht un 
sren umgehen’ noch ſolches heimlich verkauffen / 
und hernach die Pferde / welchen mau es bald an⸗ 
ſiehet / wenn fie boͤſe nund ungetreue Waͤrter har 
ben / Mangel leiden laſſen. Damit auch die knech⸗ 
te den Haber nicht ſo leichte auf die Seite brin⸗ 
gen und verpartiren koͤnnen / ſoll der Naus⸗Wirch / 
Verwalter / Hofmeiſter / oder Voigt / wenn die 
knechte das Futter für die Pferde hohlen / ſelb⸗ 
ſten mit in den Stall gehen / und den Haber un⸗ 
ter den Haͤckerling ſchuͤtten und mengen laſſen. 
Der Hauß⸗Knecht iſt gleichſam der Scher⸗ 
wentzel in einer Haußhaltung / und wird zu Hauß 
und auf dem Selde zu allen vworfallenden Ders 
sichrungen gebrauches,fo von denen andern knech⸗ 
sen niche verfchen werden können’ als; Fuͤr die 
Pferde den benoͤthigten Heckerling u ſchneiden / 
und das Heu zu binden / den Hof reine zu halten / 
Holtz zu ſpalten / beym Brauen zu helffen / die 
Froͤhner zu beſtellen / zu ſaͤen / das Heu von den 
Wagen abzuſtechen / beym Einfuͤhren auf der Pan⸗ 
ſe zu ſeyn / korn zu wenden / der vorhandenen 
Sohlen und Tauben zu warten / n. d. g. m. 
Kniebuͤſche / nennet man ſolche Wãlder / in 
welchen kalte und ſumpffigte Gegenden gefunden 
werden / die Bäume verfauern / ſo daß fie kurtz⸗ 
ſtuppicht bleiben / und verbutten ; ſonderlich findet 
man ſolche in denen Ertz ⸗Gebuͤrgen / da die Baͤu⸗ 
me oͤffters mit Schnee und Wind zur Erden ge⸗ 
beuget werden / daß fie nicht gedeyen koͤnnen / da» 
hero man fie ihrerÖtledrigkeie wegen kniebuͤſche 
heiſſet. Knob⸗ 
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Knoblauch / iſt ein bekanntes Kuͤchen ⸗Ge⸗ 
waͤchs / deſſen Wurtzel aus etlichen Zehen beſte⸗ 
het / und Stengel gleich den Zwiebeln treibet. 
Um Johannis wird das Kraut gebrochen / damit 
die Wurgzeel deſto ſtaͤrcker werde: Um Bartholo⸗ 
maͤi ausgezogen / an der Sonnen getrocknet und 
auf dem Boden aufgehangen. Er iſt der ſchaͤrff⸗ 
ſte unter allen Lauchen / und wird ſo wohl wegen 
feines ſtarcken Geſchmacks / als ũübrigen Tugenden 
von vielen Voͤlckern / Ungarn’ Pohlen / Ruſſen 
gar viel gebraucht / auch in Spanien / Italien 
und Fraͤnckreich ec. wohl gelitten; bey ung aber 
wegen des verurſachten widrigen Geruchs / von 
vornehmen Leuten wenig gebraucht / dagegen er - 
bey dem gemeinen Mann als dag beſte Gewuͤrtze / 
und eine allgemeine Artzeney für Menſchen und 
Dich gehalten wird. Den Acker» Senten und 
denen / fo früh und fpar drauſſen feyn müſſen / 
thut er ſehr gut / weil er den Magen ſtaͤrckt / die 
ungeſunden Speiſen und Gecraͤncke beſſert / für 
boͤſer Lufft bewahret; nur hagere / hizige Naturen 
und ſchwangere Frauen ſollen ſich fein enthalten, 
Er führer ein ſtarckes fluͤchtiges Saltz / zert heilet / 
durchdringet und oͤffnet / iſt ſonderlich gut wider 
das Fieber / Stein / Harnwinde und Bauch ⸗ Wuͤr⸗ 
me / fonderlich aber wider die Peſt / auch wider dſe 
Stiche gifftiger Thtere und tobender HundeBiſ⸗ 
ſe / innerlich und aͤuſſerlich. Wilder Knoblauch / 
Knoblauch ⸗Kraut / waͤchſt untern Graß anf et 
lichen Wieſen/ wird von dem Vieh begierig ge⸗ 
noſſen / und iſt fo kraͤfftig / daß es in ihrer Milch 
geſchmecket wird. 


— 
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Ansdeln/ find wilde Birnen, die wegen ih 
rer Herbichkeit nicht wohl su eſſenz wenn fie aber 
wohl gejeitiger/ und hernach gedörrer werden; dem 
gemeinen Mann ſtatt eines Gemuͤſes dienen. 

Knoſpe / oder Auge / ift der Anfang des Lau⸗ 
bes und der Bluͤthe an den Bäumen’ welche bald 
im Herbſt / wenn das alte Laub abfaͤllt wieder 
anfeger und aufs fünffrige die Hoffnung der zu er 
mwartenden Sruchtbarfeir zeiget / und zwar fo deut» 
lich / daß ein rechter Kenner und Haußwirth leiche 
unterfcheiden kan / weiches ein Laub oder Bluͤthe⸗ 
oder tragende Knoſpe fey. 

Knothoͤltzer / heiſſen inden Weinbergen die 
blaſſen Reben, fo man abſchneidet. 

Bobelt / foll ein Geſpenſt / oder Geiſt ſeyn / 
wovon der aberglaubige Hauffen meynet / daß es 
in den Haͤuſern und Staͤllen ſich aufhalte / und 
nachdem ihm wohl / oder uͤbel begegnet wird / gu⸗ 
tes oder boͤſes erweiſe. Soll / nad) einiger Mey⸗ 
nung / ſo viel ſeyn / als ein Spiritus familiaris, 
welcher gemeiniglich des wegen angenom̃en wird / 
daß man in einer Sache geſchickt ſeyn / und gut 





Gluͤck darinnen haben will. Es laufft aber mehr 


auf lauter Aberglauben damit hinaus / als dag 
ein ſolcher Geiſt erwas würcfliches mirhelffen fol» 
te / indem man fein Bertrauenvon GOtt ab / auf 
ein ſolch nichtiges Ding ſetzet / und dadurch eine 
groſſe Abgoͤtterey begehet. 

Kohl⸗Kraut / iſt ein gemeines Küchen Ge 
waͤchs / fo in den Gaͤrten gezielet wird. Uberhaupt 
find deſſen zweyerley Arten: Kopff⸗Kohl / und 
Blaͤtter ⸗oder Blate⸗Kohl. Zum —* 

Koh 
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Kohl gehören weiſſer / rother / brauner Ruͤben / 
und Blumen Kohl 3 sum blaten aber gemeiner/ 
grüner/ brauner’ Puͤſchel + und Krauß + kohl. 
Llberhaupt erfordert der kohl ein ſchwartzes / feuch⸗ 
tes und wohl aemifteres Erdreich 3 der Blumen⸗ 
Koh! aber will einen fandigenBoden haben. Der 
Kopff » kohl wird gegen den vollen Mond / der 
DBlare» Kohl aber im legten Viertel gefäet/ im 
Mertzen auf ein wohl sugerichteres Miſt⸗Beet 
mie Huͤner⸗Miſt beftrener/ und: wohl 
Die Berpflansung gefchicher im Mayen 
man um Jacobi ſaͤet und um Michaelis. die 
Pflangen verſetzet hat man das fünfftige Fahr 
Kohl davon. Diefes fan mir dem Ruͤ 
Blumenstohl auch gefcheben. Die —— 
ſaltzene Bruͤhe von braunen kohl / mit wenig Zur 
efer verſuͤßt / vertreibet Huſten / Neiferfeinand 
Engbruͤſtigkeit. Die kohlblaͤtter aufgelegt / hei 
len alle faule / freſſende Schaͤden und Geſchwuͤrt/ 
lindern das Podagra und Seitenſtechen:mit Sa 
auf die Fußſohlen geleget mäßigen ſie die 
in Fiebern / und warm aufgelegt / halten: ſie 
Blaſen vom Spaniſchen Fliegen: Pflaſter / 
auch die Fontanellen / rein und flieſſend. DE 
kohl · Saamen verrreibe die Bauchwuͤrme Die 
Laacke vom Sauerkraut ſtillet den kalten Brandy - 
heilet Brand · Schaͤden / dienet zum Gu 
ſer bey dem Anfang der Braͤune: mit 
Safft vermifcht genoſſen / daͤmpfft ſie die ge in 
Fiebern⸗ e 
Kohlen / das Holtz verkohlen iſt eine w 
Forſt ⸗Nutzung / weil die kohlen bey Bergwer 
aller⸗ 
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allerley Schmieden und Schmeltzen / ja ſelbſt im 
der Haußhaltung faſt unentbehrlich. Die Kohl⸗ 
Stätte werden auf einem trockenen Boden Eir⸗ 
tulrund angelegt / in der Mitten eine Stange big 
5. Ellen hoch aufgeſteckt an diefelbe die Zuͤnd⸗ 
Stange geleger / um die Rundung der Geſtuͤbe 
ein Rand mir Kohl» Srübe von guter Erden ge⸗ 
fuͤhret / alsdenn die Scheite aus der Mitte Schicht⸗ 
weiſe auf einander geſetzet wenn zuvor etwas von 
Spänen eingeleget worden. Die erſte Schicht 
ſtehet auf der Kohlſtaͤtte / auf dieſe wird zugleich 
die Mittel⸗Schicht geſetzet: Die dritte / ſo man 
die Haube nennet / wird mit unſpaͤltigen Stuͤcken 
und Deck⸗Reiſern zugedckt / und mit Geſtuͤbe 
beworffen. Dieſes wird ein Meuler genennet. 
Darein wird durch das Zuͤndloch Feuer gebracht / 
und durch fleißige Wartung Acht gegeben / daß 
die Feuer allenthalben gleich arbeiten / welchen man 
mit Geſtuͤbe / oder Lufftmachen helffen muß / damit 
es gleich nieder kohle. Hernach wird es ausge 
ſtoſſen / und die Kohlen abgeloͤſchet / und alſo fort⸗ 
gefahren / biß alles umgeſtoſſen worden. 

Kohlen⸗Schauffel / iſt eine kleine eiſerne 
Schuͤppe / womit die Kohlen von dem Heerde / 
oder aus dem Ofen eingefaſſet werden. 

Kohl⸗pPfanne / iſt ein von Meßing / kupffer / 
Eiſen / oder Thon rund durchbrochenes Gefaͤß 
mit einer Handhabe verſehen / und mit gluͤhenden 
kohlen angefuͤllt / worauf die Speiſen warm 
gehalten werden. 

Kohl⸗Rabi / Ruͤben⸗Kohl / iſt eine Art von 
kohle / welche einendicken / runden Strunck gleich 
| I singe 
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einer Ruͤbe / aber rings herum mie Kohl · Blat⸗ 
gern verſetzt hat die man nach und nach abnehmen 
muß / damit die Ruͤbe fein glatt und dicke werde 
Kohl⸗Ruͤben / iſt cin dem Kohl ⸗Rabi faſt 
gleiches Kohl ⸗Gewaͤchſe / auſſer daß dieſe / nehm⸗ 
lich die Kohl + Rüben runde und glatte Rüben 
haben / und mit denenfelben gang in der Erde flee 
hen alfo daß davon nichts als das Kraͤutig zu 
fehen / dahingegen die Kohl ⸗Rabi ihre runden 
Struͤncke / oder Rüben auffer dem Erdreich / ® 








lich noch ihre befondere Wurgeln haben / mit, DM 
nen fie in der Erde ſtehen. ‚Sie werden gleich Dem 
vorherigen geſaͤet und gewartet / auch wie die Kohle 

Rabi zur Speife zugerichtet. Ä 
Boller⸗Sonnenſchuß / ift eine Herde 
Kranckheit / welche durch die Schärffe des erhigsen 
Gebluͤtes erregen / oder and) dadurch verurfadiee 
wird, wenn ein Pferd gar au fehr erhiger und uͤber⸗ 
trieben worden / und da es feine natürliche Ruhe 
nicht haben mag / oder auch verſtopffet iſt / und nicht 
miſteti kan in welchem Fall vor allen der Miſt aus 
dem Maft-Darım mie einer über und ber‘ 
Del wohl beſchmierten Hand heraus gegogen/ün 
hierauf ferner der Leib mir einer Purgation gereh 

niger werden muß. Mach der Purgierung ‚fol 
man ihm folgenden Trank einsehen: Baar . 
ein Quintlein gepulverren Weyrand)/ ein Mar⸗ 
tier guten Wein » Eßig / drey Lingen Steinbrech / 
eine Untze der Wurtzel vom Heilkraut / oder Lieb» 
ſtoͤckel / dieſes gebet ihm in Honig + Waſſer ein / 
sind laſſet ihm ſodann die Koller⸗Ader und 
Schranke 
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a 
Schrang + Ader ſchlagen / doch fol man nicht zu 
viel Blur heraus laffen. —* 

Königs ⸗Kertzen / Wolkraut / iſt ein 
Feld⸗Kraut / fo gerne auf den ſandigten Aeckeru / 
wuͤſten Srätien und an den Wegen waͤchſt; hat 
breite / linde / wollige/ weiß » afchenfarbene Blaͤt⸗ 
ter / und an einem hohen Stengel. weilfes oder: 
gelbe groffe Blumen, Es iſt ein zertheilendes / er⸗ 
weichendes und linderndes Mittel / daher Kraut 
und Blumen zu Umſchlaͤgen und Cliſtiren gebrau⸗ 
chet werden. Abſonderlich iſt es ein heilſames 
Mittel wider die güldene Ader. Der aus Wur⸗ 
gel und Kraut friſch gepreſſteSafft iſt ein bewaͤhrt 
Mittel wider das viertaͤgige Fieber / eine Stunde 
fuͤr dem Antritt mit Wein eingenommen / und 3. 
mahl wiederhohlet. Das trockene Kraut gepuͤl⸗ 
vert / und in Wunden geſtreuet / verzehret das fau⸗ 
le und wilde Fleiſch. 

BKopff⸗Kohl / ſiehe Capus⸗Kraut. 

Boppel / Kuppel / Feſſel / womit zwey 

Pferde jedes an ein Bein zuſammen geſchloſſen / 
und auf Die Wende gelaſſen werden / damit fie 
nicht davon lauffen/ oder weggeritten werden, 

Korb / if ein Gefäß von zarten’ / weidenen 
Gerten geflochten / darein man allerhand Pleine 
Dinge kegen und von einem Dre jum andern: 
tragen fan. Sie find nad ihrem Gebrauch une 
terſchiedlich / als Hand» Körbe / Tifch » Körbe) 
Trag » koͤrbe / u. ſ. w. 

Boͤrbel / bey der Fiſcherey / werden gleich den 
Depfen in das Waſſer — She Dastnnen 
| BR. . 4 
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zu fangen. Sie duͤrffen nur zu gewiſſen Zeiten 
gebrauchet werden. | J 
Korck / ſiehe Pantoffel⸗Holtʒ. N 
Rorn / oder Rocken / iſt das gewoͤhnlich 
Getrayde zu Brodbacken / wird in Sommer⸗ 
und Winter⸗Korn eingetheilet. Dieſes wird 
vorm Winter geſaͤet und gehet auf / folgenden 
Srühling aber gehet es erſtlich in den Halm / und 
im Sommer wird es reiff. Das Sommer + kom 
wird mie Anfang des Frühlings geſaͤet / und wirt 
den folgenden Sommer bald reiff/ iſt aber nid 
in allen Orten / fondern nur in dem kalten See 
bürge gebräuchlich, Beydes hat lieber cin fandke 
ges / als lettiges; trocknes / als feuchres Kandy 
wenn es nur wohl gearbeitet und geduͤnget iſt / wie · 
wohl es / in guten Feldern / auch im ungedũng⸗ 
ten Lande / aber gering / hingegen rein von Un⸗ 
kraut / fortkoͤmmt. Wenn es geil aufgegangen / 
kan es um Faßnachten / wenn es gefrohren / mie 
den Schaafen uͤbertrieben werden. Wenn dag 
Korn noch in der Milch liege / iſt ihm der Frofls 
und wenn es in der Bluͤthe ſtehet / die ſarcin 
Degen und Winde ſchaͤdlich. Das Korn iſt n 
feinem Temperament mäßig warm / zwar ertwag 
weniger / als der Weigen / jedoch mehr als die 
Gerſte / und eben alfo ift es aud) mie der Nahrung 
befchaffen/ die das Korn dem menſchlichen Leibe 
giebt. In der Artzeney hat das Korn und dag Korn⸗ 
Brod ſeinen vielfaͤltigen Gebrauch. Die grũne 
Korn · Saat wird im Fruͤhling / im Aufguß wie 
Thee / als eine Blutreinigung und linde Abfuͤh⸗ 
zung gebraucht, Aus dem Kraut und Aebren 
x = wir⸗ 
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wird ein Waſſer gebreunet / welches für den Pen“ 


den · Stein gut iſt. Altes Korn gedörrer/ gepuͤl⸗ 
vert / und des Tages dreymahl mit einem Eyer⸗ 
dotter eingenommen / ſtillet die rothe und weiſſe 
Ruhr. Die Blüche in Wein eingenommen / ver 
treibr das dreytaͤgige Sieber und die Bauch Würs 
me, Korn» Mehl und Kleyen etweichen und zero 
sheilen die Geſchwulſt / find gur für die Roſe. 
Geroͤſtet Brod mie Roſen⸗Eßig zu einem Muß 
geſtoſſen aufden Magen Mund gelege/ filler 
das Erbrechen. Warm Brod auf die Fußſoh⸗ 
len gebunden / iſt eine Linderung in giftigen an» 
ſteckenden Kranckheiten. Das in den Avochefen 
zu habende Pflofter von Brod ⸗ Rinde ſtaͤrckt den 
Magens umd hilfe zur Dauung. Ä 

BKorn⸗Blume / iſt ein Zeld + Krauss fo un 
zer dem Korn auf den Aeckern wäh. Es har 
lange afchenfalrbene Blaͤtter / und auf einem ho⸗ 
hen Stiel eine Blume von mancherley Sarben/ 
als blau / weiß / purpurfarben / rorh und leibfar⸗ 
ben. Die Blumen zertheilen und oͤffnen; in ei⸗ 
nem Abfod davon gerruncken / dienen fie wieder 
die gelbe und Wafler ⸗Sucht. Der frifch aus» 
gedruckte Safft heiter faule Schäden, Mundfänte 
und Halß ⸗Geſchwure. Das davon abgsjogene 
Waller diener vor Entzuͤndung der Augen’ bes 
nimmt die Hitze der Geſchwulſten / heilet den Krebs / 
Fiſteln und blaue Maͤhler. 

Körnersdaum ſiehe Corneel⸗Baum. 

Korn⸗Mutter / Mutter + Korn, auch 
Ranck⸗Korn / Rocken⸗Mutter / oder Tod⸗ 
343 ten⸗ 
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726 Korn⸗Roſe Korn⸗Wwurm 


ten⸗ Kopff / iſt ein aus der Art geſchlagenes 
Koͤrnlein Rocken / welches um ein groſſes Tänget 
und dicker / als die andern / auswendig ſchwart 
inwendig weiß und blaulich / eines ſuͤſſen und gail 
len Geſchmacks / und wenn es trocken / weit haͤr 
ter / als das natuͤrliche Rocken ⸗Korn / iſt. Dee 
gleichen Körner wachſen in naſſen Jahren / M 
wenn viel Mehlthau einfaͤllt in groſſer Meng in 
den Rocken⸗Aehren / alſo daß man deren off 
ſechs biß achte in einer Achre finder: Man Hat 
aus der Erfahrung daß dieſe korn ⸗Muͤrrer / 
deren viele unter das Brod gekommen / allerha 
Kranckheiten / gifftige Fieber / Scorbut und boſ 
Geſchwuͤre verurſachen. ‚Nicht ſelten werden 

dergleichen koͤrner in den Gerſten Aehren gefu 
den / und dieſelben alsden Gerſten⸗ M 
genennet. J 
Korn⸗Roſe / wird unter dem Getraͤyde ger 
funden; hat runde Stengel etwan ein paar Su 
hoch / und ſpitzige / rauche Blaͤtter braunzork 
Blumen und ſchwartzen Saamen / fo fuͤr die ga⸗ 
be Sucht und andere Kranckheiten dienlich i 
Korn⸗Wurm / iſt ein hoͤchſt ſchaͤdliches M 
geziefer / welches in dem ausgedroſchenen und auf⸗ 
geſchütteten korn waͤchſet / und ſolches zum groſ⸗ 
fen Nachtheil des Hauß ⸗ Vatters ausfriffetumd - 
verderbet. Es giebt deren zweyerley Gattungen: 
Die erſte / welche in Oeſtereich Wippeln genen ⸗ 
ner werden / find kleine / ſchwartze / geſchnaͤbelte 
Käferfein / die doch nicht fliegen koͤnnen / und das 
Getrayde aushoͤlen daß die puren Kleyen davon 
überbleiben. Die andern heiſſen Maden / oder 
Motten / 
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Motten / und find kleine / weiſſe / oder roͤthlichte 
Wuͤrmlein / welche die Spitzen am Korn weg⸗ 
freſſen / und gleichſam eine Haut uͤber die Hauf⸗ 
fen wegſpinnen. Dieſes Ungeziefer wird in dem 
unreinen und ſtaubigen Korn / welches nicht wohl 
gefeget und geſiebet worden / ausgebruͤte. Denn 
weil der Staub hitziger Natur iſt / ſo erwaͤrmet 
ſich das korn deſto leichter / und hecket alſo die 
Wuͤrmer; zudem pfleget der Wurm ſelbſt / wenn 
er ausgekrochen / viel Staubes / oder Mehl zu ma⸗ 
chen / daher denn hernach ſolch Ungeziefer immer 
mehr und mehr über Hand nimmer, Sie ent 
ſtehen auch leichtlich an denen Orten / da viel kalck 
und überflüßiges Duͤnchwerck iſt / ingleichen mo 
die Boͤden uͤber Maltz ⸗Haͤuſern / oder Brauſtaͤt⸗ 
ten / auch gleich über Vieh ⸗Staͤllen befindlich 
ſind / aus denen der Brodem / Rauch / und uͤbel 
riechender Dampff in die Hoͤhe ſteiget / das korn 
erwaͤrmet und anſtecket: Nicht weniger / wenn 
das korn allzufeucht eingefuͤhret / und alſo nicht 
trocken genug auf die Boͤden gebracht / oder aber 
daſelbſt uͤbermaͤßig hoch geſchuͤttet / oder gehäuffee 
wird. Dieſe ſchaͤdlichen Thiere nun zu verhuͤten / 
ſoll man alle erſterzehlte Urſachen / ſo zu ihrer Er⸗ 
zeug⸗ und Ausbruͤtung einen Beytrag thun / auf 
die Seite ſchaffen / das korn zu rechter Zeit ſchnei⸗ 
den / ſolches nicht zu lange in Garben ſtehen laſſen / 
die forn + Böden für der Mittags ⸗Lufft und 
Sonne wohl verwahren 3 che das Gerräyde 
aufgeſchuͤttet wird / daſſelbige vorhero wohl fegen/ 
ſieben und reinigen laſſen / damit die Ungginigeeie 
nicht darinnen bleibe: hiernaͤchſt ſoll man auch den 
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Ort / oder den, Boden dahin man das Gerrände 
ſchuͤtten mil / mit ‚gutem ſcharffen Wein · Chig 
beſprengen / oder befprigen/ desgleichen ein wenig 
obenher das Getrayded diefes aber niche uͤbermaͤſ⸗ 
fig hoch aufſchuͤtten / (die rechte Höhe moͤgte et 
- san eine halbe Elle / oder richtigen Werckſchuh / 
betragen ) und endlich daffelbe offt und fleißig wen⸗ 
den umd umſtechen laſſen. Wenn aber die Wuͤr⸗ 
wer aus Berwahrlofung bereits in das Getrayde 
gekommen’ foift das Wenden und Llmfchlagen 
deſſelben mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich / michin alfa 
lieber zu unterlaſſen: Denn die Wuͤrmer halten 
ſich nur im aͤuſſerſten Theile des Getrades aufs 
und kommen nicht allzuweit hinein / wenn man 
aber das korn wendet und umſchläget / fo kommt 
DIE Ungeziefer beſſer hinunter und wird dadurch 
der gantge Hauffen angeſtecket. Ein gewiſſes Mit⸗ 
seh / die Korn» Würmer zu vertreiben / iſt folgen» 
de: Man nehme Knoblauch / fo viel man will/ 
nachdem des Getraydes viel / oder wenig iſt / den 
zerſtoſſe man wohl in einem Moͤrſer / oder zerreibe 
ihn wohl in einem Reib⸗Aſch / darnach thue man 
etliche Hand voh abgefreiffie Wermuth + koͤner / 
fie ſeyn gruͤn eder durre / dazu und nehme end« 
lich noch ein gut Theil wohlzerſtoßner / aͤuſſerer / 
gruͤner / Nuß · Schalen / fie mögen ebenfalls friſch 
oder duͤrre ſeyn. Dieſe drey Stuͤck zuſammen 
ſchuͤtte man in einen Keſſel voll Waſſer / laſſe es 
eine Viertel Stunde lang ſieden / hebe es wieder 
ab / und laſſe es kalt werden / denn gieſſe man es 
in einen Zuber / oder ander Gefaͤß und nachdem 
man dab Koran mir dee Schaufel in Zurchen 
% gr 
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geſchlagen / ſo tauche man einen Beſen darein / und 
indem man das Korn hin und her wendet / ſo be⸗ 
ſprenge mans immer ein wenig: Denn es ſchadet 
den Getrayde nichts / wenn es gleich ziemlich naß 
wirds man fan auch wohl die korn⸗Schaufſel 
in folches Waller tauchen. Solcher Befprens 
gung mag die Woche drey/ oder viermahl / oder 
allezeit über den andern Tag’ biß man diefes Un⸗ 
gesiefer ausgerottet / geſchehen. Wenn nun alfos 
beſagter maſſen das Korn gewendet und beſpren⸗ 
get worden / ſo grabe man einen ledigen Keſſel fein 
tieff in die Mitte deſſelben / alſo / daß die Wuͤr⸗ 
mer oben hinein kriechen koͤnnen / fo verſammlen 
ſie ſich haͤuffig hinein / daß man ſie des Tages 
zwey / drey oder viermahl / nachdem ihrer viel ſind / 
ins Waſſer / oder Feuer / oder auch vor die Huͤ⸗ 
ner / woman deren viel hat / fchürsen fans denn 
gräber man den feflel wieder ein / biß fie fich 
verlieren, 

Koſt⸗Murtzel / ift eine lange und dicke Wur⸗ 


sel / an der Sarbe / wie Buchsbaum / fharff und 


bitter an Geſchmack / und an Geruch faſt / wie 
Biolwurgel. Sie wird aus Indien gebracht / 
und zum Theriac genommen Wenn dieſe Wur⸗ 
gel alt wird/ verlieret fie die Suͤßigkeit und wird 
bitter / daher einige dreyerley Battuugen machen 
wollen / die wahre / die ſuͤſſe und die bittere / im 
Grund aber find fie einerley. Die gute/ wahre 
Koſt⸗Wurzzel fol friſch / dichte und gediegen/ 
wohlrichend / und zwiſchen ſuͤß und bitter ſeyn / 
Ihre Krafft iſt / daß ſie erwaͤrmet / eroͤffnet und 
zertheilet / und in Magen / Leber / Nieren und Mu 

ter⸗ 
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ser Beſchwerungen gebraudier wird. In den 
Apothecken har man davon ein Oel / Pillen und 
Electuarien. 

Boͤtener / ſiehe Coßat / 

Koͤthe / Botte / heiſt das unterſte Gelencke 
am Dferde + Fuß / fo zwiſchen dem Schienbeinund 
Huf iſt. Wenn ein Pferd die Koͤthe verſtaucht / 
oder ausgekoͤthet (ausgekuͤttet) hat / fo ſtehet es 
fornen auf den Zaͤhen / und die Koͤthe gehet thm 
aus und ein; dafür nehmer ein Pfund klein ger 
ftoffenen Lein Saameny ein halb Pfund Honig 
ind ein halb Stübgen Eßig / laſſets mir einan⸗ 
der ſieden das ein Teig daraus werde/ ſchlagets 
warm auf einen Hafen» Balg / binders dem 
Pferd aufden Fuß / fo warm ihr es ander Hand 
ſeiden fönnet / und laffer es alfo ſtehen bif den 
dritten Tags wird es nicht beffer / fo binder fri⸗ 
ſches darauf/ und das thut fo langes biß es heilet. 
Wenn aber dem Pferd das Hincken nicht ver» 
schen wills fo ſchmieret es mie Lohr ⸗Oel und 
Alchee / bindet ihm gemelderen Teig fein warm 
wieder über den Fuß / und halter den Huf feucht 
mit Finfchlagen und Horm Salben, Alle Mor 
gen foll man das Pferd eine Srunde/ oder ein 
paar / aufdas Feld gehen laffen/ nd darnach mic 
der reiben und verbinden. Wenn die Köche der 
Pferde durch die Arbete geſchwollen / iſt dag beſte 
Mittel / ein Theil Nuß ⸗Oel / mir zweyen Thei⸗ 
len Brandewein zu vermengen / und acht / oder 
zehen Tage Abends und Morgens die Koͤthen das 
mie zu ſchmieren. Die Schencel find bißweilen 
bey den koͤthenaufgelauffen und geſchwollen / wel⸗ 
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ches von allzulanger Ruhe herkommt / darzu ins 
ſonderheit die dicken mic Fleiſch beladenen Pferde 
geneigt find. Dafuͤr iſt dag befte und gefchwim 
deſte Mittel / daß man zwey Drittel Lauge von 
Reb + Holz + Aſche / und ein Drittel Weinftein 
Saltz unter einander mifche/ die Koͤthen / oder. auch 
andere geſchwollene Oerter damir waſche / und 
hernach mic der Aſche/ fo auf dem Boden lieger/ 
beſtreiche. 

Kotſaße / ſiehe Coßat. 

Kouffent / iſt daß leste und geringſte Nach⸗ 


Bier / fo letzlich aus den Trebern gemacht wırdy 


wenn man aufs neue fiedend Waſſer darauf gief 
ſet / und felbige noch einmahl mir Fleiß durchar⸗ 
beitet woraus ein Jeichter Track vor das Ga 
finde wird / fonur den Durft loͤſchet / aber feine 
fraffe hat und weder nährer noch waͤrmet wie 
das Bier zu thun pfleget / fondern nur deg Waſ⸗ 

ſers Natur und Eigenſchafft an ſich hat. | 
Krabbenkraut / har lang / ſchmale Blaͤtter / 
anderen Enden kleine / fpisige Stacheln zu fin 
den. Die Blumen fehen weiß / und haben drey 
Blaͤtter. Start der Wurgel har es lange duͤn⸗ 
ne Faͤden / als wie Würmer / dafiir fie and) von 
den gemeinen Leuten angefehen werden / wenn fie 
ihnen die Marcktſchreyer zeigen. Es finder fich 
im Waſſer und Gräben und dag damit abgefoche 
te Waſſer wird für Blutharnen und Geſchwulſt 

der Nieren gebraucht. | 
Krafft⸗Mehl / weiffe Staͤrcke/ iſt ein 
feines Mehl / ſo aus Weitzen auf folgende Weiſe 
bereitet wird: Man nimmt den beſien und reis 
neſten 
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neſten Weitzen / waͤſcht ihn ſauber / gieſt friſches 
Waſſer daruͤber / taͤglich einmahl / wenn vorher 
das erſte abgegoſſen. Wenn nun nach fuͤnff big 
ſechs Tagen die Frucht gang weich geworden / laͤſ⸗ 
ſet man das Waſſer inein Gefaͤß ablauffen / druckt 
die Körner durch ein Tuch s und damit das Marck 
wohl heraus gebracht werde 4 ſchuͤttet man von 
dem abgelaufenen Waſſer immer etwas wieder 
darzu / laͤſſet fich alles wohl ſetzen gieft das Wafı 
fer durch Abhuͤllen ſauber ab / und trocknet den 
Teig ander Sonne. Das beſte iſt / fo in groffen/ 
aber leichten und durchaus weiſſen Klumpen beſte⸗ 
het / zart und brüchig if. Sein Gebraud) ifi 
vornehmlich / dem keinen Zeug nach der Waͤſche 
eine Steiffezu geben. Auſſer dem wird ein jarı 
ter / undin Bauch⸗Fluͤſſen dienender Brey daraus 
gemacht / nnd Bey den Zucker⸗Beckern das gerin⸗ 
ge Werd und der aufgeblafene Zucker damit vera 
feet: Die Italiener machen daraus ihre Nın 
deln / und die Mürnberger die Oblaren/-fo sum 
Verſiegeln der Brieffe dienen. 

Krahe / ift eine Gattung von Naben sjedoch 
etwas flsiner/ und Afchenfarb von Federn / biß 
auf die Fittige / welche ſchwartz. Die Krähe hors 
ſtet in Wäldern/ Wieſen und Gärten auf hohen 
Baͤumen / und bringe drey biß vier Junge aus. 
Sie nähren ſich von Raub / von Würmen und 
förnern/ und Äff der Jungen Brut der Bögel 
ſchaͤdlich wie nicht weniger ven Saar Feldern in 
der Beſtell⸗Zeit. 

Krahe⸗Augen / find Saam ⸗koͤrnlein von 

inem Baum / derin Indien und Arabien waͤchſt. 
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Sie liegen in einer Frucht / davon die groͤſſere © 
tung / wie Pomerangen / die Fleinere aber fanım 
wie eine Nuß / mir einem fbleimigen Marck ume 
geben. Ben uns iſt die gröffere Ars die gemeine» 
fie. Die Körner follen friſch / Afchenfarb und et⸗ 
was gelblich 5 Hart und bitter am Geſchmack feyn. 
Sie werden Orientaliſche Schwaͤmme genannt / 
reitzen zum Schlaff / und iſt dabey etwas wunder⸗ 
bares / daß ſolche den vierfuͤßigen Thieren / ſo blind 
gebohren werden / ein Gifft find; den Menſchen 
aber / als ein Mittel für den Sir, diene, 
Araben-$uß/ fiehe Grevinnen. 
Krammets⸗Vogel / iſt ein Voge 
Geſchlecht der Droſſeln / auf dem Rücken dun⸗ 
ckelfarb / vor der Bruſt gelblich / und auf dem 
Bauch weiß⸗ mir ſchwartzen Tippeln / am Ende 
der Fluͤgel und an den Beinen ſchwartz. Seine 
beſte Nahrung ſeynd Wacholder» und Vogel⸗ 
Beere / mit welchen er ſich auch am beſten maͤſtet. 
Wo er heckt / da bauet er fein Neſt an hohe Baͤn⸗ 
me / aus koth / wie Schwalben. Es ſind aber 
der Krammets Voͤgel eigentlich dreyerley Arten / 
als Schnarren / Droſſeln und Ziemer. Die 
Schnarren ſind die groͤſten und lieblichſten un⸗ 
rer ihnen / mülfen aber mit den Schnar ⸗Wach⸗ 
teln nicht vermiſchet werden. Sie find im Herbſt 
ſaſt die erſten / welche in den Dohnen gefangen 
werden; ihr Fleiſch iſt gut / aber etwas haͤrter als 
der Ziemer. Droſſeln ſind ein wenig kleiner / als 
die Schnarren. Ihrer ſind zweyerley Gattungen; 
Die Zipp · Droſſein haben auf beyden Seiren un⸗ 


sr den Flũgeln gelbe Federn / und fingen 5 wohl 
die 
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die Wein ⸗ Droffein haben daſelbſt bräumlich und 
röchliche Federn fingen aber nicht alſo. Ziemer 
find die kleineſte Gattung unter den Krammets⸗ 
Voͤgeln / und die ſich am ſpaͤteſten faͤnget. Man 
hält davor / daß fie im Herbſt wohlſchmeckender / 
im Winter aber gefunder find. Gin Krammets⸗ 
Vogel mie Myrthen⸗Beerlein gefüllt / und alfo 
gebraten/ fol die rothe Ruhr ſtillen. 

Brampff/ if cin (dmershafftes Zufammens 
ziehen der Muſculn / wenn die innere Theile der» 
felben durch eine unnatuͤrliche Schärffe der Saͤff⸗ 
te gereitzet oder durch Aufbichen der Lebens⸗Gei⸗ 
fter gefpanner werden. Der Krampf äuifere ſich 
an verfchiedenen Theilen des Leibes / vornehmlich 
aber an den Beinen/ und fandurd) gelindes Rel⸗ 
ben / infonderheir durch gerade Ausdtrecfung des 
Beins bald vertrieben werden. Wider den 
Krampff ſoll deinen ein kleines Beinlein / fo in den 
werfen Schnecken gefunden wird / oder aud) vou 
dem fd genannten Hafenfprung etwas geſchabt 
und eingenommen. 

Kranich / ift ein groffer / sehen biß zwoͤlff 
Pfund ſchwerer Vogel / mir hohen Beinen ei 
nem langen Hals und Schnabel/ grauvon Zar 
bes aufler an den Seiten des Halfes/ und an 
den Spigender Schwing. Federn/ welche ſchwarz 
find, und das Männlein mir einem rochen Flecken 
auf dem Kopff. Die gröften Federn an Fluͤgeln 
find am Orte kraus / welche die Tartarın in Bold 
und Silber einfaffen/ und auf ihre Muͤtzen flecken, 
Sie fliegen Nauffenmeife in zwey Reihen / welche 

wie ein Keil / ſpitzig zuſammen fioffen. Km 
ud dler 





Adler und Beyer ſind ihnen gefährlich gegen die⸗ 
felbe wehren fie ſich mir-aufgerichrerem Schna⸗ 
bel / anf welchem fidy die Raubvoͤgel / wenn fie 
‚ unvorfichtig ſtoſſen / zu fpfeilen pflegen. Wenn 
fie im Fruͤhling zeitig kommen / bedeutet es einen 
ſchoͤnen Herbſt / und wenn fie hoc) fliegen / gureg 
Wetter / wenn fie aber niedrig und ohne Ord⸗ 
nung fliegen/ hat man Kälte und unfreundlicheg 
Wetter gugewarten. Sie lieben die warmen Laͤn⸗ 
der / find fehr wachſam / und pflegen auf einem 
Fuß ſtehend zu ſchlaffen. Auf der Reife halten 
fie unter einander gute Freundſchafft ; ſonſten aber 
haben ſie oͤffters Kampff mit einander / daher fie 
am beſten bey ſolchem Streite koͤnnen gefangen 
werden. | ' zu r 
Kraͤtze / iſt eine bekannte äufferliche Kranck⸗ 
heit / ſo aus einem ſcharffen / falzigen/ oder ſau⸗ 
ren Gebluͤt / wodurch die Waſſer ⸗Aederlein / und 
die aͤuſſerſten Schweiß · Druͤſſen verſtopfft / oder 
zerriſſen werden / entſtehet / und durch allerhand 
Blattern mit einem ſtarcken Jucken ſich äuſſert. 
Sie iſt eine mehr beſchwerliche / als gefährliche 
Kranckheit / es waͤte denn/ daß in der Cur etwas 
verſehen / und ſie in den Leib zuruͤck getrieben wuͤr⸗ 
de woraus manchmahl toͤdliche Zufaͤlle entſtehen. 
Darneben iſt ſie anſteckend / und die trockene 
ſchwerer / als die feuchte / zu heilen / ſonderlich / in 
welchem fie ſich weit ausbreitet / und hefftig ſchwuͤ⸗ 
retz und die zu Schwaͤren an den Beinen aus⸗ 
ſchlaͤgt / iſt am ſchwereſten wegzubringen. Der 
damit behafftet / ſoll eine reine / friſche und kuͤhle 
Lufft ſuchen / leichte und verdauliche Speiſen / sul 
vr | Franz 
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ABER dad is ERBE. RER 
Kraͤuter und Bruͤhen / dünnes Getraͤncke / ſon⸗ 
derlich viel Thee gebrauchen; hingegen geraͤuchert / 
oder geſaltzen Fleiſch und Fiſche / ſaure und ſtar⸗ 
cke Weine meiden. Maͤßige Bewegung iſt gut! 
allzu ſtarcke aber fo wohl / als vieles Stillſien 
dienet nicht. 

Krauß⸗Diſtel / ſiehe Manns⸗Treu. 

Krauſe⸗Muͤntz / iſt ein bekanntes wohlrie⸗ 
chendes kraut / ſo in der Medicin einen vortreff⸗ 
lichen Nutzen giebt. Die Spitz⸗Muͤntze kreucht 
tbenfals/ wie andere Muͤnze / mit der zaſigten 
Wuartzel an der Erden hin: und hat viereckigte / 
Be undäftige Stengel einer Ellen hoch. Die 

tärter find anfangs wie anden Mittel ⸗Baſi⸗ 
Iieny din wenig haͤrig / nachmahls werden fie fo 
giger: Die Bluͤth iſt liche» roth / und ficher and) 
uͤm den Stengel rund herum, Sie har eben die 
Wuͤrckung 7 mie bie krauſe  Meüng / Frauen⸗ 
Rang / Roͤmiſche Salbey. Die Blaͤtter eroͤff⸗ 
nen / ſaubern und zertheilen. 

Kraut / iſt die ſchwaͤchſte Gattung der Pflanı 
zen oder Gewaͤchſe / Die feinen holtzigen Stamm/ 
oder Stiel hat. Diefes Wort bedeutet offe die 
ganze Pflanse / offt aber Im Gegenfag der Wur 
gel / allein das Thetl / fo über der Erden zu fehen 
i / und im allergenaueften Verſtand bloß Die Blaͤt⸗ 
ter. Die kraͤuter werden uͤberhaupt unterſchie⸗ 
den in wilde / die ohne Wartung von ſich ſelbſt 
wachſen; und einheimiſche / die durch Fleiß muͤſ⸗ 
ſen erzielet werden. Nach ihrem Viutzen diene 
fie entweder dem Vieh zu feiner Weyde und Su } 

estung/ oder dem Menſchen / und war sur Sp 
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ſe / und die heiſſe man Kuͤchenkraͤuter / oder 
zur Artzeney / und die werden Heil⸗kraͤuter ge 
nennet; oder zur Zierde und Luſt/ und heiſſen Blu⸗ 
men⸗Gewaͤchſe: nach ihrer Art ſind lie ein⸗ 
beimifche/ over frembde und ausländifihe, 
Dach ihrer Wänıung find es Sommer2 Ges 
wöchfe die auf dem Winter ausgehen 3 oder 
Winters Bewächfe die durdy den Winter 
dauren / u. ſ. w. 

Krauten / iſt eine Arbeit im Weinberge / fo 
des Jahres uͤber zweymahl verrichtet wird. Die 
erſte geſchiehet um Johannis / da man dem Stock 
die übrig gelaſſenen Laub Raͤhmen benimmt / und 


das kraäutig von den Gruben ausrauffet / damit 


die Geile ihm nicht entzogen wird. Die andere / 
oder Beer» kraute geſchtehet um Bartholomaͤi 7 
wenn das Holz aufhören zu wachſen / und reiff zu 
werden beginner/ da denn der Weinberg von ale 
lem kraͤntig gu reinigen? Die Laub Rähmen mie 
abzuleſen and einzubrechen / das kleine Geſproͤſſe 
weg zu kneipen / und den Srock von ſeinem uͤbri⸗ 
sen Holtze zu befreyen; welches geſchehen ſoll / ehe 


die Reife auf das Gras fallen / und den darbey 


ſtehenden Stock erkaͤlten / oder auch die um dieſe 
zeit einfallende Mehl ⸗Thaue ihm nicht ſchaden 
mögen, 

BKraut⸗Stampffe / ift ein klein / runtge⸗ 
bogenes und ſcharffes Eiſen mit einem langen⸗ 
hoͤlgernen Stiel verſehen / womit das Kraut klein 
geſtampffet wird. 

Kraut⸗Stuͤcke / Kraut⸗Land / heiſſet / 
derjenige Acker / worauf Kraut / tkohl / Ruͤben / 
Aaa Moͤh⸗ 
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Möhren / Flachs / Hanff zc. erbauer wird. Ans 
mandıen Orten wird ein Stuͤcke Brad» Seid 
sum Kraut + Land genommen / und das: folgen» 
de jahr Gerſte darein geſaͤet; an manchen: aber 
haben die Bauren befondere fraut ⸗ Stücken’ wel⸗ 
he Trifft « und Hutfrey find / auch zuweilen 
Araut Gärten genennet werden. 

Krebs / ift ein Fiſch mir harten Scyalen bes 
deckt / acht Fuͤſſen und zwey Scheren einem rum 
den Leib / ſpitzigen kopff / und einem dicken 
Schwanz von fünff Slidern / womit er ſich im 
Schwimmen und Gehen fort Hilft / und mit 
gleicher Geſchwindigkeit fir und hinter fich gehet. 
Sie werden fo wohl in Stroͤhmen und Baͤchen / 
als auch in Seen und Teichen gefangen entwe⸗ 
der in Reuſen / oder man ergreifft fie mir der 
Hand / und sicher fie aus den göchern am Ufer 
und unter den Wurtzeln der Bäume hervor, 
Des Nachts / fonderlich ben Donner + Werters 
‚gehen die Krebfe in den fand» Seen und. Fluͤſ⸗ 
fen fehr nach den Lifern su s wenn alsdenn die 
Fiſcher mit einem brennenden kiehn daran auf⸗ 
und nieder gehen’ fo ſehen fie die Krebfe ſtehen / 
und können fie mit der Hand greiffen. Ihre beo 
fie Zeit: in welcher fie jungen / mauſen / und wohle 
ſchmackend find/ find die Monate : Majus Ju⸗ 
nius / Julius und Auguſtus. Krebſe find.eine 
ſo angenehme als geſunde Speiſe / indem ſie das 
Gebluͤte reinigen / verfuͤſſen / und alle Säure und, 
Tartarum abführen, daher jie allen ſolchen kranck⸗ 
beiten / fo davon entſtehen / fonderlid) dem. Stein 
wehren. Den Schwindfüchrigen find — 
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lich gut / mir Fenchel und Dillen» Saamen * 
kocht / oderſeine krafft ⸗ Bruͤhe daraus gemacht 
In der Artzeney haben die krebſe groſſen Nusen, 
Es wird davon die befannte krebs⸗Butter / oder 
auch eine eigene Erebs + Salbe gemacht / welche 
innerlich für ales Wehe / oder geronnen Blut 
von Verwundung / Berbredyen/ oder Fallen / Aufe 
ferlich für Verlegung von Brandy es fey vor 
Beer / oder brühendem Waller u. d. g. inglei 
chen für freffende Schäden / auch für wuͤtendes 
Haupt Weh auf die Schlaͤfe geftriden/ vor 
srefflich diener. Diele andere heilſame Artzeneyen 
werden von frebfen mit einigem Zuſatz bereitet. 
Die Augen am frebs / welche als’ kleine ſchwar⸗ 
ge fügelein ihm vor dem Kopff fliehen, ein halb» 
Quintlein in warmen Wein / oder Bier einge 
nommen/ geben eine gelinde Abführung. Leben⸗ 
dige krebſe zerſtoſſen zwifchen zwey Tuͤchlein aufe 
gelegt / heiten die entzuͤndeten und geſchwollenen 
Bruͤſte der Weiber / und uͤber den kopff geſchla⸗ 
gen / ſtillen fie das Hanpe» Weh. Lebendige⸗ 
krebſe in einem Topff zu aſchen verbrand / wer⸗ 
den in den Apothecken zu verſchiedenen Compoſi⸗ 
tionen gebraud)t/ abfonderlich ein halb koch iu 
Theriac und Scabioſen ⸗ Waſſer warm eingenome 
men / dienet wieder den wuͤtenden Hunds⸗Biß. 
Krebs / iſt auch eine Geſchwuiſt / fo aus einer 
unnatuͤrlichen / ſchwartzen Galle » fo ſich in einen 
fleiſchigen Theil ergoſſen / entſtehen; anfaͤnglich 
rund / blau / oder ſchwaͤrtzlich / uͤberall mit aufge⸗ 
lauffenen Adern uͤberzogen / welche mit der Zeir 
aufbrechen und aus einem heimlichen einen eitern⸗ 
= Aaa 2 den 
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den krebs machen. Dieſe abſcheuliche und ge⸗ 
faͤhrliche Kranckheit aͤuſſert ſich nicht nur / wiert 
liche davor halten an den Bruͤſten der Weiber / 
and Schultern der Männer 3 fondern auch an ane 
dern Orten / und fan’ wenn fie uͤberhand genon⸗ 
men / anders nidye/ als durch Schnetden und 
Brennen / geheilet werden / wiewohl einige aus 
Bach » krebſen / mit andern Dingen verſetzt / eine 
heilſame Artzeney darwider berelten. Oder / man 
nimme einen lebendigen Krebs / bindet ihn auf 
den krebs⸗ Schaden / und laſſet ihn darauf ſterben. 
Krebs / iſt auch eine Kranckheit der Bäume 

da die Rinde auflaͤufft / und wie klein gekerbt an⸗ 
zuſehen / worauf hie und da cin Aſt von oben her 
abzuſterben beginner. Die Lirfadyen Derfelben le⸗ 
gen einige auf das Pfropffen/ wenn es zu einer 
ſolchen Zeit geſchehen da der Mond durdy die 
geichen des Krebfes / oder Scorpions gelaufen? 
- Andere auf unreine Brod + Meſſer / momir.ete 
wan der Baum befchnitten worden: Noch an⸗ 
dere auf den Unrath / ſo in den Zwieſeln der 
Bäume ſich anſetzet. Die wahre Urſach aber iſt 
der geile / uͤberfluͤßige Safft / welcher / wenn erg 
wallen beginnet / und feinen Ausgang findee/ er⸗ 
ſckt / verdirbt / und die Riude alſo auswirfft. 
30 man dergleichen an einem Baum finder 
muß man e8 ausfchneiden / biß aufs frifche/mie 
Baumwachs verftreichen / oder ein Pflafter von 
Baum Salbe darum ſchlagen und es wohl ver⸗ 
binden’ daß fein Waſſer darzu dringe, Br 
Krebs⸗Blume / Wartzen⸗Kraut währt 
an rauhen Orten / an den Weegen / auf den Fei⸗ 
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bern, Das Kraut purgierer durch den Stuhl⸗ 
gang die phlegmarifche Feuchtigkeit und Galle / 
iſt auch gut für den Scorpion ⸗Stich / aͤuſſerlich 
für allerhand Wartzen / Krebs und um jich freffene 
de Schäden. Der Saame dienet für die drey⸗ 
und vierrägisen Kieber. 

Rrebs⸗Steine / oder Augen / werden in 
den Fluß» Krebfen gefunden wenn fie ſich im 
Majo / Junio und Julio haͤuten / oder ſchaͤlen / 
da wird der weiſſe liquor, der in ihnen ſtecket / 
hart / und in dem Magen der Maͤnnlein su ſol⸗ 
chen Steingen. Es ſind aber ſolche entweder 
blaulichte / welche ſie ſelbſten von ſich werffen / und 
die beſten ſeyn; oder weiſſe / welche man in den 
geſottenen ſuchen muß / und von dem Salzz alfo 
weiß / und beyde von den Medicis in ihren Medi⸗ 
camenten ſehr wohl gebraucht werden. Krebse 
Augen haben eine verſuͤſſende krafft / alle unna⸗ 
tuͤrliche Säure in dem menſchlichen Leibe zu bre⸗ 
chen / weswegen fie wider den Sod / Colic / Stein / 
Seitenſtechen / hitzige und Wechfel » Sieber allein / 
oder mir andern Dingen verfert/ taͤglich gebraucht 
werden. Das Blue einer Wunden zu flillen/ 
mag man gepülverte krebs + Augen darein freuen. 
Krebs Augen in Citronen ⸗ Safft / oder ſcharffen 
Eßig zerlaſſen / vertreiben das Lendenweh / führen 
den Stein und Grieß ab. 

Kreen / ſiehe Meer⸗Kettig. 

Kreide / iſt eine zarte Erde / oder weicher und 
weiſſer Stein / von der Inſul Creta, oder Can⸗ 
dia alſo genannt / weil ſie daſelbſt in groſſer Men⸗ 
ge gebrochen wirds wiewohl man fie auch in 

Ä Aaa 3 Deuꝛiſch⸗ 
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Tentſchland / Franckreich und ſonderlich in Daͤn⸗ 
nemarck findet / da es gantze groſſe Berge davon 
die ſich ſehr weit in der See ihres weiſſen 
cheins wegen præſentiren. Die Kreide an fh 
ſeibſt iſt gleichſam «ein irrdiſches Bley weiß / indem 
es viel Tugenden an ſich hat / die auch dem Bley 
au geſchrieben werden. Sie trocknet / adftringi- 
ret / und macht alle Saͤurigkeit angenehm und ſuͤß. 
Es wird auch / wenn man fie mit Spiritus Sulphu- 
ris eintraͤncket / und in der kaͤlte coagulirer/ ein 
rechter Alaun daraus / daher der Alann ſelbſt nichts 
anders iſt / als eine bleyichte Erde / ſo mit dem 
piritu Sulphuris zu einem Alaun · Weſen ver⸗ 
wandelt worden. Aeuſſerlich dieuet die kreide 
wider die Roſe und andere Entzuͤndungen / kuͤh⸗ 
let und trocknet faule' flieſſende Schäden. 
Kreſſe / iſt dreyerley: Sommer ⸗ Winter und 
Wieſen⸗ kreſſe oder Brunnen + kreſſe. Die 
Barten » oder Sommer + Ereffe wird unter den 
erften im Frühling in ein feuchtes / oder fonft fet⸗ 
tes Erdreich geſaͤet. Die wilde, oder Brunnen 
kreſſe waͤchſet in frifchen Quellen und Baͤchlein / 
bar. dicke Stengel / länglichrunde Blätter / die 
braungrän von Sarbe ; undweife Blümlein, Sie 
iſt im erfien Frühling am beften zu gebrauchen / 
ehe fie von den Fröfchen und anderm Ungeziefer 
derunreiniger wird. Sie fan des Morgens auf 
einer Butterſchnitte / oder wie cin Salarfoder 
zerrieben mir etwas Wein’ als eine Tuncke ger 
noffen werden. Sie if ein gefundes kraut / Öffe 
net alle innerlicdye Verſtopffungen / reiniget / ver 
ſuͤſſe und verdünner das Gebluͤt / treibet den Harn / 


Sr 
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Gries und Stein rödrer die Würmer’ foll aber 
von ſchwangeru Weibern behurfam genoffen wer 
den. In den Aporhecfen har man davon dag 
Waſſer / den Spirirum, Eifeng und Gonferve/ 
melche insgefame zu Reinigung des Gebluͤts / Er⸗ 
Öffnung der Leber und Miltz / ſonderlich aber wie 
der den Scorbut dienen. 

Kreſſe / ift ein tleiner Fiſch / der nicht über 
fünff Zoll lang wirds hat einen Barth am Maul’ 
Meine Schuppen’ auf dem Rücken dunckel mie 
ſchwartzen Tüppeln’ an den Seiten blaulich/ und 
auf dem Bauch weiß / und rörhliche Floßfedern. 
Er leichet im Merg / und auſſer diefer Zeit iſt er 
das ganze Fahr durch gut / lebe in fandigen Wafe 
ſern / und haͤlt ſich Hauffenweife benfammen. Er 
iſt von gueem Befchmack/ leicht zu verdauen/ und 
giebe guce Nahrung. Lecker⸗Maͤuler laffen die, 
fe Fiſchlein wie Schmerlen in Wein erfauffen/ 
und fleden fie damit. j 

Arieben oder Wumer / werden die Hirſch⸗ 
Seiten genennet. r 

Kriechende Viole / fiche Dreyfalcigs 
Feits Blume, 

Rrinig/ fihe Creutz⸗ Vogel. 

Arippenbeiffer/ Rrippenfeger/ Bah⸗ 
renbeiſſer / Bahrengroltzer / heiſſet cin Dferdy 
welches den Fehler hat daß es in die Krippe beißt / 
oder ſtets das Maul auf derſelben liegen hat. Et⸗ 
liche beiſſen recht mit den Zaͤhnen in die krippe / 
wenn ſie ſchlucken wollen / und laſſen viel Eſſen 
aus dem Maul fallen s Solche har man nicht 
gern / denn fis bringen viel Futter unnüglich um 

Jan 4 und 





und verderben Die unbefdylagenen Krippen. Etli⸗ 
che aber beiſſen nicht in die Krippe / fondern har 
ben das Maul auf und in der Krippe/ behalten 
das Freſſen auch darinnen / aber fie ſchlucken das 
Futter gar ſchwerlich / und wuͤrgens nur hinun⸗ 
ter / und laſſen ſonſten nichts neben die Krippe 
fallen. Dieſe ſind gemeiniglich gute daurhafftige 
Pferde / welche Friede vor denen Würmern: ha⸗ 
benz aber iht Fehler iſt nicht zu curiren. Mom: 
RKrxock / wilde Wicken / Vogel⸗Wicken / 
wachſen unter dem Korn und Gerſte / als ein Un⸗ 
kraut / und jmd; zweyerley Arten / eine groſſe und 
eine kleine. Ine hat zarte / eckigte Stengel und 
ſchmale Blätter, die Bluͤthe iſt klein und Pur 
purfarben. Die Schoͤtlein find mit kleinen und 
harten Saamen erfuͤllet. Die andere Art iſt noch 
Biel kleiner und hat weiſe Bluͤthen. Beyde ha⸗ 
ben eine groſſe Gleichheit mit den Wicken / nur 
daß ihr Saame nicht fo platt / fondern rund iſt. 

Krone / heiſſet Bey: der Jaͤgerey / wenn der 
Hirſch drey / oder mehr Enden oben auf einer 
Stange hat. 

Krone / iſt dem Reit⸗Schmidt das Daar / 
fo zunaͤchſt uͤber und um deu Huf des Pferdes ſitzt. 

Kropff/ Kröpffe/ Id groſſe / gefchwolene 
Haͤlſe da ein dicker / zäher Schleim die Adern 
in einigen Halß ⸗ Druͤſen verſtopffet; dadurchſich 
das Fließ Wajfer ſammlet und ſtocket / die Druͤſe 
aufwirfft / und alſo eine Geſchwulſt verurſachet / 
welche ſchwer zu verthetlen / gefaͤhrlich aus zuſchnei⸗ 
den / und nicht leicht in Syter zu bringen. Sol⸗ 
che Geſchwuͤlſte ſind ro el Gattung / 
maſſen 
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-  Rıröte Krumm⸗Ruthe - 745 
maſſen offe nur eines aber ziemlich groffe gefehen 
wird / offe fühler.man viel Kleine harte Druͤßlein / 
wenn etwa eine Feuchtigkeit hinein geführer wor⸗ 
den, Die damir behaffrer / haben ſich für harten / 
unverdaulichen und bichenden Speifen / geſaltze⸗ 
nem und geräuchertem / vornehmlich für Sifchen 
und Schwein» Steifc) zu huͤten / und chun wohl / 
wenn fie mäßig effen. Ihr Getraͤncke foll Thee / 
oder font abgekochte Waſſer und Traͤncke ſeyn / 
aber nichts ſauers. Die Baͤder ſind gut darzu / 
ſonderlich das Emſer / Wißbaden und Badner. 
— reden / und mit vollem Halſe lachen / dienet 
nicht. 

Kroͤte / iſt ein gifftiges und abſcheulich Thier / 
dem Froſche in allen gleich; von welchem die Na⸗ 
turtuͤndiger lehren / daß ſolches die gifftigen Ex- 
halationes aus der Erden an ſich ziehe / die ſonſt 
den Menſchen ſchaͤdlich waͤren. Wenn ein Kroͤte 
geſpieſſer und abgetrucknet wirds ziehet fie zur 
Peſt⸗Zeit das Gifft aus dem Menſchen / ſo offt 
fie anf die Peſt ⸗Beule geleget wird. u 

eine Pferde⸗Kranckheit / fiche 

ro). 


Krug / ift ein von Zinn, Porcellein , Glas 
oder gebrannten Thon gedreheres und mie Zinn 
beſchlagenes Trinck⸗Geſchirr mis einem Deckel 
und Henckel verfehen/ und aufallerhand Art und 
Manier- bereitet. | 

Krumm⸗Ruthe / heiſſen die Säger eine ſtar⸗ 
cke Stange / deren man nur zwey auf einen Lauff 
brauchet / daran find drey Wind + Seinen gebum ⸗ 
den / die innwendig gleich dem Schirm über ſte⸗ 

—— Aaa5 hen / 
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hen / weit daſelſt ern kleiner Winckel mie dem 
Tuch geſtellet wird / und eine andere Forckel nicht 
halten koͤnte. 

Krumm⸗Schnabel / ſiehe Creutz⸗Vogel. 

RKrumm⸗Stroh / wird alles Futter ⸗Stroh 
zum Unterſchied des Schuͤtten ⸗ und Lang: Strohs 
genennet / und gehoͤren darunter die Wirr ⸗Buͤn⸗ 
del, oder Wurm» Gebaͤnde und Achren ⸗Gebun⸗ 
de von Weigen / und Rocken ⸗ Strobr ingleichen 
Gerſten ⸗Stroh / Haber⸗Stroh / und ander Stroh 
von Sommer ⸗Getrayde / fo in Wirr⸗Buͤnde 
gebunden wird, | 

Kuͤbel / iſt ein hölsern Gefäß / in welches eo 
mas eingeſchuͤttet / und darinn weiter fortgebracht 
wird. 

Ruͤche / iffdasienige Behäleniß des Hauſes / 
worinnen die Speifen zugerichter / abgekocht und 
angerichtet werden. 

Buͤchen⸗Gewaͤchs / iſt alles kraͤuterwerck / 
ſo in Gaͤrten gebauet / und in der Kuͤche verbraucht 
wird. Um guter Ordnung willen werden da⸗ 
von mancherley Eintheilungen gemadhe ; die leich⸗ 
teſte und deutlichſte aber iſt / wenn ſie in Wur⸗ 
tzeln Blaͤtter und Srüchte/ nach denen Stüs 
cken fo davon vornehmlich zu gebrauchen / abge 
theiler werden. Zu den Wurtzeln gehoͤren alle 
Arten der Rüben und Rettige / Zwiebeln Zucker⸗ 
Haber ⸗und andere Wurzeln. Diejenigen / das 
von die Blaͤtter zu Nutze kommen find Sauer 
rampfferı Spinarh allerhand Arten von fohl von 
kerbel / kreſſe / Salaten / Peterſilien / Spargels 
Dille / Dragun / Pfefferkraut und: dergleichen / 

⁊ Kuͤchen⸗ 
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KRuͤchen⸗Fruͤchte / find Melonen Kuͤrbiſſe mans 
cherley Gattung / Gurcken / allerley Bohnen und 
Erbſen / Erdbeer / Artſchocken / Tuͤrckiſcher Wei⸗ 
tzen / Senff / Garten Schwämme/ ıc. 

Ruͤchen⸗Schelle / Bochs Barth / iſt ein 
wildes kraut / ſo an ſandigen Orten und in Waͤl⸗ 
dern waͤchſt. Es har kleine / rauhe / zerfpalteng 
Blaͤtter / darzwiſchen einen Spannen + langen 
Stengel / an deſſen Spitze im Mertzen eine purpur⸗ 
farbene / oder blaue / auch wohl weiſſe Blume von 
ſechs Blaͤttern / in Geſtalt eines Gloͤckleins / in⸗ 
wendig mit gelben Faͤſerlein / koͤmmt / woraus im 
May ein haariger knopff wird / In welchem der 
Saame verſchloſſen iſt. Das kraut hat eine 
brennende krafft daß es Blaſen anfziehet / dar 
rum es nur äuſſerlich gebrauchet wird. Die 
Wurgzel iſt lang und ſtarck / ſuͤßlich har eine 
Bifft » und Schweiß + treibende Krafft. Kin 
Quentlein davon in Wein und Eßig eingenome 
‚ men ift gue wieder die Peftileng/ und die Wur⸗ 
gel in das Getraͤncke gelege / oder frifch mir Zus 
cket zu einer Latwerge gemacht / davon einer Nuß 
groß räglid) genommen bewahrt für Anſteckung. 
Das aus der Wurtzel und Blume abgesogene 
Waſſer mir Theriac eingenommen / iſt cin gut 
Mittel wider die Peftileng / auch drey ⸗ und vier 
taͤgige Fieber: Aeuſſerlich vertreibet es die Flecken 
des Angeſichts / Zittern und Laͤhmung der Glie⸗ 
der. Der Safft aus den Blumen treibt die Ma⸗ 
fern uno finder + Blattern aus. 

Kuh / if das Weiblein unter dem Rind⸗Vieh / 
welche in einer Haußhaltung unentbehrlich 

un 
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und beſtehet thr Nutzen 1. Jin der Milch / aus 
welcher hernach Butter und Kaͤſe gu bercitet wird, 
2. ) in den Kaͤlbern / die man entweder jung ver⸗ 
kaufft oder zum Gebrauch groß ziehet. 3. Jin 
dem Duͤnger / welcher / ſo er weht angewendet wird 
das Getrayde nnd andere Früchte vermehren hilfft. 

4.) braucht man fie auch bißweilen / an ſtatt der 
Shen zum Ziehen / und find alfo nüglicher als 
die Ochſen / ıc, 

Kuh⸗Blumen / wachſen aufden ſumpfflgten 
Wieſen / und anden Baͤchen. Das ganze kraut 
ſcheinet warm / und gegen die Lenden⸗Schwmer⸗ 
zzen / fo von groben windigten Schleim entfprins 
gen / bequem zu ſeyn. 

Kuh⸗Dillen / ſtinckende Camillen / bekom̃t 
hoͤhere und ſtaͤrckere Stengel / als die rechten Ca⸗ 
millen / fo find auch die Blaͤtter groͤſſer und dun⸗ 
ckelgruͤner. Die Blumen find den Camillen gleich 
doch groͤſſer. Das kraut har einen haͤßlichen Ge 
ruch / und waͤchſt haͤuffig auf den Feldern elnige 
brauchen es zu Decoctis und Traͤncken / weil es 
die duͤnnen und waͤſſerichten / verbrannten und ſal⸗ 
tzigten / melancholiſchen Feuchtigkeiten durch den 
Stuhlgang auszutreiben dienlich ſeyn ſol. 

Kuh⸗Wartzen / iſt ein Unkraut / foin fetten 
Jeckern unrer dem Weinen und Korn wächk/ har 
einen Zuffes hohen Stengel/ in einige Neben⸗ 
Stengel zertheilet / und mic fpigigen Blättern be⸗ 
wachen. Oben drauf ſitzen braunrothe Blu⸗ 
men / in Geſtalt eines Fuchsſchwantzes. In den 
breiten Schoten ſitzen ſchwartze Saamen⸗Koͤrn⸗ 
lein / dem Weitzen nicht ungleich / aber etwas tieb 

ner 
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ner. Er verurſachet Haupt AWeh und Dum⸗ 
heit / und iſt nicht fo gar ungeſund wie der Radar. 

Kuͤmmel / iſt dreyerley / 1.) der Römifche/ 
oder Garten⸗Kuͤmmel / deſſen Körner groß/ 
laͤnglich / grau von ſtarcken / guten Geruch. Er 
wird zur Luſt in den Gaͤrten gezeuget; dienet wi⸗ 
der das Bauchgrimmen von Blehungen / und wi⸗ 
der die Windſucht / ſtaͤrcket das Haupt / und weh⸗ 
rer den kalten Fluͤſen. Das davon berettete Def 
mit warmen Wein / Bler / oder Bruͤhe einge⸗ 


nommen / oder auf den Nabel geſtrichen / ſtillet die 


Colicz auf den Wirbel des Haupts geſchmieret / 
wehret es dem Schwindel, und falten Fluͤſſen. 
2.) Keld-Rümmel/ Rarbe/ hat kleinere Koͤr⸗ 
ner waͤchſt zwar wild/ wird aber auch in den Gaͤr⸗ 
ten und Feldern gefäces Hat eine ermärmende 
krafft / wird in den Aporhecfen mir Zucker übere 
sogen’ und als eine gute Magenſtaͤrckung gebraucht 
reiniget den Leib und die Bruſt von zaͤhen Feuch⸗ 
tigkeiten / eroͤffnet Miltz und Leber 3 in ein Saͤck⸗ 
kein gethan / in Wein / oder Maffer geſotten / auf 
den Nabel gtlegt / ſtillet er das Reiſſen im Leibe 
In der füchen dienet er vlelfaͤltig / maſſen er in 
das Brod / kaͤſe an Fiſch und Fleiſch / auch in 
Suppen gethan wird. Die friſche Wursgel iſt 
gut an allerhand Fleiſch zu thun / oder wie Zuck⸗ 
er⸗Wurtzel zum Salat gebraucht zu werden / iſt 
wohlſchmeckend und geſund. 3.) Schwartzer 
Kümmel wird in den Gaͤrten / oder auf den Fel⸗ 
dern aus dem Saamen gezenget / hat einen hohen 
Stengel grüne zerſchnittene Blaͤtter / weiſſe / oder 
bleichblaue Blumen / und traͤgt den — in 

inch 
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einem Enopff : Derfelbe/ wenn er gut / foll dich 
förnig/ eines guten Geruchs / ſcharffenGeſchmacks 
und recht fchwarg fern. Er wärmer / trocknet 
reiniger und zercheiler / fliller das Reiſſen im $eir 
bei ftärcft das Haupt / mehrer em Schwindel 
diener vortreffliay zu den wuͤtenden Hunde + und 
anderer gifftiger Thiere Biſſen. Wenn manihn 
den Hünern vorſtreuet / legen fie wohl. Die Wur⸗ 
Bel zerbiſſen und in die Naſe geſteckt / ſtillet das 
Bluten. 

Kuppel / ſiehe Koppel. 

Kuppel⸗Jagd / heiſſet wenn denen von Adel 
in gewiſſer Zeit erlauber wird/ Haſen zu hegen/ 
und in einen Revier ihrer erliche Edelleute mit eia⸗ 
ander jagen. 

Rürbis/ iſt cine befannte Barten Frucht von 
verfchiedener Geſtalt und Groͤſſe / fie find aber alle 
sufammen geringe wällerig/ und von fdhledhrer 
Nahrung. Sie haben eine harte Schale/ find 
anfänglich grün / zulege weiß / gelb/ oder fleckig. 
Die gröffeften erwachfen biß zwangig Pfund. Man 
kan die Pllangen auf einem Miſt⸗ Beeze ziehen 
doc) iſt es genug/ wenn die ferne/ die zuvor ein 
paar Stunden in Waller geweicht / um den vol 
len Mond / in ein wohl zugerichtetes / etwas feuch⸗ 
tes Erdreich geſteckt werden. Sie wollen Raum 
haben ſich auszubreiten / und muͤſſen nicht über 


zwey Ellen weit von einander ſtehen. Man kan 


ſie zu Erſpahrung des Raums an Gelaͤnder und 
Waͤnde legen / die Frucht aber wird nicht ſo gut / 
als wenn ſie auf der Erden liegt. Wenn ſie recht 


reiff werden fie mit dem Stiel abgeſchnttten / auf 
| trockne 


* 


— — 
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trocfne Bretter / jeder befonderg / hingelegt / oder 
fo fie nicht recht reiff geworden’ bey Tage andie 
Sonne geftsller / biß fie nach und nach zur Spelſe 
verbraucher werden, da denn der Saame / oder 
Kerne’ daraus genommen und aufgehoben wird; 
In der Artzeney wird vornehmlich der Saame 
gebraucht / und zu den Milch + Waflern genom⸗ 
men. Einen Kürbis nady der Laͤnge durchſchnit⸗ 
ten / des Krancken Fuͤſſe darein gefert / und fol 
ches zum drirtenmahl wiederhohlet / hilffe vor die 


Tobſucht. Die Blätter von Kürbis aufdie Brüs 


ſte gelegt verereiber den Weibern die Milch. 
Rurg-Wildpret/ werdendie Telticuli oder 
das Zeugungs ⸗Glied des Wildes genenner. 


2 
Aab / iſt ein Naß / ſo vornehmlich von dem 
Kälber Magen bereitet / und mit einigem Zu⸗ 


far zugerichtet wird / davon etwas in die friſche 


Milch gegoſſen / diefelbe gerinnen macht / dag Kär 
fe daraus formirer werden können. 
Laabkraut / iſt ein kraut fo andürren Or⸗ 
ten / neben den Wegen waͤchſt / und gelbe Bluͤm⸗ 
lein traͤgt. Es hat den Nahmen von ſeiner krafft / 
die Milch zu laͤben / oder gerinnen zu machen / wenn 


Res darein geleget wird. 


Lachs⸗Salm / iſt der edleſte und koͤſtlichſte 
unter den Fiſchen / ſtarck vom Leibe / zierlich ge⸗ 
ſchupffet; der Rücken iſt dunckelpurpur / auf den 
Seiten aber lichter und glaͤntzend / mit ſchwaͤrtzli⸗ 
chen Puncten hin und wieder beſetzet. Am Bau⸗ 
che iſt er ganz weiß / hat an demſelben / wie andy’ 

auf 








IE 
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auf dem Ruͤcken / etliche ſtarcke Floß / Federn / am 
kopff aber auf jeder Seite vier blutrothe kiefern. 
Der Rachen iſt klein / die Zunge weiß und der 
£nocben hart. Ss iſt aber der Lachs ein zuruck 
gehender Fiſch / und tritt ſo wohl aus der Weſt⸗ 
See die Elbe hinauf / biß an den Lachs⸗Fang / 
der zu Deſſau erbauet / als auch aus der Oſt⸗See 
in die Oder hinauf big in Schleſien: wiewohl die 
Elb Lachſe weir beifer / als die Oder ⸗Lachſe ge 
halten werden. Durch diefes Austretten verlieret 
er feinen rohen Meer ⸗Geſchmack / und nachdem 
er das ſuͤſſe Fluß ⸗Waſſer einmahl gekofter / keh⸗ 
ret er kaum wieder zuruͤck ins Meer / ſondern zur 
Herbſt⸗Zeit junger er in den Stroͤhmen / welche 
_ junge Lachſe denn endlich wieder ins Meer ſich 
bege ben / und nachdem fie daſelbſt erwachſen / ger 
hen fie von neuen den Strohm hinan. Das Fleiſch 
am sache iſt roͤthlich / feiſt / wohlſchmeckend ı dem 
Magen bequem / und ſeht ſaͤttigend; wenn man 
aber deſſen zu viel genieſt / ſo erwecket man mit 
ſeiner Fettigkeit einen Eckel / darauf zuweilen ein 
Fieber folget. Es dienet alſo nicht für ſchwache 
und kraͤnckliche Leute / weil es hart zu verdauen / 
und bey ihnen leichtlich Blehungen und dick Ge⸗ 
bluͤt verurſachetz wenn es aber in einen jungen 
ſtarcken Magen koͤmmt / und daſelbſt wohl ver ⸗ 
dauer wird / fogieber es reichliche Nahrung. Die 
ſjungen Lachslein / wenn fie nur ſechs / oder ſieben 
Zoll⸗ lang / werden fie für delicat gehalten. Um Die 
Leich⸗Zeit befdinme der Sachs braun und gelbe 
Kupffer⸗Flecke / die von einigen’ mie den Sinnen 
der Schweine verglichen werden’ und von ſolchen 
| kupffet 
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KupfferLaͤchſen ſich enthalten. Die geſaltzene 
ſowohl als geraͤucherte Lachs wird vor ungeſund 
gehalten / wenigſtens erfordern ſie eiuen guten 
Magen. 

Hachsrfang/ In den Muͤhlen⸗Waͤhren 
auf den Fluͤſſen mo der Lachs su ſteigen pflegt/ 
welches im Fruͤhling am ſtaͤrckſten geſchiehet / wer⸗ 
den gewiſſe Kaſten zugerichtet / ſo eine Deffnung 
in Geſtalt einer Reuſſen haben. Durch dieſe 
ſchießt das Waſſer mit groſſem Geraͤuſch und 
Schaͤumen / deme der aufſteigende Lachs nachge⸗ 
bee? und durch die Oeffnung in den Kaſten 
ſchlupfft / offtmahls auch fih aus dem Waſſer in 
die Hoͤhe wirfft / und hinein ſpringet / indem er 
aber nicht wieder hinaus kan / mit Menge darin⸗ 
nen gefangen wird. | 

Lachs⸗Hohre / iſt eine Gattung Zifche zwi⸗ 
ſchen dem Lachs und der Forelle / wird groͤſſer als 
dieſe / und bey einer Ellen lang / hat rothe Flecken 
anf der Haut / cin feettes / roͤthliches Fleiſch / wie 
der Lachs. Er ſtehet in Seen / durch welche ein 
Fluß gehet / dergleichen in der Marck bey Neu⸗ 
wedel und bey Zehdenick zu finden. 

Lachs⸗Morenen/kommen dem Lachs ziem⸗ 
lich gleich / und werden nirgends / als in Pom⸗ 
mern in einer See gefangen / ſo in dem Amte Ca⸗ 
batz liege fie find biß einer Ellen lang / und wer⸗ 
den im Hornung inter dem Eiſe / und im Winter 
bey offenen Waſſer gefangen. Es iſt ein zar⸗ 
ter Fiſch / und laͤſſet ſich friſch nicht weit verſpuͤh⸗ 
ren; wenn er aber an der Lufft gedoͤrret / dauret 
er / und wird mis Stock ⸗ Ruͤhen wis die tro⸗ 

| Bob ckene 
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ckenen Hechte / zugerichtet. Sein Geſchmack / 
wenn er friſch / ziehet auf Forellen / gedoͤrret aber 
auf Lachs. 

Lactuca, Lattig / oder Salat / iſt eines der 
vornehmſten Kuͤchen⸗Kraͤuter / von mancherley 
Gattung! als gemeiner/ krauſer und Kopffſdat⸗ 
sich. Alle Arten der Lactuchen find - kalt und 
feucht / daher ſie den ſchwachen Magen ſchaden 
können. Sie dienen nicht nur zu einem Salat 
mit Oelnd Wein⸗Eißg / oder Zucker und Ch 
tronen ⸗Safft; fondern auch verſchiedene derſel⸗ 
ben in die Suppen. In der Artzeney wird der 
Saame unter den kleinen kuͤhlendenSaamen ge⸗ 
führer’ dienet wider den boͤſen Saamen / und bb 
sigen Bauch⸗Fluß / lindere dag ſchneidende Waſ⸗ 
ſer. Das von den Blaͤttern abgezogene Waſſer 
ſtillet das wallende Geblüt in hitzigen Kranckhei⸗ 
ten und loͤſchet den Durſt. Den Gallichrigen 
iſt der Salat eine gute Erfriſchung / dem kalten 
und ſchwachen Magen hingegen ſchädlich. Zu 
viel Salar effen fol dunckle Augen und’ einen 
ſchweren Schlaff machen fonderlic) weil der Lac⸗ 
tucen ⸗Safft dem weillen Safft des Mohns ſich 
gleichet; dahero auch die Alten ihr Abend⸗Eſſen 
mit dem Salat / zu Beförderung des Schlaffe/ 
befchtoffen. Die milde Lactuca ift von der Bar 
ten ⸗· Lactuca wenig unterfchieden/ auffer daß fie 
bitter von Geſchmack iſt und ihr Stengel eine 
Mitch flieffen laͤt. Diefe Mitch mir Frauen 
Milch vermengen fol die Dunckelheit und Fle⸗ 
fen der Augen vertreiben. 

Lage / wird gefagt von der Gelegenheit eines) 

Ackers / 





tleff als beym Weitzen im Halme ſtecken. 
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Ackers / Feldes / oder Gebaͤues; der Acker dag 
Feld / oderdas Gebaͤut har eine gute Lage. 

Lager / iſt bey der Jaͤgerey der Ort und Stelle / 
darauf das Wild gelegen / und feine Ruhe ge⸗ 
halten / oder ein Haſe geſeſſen. 

Lager / ſind meiſtentheils groſſe / eichene Bal⸗ 
cken worauf die Bier⸗und Wein⸗Faͤſſer im 
Pe liegen; zumellen hat man aud) ſteinerne 

ager, 

Lager / ſagt man auch vom Betrayde/mwenn 
es wegen allzugroſſer Geile des Erdbodens und 
gar zu ſtarcker Düngung ſich nieder leger und la⸗ 
ger wird. Wenn Meinen und Rocken vor 
Winters fchön dicker fett und groß hervor wach 
ſen / und man beforger/ fie möchren Fünfftig lager 
foerden/ können fie im Froſte / oder erockener Zeit) / 
biß Lichtmeſſe mir den Schaafen mäßig überhir 
ser werden/ nehmlich das man die Schaafe nur 
im Gange uͤberhin fregenvdoch nicht zu tieff hinein 
freſſen laͤſſet weiches denn nicht mir ſolchem fre⸗ 
chem Getrayde nuͤtzlich / ſondern auch dem Schaaf⸗ 
Vieh im Fruͤhling ſehr gut und dienlich iſt. So 
man auch nach Oſtern / gegen Pfingſten hin ber 
finder / daß der Wettzen ſtarck waͤchfet / und man 
beſorget / daß er lager werden dörffte/ fo muß man 
thn bey Zeiten ſchraͤpffen / aber nicht mir der St, 
chel zu tieff kommen / auch ju rechter Zeit / wenn 


er im Die Kiele treten will / wieder aufhören laſſen. 


Welche Vorſichtigkeit inſonderheit bey dem Ko» 
cken / wenn man vermucher/ daß er lager werden 
doͤrffte / vorzukehren / weil feine Aehren nicht fo 


so 
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Lager⸗Bier / oder Mertz⸗Bier / wird das⸗ 
jenige Bier genennet / welches im Merztz ⸗Mo⸗ 
nat / oder aufs laͤngſte im Anfang des Aprils 
aufs Lager gebrauet / und wo nicht an Mals/ je⸗ 
doch an Hopffen ſtaͤrcker / als ingemein gemachet 
wird / damit es ſich laͤnger als ander Bier hal» 
ten / den Sommer durch / da mancher Orten das 
Brauen nicht gut thun will / dauren / und nicht 
fo leicht ſauer werden moͤge. Zu einem guten da⸗ 
ger Bier muß man zween Scheffel Hopfen mehr 
nehmen’ als zu andern Biere; fomuß man auch 
das Bier niche zu geſchwinde faſſen / jedoch auf 
dem Boden nicht zu fchaal werden laſſen. Wenn 
man es faller/ muß man die Säffer voll füllen biß 
an drey quer Singers. hernach Leinewand durch 
serlaffen Pech ziehen und damit die Spundloͤ⸗ 
cher bedecken / daß Feine Luffe darein fommen fans 
wenn fich denn die Hefen ein wenig geſctzet / fo 
füllee man das Bier / und haͤlt die Fälfer immer 
voll mir friſchem Biere / ſo lange / bis es feine He⸗ 
fen mehr auswirfft / hernach aber fuͤllt man es mie 
gutem friſchen Brunnen⸗Waſſer. Wenn ein 
Faß mit Biere angefüllee wird muß man Ach⸗ 
tung geben / daß es nicht uͤberlauffe / denn ein ſol⸗ 
ches Faß verwindet es ſonſt in vierzehen Tagen 
nicht. Die Faͤſſer wollen auch taͤglich reine ge⸗ 
halten ſeyn. Ein Lager⸗Bier / das im letzten 
Viertel des Martii gebrauet wirds liege am laͤng⸗ 
ſten hinaus / und wird nicht leichtlich ſauer. 
Lager⸗Holtz / iſt ein Forft- Terminus, und 
wird dasjenige Holtz alſo genennet / welches ent⸗ 
weder 
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weder von Sturm ⸗Winden umgeworffen wird/ 


oder ſonſt umfallet und liegen bleibet. 
Laide / Leide / oder Leede / heiſt ein unge⸗ 


ſchlachtes / wuͤſtes und ungebaut + liegendes Stür 


cke Land / welches feinen Nutzen träge. Kine 


ſolche aufgeriſſene und zu nutzbaren Feld gemachte . 


Leide / oder Leede wird ein Neubruch / Neure⸗ 
et/ oder Reut⸗Feld genennet. 

Lamm / iſt das junge von einem Schaaf. So 
bald nun ein Lamm gefallen / wird der Mutter 
die dicke Milch / welche dem Lamm ſcbaͤdlich iſt / 
ausgemolcken / hernach das Lamm an die Zitze ge⸗ 
legt / und zum Anziehen gewoͤhnet. Wenn die 
Muͤtter auf die Weide getrieben werden / bleiben 
die Laͤmmer zu Haufe eingeſperret in einem rei⸗ 
nen Stall; fo lange fie faugen / follen die Muͤt⸗ 
ter niche gemolcken/ und wenn fie abgenommen 
worden follen jie mit dem beften Futter verfore 
ger werden’ damit fie in ihrem Wachsthum nicht 
ftocfen bleiben. Die Beften werdenalsdenn jur 
Zucht ausgefondere und mir dem gelden Bich 
gemweider/ damit fie niche zu zeitig zufommen. Die 
Spaͤtlinge / und was fonften gering’ wird in die 
Kuͤche / oder zum Verkauff verfchaffer. 

Laͤmmer⸗Weide / hierzu wird ein gutes / mie 
Klee und andern gefunden und den Laͤmmern an» 
ſtaͤndigen Kräurern/ bewachfenes Stuͤcke Wieſe⸗ 
wachs beſtimmet / auf welchen man weder Hei/ 
noch Grummet machet / ſondern das Gras einig 
und alleine von den tämmern abfreſſen laͤſſet. 
Diefe gämmer + Wende foll von der Schäferey 
nicht allzuweit entfernet ſeyn / weil ſich fonft die 

Bbb3 Laͤm⸗ 
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tämmer zu ſehr ermuͤden / und / da ſie noch nicht 
genugſam erſtarcket / leichtlich Schaden en 
dorffen. — 

Lampe / iſt ein Gefaͤß / in welchem vermittelſt 
eingegoſſenen Oels und eingelegien Tochts «in 
AUcht brenner, 

Lamperts⸗Nuͤſſe / find langes rothe Haſel⸗ 
Nuͤſſe / welche auch von der Lombardie Lombar⸗ 
diſche / oder weil ſie um Lamberti reiffen / Lamber ⸗ 
tiſche / oder von ihrem langen Barth / Barth⸗ 
Nuͤſſe heiſſen. Au dieſen iſt die auswendige 
harte Schale / wie geſagt / rothz das innwendige 
Haͤutlein um den Kern iſt an etlichen weiß / an 
etlichen roch / und dieſe roth⸗haͤutigen werden 
beſonders Ruhe Nuͤſſe / als wider die Ruhr diem 
lich / genennet. Ihr Temperament reguliret ſich 
eben / mie bey den Wal- Nuͤſſen nach ihrem Ale 
ters Wenn fie ſchon dlid) und rangig worden) 
find fie hitzig und trucken im 2. Brady ja zur 
Speiſe untuͤchtig und ſchaͤdlich. Die frifiben md 
vollfommen reiffen find warm und feucht im ı, 
Grad / jedoch überrriffe die Feuchte. Die friſchen 
und vollkommen reiffen neigen jib zur Wärme 
und Trocknen im 1. Brady jedoch uͤbertrifft die 
Wärme. 

Lamprete / iſt ein Fiſch gleich einem Yalzoder 
einer Meer + Morene / hat ein weites / rundliches 
Maul ohne Zähne am Kopif fieben Löcher) wie 
Ohren in einem geraden Strich hinter einander 
zu beyden Seiten / durch welche er Waſſer fpris 
zzet einen weillen Bauch / duncfelblauen Rücken 
und ſchluͤpfferige Haut. Er haͤlt ſich um gr; 

Ä Ä auf/ 
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auf / tritt aber auch indie Stroͤhme wie denn 
derer in der Elbe/ Saal und Havel/ auch in der 
Oder gefangen werden, Sein Steifh iſt ein 
Herren Eſſen / von niedlichen Geſchmack / aber 
fchledyrer Nahrung und unverdaulid). 

Landes⸗Gebrauch / iſt das in einem Lan⸗ 
de eingefuͤhrte Herkommen. Wer ſich darauf be⸗ 
rufft / iſt es ſchuldig zu erweiſen; dieweil ſich ſol⸗ 
che Gewohnheiten von einem Dre auf den andern / 
oder von einer Perſon auf die andere nicht deu⸗ 
ten / noch erſtrecken laſſen. 

Land⸗Garbe / iſt ein gewiſſes Maaß Frucht 
oder Wein / ſo von einem Grund und Acker jaͤhr⸗ 
lich abgeſtattet werden muß / welches man bey 
uns einen Erb⸗Pacht nennen moͤchte; oder ein 
gewiſſes Antheil des Zuwachſes / ſo dem Grund⸗ 
Herrn von dem Land z Barber (alſo nennet 
man die/ fo dergleichen Leiſtung über fich haben ) 
gebuͤhret / zuweiln die Helffte / der dritte / vierdte / 
oder fuͤnffte Theil / daher ſolche Guͤter halb⸗ 
drey⸗vier / oder fuͤnff · theilig genennet were 
den. Die Land ⸗Garbe wird unter die unbeweg⸗ 
lichen Guͤter gerechnet. 

Land⸗Gut / ein Gut / fo auſſer der Stadt 
auf dem Lande gelegen / dabey Acker ⸗Werck und 
Vieh + Zucht iſt. 

Landſcheider / iſt einer / der des Feld ⸗Meſ⸗ 
ſens erfahren / mir dem die kand ⸗Leute jährlich / 
oder ſo offt es noͤthig die Marcken und Brängen 
ihrer Selder belauffen und die Gräng ⸗Mahle 
berichtigen 3 werden auch Lim » oder Unter + taufe 


fer genenner. 
Bbb 4 Land⸗ 
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Land⸗Siedler / heiſſet einer der cin Struck 
Ackers / oder Grundes mit dem Beding abgenom⸗ 
men / daß cr dem Grund⸗Herrn davon ein ge⸗ 
wiſſes jährlich an Frucht / oder Geld erſtattet. 

Lang⸗Stroh wird das in ordentliche Schür 
sen gebundene eigen» und Roggen ˖ Stroh ger 
nennet / zum Unterſchied des frummen Strohes / 
worunter alle uͤbrige Gattungen / als Haber⸗ 
Stroh / Gerſten⸗Stroh / Erbſen⸗Linſen⸗ und 
Macken + Stroh verſtanden werden. 

Laaß ⸗Reiß / bey dem Forflvie jungen Staͤm⸗ 
me / fo bey Abtreibung des Schlag Holtzes ge⸗ 
laſſen werden / damir fie zu Ober + Holz erwach⸗ 
fen, - Mean erficher hierzu die ſchoͤnſten / und bes 
fien gewachfenen / läffer derfelben 20. oder 30. 
auf einem Acker Holtzes ſtehen und ob fie gleich) 
offe in 490, oder go. und mehr fahren erfi zu 
rechten Bau» Stämmen / oder Maff-tragenden 
Bäumen erwachfen/ werden fie doch alfo fort ale 
Dberr-Hols angefehen und davor gerechnet. 

Latern / ift ein Befäß von Glas / Horn / 
Schweins ⸗-Blaſen / oder einem andern durch⸗ 
ſichtigen Zeuge / damit das darein geſetzte Licht 
leuchte / und von dem Wind nicht ausgeloͤſchet 
werde. Man nennet Blend⸗oder Diebs⸗a⸗ 
dernen eine ſolche die nur an einer Seite eine 
Oeffnung hat / welche nach Belieben kan gebloͤſet 
und verdecket werden. 

Latte / iſt ein duͤnnes / gerades Stüde Hols / 
welches der Laͤnge nach uͤber die Sparren eines 
Dachs geleget / und daran die Dady Ziegel / oder 
Sqoben / womit man. das Hauß bedecken u 

F 
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a 
befefliger werden. Latten / find entweder geriſ⸗ 
feny oder gefchnitten. Vie geriffenen karten 
werden aus einem Jungen Fichten ˖ Stamm durch 
Spaltung dejfelben gemacht / und weil hierdurch 
viel Holtz verwuͤſtet wird, fol dergleichen nicht 
geſtattet werden / auſſer an Orten / wo das Holtz 
zu dick ſtehet / und man ihm Lufft machen muß / 
damit es beſſer wachſen toͤnne. Geſchnittene 
Latten werden aus ſtarcken Holtz / fo in gehoͤriger 
Breite und Dicke geſchnitten werden / gemacht. 
Laatich / oder Salat / ſiehe Lactuca. 
Laub / ſind die Blaͤtter an einem Baum ins⸗ 
geſamt. Das Laub ifl das Kleid / und eine wahr 
re Zierde eines Baumes wegen feiner lieblichen 
Grüne im Srühling / und wegen des Schattens / 
den es macht / im Sommer fehr angenehm. Es 
it fo manichfaͤltig und von der Natur fo kuͤnſt⸗ 
lich geftatter/ daß wer es mit Nachjinnen anſie⸗ 
het / fi) nicht genug dariiber verwundern kan. In 
einem gemeinen Berfiande werden durchgehends 
aller Baͤume Blätter darunter begriffen; in ei 
nem eigentlichen Berftand aber das Laub vonden 
Tangeln unterfchieden. Das Laubrechen in 
den Wäldern und Büfchen fol niche/ als mir ges 
wiſſer Maße geſchehen / weil das abgefallene Laub 
den Bäumen einen Dünger giebt / und die Wur⸗ 
zeln wider die firenge Winter « Kälte bedecker. 
Laub⸗Holtz / unter foldyes rechner man ums 
ter dasharte 1.) die Roth ⸗Eiche / 2. )die Roth⸗ 
Bucher 4.) die Weiß⸗Buche / 5.) die Ahorn / 6.) 
den kein Baum’ 7, ) die Maaß + Erlen oder An⸗ 
Bbb5 Erlen 
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Eren 8.) die Ruͤſterig / 9.) die Ilme / oder Flie⸗ 
gen» Bau 10.) die Bircke / 11.) die Erle 12.) 
die Aſche / 13.) den wilden Birn Baum. 14. ) 
den Apffel ⸗Baum / 15.) den Pflaumen: Baum / 
16.) den Vogel ⸗Beer ⸗Baum / 17.) den Kirſch⸗ 
Baum / 18.) die Acles + Kirfchen. Unter das wei⸗ 
che Holz wird von dem Geſchlecht des Laub⸗ Mol» 
Bes gerechnet 1. ) die groſſe Linde 2.) die Stein» 
Linde / 3. Die Afper 4.) die Haſel / g.) allerhand 
Arten von Weiden / 6.) ſchwartz und rorher Mol 
lunder. Das Laub ⸗Holtz ifl mizbarer als das 
Tangel ⸗Holtz; denn dieſes wenn der Stamm 
einmahl abgebauen worden’ nichr wiederum aus⸗ 
ſchlaget / urd gieichfamkrftirber/ jenes aber/ wenn 
es abgehauen wird, an Stamm und Wurgel 
von neuen wieder ausfchläger / und alfo öffterer 
zu nusen iſt. 

Laub ⸗Huͤtte / iſt ein von hölzernen Rieger 
Merck aufgerichterer und mir Latten weitlaͤufftig 
verfchlagenes Gebaͤu / umher mit ſchattigen / oder 
auch fruchtbaren Bäumen / als da find Linden / 
Pappeln / Buͤchen / oder Kirſchen / Pflaumen / Lam⸗ 
pers Nuͤſſe / und dergleichen / ſonderlich aber mit 
Straͤuchern / fo zu Hecken dienen / als Johannis⸗ 
und Stachel ⸗Beeren / 20, beſetzt damit von dem 
Laub derfelden die Huͤtte von oben und allen Set 
sen bedeckt und befcharter werde. Dergleichen 
pflegt man zur Zierde und Bequemlichkeit in die 
Mitte / oder indie Ecken eines Gartens zır foren’ 
und mir rafenen Tifchen und Sitzen zu verfehen, 

Lauch iſt am Geruch / Geſchmack und Kraft 
den Zwiebeln gleich; zahmer und wilder. Der 
zahme 
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zahme iſt zweyerley: Aeſch⸗Lauch und Schnitt⸗ 
Lauch / fo in Kohl» Gärten unterhalten wird. Die 


Blaͤtter Wurzeln und Saamen zertheilen / trei⸗ 


ben den Harn Monats» Zeit und Gebure 3 den 
Safft davon gerruncken entweder mit Ziegene 
Milch / oder Honig vermifche/ diener für den za⸗ 
hen Schleim anf der tungen / für Brand und 
Unfruchtbarkeit / gifftiger Thichre und Schlan⸗ 
gen Biſſe / für Berbinrungen und Blutauswerf⸗ 
fen, Aeuſſerlich ift er gut für die eyrernden Be» 
ſchwuͤre / gelchwollene und fchmershaffte guͤldene 
Ader. Mit einem mir Del beſtrichenen Lauch⸗ 
Stengel kan man die im Halſe ſteckenden Graͤtlein 
oder Beinlein / wieder heraus bringen. So man 
aber in Speifen des Lauchs zu viel gebraucht / 


* 


macht er unruhige Naͤchte / giebt boͤſe Nah - 


rung und Gebluͤt. 

Lavendel / iſt ein Heil» Kraut mit langen’ 
ſchmalen Blättern und einem Steugel / an deſſen 
Ende die Bluͤthe in Geſtalt einer Aehre kommt. 
Sie iſt zweyerley / die groſſe / oder breitblaͤttrige / 
wird auch Spicke genannt; und die Eleine/ 
ſchmal⸗ blaͤttrige. Die erſte bluͤhet blau / hat 
nicht fo groſſe Blumen / etwas ſchmaͤlere Blaͤt⸗ 
ter / richet nicht fa ſtarck / aber lieblicher als die 
erſte. Lavendel waͤrmet / und trocknet / dienet wi⸗ 
der alle kalte Gebrechen des Haupts und der 
Nerven. | 

Lauff / heiſt bey den Kägern ein lichter Plans 
auf welchen mit hohen Tuͤchern cingefteller 7 und 
auf welchen der hohen Herrſchafft das Wild⸗ 
pret vorgejaget wird. 

Laͤuffer 
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Laͤuffer / iſt eine Arc wilden / oder ſogenann⸗ 
ten Weiden⸗Hopffens / mit kleinen / runden 
Haͤuptlein / welcher daher dieſen Nahmen fuͤh⸗ 
ret / weil er ſich zeitlich von der Hitze aufthut / und 
den Saamen ſowohl als das dabey be 
Mehl bald heraus lauffen laͤſſet. 

Laufft / iſt cin Jäger» Wort / und bede 
die Beine eines Hirſches / oder andern wi 
Thieres. | 

Lauff⸗Tuch / wird dasjenige genannt / 
dies die quere zwiſchen dem Jagen und den $ 
ſtehet / welches wenndas Wildprer auf den a 
fol gejaget werden / aufgehaben wird; 

Lauge / iſt ein heiſſes Waſſer / in welchem 
Aſche / Kalck / oder dergleichen ſcharffe Dinge 0 
weichet / davon das Waſſer die Schaͤrffe aus⸗ 
und an ſich ziehet. Sie wird zum Waſchen und 
Reinigen gebraucht; ingleichen zu — 
ſie auch Beitze genennet wird / dergleichen die 
ber au ihren Fellen und Häuten auch haben, 

LZaugen⸗Aſche / das iſt dieienige Aſche— 
che ſowohl beym Waſche / als Seiffenfiede 
nad) abgegoſſener Lauge zuruͤcke bleibet / und da 
von die letztere noch inſonderheit Seiffenfieden 
Aſche genennet wird / dienet zur — 



























pflegen die Bauern in denen Holtz Laͤnder 
che ſchwere thonichte Felder / dabey aber nicht vie 
Stroh unterſtreuen und Miſt davon zu machen 
haben / die Laugen » Afche fleißig aufzuheben auch 
noch wohl Seiffenſieder ⸗Aſche darzu zu kauffen 
ſolche in ein am Halſe hangendes Tuch zu faſſen 
und ihren Acker damit zu beſaͤen / “M 

en 





| 
| 
| 
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ben fo gue thut / als wenn fie Miſt darauf fuͤh— 
reten; es dauret aber die Krafft nicht ſo lange in 
dem Acker / als von dem Miſte. Sie wird auch 
ſeht nuͤtzlich zur Düngung der Wieſen und Graß⸗ 
Gaͤrten gebraucht. | 
Laugen⸗Korb / iftein grob geflochtener und 
unten fpisig zulauffender Korbs ficher auf zwen 
kangen Quer⸗Hoͤltzern / worinnen die auge aug 
Aſche und Waller zubereirer wird, 
Laugen⸗Sack / ift ein von grober Sack 
Leinwand geriffenes Tuch / welches über den Lau⸗ 
gen⸗Korb gebreiter wird damir Die aus Afche 
und Waſſer vermiſchte auge durchtraͤuffele. 
Laur / oder Treſter⸗Wein / iſt / wenn der 
Moſt von den Treſtern abgelauffen / wird auf die⸗ 
ſelben friſch Brunnen⸗Waſſer gegoſſen / daß ſie 
damit bedeckt werdenz alsdenn mir Stoͤſſeln wohl 
geſtampffet / und alſo gelaſſen / bis es anfange zu 
gaͤhren. Wenn es 2. bis 3, Tage gegohreny 
ſchoͤpfft man es heraus / geußt zum andernmahl 
Waſſer darauf / und macht es gleich alſo / und ſol⸗ 
ches kan man bis zum drittenmahl thun / wenn 
die erſten Aufguͤſſe nicht zu ſtarck geweſen. Doch 
muß man mit dem Trincken bey dem letzten anfan⸗ 
gen / weil er von keiner Dauer iſt; da hingegen 
der erſte offt biß zur folgenden Leſe waͤhret. 
Laus / iſt ein kleines / kriechendes Ungeziefer / 
wovon die Menſchen vornehmlich geplaget wer⸗ 
den, Wenn es durch cin Vergroͤſſerungs ⸗Glaß 
betrachtet wird / finder man daran einen Ruͤſſei/ 
wie einen Schweins ⸗Ruͤſſel an deſſen Ende ein 
Roͤhrlein / in welchem der Stachel verborgen; 
zwey 


— 


— 
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men Hoͤrner vor dem Kopffe mit Haaren be⸗ 
wachſen / hinter denfelben die Augen’ gleicherge⸗ 
ſtalt behaart / ſechs Fuͤſſe / derer jeder fünf Ge⸗ 
lencke und am Ende zwey ſcharffe Klauen he 
mie einer rauchen Haut uͤberzogen; da hinge 
qie Haut des Leibes glatt und glaͤntzend if" Ihre 
Brut beſtehet in Eyerlein / die man Nũſſen 
ner, Man haͤlt davor / daß ſie aus Schweiß 
Schmus gehecket / oder auch aus Gerſten⸗Me 
wenn es in eine Hand geſtreuet / gejeuget werd 
fönnen. Die Lanſe zu vertreibtn / dienet die 
kannte Laus · Salbe / oder auch Knoblauchs ⸗ Safe 
ingleichen Odermennige in Laugen geſotten / des⸗ 
gletchen Kohl⸗gader Senff ⸗Safft / oder Saame 
mit Honig zu einer Salbe gemacht / oder Lavendel 
in Waſſer geſotten. Dem Vieh find ſie ſchad⸗ 
lich und wenn fie vermercket werden / muß man 
Fieiß anwenden / fie gu vertreiben Die Schiweh 
ne waͤſcht man mie Waſſer / darinnen Erbſen ur 
erlene Rinden geſotten: Die Huͤner werden m 
Kuͤh · Harn beſprenget: Den Gaͤnſen wird 
ren Kraut in den Stall geſtreuet: Die Tauben 
Haͤuſer werden mis Waſſer / worinnen Wermuch 
und Laͤuſe⸗Kraut geſotten / beſprenget. 


Laͤuſe⸗Kraut / wird in Härten ren ae 




















Es hat braune Stengel / rauhe / zerfchnirtene Bin 
ter blane Blumen und grüne Schoten / worinn 
der dreyeckigte / braune Saame enthalten / wel⸗ 
cher oͤlicht / bitter and ſcharff iſtz wenn der sek 
ſtpſſen in Eßig geweichet / und das Haimt und dit 
Kleider damit beſchmieret werden / vertreibet 
die Laͤuſe mie den Nuͤſſenn Er dienet auch 

Zahn⸗ 
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Zahn · Weh · wenn er in einem Tuͤchlein auf den 


fchmerghafften Zahn geleger wird, Die Wur⸗ 
Bel und Saame zerſtoſſen / unter einen Teich ge 
mifcher und Küchlein daraus gebacken / tödrer die 
Karren und Mäaͤnſe / die davon freifen. 

Laͤuſe⸗Sucht / ift eine Kranckheit / da aus 
des Menſchen Haut und dendaran angelauffenen 
Beulen Laͤuſe wachen. Die Urſache fchreibe man 
einem fauren und faulen Gebluͤt zu / welches zwi⸗ 
fchen Haut und Fleiſch ſtecken bleibet indem «8 
wegen feiner Dicke niche ausdämpffen fan. Dies 
fe Kranckheit hänger meiſtentheils jungen Kin 
dern an/ wie wohl auch alte Leute davon ergrife 
fen werden, Linterdenen Heil Mitteln fol das 
Spick ⸗Del ſeyn / welches den Abend aufgeſtri⸗ 
chen / den folgenden Morgen mit einer Lauge von 
Spick wieder abgewaſchen wird. 

Laut / iſt der Jaͤger vom Hals und Horn, 
wenn er wohl ſchreyen und blaſen kan. Laut/ 
ſind auch die Hunde / wenn ſie hinter etwas her⸗ 
jagen und bellen. 

Leben / wird geſagt von den Gewaͤchſen und 
Baͤnmen / im Gegenſatz derer Theile / ſo an ihnen 


etwa verdorret und abgeſtorben; dieſelben muͤſſen / 
wenn man dem Baume helffen will bis aufdas \ 


Leben / das ift/ bis an die Gegend / da er noch 
grün ifl/ abgeſchnitten werden. 

Leben / heiffer man das fleifchtgre Theil eines 
Pferde Fuffes/ welches mir dem Hornyoder Huf 
unten an denen Seiten umgeben if, Wenn 
einem Roß das geben auf der Erone/ oder fon» 
fien wo es wolle / an dem Huffe austritt: Nimm 

Gruͤn⸗ 
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Gruͤnſpan ein doth / Queckſilber ein halb doch / 
mache ſolches zur Salbe / und ſtreiche es dem Pfer⸗ 
de aufs mo aber dag Leben nicht wieder zuruͤ ke 
will fo nimm geröderes Queckſilber / reile es klein / 
und ſtreue es darauf / es wird wohl zuruͤcke wei⸗ 
chen. So du aber ſieheſt / daß viel Eiter unten 
am Schaden iſt / fo. ſuche darnach / es pfleget ze⸗ 
meiniglich ein Eiter ⸗Bein darinnen zu ſeyn / das 
muſt du. mie einem kleinen Zaͤnglein heransıncha 
men/ und hernach diefe Salbe brauchens- DU 
Honig ein halbes Pfund Alaun ſechs Loth / Grũn⸗ 
fpan drey Loth / diefes zu einer Salbe gemaditz 
und darauf geleger/ bis es heraus heile, Man 
muß auch das Pferd mie Einfchlagen warten 
damit die Hitze nicht hinein komme; iſt es im 
Sommer / fo nimm darzu / Eiter⸗oder Heiber⸗ 
neſſeln / Saltz / Eßig und Eyer / und ruͤhre es durch 
einander iſt es aber im Winter / ſo nimm Sauer⸗ 
teig / Saltz / Eßig und rothen Bolus / und flag 
ihm damit ein. Das Pferd muß aber alemäpl 
im abnehmenden Monden gar dünne ausgemür 
cket werden. Wenn ſich ein Pferd an den Huff 
tritt / daß das Leben heraus gehet / ſo nimm ein 
wenig ungeloͤſchten und klein zerſtoſſenen Kaich 
mache mie dem Weiſſen von einem Ey eine Sal 

be daraus / und lege fie alle Tage frifch auf. | 
fan auch das heraus dringende $eben mit, | 
Salbe / weldye von einem koch Gruͤnſpan / drey 
Loth gebranten Kupffer / und dem Weiſſen wol 
ſechs Eyern verfertiget wird / wieder zuruͤcke tr 
ben / es muß aber der Huff dabey mie. Horn⸗ 
Salbe wohl geſchmieret werden. | 
eat — Leber 
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Leber ⸗Bluͤmlein / iſt cin wildes Heil ⸗ 
Kraut / waͤchſet in feuchten Gruͤnden / bekomm 
im Heu ⸗Monat ein weiſſes wohl + riechend 
Bluͤmlein von fünff Blaͤttlein welches ein rund 
zugefpigtes Saamen ⸗Knoͤpfflein nachläffer. J 
ein gut Leber ⸗krant. Wird in Wund + und 
sungen» Träncken gebraucht. Die frifhen Blaͤt⸗ 
ter geſtoſſen / Pflaſter + weife aufgelegee / reini⸗ 
gen die Wunden / und ſtillen das Bluren: Der 
Saame in Wein / oder Waller geforten / dar 
von getruncken / oder gepulvere mie Wein / oder 
Bier genommen / treiber den Harn / Grieß und 
Stein. | ! 
Leber-⸗Flecken / werden nicht alfo genen 
net / als wenn fie vonder Leber herfämens fon 
dern weil fie leberfarbig ausfehen. Ihren Ur⸗ 
fprung haben fie aus den mit etwas Galle ver 
miſchten Fließ⸗Waſſer / welches durch deren 
Beymiſchung verdicket / und zur freyen Aus⸗ 
duͤnſtung unfaͤhig gemacht wird / daher in den 
zarten Schweiß⸗Loͤchern ſitzen bleibet / und die 
Sonnen ⸗Flecken / oder aber / wenn es ſich un 
ter dem aͤuſſerſten Haͤutlein ausbreitet / die Le⸗ 
ber⸗Flecken verurſachet; je haͤuffiger num die 
Gale dem Fließ⸗ Waſſer iſt / je braͤuner wer⸗ 
den dieſe Flecken / und je ſchwerer ſeynd ſie zu 
vertreiben. Kalck⸗Waſſer / oder eine Lauge 
uber Mercurium vivum gegoſſen / und damit 
gewaſchen / vertreibet ſie gewiß. 

Leber⸗Gebrechen / oder Leber⸗KRranck⸗ 
heiten / dieſen find inſonderheit die Pferde und 

| Ccc das 
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das Kind» Vieh unterworffen. Was die Pfer⸗ 
de-anberriffe / fo iſt es eine gefährliche Sache / 
wenn die Leber in denenſelben mangelhafft wird; 
Man fan aber erkennen / daß einem Pferde-die 
Leber verletzet oder ſchadhafft fen / wenn dem⸗ 
ſelben das Maul gar trocken nnd duͤrre wird/ 
daß kein Schaum / oder Feuchtigkeit darinnen 
au findens wenn ihm die Zunge trocken und 
ſchwartz wird 5 wenn es aufdas Gauffen,bo 
gierig iſt / wenig friſſet / dabey aber hart miſte⸗ 
oder zirchet / und ſich nicht gerne auf die rechte 
Seite leget / weil die krancke und (dymerghaffte 
Leber auf der rechten Seiten liegetz wenn ihm 
auch der Achem aus der Naſen ſtincket / und 
das Weile im Auge gelb wird. Einem ſol⸗ 
chen Pferde zu helffen muß man ihm die Bugs 
Ader Schlagen’ und ſolche ziemlich lauffen laſſen; 
des andern Tages nach dem Aderlaſſen nehme 
man Suͤßholtz / Rhabarbara / Erdrauch, E 
millen / Odermennige / Eberwurtz / Aniß / Spi 
canard / Wegerich mit Kraut und Wurseln 
Tabacks » Blaͤtter und Endivien / ſiede es bey 
zwey Stunden in Waſſer / ſeihe es durch ein 
Tuch / und gieſſe dem Pferd laulich alle Ta» 
ge ein Quartier in den Halß. Man erferinee 
auch / daß ein Pferd Mangel an: der Scher Han 
daran / wenn es nicht freffen will, falten Sam 
ſchwitzet / abnimmt und dürre wird z davor neh⸗ 
mer Eicheln / Birnbaum + Miftel' cin jedes: ein 
Pfund / Eichen + Laub anderchalb Loth / Wer⸗ 
much sin Quintlein / Salbey / QTaufendgülden» 

Kraut 
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Kraut / Engelſuͤß Zitwer / jedes cin Loth / Lor⸗ 


beeren cin halb Loth3 ſolches alles zu Pulver 


geſtoſſen / unter einander gemenget / und dem | 
Pferd jedesmahl unter dem Futter drey Nuß 





Schalen vol zu freffen gegebeu / hilfft nicht ale 
lein der ſchadhafften Leber / ſondern iſt auch gut 
vor das Huſten und Keichen / oder ſo einem 
Pferde ſonſt was im Leibe fehlet. Wenn dem 
Rind⸗Vieh die Leber faulet / fo geſchiehet ſol⸗ 
ches meiſtentheils im Sommer / da ſelbiges bey 
dem heiſſen Wetter zu faulen Waſſern kom⸗ 
met / und uͤber Noth und Durſt ſich damit 
beladet. Weil es aber oͤffters geſchiehet / daß 
das Viehe ploͤtzlich daran hinfaͤllet / und dem 
Scinder zu theil wird / che man etwas an 
ihm vermercken koͤnnen / fo iſts am beſten / man 


begegne dem Ubel bey Zeiten / und menge in 


den heiſſen Hunds + Tagen gekochte Lungen⸗ 
wurtz / Ehrenpreiß und geſottene Hirſch⸗Zun⸗ 
gen / oder auch Wermuth unter ihr gewoͤhnli⸗ 
ches Futter / ſo werden ſie ſo leicht keinen An⸗ 
ſtoß davon leiden. Oder nehmet Baͤr ⸗Wur⸗ 


zael / Dille / wilden Theriac und Lebſtoͤckel / ſtoſ⸗ 


fe alles zuſammen gang klein / und backet es In 
ein Brod; von dieſem fol man su Zeiten dem 


VBieh des Morgens einen wohl gebäheten/ auf 


der einen Seite mit Salg/ auf der andern mie 
Aſche geriebenen Schnitten geben / um es dadurch 
vor dergleichen Zufällen gu bewahren. 
Leber⸗RKlette / fiche Odermennig. 
Eeber⸗Kraut / if ein Hr Kraus wel 
ee Ccc a ches 


7  Beberi Kraut. » 
Te 


bes gern an ſchattigen und hohen Drren waͤchft / 
auch in den Bären gezenger wird. - Es. hat 
Blaͤtter wie die Haſelwurtz bringen im‘ Frũh⸗ 
IE fing blaue? oder bieiche Purpurfarbene Blüm 
lein von lieblichem Geruch. Es dienet vor⸗ 
nehmlich wider die Gebrechen der Leber / oͤfne⸗/ 
ſtaͤrcket und kuͤhlet dieſelbe; thut den Miltſuͤch ˖ 
tigen und Scorbntiſchen gut / Heiler die Mund⸗ 

faͤule / Entzũndung der Gurgel und Geſchwinf 
‚der Mandeln / wird auch zu Wund «Rrän 
chen mit genommen / fanz wenn Blaͤtter und 
Blumen noch jung / in den Miſchel⸗Salat 
gemenget / und in einen Kräurer + Wein mit 
genommen werden, Die Blumen geben tim 
Lattwerge / ſo zu Staͤrckung der Leber /und 
Reinigung des Gebluͤts dienlich. Eine andere 
Gattung iſt das Brunnen oder Stein⸗e⸗ 
ber⸗Kraut / auch Leber ⸗Mos genannt 
welches an kalten / feuchten / ſteinigen Orten 
und in Brunnen waͤchſt / ſich am Boden aus⸗ 
breitet 7 breite / geſpaltene / fette Blätter hits 
fo Schuppenweiſe übereinander liegen / und mit 
der Zeit ſchoͤne geſternte Bluͤmlein bringet. E⸗ 
hat einen gewuͤrtzten bitterlichen Sefchmackz fl 
ein herrlich Kung + Leber und Miltz ⸗Kraut 
eröffner die Berftopffungen / wehrer der Hite 
löfer den Schleim von der Bruſt und Diet 
fonderlich wider die Schwind + Fieber / wenn 
davon cin Waſſer abgesogen/ oder das. Kraut 
in Mein geweicher/ und davon getrunken witd 
Aeuſerlich ſtillet es bie blutenden Wunden‘ 
heiter 
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heilet die Flechten / ziehet die Hitze aus entzuͤn⸗ 
deten Schaͤden. 

Leder⸗greſſer / euren Pferd genennet — 
welches den Fehler an ſich hat / daß es das Leder 
an den Saͤtteln / Halfftern / Zuͤgeln / Zäumen ae 
und andern Gefchirre friße, Quer einen fol 
en Gaul hat / darff nur Bibergeil / Fuchs⸗ 
Schmaltz und Wermuth wohl unter einander 
machen / mit Ochſen⸗ Galle vermiſchen / und 
alsdenn mit dieſer Salbe / den Ort / wo er an⸗ 
beiſſen und freifen will / derb ſchmieren fo wird 
ers/ wenn er erliche mahl fo angeführer wird) 
endlich wohl unterlaffen. 

Leb⸗KRuchen / fiche Pfeffer» Auchen. 

Leene / oder Bache / Al bey den Jägern 
eine wilde Schweins’ Mutter, 

Lehen / iſt ein Guth / welches der Lehen⸗ 
Mann von dem $chen « Herrn mit gewiſſer 
Verbindlichkeit zur gehen empfänger / davon ale 
fo das Eigenthum und Dberherrfchaffe dem Le⸗ 
ben Herren’ die Nutz ⸗Nieſſung aber dem Le⸗ 
hen Mann zuſtehet. Gin Lehen wird erlan 
ger / entweder aus Gnaden / zu Vergeltung 
freuer Dienſte; oder durch: Erb⸗Recht / nach 
Lehens⸗ Arc und gehoͤriger Folge; oder durch 
Kauff / er ſey freywillig / mit Einwilligung des 
Lehns⸗Nerrn / oder aus Noth / wenn es durch 
Gerichtlichen Anſatz um Schulden willen ver⸗ 
kauffet wird. Hingegen wird ein Lehn verloh⸗ 
ren / wenn der Lehns⸗Mann ohne rechtmaͤßige 
Lehns · Erben verſtirbt / da dag Lehen dem Lehens⸗ 

Ccc3 





74 Leikauff Leim 


— DDD 
Herrn ruckfaͤllig und entweder mir dem Haupt⸗ 
chen vereiniger/ oder einem andern aufs neue 
verlichen wird; odePmwenn der Lehns⸗Mann 
die chen zu gehöriger Zeit niche muthet und 
ſuchet; oder wenn er ſich an den Lehns ⸗Herrn 
gröblich verfündiger/ / durch Schmaͤhung / Un 
tren / Verſtaͤndniß mit deſſen Feinden / heim⸗ 
liche Nachſtellung / oder oͤffentliche Gewalt: o⸗ 
der wenn er ſich widerſpenſtig erzeiget / und Die 
ſchuldigen Dienfte verfagt: oder wenn er/ oh⸗ 
ne Vorbewuſt des Lehns⸗Herrn / das Lehen⸗ 
Buch veräufere u. d.9. Die Gattungen der 
schen find unterſchiedlich nach ihrem Urſprung 
Arc und darauf hafftenden Befchwerden. 
Leikauff / heiffer ein Trunck Weins / den 
der Kauffer und Verkauffer mit einander thun / 
zu Beflärtigung des geſchloſſenen Kauffes. 
Leim / iſt cin kleberiges Weſen / fo da 96 
brauche wird / Holtz $eder Pappier / und 
dergleichen an «einander zu kleben / oder zu lei⸗ 
men. Der Tifcher + Leim iſt der ſtaͤrckſte / und 
wird vornehmlich von Tiſchern gebrauchtz al 
lerley Hölzer zufammen zu fügen. Er wird 
von den Abgängen der Schaaf» Felle Dhren 
und Fuͤſſen gemacht / und wenn er gebraudit 
foll werden’ über dem Feuer in Waller gerlap 
fen. Der ilundsKeim iſt zarter / wird aus 
Handſchuh⸗Leder und Pergament gezogen’ mit 
Bummi verfege/ und darff nurmir Berührung 
angefeuchtet werden. Vogel⸗Leim / iſt ein 
beſondere Art / fo die Voͤgel zu fangen au 
| braud)i 
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braucht wird’ wiewohl man auch Maͤuſe Raus - 
ven und Fliegen damit fangen fan. Dieſer 


geim wird aus den Miſtel⸗ Köcnern / mit et⸗ 
was Baum + oder kein » Del und Terpentin 
verſetzt bereite. Gleiche Natur har auch der 


Kleiſter / indem das Mehl und Stärke nichts 


anders als eine fafichee Materie iſt / ſo durchs 
Waſſer uud Sieden noch mehr ineinander ger 


wirret wird / daß fie nicht voneinander fallen - 


kan / fondern einem Leim gleich wird. 
Leimen / Lehm / iſt eine gelbes. oder ſchwar⸗ 


tze oder rothe / fette Erde welche mie Waſſer 
aufgeloͤſet und gearbeitet / zum Bau⸗Weſen 


and Ziegel « brennen gebrancht wird, Es laͤſ⸗ 
fer. ſich derfelbe eincheifen in Toͤpffer⸗Leimen 
welches der röchlichee/ fo gar fejter Art. Klei⸗ 


ber⸗Leimen / die Wände davon auszuklei⸗ 


ben / und die Weller» und Klufre Wände dar 
son aufzuſetzen / worzu fich aller Keimen ſchi⸗ 
cket / wenn er nur niche kieſig / meil diefer ſich 
ungerne mit Stroh vermengen lälfer 5 und Zie⸗ 
gel⸗Leimen / diefer ift ein Fluß + Leimen / 
zarte und gang gefchmeidig / daher mo: man 
deſſen niche haben kan / afler zu diefer Arbeit 
fommender Leimen / fleißig durchtreten und 
von allen Sternen gereiniger werden muß/ weil 
diefe font im Brennen su Kalck werden und 


folglich untauglich feyn. Die beſte Zeit sur - 


Sem +» Arbeie in Gebäuden als die "Wände 
zu kleben Back + und Brenn » Defen/ audy 
Scheun + Tennen. und dergleichen zu machen 

Ccc 4 und 
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und auszubeilern./ iſt im Majo / weil- der Lei⸗ 
men zu ſolcher Zeit bald trocknet / und nicht 
leichtlich reiſſet / doch muß ſolcher Leim darzu 


moch im alten Monden gegraben werden denn 
ſo man ihn im neuen / oder wachſenden Mom 


den graben laͤſſet / ſollen die Grillen, oder Hei 
men ſich gerge darinnen zeugen und hecken. 
Aller Leimen / fo entweder zum Ziegelftreichen 
verbrauchen, oder zu Tennen Eſtrichen / Senery 
Herden / Weller Wänden, und anderer Kiebs 
Arbeit angewendet werden: ſoll / iſt im Herbſt 
im September und October zu graben Damit 


er über Winters ſich erliegen / ausgefrieren / 


und im Fruͤh⸗Jahr deſto beſſer verarbeitet 
werden koͤnne. Der Leimen iſt dem Vieh / 
und ſonderlich den Pferden ſchaͤdlich / ſo ſie der⸗ 
gleichen in dem Fuͤtter ohngefaͤhr bekommen; 
demnach / wenn cin Pferd im Stalle von den 
Waͤnden / oder fonften- Leimen gefreſſen hat / 
und dadurch unluſtig und mager wird / auch 
nicht / wie ſonſten freſſen mag / fol man Sad 


oder Sage⸗Baum / Wegwart⸗ Kraut :und 


r 


durren/ oder grünen Beyfuß wohl klein uncer 
einander hacken / und ihm unter dem Futter 
geben / und wenn es gefuͤttert / es alsdenn reu⸗ 
sen und trincken laſſen. Man muß ihme das 
Futter zwey / oder drey Tage beſcheidentlich / 
dabey aber kein Heu / es ſey denn zuvor mit 
Saltz ⸗Waſſer genetzet worden, geben. * 
Leim⸗Stange / iſt eine lange Stange 
an welcher zu beyden Seiten kleine Sproſſen / 
0 oder 
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oder Kuchen eingefteckt werden / wenn fie zuvor 
mit Bogel + Leim beſtrichen worden: Alsdenn - 
wird die Stange in eine Hecke geftellerr und .. 
unweit davon die Lock Bögel/ oder ein Kaͤutz⸗ 
kein’ zu welchem fich die Fleinen Böglein ver 
ſammlen und die ſich auf die Leim⸗Ruthen 
fegen/ daran kleben; bleiben/ und von dem 
Vogler gefangen werden, -Diefe find gut in 
Gärten und Weinbergen zu gebrauchen. 
Lein / fiche Flachs. 
Lein⸗Baum / iſt eine Arc von Ahorn f 
neben den Ilmen und Afchen in hohen Wäldern 
wäh. Er wird niche fo groß als der Ahorn / 
hat kleinkerbig Laub / und eine weiſſere glartere 
Scale Sen Holz ift sähe doch klein⸗haͤr⸗ 
tig und zart/ wird gemeiniglih zu Picken⸗ 
Stangen gebraucht iſt fonft den Tifchlern zu 
allerien Arbeit gar dienlich, | | 
Lein⸗Dotter / ift ein Kraut fo einen ziem⸗ 
lidy hohen Stengel treibt / deffen Blätter roch / 
die Blumen grün’ und der Saame in einem 
Knopffe / gleich den Mohn⸗ koͤpffen / verſchloſ⸗ 
ſen iſt. Es iſt klar und weiß / eines angeneh⸗ 
men Geſchmacks / thut der Bruſt und Lunge 
gut / dienet zum Huſten und Seitenſtechen / lin⸗ 
dert die rauhe Kehle / und macht eine helle Stim⸗ 
me. Aeuſſerlich gebraucht / zertheilet es die Ge⸗ 
ſchwulſt / und Haͤrtigkeit der Nerven / ſtaͤrcket die 
Glieder / vertreibet die Wartzen und Flecken / 
und heilet freſſende Schäden, 
Lein⸗Kraut / ſiehe Flachs⸗⸗Kraut. 
Berg - Keine 
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Lein⸗Kuchen / heiſſen die Huͤlſen / oder das 
aufammengebadtene Uberbleibfal vondem zu Oel 
geſchlagenen kein» Saamen. Man pfleger: dar 
mit denen Schweinen / ingleichen denen Kuͤhen / 
‚ vornehmlich aber den, Kalbe» Kühen’ das Trin⸗ 
cken anzumengen / wovon fie denn fonderlicdy des 
Winters / ſehr wohl gedeyen. 
Lein⸗Oel / wird aus Lein⸗Saamen geſchla⸗ 
gen und gepreſſet / die zerſtoſſene Maſſa durchs 
Feuer heiß gemacht / daß ſie das Oel deſto beſſer 
von ſich geben. Nach der Auspreſſung bleiben 
groſſe Kuchen übrig / welche ein gutes Futter für 
das Dich ſind / und Lein + oder Oel ⸗ kuchen ge 
nennet werden. 

Leinwand / iſt ein gewebtes Tuch von leinen 
Garn / und eine hoͤchſt ⸗nuͤtzliche Waare zum 
menſchlichen Leben / damit Deutſchland ſonder⸗ 
lich aber Schleſien und Weſtphalen / einen vor⸗ 
trefflichen Handel treibet / und jaͤhrlich gantze 
Schiff tadungen nach Holland / Engelland 
und Spanien mit guten Profit verſendet / auch 
werden auf der Meſſe su Bogen viel saufend 
Stuͤck Leinwand nach Italien gegen ſeidene Wa⸗ 
ren umgeſetzet. Ks beſtehet aber die Leinwand 
in vielerley Sorten’ als da iſt rohe und unge⸗ 
bleichte / zarte / mittel und grobe/ Schleyer / Kam⸗ 
mer» Tuch / glatte / oder geſtreiffte gemodeliel 


- auf Damafk» Arc mir Bildern / Blumen und 


Laubwerck durchwirckte / weile oder — 
flaͤchſene / oder haͤnffene Leinwand. | 

Leite) wird von den Jaͤgern cin langer. Mies 

| | | der⸗ 
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derhang von einem Berge genannt. Hog⸗ Lei⸗ 


ten / eine Seite eines Berges / mit Waldung 
beſezt. Wein⸗Leiten/ Berg⸗Leiten / fo 
mie Wein ⸗Stoͤcken beſetzt. Winter⸗Leiten/ 
wo der Berg gegen Mitternacht ſiehet / Win⸗ 
ter⸗Seite. 

Leite / heiſſet auch ein langes, nicht gar wei⸗ 
tes Faß / mit einer groſſen Oeffnung an ſtatt 
des Spundes / welches zu Verfuͤhrung der leben» - 
digen Fiſche / über Sand gebraucher wird. 

Leiter / Letter / iſt ein Geruͤſte / deffen man 
ſich zum Steigen bedienet. Es beſtehet ſolches 
aus zweyen Stangen / oder langen und leichten 
Stücen Holtzes / welche Leiter ⸗Baͤume ge⸗ 
nennet werden / und von Fuß zu Fuß mit kur⸗ 
gen Stecken’ ſo an ſtatt der Stuffen dienen / 
und Spriſſel oder Sproſſen heiſſen / zuſam⸗ 
men gehaͤnget find. Ein Hausvatter ſoll mit 
Leitern von verſchiedener Groͤſſe zu allerley in der 

Haußhaltung vorfallenden gebrauch verſehen ſeyn 
als mit Feuer⸗Leitern / mit welchen man bey 
ſich ereignenden Feuers + Brünften auf und in 
hohe Gebäude fommen fan. Mit langen/ kurs 
gen und einfachen Gartens Leitern, mit wel 
‚chen man auf die hohe Gipffel der Bäume ſteigt / 
diefelbe zus beſchneiden / oder welche auch dag 
Obſt zu beedyen und abzunehmen bequem find. 


Mit doppelten Barten» Leitern / welche man su 


Beſchneidung der Spaliere in die Gänge, und 
fonften an ſolche Orte ſetzet wo man fonft feine 
Gegenhaͤltniß findst, ur 

, | des 


790 Kenden raue" Kercher 
Lenden⸗Kraut / fpigiger Mangold/ 
waͤchſt auf den Wieſen ee : Die 
Wurzel diener fir den Scharbock / Gelbe ud 
und dreyrägiges Fiebers Aufferfich damir kan? 
ſchen für das Jucken der Haut / Kräge und Schr 
ten / wie auch für das Zah ch, 
Lerche / iſt ein kleiner Vogel / fahl auf | J 
Ruͤcken und weiß am Bauch. Er finger im 
Flug ſchwebende / har einen lieblichen 
und erfuͤllet damit die Felder im Frühling u 
Sommer. Er sicher um Michaelis in folder 
Menge / daB er ganze Selder bedecket alsdent 
iſt er am feifteften/ und fehr wohl zu effen, "Dee 
Lerch ⸗ Fang iſt gar ein Inftigeg — 
der bey Tage am zweyerley Weiſe geſchiehe/ 
theils mie Wänden oder Netzen aufeinem Dos 
gel » Serd ; theils mir einem Tyras vermittelſt 
eines Lerchen ⸗Falckens. Bey Nacht aber nt 
wenn der Mond fcheiner / wird ein Netz dar 
aufs Feld getragen dabey drey Perfonen su thun 
haben nehmlich zwey / die es an beyden Seitet 
faſſen / und der drirre/ ſo es hinten nieder 
muß; fo batd diefelben nur etwas ſtattern höre 
unfer dem Nexze / werffen fie es augenblicklich nice 
der/ wuͤrgen die darunter zappelnden Lerchen und 
fahren daranf mie dem Netze weiter fort. Die 
SHauberserche har ein aufrechres Feder⸗ B ſchleit | 
auf dem Kopffe. "Die Heide » serche iſt die 
gleich an Geſtalt und Farbe / auffer daß fie ei 
 fürgern Schwang hat. Sie hält fid) geri 
Hoͤltzern und Leden auf / nehret ſich von Gew: 
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und allerley Koͤrnern/ niſtet in den Hoͤltzern an 


der Erden / und wird auf den Rück, Heerden 


gefangen. 


* jr 


| erchenzBaum/ ift sine Arc Tangel Hole 


zes / bringen Zapffen faſt wie die Tannen / das 
- Holg aber iſt roth und har einen ſchoͤnen Ges | 


ſchmack. Aus dem durchbohrten Stamm geher 


tin fluͤßiges Hartz / welches für gemeinen Terpen ⸗ 


tin verkaufft wird. Er waͤchſt nur an kalten Or⸗ 
ten / auf den Alpen und andern hohen Gebür⸗ 
gen. In den Zapffen befindet ſich ein weiſſer 
Saame / ſuͤs am Geſchmack / dem Fichten⸗Saa⸗ 
men nicht ungleich. Seine Blaͤtter ſind lang / 
dicke und weich / und koͤnnen / wenn ſie jung ſind / 
nunter den Salat genommen werden. Die Frucht 
iſt den Cypreſſen ⸗ Nüffen gleich nur etwas weis 
cher. Aus den jungen Zapffen wird ein Waſſer 
abgezogen / welches wider den Scorbut / Eng⸗ 


braͤſtigkeit und Glieder ⸗Gicht gut iſt. Das 


weiſſe / ſo an den ſehr alten Staͤmmen gefunden 


wird / und einem Leder gleich iſt / ſtillet die Der ⸗ 


blutungen / und heilet die Wunden / das Mooß 
davon machet Nieſen. 

Lerchen⸗Hartz / wenn der Lerchen Baum 
in Sommer angebohret wird / biß auf das Marck / 


flieſſet daraus ein koͤſtliches Hartz / gleich einem u 


Honig / hell und durchſichig / eines anmurhigen 
Geruchs / ift an Tugend dem wahren Terpentin. 
nicht ungleich / an deflen ſtatt es auch vor dieſem 
gebrauchet worden. Es treibet / reiniget / eroͤff⸗ 


net und heilet / führen den Nieren und Blaſen⸗ 


fein 


782 Kerchen-Schwamm Leſe⸗Holtʒ | 


ſtein aby und flillee den Saamen ⸗Fluß. "Son 
derlich iſt es kraͤfftig wieder den Ausfan. Lerchen⸗ 
Hartz fuͤr ſich offt daran geleckt / oder mit Ho⸗ 
nig als eine Lattwerge genommen / reiniget die 
Bruſt / dienet den Engbruͤſtigen und Schwind⸗ 
ſuͤchtigen. we 
Lerchen⸗ Schwamm / an dem Lerchen⸗ 
Baum / fonderlih wenn er anfängt zu alten? 
waͤchſt ein Schwamm / welcher ſchwartz / oder 
weiß; jener wird das Maͤnnlein / dieſer das 
Weiblein genennet. Der weiſſe iſt der beſte / und 
muß ſchoͤn weiß / lucker / muͤrbe am Geſchmack 
erſt ſuͤſſe / hernach etwas bitter ſeyn. Er ſchafft 
eine gelinde Abfuͤhrung / nimmt alle ſaure / kal⸗ 
te / zähe Feuchtigkeiten aus allen Theilen des Lei⸗ 
bes weg / ohn Ungemach / oder Gefahr; wird in 
allen langwlerigen Kranckhetten / fallender Sucht⸗ 
Schwindel / Schlaffſucht / Engbruͤſtigkeit / Miltz⸗ 
Gelb⸗ und Waſſerfucht nuͤtzlich gebrauchet. Nur 
dem Magen iſt er zuwider / darum er nicht wohl 
allein / ſondern beſſer mit wenigem Ingwer / Ns 
gelein/ und Zimmer verfert / oder in Aufgüffen 
md abgefochten Träncken genommen wird. Ein 
Srücklein davon mit erlichen Maſtix + Körner 
alle Morgen im Munde gefäuer bewahren für 
dem Schlag / und führer alle Zlüffe von dem. 
Haupte. | N, 
Leſe = Holız/ heiſſet man ben der Holy Nu⸗ 
gung die duͤrren Zweige / Spalie / Gewuͤrtzel von 
Stoͤcken und anderes kleine Holtz / ſo denen Holtz/ 
Hackern und andern armen Leuten aufzulefen 
* nad) 


— 
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nad) Hauſe zutragen erlanber iſtz wobey jedoch 
dieſelben weder Ayt noch Betle fuͤhren doͤrffent 
damit ſie nichts von gruͤnen Holtze abhauen koͤn⸗ 
nen. 

Leuchter / iſt eine entweder von Zinn / oder 
Meßing gegoſſene / und ſchlang in die Hoͤhe ge⸗ 
triebner Zierath / unten her mir einem breiten Fuſ⸗ 
ſe / und oben mit einer tieffen Tille verſehen / wo⸗ 
rein die Lichte geſetzet werden. 
Levcoije / iſt eine Arc Violen / unterſchiedli⸗ 
cher Gattung; die einfachen gelben Violen 
werden unter den zaſerichen Winter Gewaͤchſen / 
und die Meer ⸗KLevcojen unter den zaſerigen 
Sommer + Gewaͤchſen in den Gaͤrten gehalten. 
Die ſchoͤnſten find die vollen / oder gefüllten 
Levcojen / von allerley Farben / weiß / roth / braun / 
violblau / gelb / geſprenckelt / darunter ſonderlich 
das Guͤldene⸗Lack / mic groſſen gefuͤllten gel⸗ 
ben Blumen / hoch gehalten wird. Sie gehoͤren 
unter die Scherben » Gewaͤchſe / und. werden vers 
mehret / erfllich Durch den Saameny welcher von 
den einfachen ( weil die gefüllten feinen tragen ) 
weiſſen bey vollem Mignde in ein gures Erdreich 
geſtreuet und wenn cr aufgegangen, wieder bey 
vollem Lichte verpflanger wird/ da denn zwar nicht 
alles / doch aber erliche davon gefüllte Blumen 
bringen werden / welche man ausheben/ und ber 
fonders verfegen muß. Die andere Meife der 
Vermehrung geſchiehet durch Schößlinge / wel⸗ 
che im Srühling / oder hohen Sommer drey Ta⸗ 
ge vor dem. vollen Lichte abgenommen die Spie 

m 


IN 


184 Licht⸗Knecht Licht sieben 
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tzen oben abgeſchnitten in gutes Erdreich gedruckt! 


im Schatten unterhalten / mäßig begoſſen / und 


wenn fie erwachſen / in befondere Gefälle verſetzet / 
den Winter aber in einem Gewaͤchs ⸗ Hauſe vers 
wahrer werden. Die drirre Arc gefchicher durch 
ablegen oder ſencken / entweder ins Erdreich 
oder mit Anfesung fleiner gefpaltenen Toͤpffe. 
CLicht⸗Knecht / iſt ein von Zinn, Mejling 7 
oder Blech, hohles und zugefpigtes. Huͤtlein / fo 
man über die Lichte bey Ausleſchung derſelben 
decket. 

Licht⸗rorb/ nennet man ein laͤnglicht / rund 
und tieffes geflochtenes Koͤrblein / worein die uch⸗ 
te geſtecket werden. 

Lichtputze / iſt ein von Eiſen / Scahl/ oder 


Meßing / in Form einer Scheere verfertigtes 


Inſtrument; har an dem einem hohl ⸗gearbeite⸗ 
ten Theileeine lange Spitze wird zu Abfürgung 


und Sauberung des zu lang brennenden Tach 16 


gebrauchete 

Licht ziehen / iſt eine Arbeit / welche zwar 
ſonſten denen Seiffen⸗Siedern / oder wie an ei⸗ 
nigen Orten gebräuchlich Yl denen beſonders ale 
fogenannten Lichtziehern zůkommt / weil aber eine 
fleißige fparfame Hauß · Mutter dasjenige / was 
ſie im Hauſe wohlfeiler und zugleich beſſer machen 
laſſen kan / nicht auſſer dem Hauſe bey Kraͤmern 
und Hoͤcken nehmen und thener bezahlen ſoll / ſo 
iſt dieſelbe nicht zu verdencken / wenn ſie von ihrem 
Unſchlitt⸗Vorrath / welcher entweder von dem in 
de — geſchlachteten Rind und 1 

Dir 
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Dich herruͤhret / oder von ihr um einen billigen 
Preiß angefchaffee worden / die vor ihr Hauß be, 
nöchigee Lichter ſelbſten ziehet / oder gieſſet / und 
qglſo den Gewinn / den fie ſonſt einem andern ge 
ben muͤſte / vorfid) behält, Line von denen ber, 
en Arten gute Lichter zu ziehen / fol folgende 
eyn: Man nimme auf einen Eenener Unſchlitt / 
ein halb Pfund fchönen weiſſen Leim / laͤſſet den⸗ 
ſelben ziemlich) ‚Elein zerſchlagen / thut ihn in einen 
opff / und gieffer ſiedend heiſſes Waſſer Darany 
laͤſſet es alſo bey einer Glut ſtehen / biß der Leim 
zergehet / welchen man ſodenn / unter ſtaͤtigen Um⸗ 
ruͤhren / fein allgemach ſieden / und alſo uͤber Nacht 
ehen laͤſſet. Morgens fruͤh / wenn man die Sıche 
sr ſehen will / muß man den Leim noch ein» oder 
zweymahl aufſieden laſſen; fo viel man aber Cent⸗ 
‚ner Unſchlitt har / ſo viel halbe Pfund Leim müße 
fen Auch genommen werden. Hierauf chut man 
das Unſchlitt in einen groffen füpffernen Keffel/ 
geuſſet aber vorhero / nach der Groͤſſe deſſelben / 
ejne / oder zwey Gelten Waſſer darein / und laſe, 
et alſo das Unſchlitt und Waſſer gar. wohl mit 
einander ſieden: immittelſt muß der Leim noch eine, 
mahl aufkochen / welches man in das zum Licht⸗ 
ziehen beſtimmte ohngefeht anderthalhen Centner 
Unſchlitt haltende Faͤßlein / (oder nach geringerer 
Proportion des Unſchlitts in den toͤpffernen Licht⸗ 
Model) nebſt zweyen Nacht⸗Geſchirren vol Urin / 
und zweyen Kannen Eßig gieſſet / den Leim aber 
allein durch ein Sieb lauffen laͤſſet; wordurch 
man auch ſogleich nach Eingieſſung des Eßigs das 
Ddd Sr 
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Gefaͤſſe vollends mir dem gefortenen Unſchlitt aug 
dem Keifel anfüller / daß alfo alle ins Leim ſowohl 
als im Unſchlitt befindtiche Unreinigkeit in dem 
Eiche zuruck bleiben muß. Wenn nun diefe 
Bier Materien / nemlich der Leim / Urin / Eßig 
und Unſchlitt in dem Faͤßlein mir einem Stecken 
wohl untereinander angerühret worden / fo wer⸗ 
den die in denen Licht + Bretlein haͤngende Tachte 
darein geſenckt / man läffee folche etwas abtroͤpf⸗ 
fen / und hängt fodenn ein Brettlein nach dein 
andern in das darzu gehörige Geſtelle biß man mit 
den Tachren zu den guten tichren fertig iſtz hier⸗ 
auf fängt man wieder von fornen an ſenckt ein 
Bretlein mach dem anderen in das Linfcylite/ wel⸗ 
ches immer aus dem Keffel nachgefüller werden 
muß / und mwiderhohler foldyes ſo offt / biß daß 
die Lichter ihre gehoͤrige Staͤrcke erlange. Man. 
muß auch immerzu Unſchlitt in den Keſſel thun / 
und ſo lang man dergleichen hat / ſoll man kein 
Waſſer nachgieſſen / biß die ſchoͤnſten Lichter alle 
verfertiget / auch die kleiner Lichter ein wenig eine. 
getunckt find’ darnad) fan man wohl Waſſer 
nachfüllen, Das Garn zu den Tachten kan die 
Hauß · Mutter durch ihr Geſinde fpinnen/ her⸗ 
nachmahis aͤſchern und wenn es wieder treuge 
worden / tapffer ausklopffen und wohl ausſchwin⸗ 
gen laſſen / damit es fein weich werde / und dee 
Unrath von der Afche heraus falle. Die Tach 
se muͤſſen mit Wachs gewichſet / oder mit unter 
einander zerlaffenen Wachs und Unfchlir beſtri⸗ 
chen / aber nichr zu fehr gebreher werden/ fonften 
bren⸗ 





Lieben Liebſtöckel. 787 
brennen ſie gar dunckel. Wenn man in das ge⸗ 
ſchmoltzene / oder zerlaſſene Unſchliet ein wenig abe 


geriebenen Gruͤnſpan und Bleyweiß chut / und 
die Tachte / erſtgedachter maſſen / vorhero mit 


Wachs und Unſchlitt / unter einander zerlaſſen 


yı ® 


beſtreichet / fo werden fie reche Hell und lanafafhı 
brennen/ auch niche rinnen’ oder ablauffen. Die 
Nacht⸗Lichter werden um ein sientliches län 
ger als die ordentlichen Lichter / hingegen aber auch 
bey weitem niche fo dick als jene gemadhrs die 
Tachte werden gang zart von Baumwolle, oder 
von. ſubtilen Garn ziemlich wohl zuſammen ge 
drehet / und ſtarck mir Wachs beſtrichen / damie 
ſie deſto rarhfamer brennen mögen. Wenn mar 
die Unſchlit⸗ Lichter in eine ade mic geſchnitte⸗ 
uem reinem Scroh legt / fo: bleiben fie weiß / be⸗ 
haͤlt man ſie aber laͤnger / als ein Jahr / ſo wer⸗ 
den fie gelblich. 
, : &tieben/ fage man vom Leithund / wenn er im 
Anyalten richtig auf der Faͤhrte ſtehet. 
Liebes⸗Aepffel / tft ein Gewaͤchs / welches 
mit ihrer anmuthigen Frucht die Gärten niche 
wenig zieret / wie auch die Zimmer / wohin man 
fie des Winters ſtellet. Sie find unterſchied⸗ 
licher Gattung / und ſehr ungeſund. Die Blume 
iſt Purpur / oder weiß / die Frucht blaß / oder 
Purpur · gelb und tragen wohl ſieben Aepffel 
auf einem Stiel / es zerkleibet fi der Saame in 
den Aepffein / den man auch hernach ſaͤet/ fan 
aber keine Kälte vertragen. | | 
Liebſtoͤckel/ iſt ein heilſames Garten · Kraut / 
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fo aus dem Saamen / oder Zerreiſſung der Wur⸗ 
tzel fort gepflantzet wird. Es iſt ein Winter Ge⸗ 
waͤchs / blüher im Brach · Monat gelb / oder weiß / 
und der Saame wird Im Auguſt⸗Monat zeitig 
Dos Kraut har einen ſtarcken Geruch und Ge 
ſchmack / der nicht unangenehm ; der Saam⸗ 
und die Wurtzeln gereheilen / ftärcken den Ma 
gen und die Mutter / widerftehen dem Gıfft) 
treiben die. Monat ⸗Zeit und: den Urin; heiffen 
der Danung / und dienen für die Berftopffungs 
Das Kraut wird in viel Bädern’ Wund ı Pfla⸗ 
ftern und Umſchlaͤgen gebraucht. In den Apo⸗ 
thecken hat man das Waſſer / dienet wider den 
Stein / Engbruͤſtigkeit und Huſten / zertheilet 
das geronnene Gehlüche / im Leibe / heilet die 
Mund » und Hals + Geſchwuͤre; der Spiritus 
dienet wider die Engbruͤſtigkeit: das del ift wi⸗ 
der das Bauchgrimmen / etliche Tropffen mie 
warmen Wein eingenommen: Das Salz ifl 
ein Schutz ⸗ Mittel wider die Peſt und anſtecken⸗ 
de Kranckheiten. | | 
Liedlohn ı iſt dag verdiente und verdtengte 
Lohn derer. / die als ordentliche und gebrodere 
Haußleute und Gefinde dienen / ingleichen als 
Tagelöhner um ein gefentes und verglichenes 
Lohn arbeiten / ohne daß fie ihrer Arbeir einer 
Zuthat nörhig haben’ als da find Mehder/ Dres 
ſcher / Holsfchläger/ und dergleichen. 
Liegend But / iſt alles was von feinem 
Orte nicht fan / oder nicht fol verruͤcket werd 
den 3 wird der fahrenden Haabe / oder. a 
a | ei 
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— chen Guͤtern entgegen geſetzet. Es wird aber un⸗ 
eerſchieden in ſtehend; und eigentlich alſo ge⸗ 
nann⸗ liegend. Jenes begreifft Haͤuſer / Staͤl⸗ 
„ kr Scheuren / Keller ꝛc. Dieſes Aecker / Wie⸗ 
fen / Gaͤrten / Weinberge / und ſo fort. Zum 
liegenden Gut werden auch gerechnet auf liegen⸗ 
den Gruͤnden hafftende Forderungen / Renten / 
Zinſen / Gerechtigkeiten / Anſpruͤche / wie auch 
die Früchte / Obſt und Wein / die dem Erdreich 
noch anhangen / das Brau⸗Geraͤthe in einem 
Brauhauſe / und die Gaſt⸗ Bethen In einem 
Bart Hof. rn. | 
Lilge⸗- oder Lilie / iſt eine anfehnliche Blu⸗ 
me / fo in den Gaͤrten gezielet wird. Sie hat 
eine Zwiebel ⸗Wurtzel u die wie cin Hertz ger 
Ralter / einen hohen Stengel mit langen Blaͤt⸗ 
tern / und eine Blume von ſechs Blaͤttern / in 
derer Mitte etliche Zaſern / eines ſehr angenche 
men Geruchs von weitem / der aber / wenn 
man deſſen zu viel an ſich ziehet / den Kopff ein⸗ 
nimmt. Es giebt derſelben verſchiedene Gat⸗ 
tungen. Die Wurtzel von weiſſen Lilien zeiti⸗ 
get / ſaubert / zertheilet / machet Fleiſch wach 
ſen / wird innerlich ſelten / aͤuſſerlich aber für 
den Brand / Haar ⸗ ausfallen / für Verbrechen / 
harte Geſchwulſt / und ſo weiter gebrauchet. 
Sie dienet auch fir die ſchmertzhaffte guͤldene 
Ader; ingleichen wider Wunden und Schi 
den / Angeſichts ⸗Roͤthe und Finnen / wenn 
ſolche damit gewaſchen werden. Die Blumen 
machen duͤnn / verzehren / zeitigen / lindern die 
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Schmertzen / und dienen in. Mutter + Beſchwer · 
den / Auffsrlich fiir die Roſe / Brand / Wun⸗ 
den und alte Schaͤden. Das gelbe in den Lilien 
wird cbenfals in der Medicin: geruͤhmet. 

Limonien / find eine Art. von Citronen / 
jedoch unterſchiedene Gewaͤchſe / in dem Tempe⸗ 
rament aber kommen beyde uͤberein / auſſer das 
einige den Umonien⸗· Safft noch etwas kuͤhlen⸗ 
der / als den. Citronen⸗ Safft halten wollen. 
Der Baum / auf melden die imonien wach⸗ 
fen / iſt mittelmaͤßiger Höhe /gruͤnet ſtets / hat 
ſtarcke Lorbeer formige Blätter / die am Rau⸗ 
de etwas gekerbet / und voll kleiner Loͤcher ſeyn. 
an den Zweigen ſitzen hin und her Stacheln und 
Dornen / die Bluͤthe iſt wohlrichend / und gang 
weiß / die Fruͤchte ſind rundlicht / weißgelb / 
lieblich von Geruch / haben glatte Schalen / we⸗ 
nig Fleiſch / aber viel Marck / oder ſauren 
Safft / darinnen einige bittere Saam.» Kers 
nen fiecken. „Sn der Buͤch e- har diefe Frucht / 
wie die Cittope / ihren vielfaͤligen Gebrauch 4 
indem ſie an Fleiſch / Fiſche und Paſteten gethan / 
der Säfft auf das Gebratene gedruckt / die 
Bluthe über den Salat geſtreuet / Umonaden 
und Gallerde zugerichtet werden / und derglel⸗ 
ce In der Artzeney dienet der Limonien⸗ 

Safft in Fiebern / den Durſt und die Hitze zu 
aen, und de Bauchwuͤrme zu toͤdten / er rei⸗ 
niget und widerſtehet der Faͤulung / heilet den 
Scorbut /und treibet den Stein. Doc fan 
er dem Mogen ſcadlich ſeyn / wel er Kine vitrio⸗ 
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liſche Schärfe har / fo daß er Perien und an⸗ 
dere dergleichen Eörper auflöfer. Aeuſſerlich hei⸗ 
let er die Kräges nimme die Wartzen weg; mit 
weuigen Sal vermiſcht macht er eine zarte Haut / 
wenn die Hände damit gewafchen / nnd nicht 
getrocknet werden. 

Binde / iſt ein Baum / der fehr ſtarck in 
den Stamm und in die Aeſte waͤchſet. Er 
iſt zweyerley Gattung / die man zum Unter⸗ 
ſcheid maͤnnlich und meiblidy nenne. Das 
Maͤnnlein hat weder Blüche noch Frucht; das 
Weiblein bringet beydes. Das Männlein fol 
ein hartes / forriges / roͤthliches Holz / das 
Weiblein aber cin gelindes / gefchlachtes und, 
weiſſes haben s welches aber wohl mehr von dem 
Linterfcheide des Bodens / als des Holtzes ſelbſt 
bherfommen mag. Das Weiblein ift zweyerley / 
“mit groifen und Fleinen Blättern’ davon die er⸗ 
fie die Graß⸗Linde / die legte aber Steine 
Linde genenner wird. In der Artzeney were 
„den gebrandhe die Blüche. Das daraus gezo⸗ 
gene Waſſer flärcker das Haupt / ſtillet dag 
Hertz⸗Klopffen / dienee wider Ohnmachten / 
Schwindel / Schlag / fallende Sucht, Stein’ 
Bauchgrimmen/ und geronnen Beblür im Lei⸗ 
be 5 aͤuſſerlich tilget es die Flecken des Angefichrs/ 
and ſtillet die Schmergender Augen. Die Latt⸗ 
werge von Linden + Blüch if kraͤfftig wider 
die fallende Sucht und Haupt» Fluͤſſe. Der 
Spiritus aus der Linden⸗Bluͤth ſtaͤrcket das 
— und das Gedaͤchtniß / vertreibt den 
| D0d4 Sch win⸗ 


Ir Linde, 


Schwindel und fallende Sucht / mehrer dent 
Sälag. "Die Knoſpen ⸗Blaͤtter und mitt⸗ 
lere Rinde inMein geforfen / davon getrum 
cken / treibet den Harn / Stein und monathli⸗ 
che Zeit: Aeuſſerlich heilets den Brand / wel 
ches inſonderheit die innere Rinde thut / wenn 
fie klein zerſchnitten in Waſſer geweichet / und 





einen zaͤhen Schleim von ſich giebt / und dieſer 


mit einem Luͤchlein aufgelegt wird / wie er denn 
auch die Podagriſchen Schmertzen lindert. Die 
fe Rinde mir Eßig geſotten heilet den Grind. 
Der Safft / ſo im Fruͤhling durch anbohren 
des Baumt / gleich wie das Bircken ⸗Waſ 
fer / Daraus gezogen wird / treibt den Stein / 
reinigt das Gebluͤt / und iſt ein bewaͤhrtes 
Mittel wider die fallende Sucht / taͤglich drey⸗ 
Mahl zu drey biß vier Lingen genommen, Die 
Linden⸗Miſtel diener auch fräfftig wider 
die fallende Sucht, Die Heerlein mir Eßig 
geſotten / ſtillen allerhand Blur» Stüffes ges 
pulvert dienen Nie wider die rothe amd weiſſe 
Ruhr. Die Blätter dienen wider den Krampff 
und geſchwollene Fuͤſe. Die Linden K obs 
len mit Eßig abgeloͤſcht / und mir Krebs⸗Au⸗ 
gen / oder Wallrath eingenommen / zertheilen 
das geronnene Gebluͤt im Leibe / ſtillen das 
Blutſpeyen vom fallen / oder ſchlagen. Der 
Schwamm / fo an den Linden waͤchſet / in 
das Waſſer gelegt / Daraus das Dich geträn⸗ 
cket wird / bewahret für anfallenden Kranck⸗ 
heiten. 44 in ER 
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Linſen / ſind eine Hilfen 7 Frucht davon 
man zweyerley Gattungen hat: Die groifen 
Barren + tinfen 5 und die Fleinen / oder Feld⸗ 
Linſen. Sie geben cine unverdauliche und nahre 
loſe Speife / werden wenig und nur zur Ver⸗ 
Anderung genoffen, Ihre Zurichtung iſt ſchlecht / 
indem ſie bloß mit Waſſer gar gekocht / und 
wenn ſolches abgegoſſen / mit einer Fleiſch⸗Bruͤ⸗ 
he angerichtet / oder mit Butter gepraͤgelt wer⸗ 
den. In der Artzeney wird die erſte Linſen⸗ 
Bruͤhe bey den Kindern gebraucht / ihnen die 
Bauch⸗ Wuͤrme abzuereiben 3 mit derſeben das 
Angeſicht gewaſchen / vertreibt die Sommer⸗ 
Flecken / worzu auch das aus Linſen gezogene 
Waſſer dienet. Linſen⸗Mehl mie Eßig und 
Waſſer zu einem Brey geſotten / und Pflaſter⸗ 
weiſe aufgelegt / vertreibt die Kropff ⸗ Gewaͤch⸗ 
ſe / geſchwollene Wandeln / und geronnene Milch 
in der Weiber + Brüften / das Seiten e Wehe 
und Milg + Stechen, | 
Linſen⸗Baum / ſalſche Senes⸗Blaͤt⸗ 
ter /-ıft eine Staude / fo unter den Scher⸗ 
ben» Gewaͤchſen im Barren gehalten wird/ und 
über fechs Fuß hoch waͤchſet. Der Stamm iſt 
niche fehr dicke / jedody mir vielen ſchwartzen 
Aeſten beſetzet 3 die Blaͤtter gleichen den rechten 
Sen + Blättern / nur daß fie fornen nicht 
ſpitzig fondern rundlich ſeyn; "daher fie ing» 
gemein Senes + Blätter genenner werden, Die 
Bluͤthe kommet im Majo hervor / und bleibet 
biß in den Sommer hinein / darauf folgen run⸗ 
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de aufgeblaſene Schoͤtlein / erſtlich / gruͤn / dar⸗ 
nad) purpurbraun: wenn man ſelbige mie dem 
‚Singer zerdruͤckt 7 geben fie einen Sinall von 
ſich: Auch wächfer in. deufsiben ein harter/ 
birterer Saamen / den Acker + Linſen Ahnliche 
Die Blätter kommen in der Wuͤrckung mie des 
‚nen Senes + Blättern uͤberein. 
Loch⸗Baum / nenne ‚mann die Bäume) 

fo zu Vermarckung der Suͤter Grundes und 
Bodens geordnet / werden abfonderlicdy abge 
geichner / und darein das Wappen / oder eins 
Creutz gehauen / und in deilen Misee ein och 
gebohrer/ daher fie Kochen, oder Loch⸗Baͤu⸗ 
me heiſſen. Sie find gemein / oder eigen. Die 
eigene fichen zwar am Unter + Marck / aber gang 
‚auf des einen Eigenthuͤmers Boden’ dem fie als 
lein zugehörig / und werden nur. auf der einen 
Seite gegen den Angränger gelochet. Die ge⸗ 
meine Soh + Bäume fliehen mitten auf dem 
Unter + Zieh 7 find beyden Eigenthums ⸗Herren 
sheilfamlich auschörig / und werden an beyden 
Seiten» dein geraden Untermarck nach in der 
Mitte des Baums gelöcher / es wäre denn / daß 
die Marckung ſich wendere/ und niche ſtracks für 
ſich gienge / fo. wird die Sochung darnach einges 
richtet / daß fie einen Winckel beſchleuſt. Die 


Sochen muͤſſen wenigſtens alle fünff Jahre ero 


neuert werden / dieweil ſie ſonſt verwachſen. 
Lock ⸗ Vogel / ein Vogel / der auf dem 
Heerd / oder neben einer Leimſtange geſtellet wird / 
durch ſeinen Geſang andere ſolcher Gattung her⸗ 
| — by 
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ey zu locken. Sie brauchen eine beſondere 
Wartung / wollen reinlich gehalten / fuͤrſichtig 
geſpeiſet / und zu gewiſſen Zeiten mit heilſamen 
Kaͤutern purgieret ſeyn. | ’ 
- Löffel/ ift eine von Silber / Zinn oder Blech 
mit einem langen Stiel rund und länglicht aus» 
gewuͤlbtes Schoͤpff ⸗Geſchirr / wormit die Snp⸗ 
pe und auch andere Speiſen genoſſen werden. 
Loͤffel / werden des Hafens Ohren genannt. 
Loͤffel⸗ Ganß / iſt ein Vogel; nicht fo 
groß wie eine Ganß / mit einem langen Halß / 
und einem Schnabel / der an dem Ende wie 
ein Loͤffel geſtaltet / und hohen Fuͤſſen / wie ein 
Reiger. Seine Federn find Schwanen + weiß/ 
der Schnabel und die Züffe ſchwartz. Er hält 
ſich mehrentheils an dem Meer auf / lebe von 
Fiſchen Gewürm und Warler Kräutern’ fol 
um Ingeland häuffig angetroffen werden und 
als ein Lecker « Bißlein geachter werden. 
 Köffele Braut / if ein Hell» Kraut fo 
immerdar grün iſt / har runde Blaͤtter an ei⸗ 
mem langen Stengel / träge weiſſe vierblättrige 
Bluͤthe / worauf runde Huͤlſen / folgen / in 
welchen der Saamen verſchloſſen iſt. Es hat 
ein flüchtiges Salz bey ſich / und cine beſon⸗ 
dere Krafft zu reinigen / zu oͤffnen / zu zer⸗ 
theilen / und der Faͤulniß zu wehren / daher es 
wider den Scharbock / Mundfaͤule / Verſtopffung 
der Miltz und des Gekroͤſes ein eigenes Heil⸗ 
Mittel iſt und darum auch Scharbocks⸗Kraut 
genennet wird. Man kan es gruͤn auf But⸗ 
ei 4 ee 117 
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ter ⸗Brod legen / oder zerſchnitten mir Wein 
aufgieſſen / und davon trincken. Es dienet auch 
unter den Kraͤuter⸗Salat. 
LKohe / find geſtampffte Rinden / von ge⸗ 
wiſſen Baͤumen / ſonderlich von Eichen / wo⸗ 
mit die Loh⸗ Gerber die Haͤute gar machen. 
Dieſe Kinden werden / wo man die Bequeme 
lichteic hat / in eigenen Lohe · Mühlen geſtampf⸗ 
fet und zugerichter, u 
Lohn / wird diejenige Bezahlung genenittee? 
welche der empfaͤhet / fo cin gewiſſes Gewerbe? 
oder Arbeic + zu eines andern Dienft und Nutz 
verrichter bat. Ks läffee ſich folder theils nach 
der Zeit / theils nach der Arbeit eincheilen / in 
Handwercker ⸗ Lohn / Tage ⸗· Lohn und Geſin⸗ 
dersohn, Wie nun aber die Arbeit und die 
daben angewandte Bemühung / wie auch Die 
Zeit Belohnung davor bald erhöher / bald verrin⸗ 
gert / zuweilen pflegt derfelbe und ſonderlich der 
Handwercker · Lohn / auch wohl bey rheuren 
Eintauff der Victualien zu ſteigen z daß aber 
gewiſſenloſe Leute ſich deſſen nicht uͤbernehmen 
dürften / und mehr fordern koͤnnen / als fie ver⸗ 
dienen / fo wird in einer wohl eingerichreren 
Policey / meiſteutheils von der Obrigkeit eine 
Taxa vorgeſchrieben / wie und auf was Weiſe 
jede Arbeit zu belohnen. | un 
Lorbeer⸗Baum / iſt tin „Immer grünen» 
der Baum / und unterfÄhiedliher Arten, Er 
hat längtiche / fpigiger harte / dunckelgruͤne / 
— | glatte / 
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glatte / wohlrichende Blaͤtter / am Geſchmack 
bitter. Die Weiblein / wilche allein Frucht 
tragen / bringen gruͤne Bluͤmlein / nach welchen 
die Frucht koͤmmt / die man Lorbeer nennet / 
ſo aber bey uns ſchwerlich zur Reiffe gedeyet. 
Die Lorbeer⸗Blaͤtter werden in der Kuͤche an 
Fleiſch und Fiſchen zu gewuͤrtzten Bruͤhen / 
auch in die Wildprets Paſteten / gebraucht. 
Die Beeren haben ein ſtuͤchtiges / balſamiſcheg 
Salz welches Ihnen eine durchtringende . 
giebt; daher fie wider alle Kranckheiten 7 ſo 
von Fälre enefichen 7 dienen / das Hirn und 
Die Nerven ſtaͤrcken / die Zlüffe trocknen’ Ma 
gen / Leber / Milz und Murtter öffnen / die 
Winde zertheilen / den Schweiß’ Harn / Grein 
und Grieß treiben / dem Gifft und Peſtilent 
widerſtehen. Die Blaͤtter ſind faſt von glei⸗ 
cher Krafft. In Wein geſotten und davon 
gerruncken / vertreiben fie die Waſſerſucht und 
kalte Sieber / oͤffnen die Leber und Milztz: fie 
dienen wider Weſpen + und Bienen ⸗Stiche / 
friſch aufgelege / und mit Gerſten ⸗Mehl 7 lin⸗ 
dern fie alle higtge Geſchwulſt. Friſch Schwei⸗ 
ne +» Schmalg fiedend heiß über Lorbeer » Bläte 
ser gegoffen 7 iſt eine vorrreffliche Brand» Sab 
be. In den Aporhecfen wird von den Beeren 
eine Cattwerge / ein Pflafter und ein Del 
bereitet, Die Lattwerge / dienet wieder die 
Colic und Bauch)» Grimmen von Verkaͤltung. 
Das Pflafker verreiber die Schmerzen des 
Magens ı Bauchs und Nieren. ‘Das Lorbeer⸗ 

“ oder 


„98 Lorbeer⸗Kirſche Lorbeer⸗Oel. 


oder Lor⸗Oel wird aus den friſchen Beertn 
entweder durch Kochen / oder durch Preſſen ger 
bracht / beweiſet ſeine kraͤfftige Wuͤrckung in 
Erwaͤrmen / Zertheilen / Erweichen und Reini⸗ 
gen / iſt heilſam zu den Gebrechen der Nerven 
des oberen und unteren Bauchs und der Nie⸗ 
ren; mie Baum Wollen: in die Ohren ge 
lege / benimme es das Saufen und Klingen 
der Dhren / koͤmmt zu Huͤlffe denen vom 
Schlag gelähmten Gliedern / ſtillet — Huͤffe⸗ 
Schmerzzen / ꝛc. 

Lorbeer⸗Kirſche / iſt ein Baumlein an⸗ 
genehm zu ſehen / deſſen Blaͤtter den Lorbeer⸗ 
oder vielmehr den Citronen⸗Blaͤttern / die 
Frucht den ſchwartzen Kirſchen gleicher. Seine 

Bluͤthe iſt weiß / ohne Geruch. Es wird zur 
Zierde in den Gaͤrten unter den Scherben⸗ 
Bemwädhfen gehalten / und bleiber immer grün. 
Die DBermehrung gefchichet durch die Bruch, 

dorbeer⸗Kraut / fiche Keller⸗Halß. 


Lorbeer⸗Gel / oder Lor⸗GOel/ mird 
meiſtentheils aus Meyland gebracht / allwo ſie 
daffelbe aus den friſchen und reiffen Lorbeern 
preſſen; es wird auch an Languedoc gebracht} 
woſelbſt ſie die friſchen Lorbeern in Waſſer ſie⸗ 
den / auspreſſen und das Oel / wenn es falt 
worden / in kleine Faͤßlein thun / und verſenden. 
Es muß ſchoͤn friſch / wohlriechend / etwas 
koͤrnicht / jedoch rund und hart ſeyn / dazu sine 
gelblicht » gruͤne Farbe haben. 


⸗ 
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Lorbeer⸗Roſen / if cin angenehmes Ge 
waͤchs fo beyuns in Gärten unterhalten wird" 
Die Blumen fehen wie die Roͤßlein / bevoraug 
die gefüllten / melde eine $cib» Farbe haben; 
der einfachen giebt €8 rothe und weil, Die 
Blaͤtter find dem Lorbeer⸗Laube ähnlich. Die 
Vermehrung gefchicher durch die Bruch / oder 
abgebrochene Zweiglein. Die Blaͤtter aufge 
lege / follen die harte Geſchwulſt zertheilen; ſonſt 
iſt der Baum ein toͤdtlich Gifft für Menſchen 
und Vieh. | | 

Loͤſen / oder Loſung / fage man von dem 
Hirſch / wenn er ſich erleichtert / der Hirſch har 
gelöfer/ das iſt feine Nothdurfft gethan. 

Loͤwen⸗ Fuß / gülden Gänferich / waͤchſt 
gern an feuchten und graſichten Orten; es 
bluͤhet im Majo und Junio / und wird zu ine 
ner und aͤuſſerlichen Schäden in Wind Träne 
cken gebraucher, | 

Lowen⸗Maul / ift ein Kraut / fo wegen feiner 
Blume / die einem Loͤwen⸗ oder Kalbs ⸗Maul 
gleicher / ſich auch alfo öffnen laͤſſet den Nahe 
men empfangen, Es wächfer wild an den E⸗ 
ofen der Bau ⸗ Felder; wird auch Orant ge 
nanne / hat kleinere Blumen als die andere Gat⸗ 
zung? fo die gröſſere genennet wird und im 
den Bärten Jährlich aus dem Saamen muß 
forrgepflanger werden s iſt verfchiedener Gattun⸗ 
gen / mir weiſſen / rorhen. gelben/ purpurfarb⸗ 
nen / oder leibfarbnen Blumen. In der Aro 
tzeney wird es nicht gebraucht / wiswohl «8 im 
zZ | Waller. 


go Löwenzahn Luder 


Waſſer geſotten / und davon getruncken / die 
Gelbeſucht vertreiben fol, Man ſchreibet ihm 
aber eine beſondere Krafft zu wider die Zau⸗ 


berey / daher es von aberglaͤubigen Leuten in 


die Haͤuſer gehaͤngt / und den Kindern in die 
Wiegen geleget wird. 


Loͤwen⸗Zahn / Pfaffen⸗Roͤhrlein / ik 
ein. wildes Heil⸗Kraut / zweyerley Gattung / 
der breite und ſchmale. Er waͤchſt unter dem 
Graſe an Wegen und Rheinen / hat lange 
und an beyden Seiten eingekerbte Blaͤtter / eis 
ge gelbe Blume auf einem hohen Stiel / wel» 
ber abgebrochen einen weiſſen bitteren Safft 
fhwitzet. Das Kraut reiniger/ kühler. und 
wehret der, Faͤule. Mir Blumen und Wur⸗ 
sc in Waſſer geſotten davon getruncken / 
vertreibet das Jucken der Haut / die gelbe und 
Waſſerſucht / auch die Sieber / ſonder⸗ 
lich das dreytägige treibt den Harn / und 
kindert die Harnwinde. Der aus dem Sten⸗ 
gel. ſchwitzende Safft in die Augen gelaffen/ 
foll diefelben helle machen. Das aus dem gan⸗ 

Krane diſtillirte Waſſer iſt eine herrliche 
rtzeney in higigen Kranckheiten / Fiebern und 
eſt / lindert das Seitenſtechen 7 dienet aͤuſſer⸗ 

üch zu hitzigen und rothen Augen / benimnu 
dis Blattern im Beſicht / und macht eine: rei⸗ 
ne Haut / wenn man ſich offt damle waͤſchet. 


Luder / iſt in der Jaͤger⸗Sprache dasje⸗ 
nige / womit ein Wolff / oder Fuchs gelocket 
| ewwird / 
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Ludern Luffe__ OR 


wird / damit er bequemer gefangen / Oder ge⸗ 
ſchoſſen werde. * 
Ludern / Luder auflegen / ein Thier damit 
angen. Inſonderheit heiſſet ludern bey der 

alcknerey / einen Falcken durch Schwingung 
des Luders / oder eines Handſchuhes / zu ſich 
locken. en 

Hiffe / cin Rüßiger 7 webender 7 banner? 
durchſichtiger Coͤrper / welcher die Eid Km 
del umgiebet / und durch ſeine eigene Schwere 
allenthalben ein zleiches Gewichte hält. Daß 
dje Lufft ein Coͤrper fen / iſt offenbar / well 
fein ander Coͤrper Angehen kan / wo Cufft iſt 
biß dieſe ausgetrieben worden. Daß fie fluͤßig 
ſey / zeigen die Wuͤrckungen des Lichts 7 des 
Schalls und des Geruchs / fd In derſelben vor» 
gehen. So muß fie auch rvebend ſeyn / weil 
fie in den lebendigen Coͤrpern den / Odem erhaͤlt / 
welcher nichts anders iſt / als eitie von der Lun⸗ 
gen wechſel ⸗weiſe eingezogene und wieder aus⸗ 


gelaſſene Lufft. Sie beſtehet aus ſolchen ſubti⸗ 


len. Theilgen / daß fie ſich garleicht durch „alle 
Toͤrper ſchleicht / dieſelben annimme/ und ſich 
Davon wieder loß machet. ‚Ste iſt auch duͤnn / 
weil ſie aus Theilen beſtehet / ſo aber nicht gantz 
dichte an einander liegen / daß nicht darzwiſchen 
noch ein kleiner Raum uͤberbleibe; wie fie denn 
ſich allezeit von ſeibſt mehr auszubretten ſuchet / 
hingegen durch Gewalt muß in die Enge getrie⸗ 
hen werden. Aus der Duͤnne folge die Durch 





RRRNENEN.. 
ſichrigkeit/ ‚weil durch die darinne — 
Kluͤffte das Licht dringen kan. 


Wann die Lufft fo dünne and rein iſt / daß 
man’ auf ebenem Zelde fehr weit um ſich 
fehen kan ı fo bedeutets Nord» Wind, - 


Wenn die Dinge / die man. in der gerne, fie 


her / groͤſſer und dicker / als fonft. ger 
woͤhnlich / erſcheinen / fo vermuthet * 
Sud ⸗ Wind und Regen. 


Voret man Glocken + Lauten und ander. 6 
then / zum Exempel von Hammerwer⸗ 
cken 2:Stampif +. Mühlen Schieſſen F 
Hundebellen / und derglei chen aus dee 
erne durch die Lufft / leicht / fo iſt eine 
ſolche Witterung zu vermuchen / derglei⸗ 


chen die Winde / ſo von dort ve wich / 


gu Wringeh pflegen. 


Wern ſich der Lufft Schärfe midert / uns 


der Wind- fi) nach einem andern Dre 
wender / fo mag man Megen / : oder 
Schnee gewärtigfenns iſt aber die ‚safe 
roͤthlich / doch ohne dicke Wolcken / 
ſo drohet fie mit Wind und Gamer 
Wetter. 


Kal u mit dunttagtauen Welden * 
wenig 
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— — 
wenig Froſt / verurſachet zu Anfang des 
Frühlings und Herbſt Hagel. 


Luͤfften/ Baͤume luͤfften) iſt ein Gartens 
Terminus, und heiffer im Herbſte das über den 
Wurtzeln der Obfl- Bäume’ um die Stcame . 
me befindliche Erdreich aufgraben / damit das 
Miegen» und Schnee Wafler den Winter'durch 
deſto beſſer zu den Wurgeln eindringen könne; 
welches aber nur bey einem von Natur trocke⸗ 
nen und dürren Boden beobachtet / das Loch 
im Winter mit Stroh bedecket / und im Fruͤh⸗ 
Jahr wieder mir guter Erde / Schlamm / oder 
Gaſſen⸗ Koth angefuͤllet werden muß. Man 
kan auch dergleichen Loͤcher in unfruchtbarem / 
‘oder ſtarck ausgeſogenem Erdreich mit Dünger 
beſchuͤtten / und die ausgegrabene / oder andere 
und gute Erde / oben wieder darauf werffen. 


Lulch / Taub⸗Korn / iſt ein Unkraut / 
ſo auf den Aeckern mit dem Weitzen / Korn 
und Gerſte waͤchſt wenn nehmlich der Saa⸗ 
men dieſes Getraydes / wegen des vielen feuch⸗ 
ren / ſonderlich im Winter einfallenden Wer 
‚ters / verdirbet. Der Saame und das Mehl 
davon zertheilen / zeitigen / ſaubern / und dienen 
in Breyfoͤrmigen Umſchlaͤgen zu den harten 
Beulen und Geſchwulſten / Kroͤpffen / freſſenden 
und faulen Schaͤden / kalten Brand / oder ſo 
man ſich ſonſt verbrennet hat. 


Ece ⸗ Lu 


904 Lungen⸗Kraut Lungenſucht 


Lungen⸗Kraut / if ein Heil ⸗Kraut / fo 
wild in ſchattigen Hecken und Wäldern waͤchſt 
taehrencheils aber in Gärten unterhalten?’ und 
aus dem Saamen / oder Durch Zerreiſſung der 
Wurgel vermehren wird. Es har lange / bret⸗ 
18/1 rauhe Blaͤtter mie weillen Flecken / blaue / 
oder Purpurfarbne / ſelten weiſſe Blumen / den 
Schluͤſſel⸗Bluͤmlein aͤhnlich / und einen ſchwaͤrtz⸗⸗ 
lichen Saamen. Iſt cin herrlich Wund · Krauss 
heilet alle Schäden und Geſchwuͤr / innerlich und 
aͤuſſerlich genommen / und wehret der Faͤulung / 
Sonderlich dienet es wider alte Gebrechen der 
ungez entweder in Wein oder in Waller ge⸗ 
ſotten / und mit Rofen-Zuefer verſetzt oder audj 
gepu Ivarf, F 

Lungenſucht / iſt eine Kranckheit / welche 
Dem Dferder Rinde Schaaf und Schweine⸗ 
Dieb fehr gemein if. Bey den Pferden ruhree 
fie daher / wann die Lunge mit dicker / ſchlei— 
iger Feuchtigkeit / die von dem Kopff herab 
anf die tunge faͤllet / uͤberhaͤuffet iſt ‚da denn 
dieſabe / bey; nicht bald erſolgender Huͤlffe / au 
ſchwaͤren und zu faulen anfaͤnget. Dieſe Kranck⸗ 
heit erkennet man dabey / Daß ihm der Athem 
ſtincket / und voran es dazu anfaͤngt zu huſten / 
fo iſt es hohe Zeit ihme zu helffen: Denn dieſe 
Kranckheit nimmt bald uͤherhand z Derowe⸗ 
gen ſtoſſe man tungen» Kraut / Brunn ⸗Kreß / 
ſamt der Wurtzel / Leber ⸗Kraut / Baum⸗Oel / 
Lebſtoͤckel / Haſelmurtz / Hirſch· Zungen / Bep⸗ 
fuß / Attich und Eichen⸗Miſtel alles —— mit 
— Tg ein 
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Wein untereinander / und gieffe den Safft dem 
Pferde eins man, mag audy gemeldre Kräuter 


pulvern / und dem Pferde mir dem Futter Aus 
geben. Es begiebee fib auch / daß bißweilen 


einem Pferde die Lunge verlegte wird / wenn es 
fälle 4. oder ungebührlicher Weile gefprengee 


wird / oder wenn ihm fonft Gewalt geſchiehet / 


dadurch ihm die Lunge zerriſſen und verfehree 


wird, Die Merckmahle eines folden Zufalls 


find: Wenn ein Pferd traurig ſtehet / und 
den. Kopff nad) derjenigen Seien hält / da 
ihme wehe iſt / wenn es niche huſten wıll / dies 
weil es davon Schmertzen empfindet / ingleichen 
wenn es roth Blut auswirfft / welches von der 


faulen Lunge nicht zu geſchehen pfleget. Hier⸗ 


wieder nehmer Lungen⸗Kraut / Leber⸗Blu⸗ 
men / Gerſten / Feigen / groſſe und kleine Ro⸗ 
ſinen / Oſterlucey / Heidniſch Wund« Kraur/ 
und Stech + Dorn / oder Ereug+ Dorn I je 


des eine Handvoll / thuts in einen Keſſel / gieſſet 
‚gusen ſuͤſſen Wein daran / laſſets wohl fies 


den / ſeiget es durch ein Tuch / gieſſet dem 
Pferde Abends und Morgens einen ziemlichen 
Becher voll in den Hals / und thut ſolches neun 
Tage nach einanderz man mag dieſen Tranck 
jederzeit uͤber den dritten Tag wieder aufs neue 
ſieden / damit man deſſen genug habe. Wenn 
aber einem Pferde die Lunge ſchwaͤret / oder ẽks 
fonft einen inwendigen Schaden hat / fo nehmer 
Weyhrauch / Schwefel / KirfdyzZungen/ Bibi 
nell⸗Wurtz / Salbey / Chriſt ⸗Wurtz / Oder⸗ 

Eee 3 men 
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— zu Pulver / und gebet dem Pferde 


nds und Morgens davon allemahl einen gın 
sen Löffel vol auf das Füreer bey neun Tagen. 


Das Rind: Dich befömme dieſe Krankheit 
gemeinialich vom Sauffen / wenn fie bey dem 


heiſſen WBerter zu fanfen Waffern kommen / und 
‚fiber Noth und Durft fich damit beladen. Dar 
wider dienet der Safft vom Lauch mic. weiffen 
Wein vermifcher/ und dem Vieh in den Hals 
igegoffens oder man giebet dermfelben under. die 
Sie für wey Dreyer geſtoſſene Eber AWurg 7 
‚und für zween Dreyer tungen’ Kraut ein / wot 
ken aber die Kühe das Futter niche freſſen / fo 
‘muß man fehen 7 wie man es ihnen fongten ein⸗ 
bringet. Man foll ihnen auch Terpenin Spfe 
ricum / ober aber Terpentin · Oel in den Kleyen⸗ 
Tranck mie unterrühren / und es ihnen alſs 
yir trincken geben / wollen ſie es aber nicht fauf⸗ 
Fen / fo muß man es ihnen mie Gewalt eingief⸗ 
fen. Das Rind Vieh für dieſem Ubel zu ver⸗ 
wahren / fol man demſelben in heiſſe Sommers 
Zeit gekochte kungen Kraut + Wurtz / Ehren⸗ 
Preiß / und geſottene Hirſch⸗Zungen / oder 


auch Wermuth unter ihr gewoͤhnliches Futter 


mengen. Wenn die Schaafe / oder Schweine 
Lungenſuchtig werden / ſoll man ihnen ein Loͤchlein 


* 


2* 


in die Ohren ſchneiden / und Chriſt wurtzel / Ret⸗ 
tig / oder kungen» Kraut durchſtecken / wenn 
aber die Schaafe Würmer in der Lunge haben / 
fo nimm man Wim ı Meht aur einem Birn⸗ 

Ä a Baum 


Bunte Luſt Barten 807 


Baum 7 vermengen «8 mir Salg und giebt es 
den Schaafen zu freien. | 
Lunge / nennen man das Geſchlincke / nehm⸗ 
lich Lunge und $eber von Korh + und Schwarg 
Wildpret / von denen Woͤlffen / oder Züchfen 
nennet man eg cine Lunge. | | 
Luſt⸗Garten / heiſſet «in folder Garten / 
welcher mit Hecken / Spalieren / Spatzier ⸗ und 
Bogen⸗Gaͤngen / Bind⸗Werck / Parterren / 
oder Luſt⸗Stuͤcken » Blumen! Statuen / Fon⸗ 
sainen / und andern mehr zum Luſt als sum Mu⸗ 
zen dienenden Dingen befener iſt. Kin Luſt⸗ 
Barren fol an einem ſolchen Dre angeleget wer» 
Den / wo er von denen fchädlichen Nord + und 
Oſt⸗ Winden befreyer feyn moͤge; daher fol 
Der Plag gegen Mitternacht entweder durch ein 
Gebaͤnde / oder durch einen dicken Wald r oder 
hohen Berg verfchloffen ſeyn damie dem Gar⸗ 
sen / durch die daherfommende rauhe und ſtuͤr⸗ 
miſche Winde fein Schaden entfiche 3 hingegen 
muß er die Mittags + Sonne und genusfameg 
Mailer / vermittelſt einiger fpringenden Son» 
tainen / Baßins / Luſt⸗ Teiche / Waller » Graͤ⸗ 
ben / oder Canaͤle haben / damit man ſich des⸗ 
ſelben zum noͤthigen Begieſſen und Sprengen 
bedienen koͤnne. Er ſoll naͤchſt an der Woh⸗ 
nung des Hauß⸗ Vatters llegen / damit dieſer 
des angenehmen Proſpects aus feinen Gemäs 
chern genieſſen koͤnne. Die Gewaͤchs + Glaß⸗ und 
Treibe⸗ Haͤuſer wollen an einem gelegenen Ort / 
ſowohl als dis Luſt⸗Haͤuſergen / oder Sauber 
Huͤtten / 


BR. Rare 

Hutten / angebracht / die Spatzter » Gänge und 
Aeen / in gebührender Breite / nach Belegen» 

here und Groͤſſe des Gartens angeleget / die O⸗ 
rangerie in zierlicher Ordnung geftellee / die 


Parterren / oder. Luſt + Stüden auf eine dem 


Geſichte annehmlich fallende Art / mit Buchs⸗ 
Baum und allerley Blumen zierlich bepflantzet / 
nnd ſonſten der gantze Garten mir Pfleg⸗ und 
Wartung dergeſtalt nett gehalten ſeyn / daß al⸗ 
Ks darinnen Inftig anzuſehen / folglich derſelbe 
in der That ein buſt ⸗· Garten genennet 
Fr zu werden verdiendt, 
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